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Vepgr  die  I$omerie^ 

Vom 

Prot  Dr.  FEAM^fiNHEIM'^).  , 

err  Prof.  Dr.  Frankenheim  theiltc  in  zwei  Sitzungen, 
den  15«  Februar  imd  16.  M&rZ|  einige  Üntenaciiiiiigen  üi»er 
ittd  MMometie  ntt^  teM  MnhM  wir  In  dimi  tob  llim  mIM 
ttrthantwi  AuBXüge  geben  wofleiit 

Die  Anzahl  der  Körper^  von  fienen  man  zwei  oddr  meh- 
im  Isomere  Zustände  ktunt^  wird  swar  mit  jedem  Jdiro 
tK'y  allefai  über  die  jBedingongen ,  önler  weleheo  die  eine  oder 
li\e  ikfidre  Form  entsteht,  und  die  Umstfinde,  welche  ihren  Ue« 
bergang  in  einander  begleiten  y  ist  man  noch  im  Dunkeln.  In 
tueimt  JMebiing  bieteo  der  Salpeter  f  daa  QoeeksUbeijodid  Bod 
der  Mwefel  einige  AvAchlflne  dar.  Die  Besbaebtoogea  am 
Salpeter  sind  bereits  in  Poggendorffs  ArmaJen  crschienenj  das 
Uebcige  wird  nachateos  voilst&ndfgcr  bekannt  gemacht  werdeo. 
bomer  wUi  leh  Uer,  Tom  pbysilmliacben  Standpwiete  aua,  alle 
Körper  nennen,  welebe  bei  gleieber  elementarer  Zosammensetzung 
eioe  eonstante,  von  dem  Einflasse  der  Warme  auf  das  speeifische 
Qewieiit^  den  AggregatsoBtSnden  oad  der  mechanitehen  Anord- 
Mng  der  Tbclle  mmbbSngi^e  Yenehtedentaeit  In  Ibreo  Blgen» 
Schäften  zeigen. 

Der  Salpeter  krystailbirt  uD(er  gewOlinlicbeu  Umständeti 
in  Fennen  9  die  aieh  auf  eine  dem  rbombiseben  Ootaßder 
des  Arragoidta  «ehr  nabe  stiDfaende  KrystalHaatfon  sorflctfübren 
lassen.  Beobachtet  man  aber  eine  dünne  Schicht  einer  Sal- 
pdMtaiqg  während  Ihrer  KrystalUaatioa  mter  dem  Mikronkop, 
90  «Übt  mnn  Krjatalle  in  greaaer  Menge,  die  Ibat  ohne  Ami« 


^  Ais  dem  JahfesberMI  der  naterwiaseiiagbaftMlbaB'  Weetta^ 
der  adUeslscben  0ese]]scbaft  Ifir  vaterlän^lsobe  Cuttnr  IGlr  dag 
Jahr  1987,  mil  einigen  Bemerkuagen  nndZusStaeji^  vom  Herrn  Yerf* 

mitgetbeilt.  B* 
^loora.  f.  piakt  Chemie.  XVL  i.  t 


i^ed  by  Google 


9  Fraakeahelm,  üb.  laomerie. 


nftTime  auf  ein  Bhombo^er  ffibreO|  das  dem  des  flaipetergaurcHi 
NatrooB  flurt  ginz  gldoh,  atoo  dem  des  Kalkq^ea  ieomorpli 
Ist  fiie  siod  iselirty  randnm  ansj^bildet  imd  nar  selteii  ond 

ta  geringer  Anzahl  dendritisch  gruppJrt.  Eine  ganz  andero 
Beschaffenheit  habeo  die  rhombischea  oder  prismatischen  Krys- 
laUe.  Sie  entstehen  nnr  an  sebr  wenigen  ßtellen;  aber  aie  haben 
eine  so  enfschiedeo  dendritische  Tendenz,  dass  sie^  einmal  ent- 
standen^ sich  über  die  ganze  Flüssigkeit  hin  ausdehnen  und  in 
kürzer  Zeit  ein  weit  gcdsseres  Yolomeb  einnehmen  als  die 
eahhreiehen  und  meistens  f^tlfaer  gebildeten  Rhombodden  Wo 
nun  die  Priemen  in  die  Nähe  der  Uliomboöder  kommen,  wer- 
den diese  zerstört.  S^e, werden  entweder  aufgelöst,  indem  die  sie. 
qmgebende^ .  vorher.  geslUtigta  .  FiCissigiceit  einen  Vheil  ibr«r 
festen  Bestandtheile  Vin  den  prismatischen  Salpeterkryslall  >  ab- 
tritt und  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wird,  wieder  etway 
von  dem  rbfimboedrisch^Ot.  att£U>sUcheren  Salpc^r  auOzonebmjßUy 
Bp  dass  d^e  Prismen  sieh  sq.  lange  anf  Kosten  der  BK^omiipäder 
yer^dssern^  bis  diese  verschwanden  sind;  oder  das  Rhombod- 
der  kommt  durch  eine  der  Bewegungeo,  an  denen  in  einer 
kiysta|llsir^nden)  ElQs^igjkeit  niemias  f^l^lt^i  mit  einem.:  Priem» 
In  Berührung,  zerflQIt  Jann  angisoblicidieli  in.  Ideine  ptteio« 
tische  Krystnlle  und  wachst  dann  weiter  und  wirkt  auf  an- 
dere Eijomboeder,  als  wäro  es  urspruQglioh  als  Prisma  4awigo-> 
sobied^U^  Ga.iat  daher  sdteii^  dass  iiic  ^neni.  Tioffeii  voa  gi^ 
wöhplicher  Dicke  sich  ein  Rhomboeder  der  Zerstdrnog  eut;dehf, 
so  viele  mau  auch  wahrend  der  Abdamprung  sab;  ehe  er  gm^^ 
trocken  ^worden  ist^  sind;  aUo.BiMupboeder  zeist^.  and  m^a 
sieht  nor  noch  ÄfterkrystaUo  des  lurismatisehcm  fialpeler^  In 
der  Form  des  rhomboedrischen,  die  gewöhnlich  aus  einem  lok- 
leeren  Aggregute  leiner  Staubtheilpheo  ohne  Zusaaunenhang  l>e-- 
(sitehep*  Ist.  der  Vjrof^ipn  dagegeil^  sehr  flaoh  ^ .  s9  trocknet-  die 
{'lOssigkeit  km  die  Bhomho^der  anf^  ehe  diese  von  einem  pria* 
matischen  Dendriten  erreicht  werden^  und  sie  erhalten  sich  dann 
wi^ofmUakH*,  Sto.  i^öiu^m  uut  der  Maii4>  u^d  .apdern  festea 
K5rper|i  berfii)^  werden,  oltnc)  mcli  veiindernt ,  o^l  zeigen 
sogar  einen  der  Seitenlinie  des  Bhombus  parallelen  Durchgang, 
dessen  ungeachtet  ist  ihre  fi^tenz  precair^  denn  oCt^  wem 
sie  mit  einem  festen  Körper  geritzt  werden ,  und  knmer,  wenn 
m4n  rie  ntt  elneni  prismatischen  Salpeterkrystdl  beriUürt»  wer- 
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dabei  ihre  Gestalt  ^  vad  sellwt  ihre  Darchslebtigkeit  wird  nur 
aehr  wenig  vermiodert;  aber  Im  Momente  der  Verwandloog 
fbwaMieii  sie  «ieli  mtt  eiMm  Bciiieier  tmä  Terhaltoii  rteli  mii^ 
Ii  Ab  BaMmgBOy  wemi  man  s.  B»  etvm  geafittfgte  SaU 
p«terlösang  daranf  brin^  oder  sie  ganz  ecbwach  anfeuchtet, 
«je  priamatiaoher  Salpeter.  Dieselbe  Wkkoog  wird  auch  doreh 
eine  hohe  Vemperatar  benroigebraeht;'  aber  elae  tiOO  MrSeht- 
fich  fibersebreitende  Wirme  aohadet  den  Ehomboedcrn  noch 
nicbt 

80  worden  aoidi  BeobndKongcn  angettclll  über  die  fiiU 
imag  voll  Mieter  wob  8alpe(eriaMmgeti ,  denen  SSorea,  Basen 

oder  Salze,  z.  B.  salpetergaores  Natron,  beigemengt  waren; 
wo  der  Salpeter  dnrcb  Verdampfang,  oder  wo  er  durch  Ab- 
UkhuKg  einer  IjOsanf ,  oder  dnreh  Ffieifdtatkm  mittelst  Allco^ 
*fco1y  Ktl  oder  Balp^Ceralar^  enMand;  bei  bober  Temperatur 
imd  bei  —  a 

KeMl0iM0iirar  JToiSb  und  MalpeUrmntre§  MMi  haben  daher 
4ne  Isomoiphle  in  beiden  OeslaKen;  die  eine  Ferm  Ifaidet  sl^ 
Bocb  bei  dem  kohlensauren  Baryt,  die  andre  bei  dem  salpeter- 
snoren  Natron,  wodurch  einerseits  Natron  in  die  Jteihe  von 
Biiil>  Knlk,  Baryt  s«  si»  ww,  andrerseits  •  Salpeteniiire  neben 
Me  BMdieiMire  gestMIt  wird«  He  findet  aber  der  mericwür-* 
IBge  Unterschied  «wischen  den  beiden  isomorphen  8a!zcn  statt, 
daaa  in  einer  höheren  Temperatur  der  prismatische  Arragoait 
MMOn  wird  nnd^  venMiftüeh  In  den  rhomboddriaehen  Kalk« 
apath  dbergeht;  bei  dem  Salpeter  darlegen  die  prismatische  Art 
es  ist,  welche  sich  in  höherer  Temperatur  erhält  and  in  welche 
iie  f UMbeddfiBiAe  Form  durch  BrhItKang  fibergeht. 

Her  Sakniak  bat,  wie  das  Bto  und  der  prlsmadscMB  8al-> 
peter,  eine  starke  Neigung  zu  dendritischen  Formen,  dass 
es  mir  nur  unter  gewissen  Umständen  gelangen  ist,  ihn  in 
ttnneüarystbUen  an  erbattea.  Seine  ComUnatfonen,  obgi^di  dem 
^wscralen  gyateme  angehorig^  idnd  aber  so  coastent  verseble* 
den  ?oa  den  anter  fihnlichen  Umstanden  gebildeten  des  Chior- 
JPKstiknHi  oder  -lüdimna,  dasa  man  Terancht  wird^  an  seiner 
ftCTWwpIde  mit  iBeaen  iSabEen  nn  zwelfbln. 

Wird  der  Salmiak  zwischen  zwei  Glasplatten,    die  auf 

^nem  Ifiieenbleehe  liegen  ^  istark  erhitzt;  und  noch  helss  unter 
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dJM  Mikroskop  gebracht^  bo  hat  er  <iaa  Ansehen  eUüßr  gM^molf- 
MOM  luysWliidschai  MaiMfl^  deran  Fom  idbyr^  fufcs  Ms^hio- 
den  TOD  der  gewdhnMelifiiy  den  avreigUedrigiii  Sfflfcpie 

geboren  scheint.  Sobald  die  Temperatur  bis  auC  einen  gewrs- 
m  Grad  gesunken  lai,  werden  die  KrygtaUe  trude  nnd.gebeft 
dab^  walvBchdnlieh  in  die  gewöhnliobe  Art  Aber.  Man  kann 
diese  Ilmwandlang  der  beiden  isomeren  Salmiakarten  so  ofl 
wiederholen  al3  man  will. 

■ 

Daa  relAe  fhmkmlberiodid  wird  bekanntneh  diire|i  Br^ 
hitaong  gelb ,  und  abgekflblt  wieder  reib.  Man  kann  ea  in 
\  i>eidcii  Farben  krystallibirt  erlangen.  Aus  seinen  Auflösungen 
aobeidet  es  sieb  roth  und  tetragoaai  ans^  nnd  subümirt  in  hu« 
herer  Temperatur  in  aohöaen  gelben  Kryalalton  *  dea  moaoklhd-* 
sehen  Systems»  Betten  sind  swd  isomere  Korper  so  scharf 
von  einander  getrennt,  nnd  l^ano  der  Uebergang  des  einen  Zu- 
stand.es  in  den  andern  so  dentttoh  beebaehtel  werden  als  hier«  * 

Wenn  eine  odt  roihm  KrystaHen  bedeefcte  €ilaalaM  er*^  . 
wärmt  wird,  so  werden  sie  bei  einer  gewissen  Temperatar 
gelbf  nnd  niemals  behielt  ein  Krystaii  /leine  rothe  Farbe.  Wird 
dagegen  das  ^^slke  Sabi  abgekäUI|  an.  bleiben  die  Kiysiaila 
meistentbeils  Tage  lang  gelb,  selbst  wenn  sie  mit  fremden  Kör«r 
pern  berührt  werden.  FrQher  oder  später  fSngt  die  Umwand- 
lung an.  Aber  so  sohneli  sie  io^  Salpciter  ist,  so  langsam  isi 
nie  Ueri  nnd  ea  Tergfh^i»  aweUen  ganse  Stunden^  elie  dia 
an  einem  Bnde  eines  kaom  ^oo  I'Ue  grossen  KrjFsCalla  be«* 
gonnene  Farbenverfinderung  ^^ieli  nach  dem  andern  Endo  fort« 
gepfiannt  hat»  Während  dieses  Processi  sind  die  beiden  TheUe 
den  Kryslalls^  der  gelbe  ond  der  lethe.  In  der  Regel  dnrnh 
eine  gerade,  symmetrisch  zim  KryfiUU  geiei^ne  Liuie  von  ein?« 
ander  getrennt. 

GewOhniieh  gehören  die  dnieh  Snblimalion  entstadenen 
KfysfaUe  der  gelben  Art  an|  bei  sehr  mfissiger  Wirme  kau», 
man  sie  jedoch  auch  rotb  und  tetragonal  erlangen.  Es  ist  auch 
nicht  schwer,  gelbe  After -.Krystaüe  in  d#r  Form  der  rotben: 
imd  lethe  In  der  Form  der  g^ben  m  erhalten» 

Wenn  man  eine  mit  rothen  und  gelben  Krystallen  fiedbektei 
Glasplatte  so  schwach  erwärmt,  dass  die  Krystalle  zwar  snb- 
llndrt  werden,  aber  Um  Farbe  alcfat^Teriadeni,  an  aiebl  man 
«neb  nnC  der  ehtren  Pbtle  gelb^  ond  tMm  ]bfBifll$  duehri»» 

*  ■ 
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Crankeulieim^  flb«  bonierie.  • 

Mdeff«  Dm  »ber  die  Tempeial&r  mIM  auf  der  mrterai  IMie 
rie  ^roM  fCMiiir  wsr,  uni  die  roOMm  Kryttalle  gpA  so  neeken, 

ho  iBOsstesie  auf  der  oberen  Platte  noch  niedrig^er  bleiben.  XVenn 
aich  dalier  hier  gelbe  KiystaUe  finden ,  so  können  aie  nur  aoa 
dhw  geNieii  KryaUdien  der  unteren  Pialt«  entetendea  ede,  dereo 
OÜD^fe  von  der  miterea  Pblte  «ofgeatlegeD  aind  mid  aleh  wat 
der  oberen  niedergeschlagen  haben.  Ans  dieser  Bcobachfunj^ 
i;etit  also  hervor^  dass  die  der  liuheren  Temperatur  Aogebörigo 
Art  des  Qoeekaitfieijodida  Mi  nUdÜ  Dor  in  niederen  Teap^iv 
toren  erhalten  IrmMiy  wenn  sie  in  einer  böbereD  gebildet  bt, 
eondero  sich  auch  in  niederen  Temperaturen  bUdetf  and  daas 
der  Unapf  des  gelben  Jodids  von  den  des  rotben  versi^e- 
den  isf.' 

Aehnllche  ErscbeinangeD ,  aber  minder  auFtgezeichncf,  bie- 
ten auch  das  Jodürj  die  Chloride  und  das  Oj:yd  des  Oneck« 
sAers  dsr.  leii  werde  rfe,  neM  einigen  hier  niciil  nngelttiir^ 
len  Beebnobtnngen  am  Jodide ,  s.  e.  s.  O.  Iieicannt  mecheo. 

\m  einer  andern  Seite  kenn  man  die  Bracheuumgeo  der 
iMmerie  am  JSekyMfH*  onteraaeben. 

Seile  gewtüittilclie  ICryvtnllllm  (ßa)f  wenn  «r  In  nisdri« 
ger  Temperatur  gebildet  wird,  ist  eine  rhombische  Pyramide. 
Geschmolzener  Sciiwefel  erstarrt  aber^  wie  Mitsoherlioli 
wmmt  Jbeobnehiet  hnti  In  Kryatnilen  des  monokliniselien  Syatemi 
(ßj?>  Diese  Fem  nimml  der  SeiiweM ,  wie  leii  geftmden 
Imbe,  anoh  an^  wenn  er  in  einer,  neinem  Schmelzpuncte  nahen 
Temperatur  ans  seinen  Aafiösangen  präcipitirt  oder  soblimirt 
wird ;  die  Krystslle  liieiben  nnebher  nveh  in  gewölinltelier  Ten- 
perator  lenge  Zelt  nnverlindert  and  kSnnen  nnler  dem  Mlkrd^ 
ekope  gemessen  werden.  Die  Bedingungen,  anter  welchen  diese 
Mden  Behwefelerten^  ^  and  Bßf  entstehen  and  in^  elnnnder« 
verwandelt  werden,  übergehe  ieh  hier  and  besehrinke  mleh 
auf  eine  andere  Veränderung,  welche  der  bchwefel  in  tioher 
Temperatur  erleid cf. 

■ine  i^leine  finnntllil  Sohweffalbloineiii  naf  einer  OhMpUtte 
enHtat,  sehmllnl  m  ehiera  fhrhiosen  TrepHan,  der  sieh  bis 
FM  seiner  Krystallisation ,  die  oft  erst  nach  acht  Tagen  and 
l¥oebcn  antritt,  blebi  verfindert*  Dnaselbe  isl  bei  sublimlrten 
Sebweftdtropten  der  FnlL  Werden  nber  diese  wnsaerhellen 
ffopfoo  alliiuiülig  ötüfker  Cfwuroit,  ^^u  werden  fiie  bald  gelb 


uud  gehen  dann  durch  Orüo,  da»  nur  vorübergehend  i^,  tn 
ttoth  Ober  Dieses  wird  tmi  dem  Steigep  der  TmDpmtur  im« 
mer  dttDUer,  ond  M  ctaer  dem  Siedponoto  te  SohwoMi 
fdch  Däherndea  Temperatur  wird  der  Tropfen  fast  scliwarz  und 
oudarchsichtig«  lo  einem  breiten  Tropfen,  dessen  Theile  nichl 
gleich  stark  erwfirmt  woideii  sind,  km  man  diese  YarMft» 
len  gidchsdtig  wahmcbmeD.  Wfii»  der  reChe  MtwM  dmb 
eine  allmäbli^e  nnd  stetige  Veränderung  des  gelben  8cbwe« 
feis  entstanden  und  daiier  nioht  wesentlich  tob  ihm  vmohii» 
den,  so  wttrde  der  Ueb^rgang*  Kwiachen  dem  gdbeo  md 
rothen  TheUe  eines  Tropfens  ganz  allmählig  sein.  Aber  diess 
ist  der  Fall  nicht f  beide  sind  vielmehr,  wie  bei  dem  ÜQeckm 
aiibeijodidy  der  reibe  and  gelbe  Thdi  eines  KrysCallSi  dVNBii 
eine  Uide  scharf  getrennt,  die  Mb  unter  dem  llikroiikope  langa^ 
Zeit  erhält  und  selbst  nach  der  Abkühlung  noch  sichtbar  ist 
Der  gelbe  ßß  wird  daher  wahrscheinlich  bei  einer  gewissen 
Temperatar  sram  rofhmi  8/,  md  dieser  behitt|  wie  alle  imtet 
Bmliehen  Umständen  entstandene  Klirper,  seinen  Zustand  auch 
In  der  Kälte  eine  Zeitlang  heu  Dass  es  sieh  hier  um  zw4 
Isomere  Behwefetartea  hapdeU,  wkdaoeh  dareh  die  Kiyetalli» 
aation  l»estftigt.   Der  aus  retheu»  gdhen  mid  ämweilea  aveb 

weissen  Tlieilen  bestehende  Schwefeltropfen  kühlt  sich  unter 
dem  Mikroskope  ab  und  wird  dadurch  übersehmelzen.  Nafib 
einiger  Zelt  bildet  sieh  ein  fester  Kera.  Dieser  aetal  sieh 
fhngs  lo  deutlleheo  Kiystallen^  apiter  sefa^bar  amorph  dbav 
die  ganze  gleichartige  Flüssigkeit  hin  fort,  bis  diese  vollstäii- 
djg  erstarrt  ist,  geht  aber  keineswegs  immer  in  die  henaelb* 
fearto  fiebwefelart  fiher.  DIeae  IMbt  daher  flOasig,  ab  dt 
'  gleldi  unmittelbar  an  festen  Schwefel  stdsst^  was  nach  alieii 
Erfahrungen,  welche  wir  über  die  Abkühlung  einer  Flüssige 
fcelt  unter  ihren  BefameLapuoet  haben  |  unmdglieh  wSts,  weaa 
nlebt  der  iisaige  und  der  Me  SebvaM  »rel  veiaeUedeMm 

Arten  angehörten. 

Etwas  Analoges  habe  ich  ancb  nn  grteeren  ASeogeaSehw«^ 
M  beciliaohtet^  die,  auf  9— d^Qo  Qdf>r  darüber  erwirmt,  aieli 
an  dw  Luft  abkühlten.  Die  dunkle  BVurbey  welMe  er  doreh 
die  hebe  Temperatur  erlangt  hat,  behalt  er  auch  nach  seiner 
ToUstfiadigeii  Abkühhug,  selbst  im  Pulver  beL  Nach  einiger 
JMt  entatehen  auf  der  Obertläelie  hellere  fileoke,  dto  ai^fti  all«* 


jB&ytg  über  die  ganze  Masee  aasbreiten.  Die  Greazo  Kwiadien 
iveriMMen  «ad  vMreMiflirtmi  TMia  dea  Sehwefda  iat 
80  sctarf ,  daaa  ale  aelM  oater  dan'  Mikroskope  als  Lhiie  er« 
pclieint*  Wenn  man  ein  Stück  dorehbricbt,  so  siebt  man,  daas 
die  Verwaiidlmig  naeh  Uraeo  bin  abao  ao  laach  fortacbreltal 
4a  über  die  Oberdfiebe^  Iia  Waaaar  ist  sie  ebaii  aa  aeimaD 
tis  an  ücr  Lufl;  aber  in  liei^em  Wasser  und  überhau^U  In 
boherer  Temperatur  schreitet  sie  beträcbtUcb  schneller  vor  ala 
I»  inlteiD/  und  weaii  die  AbUiilang  aahr  TaraOfert  wbrd,  ao 
Ist  dlb  'Verweiidhnig  adiae  beaedati  ehe  der  Behwelbl  gans 
erkaUet  ist.  -  * 

'Pieae  Isomerien  inrerden  noch  doreh  eiae  gana  veraoUe» 
daea  Bcihe  Baabaobtaageii  baaMgt,  aiaiHcli  dorch  die 
Gesohwindigkeit,  mit  der  ein  Thermometer,  das  sich  im  Cen* 
Imni  eines  mit  erfaitstem  Sfdiwefel  gefüllten  Kolbens  befindet, 
bavaiimnbt»  *  Bieser  Veraoah  Teriabgt  jadoeh  einige  Sorgfalt. 
Itan  afle  FlMgiccilflii  afaid  adtiadiCia  Wdrmdeiter  ',  und  die 
Wärme  pftanzt  sich  In  ifanett  IM  nnr  dnrch  Vcrmischnn^  fort, 
le  leichlfloadger  me  sind,  desto  starker  sind  die  inner eo  Be« 
w9gmigtD  idid  daato  gleiebfürmlger  wird-  die  Temperator;  Dar 
flunslge  BdfwbM  fllesat  aber  M  irelner  Tenperatnr  gane  leieM, 
and  bei  gewissen  Temiieraturen  ist  er  consistenter  als  Honig. 
Me  Wärme  piaaBi  sieb  dabar  bn  BcbweHei  nur  aebr  langsam 
dMrt;  sie  lift  Mir  engidebfSnaig,  iind  leb  bebe  xawaHan  swU 
aeben  zwei,  nnr  wenige  Linien  von  einander  culferuteu^  Schich- 
lea  Unterschiede  von  1— 900^  C.  gefionden. 

Teil  einer  Temperatur,  die  in  yaraebledenaii  VeraacbaD 
tan  IM — MO»  Varltrte^  kdbH  aieb  dar  Bcbwefbl  regalmdsslg 
Ws  zu  mehreren  Graden  anter  seinen  Schmelzpunct  ab.  Die« 
w  ist  Daeh  melnea  VeraocbaD  etwaa  böbar  als  nach  der  ge* 
wdbalisiiea  Aaaabme,  birntteb  itnOjH.  Aber  alle  Flfiasigfcai- 
tcn  äiiid  fähig,  sich  unter  ihren  Schmelzpunct  abzukühlen, 
und  k^ne  im  höheren  Grade  als  Schwefel^  der  sieh  in  kleinen 
*Ctapfeo  weabeniaiig  bei  Idi^  erbilt  Er  Itet  «eb  daher  aaeh 
in  gröaaeren  Maasen,  and  ohne  dasa  in  dem  Gesetze  der  Ab- 
kublun^  irgend  eine  Slüiung  wahrgenommen  wird,  auf  lOB^ 
aad  selbst  165^  €.  abicäblen.  Dann  fSngt  er  an,  anter  den 
gawalmBdieai  Braebebrangen  m  arstarran;  daa  Tbeimometer 
steigt  aaf  11!^,  und  bleibt  hier  stationär. 


8  F  ran  keil  h^lm^  flb.  I$om^« 

Auch  bei  einer  b(^bereD  Wurme  als  9600  j^ühll  dcb  der 
IScbwefel  ziemlich  regelmässig  ab;  aber  bei  dieser  Tempera« 
toj^  yrarda,  die  AbiüUiUiBg  in  den  mdatoa  Vaiaiiaheii  pldlMM 
jmierbcocben ;  das  Thermoiiialer  bBab  alalioii&r,  odar  fi»soi|Urta 
Innerhalb  weniger  Grade  auf  nnd  ab,  wie  in  einer  erstarrendeo 
^üsa|g](eit|  aiid  erst  nach  einigen  Minaiea  fing  das,  Tbermo-^ 
neter  aa^  aoMtaDl  « '«iakenu  flSwar  ttatanch  noeh  In.  nnidrii* 
gerea  TeiaperatiireQ  maaebe  Cnregelmisrigkeit  ein,  die  Abkäh* 
lang  war  ongleicbfQrmig^  in  höberer  Temperatur  /.uweilen  be^ 
.lijl^iliUlebJiaiigsaBier  als  b^  6^  llefar,  jasoweüea  uoterbcafibea» 
Aber  dieses  war  laaga  »lobt  aa  oaostenl  als  bei  MO  ^  MOß 
jmä  immer  mit  Ungleichfurmigkeit  ia  der  Temperatur  und  mü 
fitarker  Klebrigkeit  Terbonden.    Ja  Ifioger  der  Scbwefel  eioar 
.liMi^raa  Tcmperatar  anqgaaetel  war  oad  Ja  voUkaraaaar  aa 
flaas^  desto  regalsiissiger  war  dia  Abkflbhiag.  Aaab  bei  4aa 
ErwärmunjGj  t^ind  Erscbcinungen  vorhanden^  welche  anf  eioeo, 
bei  jener  Temperatur  eiotreiendeo,  Wfi|ffle|iroca8S  deoteii.  Dai 
Thanaaiaater  bleibt ^  Irote  den,  dasa.  maa  daa  l^ohwaM  dem 
Feuer  ausgesetzt  lässt,  lange  Zeit  ßtatlouär  und  steigt  nachhet 
Dffl  so  rascher.    In  der  Nähe  von  260  —  260^  absorbirt  also 
dar  flieh  erwin^aada  Sahwafei  und  amiUirt  dar  erkalteada  eiaa 
bedealenda  Qnaaiitfit  Wirma,  dIa  Dan  mil  damaalban  Beebia 
latent  nennen  kann,  wie  die  beim  Schmclzcri  gebundene  WärmoL 
Aber  .die^e  Wärme  ist  nicht  die  Folge  von  einer  Veränderung 
„dea  AggregalenstaDdea^  deaa  dar  fi^ahwafol  ist-  flossig  ^aber^ 
vad  aaterhalb  jeaer  Temperatur  i  aaedam  wir  mfisaea  ala  dsv 
Verwandiuüg  eines  Zustandesj         in  einen  andern,  6^,  also 
.ainar  Isomeria  Kusobraiban«    Bei  3160—^1600  üagi  also  de» 
ficbwelU  aa  aleb  an  varvaadalo,  päd  waan  man  Ibn  laagis 
Zeit  in  dieser  Temperatur  erhSU,  so  wird  die  Verwandlung 
.  vielleicbt  aueb  beendigt ;   aber  bei  den  Bedingungen ,  onter 
danan  dia  .Venuieba  aagsataUt  wasdaa,  daoart  der  l7abaigao( 
.  .  TOB  07  In       auch  nacb  bei  niedrigerer  Temparalnr  fort  and 
Äussert  sich  durch  eine  Verzüoerang  in  den  AbkühlungszeiteiK 
ßobald  aller  der  Froeess  vollendet  ist,  welches  sieh^  wie  wir 
l^aieb  sehen  werden  ^  anch  In  der  Klebrigkeit  saigt,  aiakt  das 
Thermometer  fast  so  regelmässig  wie  Im  Waaser. 

£Uwas  Aebnlicbes  in  dem  Gange  des  Thermometers,  aber 
uradgar  coflipUcirti  .|ia|  Bvdbarg  vor  einigen  labroD  bei 

*  ,  uiyui^cü  üy  Google 
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SletatllegiroDgen  beobacbtcL  Homogene  Mdallc,  wie  ßlcl,  Zlnti^ 
•d«r  die  efaeoiiflcbe  Vecbiodong  ?oo  1  Tlieiie  fiiei  and  a  Tliel* 
;  Im  2QMit  fcAUlett  «loh  rcgibnMK  tb  im  Uhmi  VrtorpwMle 
ttb  - iib4  Webeo  dtno  vMwOt,  wie  jeder  IHtremle  KOrper« 
Aber  jede  andere,  oicbt  cheniMche  h€^\mnfi;  von  Blei  und  Zinn 

-  JMtte  swd  iplrfoiilf  TM|i€i»Uireo,  die  eine  wer  megefüir  M 
ASOO,  dem- jjiliweiilwMete  jeoer  LegfaraMg,  die  «edefe  Ieg.h5« 

lier  and  hing  von  der  Meoge  Blei  oder  Zinn  nh,   die  jener 
fjC^iran^  beigemieolit  war.   In  bolier  Temperatur  wer  es  offen- 
.J^.  mm-  AM^mg  veo  Atoi  oder  Ziao  in  jeeer  eebo«  M.  1841» 
iiflidgeD  Legirong.    Bei  einer  gewiaeee  TenpenHir)  dto  nm 
60  h5lier  war^  je  roebr  Blei  aufgelöst  war,  warde  die  Ld8uit<^ 
.jpeeppjciy'  des  uberflöwige  Biel  loUte  eioli  «ywucheiiifm  und  die 
^AUcftUMV  dedmk.xwer  nielit  mlerliieelM^  eker  Temagetl 
werden.   Da  Budberg  jedoch  das  Tbermometer  stationär  fand, 
,!no  batte  sich  vermnthlioli  die  Li^(imng,  welche  die  Rolle  des 
.  ,A#ieiP«iBuMde  epiell, '  etwnn  mit  Biel  «der  Zinn  äberettligt. 
Jkm  Üeeer  ibeveitligten  LSenng  eeUed  lieb  denn  nlles  üdkr- 
Hüssige  aus,  und  so  lange  dietics  watirte,  kooate  die  Leo^irung 
ju^^l^^Utor.  werden.    Nachher  kühlte  sich  die .  Legiraog  wie- 
äl^pine  eelM  eloli  dalMi  atele  Blei  «der  Zinn  noa^  bin  end* 
-MlvSMitn.Mlir  davon  gdöM  wer,  und  Wen  die  eratnrfende, 
4^1iemlflch  als  einfach  aiizusehende  Legimng  übrig  blieb.  Der 
.  JPlmMee  int  toohann  dem  einer  i»  hdlMrer  Temperalnr  gesit^ 
.^igteA-AnlilAsning  ihnllek  ond  nar  in  dem  «nflillgen  Umeinnda 
davon  verschieden,  dass  in  der  ^aizlösang  die  specifischen  Gc« 
.«debte  des  Snlnes  und  dnr  isarüciLbleibendeti  Lüsnng  so  sehr 
iVeB  «innnder  •  nhinrelehmi,  deee  eleli  den  fiel»  nn  den  Boden 
;  .nelst  ond  die  Filimigkell  I)mI  kte  nardekUelM;  in  den  MeCnil-* 
lösufigen  aber     sogar  wenn  das  Rpeciflscb  so  «cliwere  Queck- 
'  /  r'ßUk«  dne  AnlküsnngMUttei  ist  ~  der  ausgeacbiedene  ^ealn  Be- 
j>iidtli«n  dem  illeelgett  iMigenrnngt  bleibe  nnd  dem  Chmnen  eine 
gallertartige  Coasisteoz  giebt.  ^    Eine  sehr  geringe  Quantität 

-  ^liini^  firemden  Körpers  reioKU)  wenn  er  fein  vertbeilt  it^t,  hin,  , 

^Äm  JM^  eUe  Bewe^^keH  «i  reoben«  Man  iodel 
Inven  bei  dem  Oneelodlbtt  ond  einigen  onorganieeiien  Urpem 
aof&Uende  Beispiele. 

SKwIst^en  dem  VeriiaUeo  der  L^iruug  und  den  Sch^vc« 
dala  in  hnbtn  Vemneralmn  finden  mm  freilleb  wneenlllebe  Un* 
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lerschiede  statt,  Indem  der  Bclivvefel  ein  homogciicr  Körper  Ist, 
ßcT  sieb  nicht  wie  die  L^irung  in  einen  festen  und  einen 
Üüaügea  Befltudlbeil  MheM^B  kaoo;  aber  i»  einer  Benlefamig 
lifr  Analogie  rMmn^t  in  dem'  gMeh^ieHfgen  AaHreten  von 

^  latenter  Wähne  und  von  Klcbrigkeit.  Der  Schweffei  zeiget  be- 
kanntlich in  beeren  Temperataren  eine  YetSakdevamg,  die  bis 
gaas  iaofiit  daelelit.  Alto  aadeni  ntolgMtiii  weirfab 
dareh  Wärme  beweglicher,  tliessen  viel  leichter  dareh  enge 
Böbren,  stellen  ihr  bjdrostatiscbes  Gl^cbgewieht  viel  rascher 
her  ala  la  aieiirlgaren  Tam^eratdreii«  Aaeb  der  -  BeHmtM 
▼arbili  aioii  antega  so;  aber  sobM  er  bei  adner  BnHtaMmg 
eine  gewisse  Grenze  überschritten  hat,  wird  er  schwerflüssig 
oad  dana  so  klebrig  ^  dass  maa  das  Gefäss  umstürzen  kan% 
obaa  daaa  ar  aaafliagat  Bai  noab  Mffkarar  JBdätebag:  aiauttl 
aaiae  JPKInigkeit  wieder  s«,  nnd  tai  der  Xfibe  seineiS  6ied^ 
ponctes  ist  er  so  flfissig  wie  Wasser«  Dornas  giebt  170^ 
und  HiOo  aia  die  taiyaiatiirao  aa,  wo  dlo  ^Sibi|^  bagbial, 
«ad  wo  aio  Ibr  Haadamni  erreiabt  baben  aolL 

Der  gaüertartiye  Zustand  wird  gewöhnlich  als  eine  Mit- 
lalstafa  awiseben  dem  festen  und  flässigea  aageseben.  Aber 
«ia  sabmelMMler  WbtfK  ist  aor  aabr  aeKaa  gaRertartIgi  dia& 
aar  Üabergang  isl  Tlelnielir  bd  Ibat  aUan  KOrpMi  aa  aekaif 
als  der  Uebergang  in  den  Zustand  des  Dampfes;  so  ist's  beim 
Waasar^  ao*  beim  Schwefel  selbst  In  einem  gaUertartigea  Kdr^ 
ipar  Itat  aiab  fbal  ebne  Aasaiahme  ebi  4jlaaMaiga  ttwaiar'SMiD 

•  nachweisen,  entweder  eines  festen  iiad  eiaes  Mssigen,  wie  bei 
dem  Thone,  bei  mehreren  geronnenen  Flüssigkeiten,  bei  vielen 
Odea,  Baraao;  oder  saralar  flttniger  IStaffa^  iHa  ia  aialgali 
Oden,  Qaedarilbarsalbaii  it»  a«  w.  Ia  den  warfgab  fWei^wi» 
man  den  Mangel  an  Homogeneitat  nicht  unmittelbar  erkennen 
Icano^  spreohen  die  chemischen  Eigenschaften  daffir.  Der 
MwafU  iat  aber  abentseh  Maattadi,  man  mag  Iha-Tor)  wili^ 
read  oder  nach  der  Temperatur  der  Klebrigkeit  analyrtiraa;  ale 
bildet  nicht  einmal  den  Uebergang  zwischen  dem  festen  und 
Hisrigan  Sostanda;  sattdem  ahaunt  ataaa  waitao  Baum  anvisabeii 
Bwal  iässigen  SBoetiadaa  da.  ... 

Was  die  für  die  Klebrigkcit  des  Schwefels  angegebenen 
¥empefatoren  betrifft ,  so  hat  maa  wahrscheinlich  aaf  die  sehr 
uagMablSffo^gatt  Teaiperatotaa,  wallte  eiah  In  dnar  anrär* 


aendeo  ßchwcfelniasÄe  finden,  alehl  genug  BieMilil  gMüB* 
Der  nntei;»  Theil  des  Schwefels,  der  dem  Feuer  oder 
Job  flftirfhr^  §m  pirlnitiii  irtebt,  wird  foüi  ond  klebrig^  wäh- 
rcDd  der  obere  ^PMI  »oeli  fesl  e*»r  elmi  güdusAlMft 
naD  erJaogt  daher ,  je  nachdem  man  mehr  oder  weniiper  .Mcfe 
■prUvt  üder  laapw  erhils^,  Bebr  verschiedene  Temperatur ea 
flr       Mixittini  der  KMiighelt    loh  habe  dM  SohweH 
der       1700  schon  klebrig  sein  soU,  veVkonmeii  üüadg  ge^ 
ftwim,  ajüi  die  ^anze  Masse  fast  gleichförmig  auf  19(K>  bis 
■M^^^fiL  '«hgekübU  wer 9  und  dann  wieder,  als  das  Gäazß 
glelehfllmüg  auf  «70©  etaad.  la  iob  limd  a^  Im  äohwafel, 
dtf  «ine  längere  Zeit  in  sehr  hoher  Temperatur  lirammd  ÜOmig 
gpMifi^war^  dasa  er  «ob  ftst  ohne  Spur  von  Klebrigkeit, 
■im  iiartr  chae  dproag  ia  dar.  AbUUoacmaH  bia  m  aaiaem 
Frierpuocte  abkühlen  lieee.     Weaa  Mk  aber  der  fidiwaM. 
iM^m  abkühlte,  so  trat  die  Pause  in  der  Abkühlung  und 
KUbiigkiät  IM  glaieluM|%  «te»  und  zwischen  einer  Un- 
tegcämaäd^elt  ki  der  AlikiUaag.  «ad  der  KleMgkett  fMid 
eienbar  ein  Zusammenhang  statt.  . 

Am  dKtf^"  und  andern  Beobaebtangen,  die  ich  hier  nicht 
1»  pT*r"  «IfiM^  kann ,  gehl  Jiervor:  data  der  Sohwafei  bei 
dner  von  ZßOO  nkht  aefar  aaUMan  Vani^entar  I»  ekm  a»» 
dern  isomeren  Zustand  (7)  übergeht,  dabei  seine  Farbe  finden 
iiad  Wime  iaNiat  BMichif  da»  dier  By  aber,  wenn  er  ttwnal 
entetandea  M,  aeteea  ZailaBd  «neh  ia  aiediiger  ToMparatar 
mkk  gleich  ändert,  sondern  nar  aHaiMIg  ia  dia  Snatfade  ß 
edcr  a  uhergehl^  daes  dieser  üebergang  um  so  rascher  von 
BhdleB  geht,  an  ja  »ehr  tttaUan      nU  &ß  in  Beruhrang  ataW» 
h.  je  stärker  der  adnreM  arogerühet  wird  aad  ja  liagffr 
ar  avar  unter  i6(K>j  aber  immer  noch  in  einer  hohen  Tempa-^ 
tiiiir  Tcnralirj  daeny  wo  der  dahwefei  lange  Zeil  bei  etwa 
meo  war,  aa  dan  maa  Ihn  Ida  TaUddad!«  ia  deo  flnatoad  8f 
verwandelt  ansehen  kann,  er  «ch  Ma  an' aeiaem  Vrierpoaela 
glilrtililrn  kann,  ohne  wieder  in      überzugehen ;  und  dass  end- 
Mb  dIa  Kh'irfglMit  aiehia      alci  daa  B^ultat  der  Mis^cbung 
der  Schwcfelarten  &ß  und  Sy,  die  aieb  I»  diaeec  Beaiehoag 
wie  heterogene  Körper  verhalten,       oder  87,  dae  leteto  eelhal 
Ia  Tamparatarea  «ntmr  MO^  aüein,  aiad  vollkommen  flüssig, 
libar  &ß  ond  Sf,  durch  einander  gemengt^  sind  wie  dii^HiniilBian, 
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wo  Bird  FlflsBlgkeUen,  Tön  beinahe  gleichem  spec  6ow.^  die 
^    flieh  nicht  auflösen,  mit  einander  gemengt  emd. 

Der  Sohw^ei  bietet  in  iioher  Tempenior  noch  oBdereaelt« 
sane  firschclMni^  dar,  die  ioir  noch  nicht  vollmundig  erltWen 
kann.  Selbst  bei  den  reinsten  Schwefelblnmen,  die  ich  mir  ver- 
flchaffen  konnte^  und  die  ohne  Rückstand  verdampfteo^  wenn  man 
nie  mSamg  erwSrmtoV  bildeten  eiefa  bei  atnri«srKrhitsinig  nnC  der 
Glasplatte  oder  fm  Koll»en  donkeHmuine  milcroskopische  Körper, 
deren  Anzahl  mit  der  Krhitzang  stieg  and  besondere  zahlreich 
wurden^  wenn  man  den  Schwefel  bis  som  Abbrennen  erblt&te» 
Ferner  entwickelte  aieb  nae  den  Idnget  geeobmolsenen  Sehwe- 
felblumen  eine  Menge  von  Blasen,  deren  Yolnmen  das  des  com^ 
pacteo  Schwefels  weit  überstieg.  Wie  die  Blasen  der  Kohlen« 
8&im  «B  gfthrenden  KOrpem,  steigen  sie  th^le  an  die  Ober- 
fliehe^  thelb  werden  sie  mi  der  klebrigen  FlOssigkelt  «irfick« 
gehalten.  Jene  bestehen  aus  keinem  permanenten  Gase  und  sind 
^nnz  indifferent  anf  Püanzealkrbeo ;  diesem  die  von  derFiässig- 
fceif  aorickgelialten  waren,  wurden  von  ihr  bd  der  Brfcaltang 
wieder  absorbirt,  so  dass  sie  sparlos  verschwanden.  Gewöhn- 
licher Hchwefeldampf,  der  erst  bei  4^0^  dem  Drock  der  Luft 
Gldchgewieht  bfit,  kann  es  nicht  gewesen  sein,,  and  doch 
konnte  er  nicht  wohl  etwns  anderes  als  SchwefMdnmpf  endud- 
Ceil«  War  es  vielleicht  der  Dampf  von  Sß,  der  eine  höhere 
Blastldtftt  hat  als  By,  aber  in  höherer  Temperatur  in  Schwefel 
Bf  dbergehtf  Anch  bei  dem  OnochcUbeiiodid  kann  man  die 
Exi8ten2^  zweier  von  dnai^er  versddedener  Msipfe  nachweisen^ 
uad  bei  den  Kohlenwasserstoff- Verbindungen  giebt  es  mehrere 
hioihere  ChMe  und  Dimpll».  Das  sfec  Oew.  des  Schwefel*' 
danpfes  gegen  Wasserstoff  ist  bekäantlleh  97  statt  99ß^  wie  man 
aus  seiner  Warmecapacitat  und  der  Isomorphie  der  Schi  erel- 
Biofo  mit  der  Mangaosaure  and  der  Uebermangansäure  mit  der 
Ubbefchlorsinre  hitt»  erwarten  dftrfen.  Hs  ist  dieses  der  Dampf 
Yon  Sj]  der  Dampf  von  Sa  nnd  Bß  wOrde  webl  dn  aaderee 
Besnltat  geben ^  wenn  man  ihn  messen  könnte;  der  Schwefel 
OnbDmlrt  dOO^  unter  seinem  Stedpnncte^  dem  Anscheine  nach 
viel  Idchter- nis  Schwethbtare,  M(M>  anter  dem  Ihrigen-ver« 
dampft,  so  dass  man  wohl  vcrmulben  darf,  dass  es  nicht  die-« 
selben  Körper  äad,  die  bei  41200  ond  bei  120o  aia  Sebwefei- 
taipf  mdatiran; 


Mm.  v«ciiill  $Uk  to  nuttmm  Bttifiwiigm  wii flefci^ 
M.   Mm  tiDtrafarie  PMemrfnderang  MM  «Mh  M 

Ihm  ÖHB  Dasein  von  wenigstens  zwei  isomeren  Zuständen  er- 
warten; aber  er  iat  za  weoig  durchsichtig,  als  dass  man  die 
Mmo  Tcriii4eniage%  wietebe  8riiieTro|iflHiotoiEiyitell«4aroft 
Temperatfirfmhsel  erieideo,  mit  dem  Mkroekope  nntaffsodia^ 
iLaonte.  Mit  dem  Thermometer  würde^.  er  wahrscheinlich  fibn« 
liehe  Bwiltate  «tigeii  wie  der  SebweM;  aber  daaa  Mite  es 
■dr  an  Material  Maa  kaan  Iba  dnreh  Sebliaetioa  oed  aaeh 
durch.  Abkühlung  einer  gcsaiiiglen  Seleulüsung  in  Vitriolöl 
la  l^ystallen  erhaiteo  durch  Präcipitatioa  der  seienhaltig«» 
fliare  a^l  Wanenr  ist  es  air  alebtgelBDcea  — eber  die  Kiya-. 
ülla  liaben  keine  AdmÜDbllctlt  adt  ien  rhoaiMaehea  Sehwefol^ 
mä  auch  mit  dem  monoklinischen  Schwefel  scheint  keine  Iso- 

Mipble  atetigijiflfMiett  ^  iireaa  sie  aneii  dsMeibM  ß^Ateae 
gabfiren  eentea» 

*  Nach  den  bisher  angestellten  Üntersuchungeo  kaoo  man  f(is 
ttie  isomeren  Körper  fblgende  Cresetase  aufsteUen: 

1}  Die  isomeren  Körper  haben  verschiedene  Schmelz-  nnä 
ßiedpancie ;  ihre  Dämpfe  haben  io  der  Regel  verscbiedeoe  speo« 
fiewiehte  (Kohlenwasserstoffe,  Scbwefel), 

Sobald  die  Erwärmung  eines  der  iBomcrcn  Korper  (A) 
eine  gewisse  Grenze  (m^)  überschreitet,  wird  er  zerstört  an<l 
gebt  ia  einen  andern  Zustand  (B)  aber.  (Salpeter,  Qneoiisilberr 
Jodid,  Schwefel^  Kohlenwasserstoffe,  mehrere  Oxyde.) 

9)  A  Umbu  nie  ia  einer  höheren  Temperatur  sein,  B  abei; 
^bl  In  einer  niederen  niefat  m  existiren,  soadem  ooger  enU 
nteben.   (Arragonit,  nneh  0«  Bosö'a  nenen  Untersndraogen,^) 

Salpeter^  Qoedusilberjodid,  ßci^wefel«)  Aber  seine  Fti^lsteni 
Ist  precair« 

4)  Wenn  B  in  einer  lüederern  Temperatar  als  m^'  von  A 
l^rtihrt  wird,  so  verwandelt  es  sich  von  dem  Berölirfingspancte 
wm  kl  A  $  aber  die  Bauer  der  Umwaodlong  Isl  sehr  ii[ecsehle>> 
im,  hM  aageabllokiloh  tUier  grossere  Biame  (Salpeter) ,  bnid 

braucht  sie  gämQ  btuadeu^  um  ^/^qq  i^oie  wüclssolegeo  (QuecW 
aübegodid}* 

^  Diese  Abhandlung  war  schon  nnter  derPressCi  eis  Ct  Rosche* 
Arbeit  Arragonit  Utt4  lUütfyatk  vsQbien«  Vtm^ 
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5)  Aach  durch  Berfibrnng  mit  fremden  Körpern^  beMidera 
toGh.  doe  starke  BkncMtferäog,  tansh  masen,  wild  wen» 
flrftr  VBiDpcratar  mikit  nß       hr  A  wwMieft^  jedoek  nMi 

■  Immer  (Salpeter,  Quecksilberjodid,  Schwefel). 

6)  Die  Verwandlung  von  A  in  B  iai  von.  Wfiftttf^'JM^ 
wiekaHnt  beglelM  (Sflhwaftl^.  mkmMe,  CtMMnfU^ 

im  antunonaMire  MatidMbr)«/ 

Der  Ueber^ang  von  A  und  B  ist  also  In  vielen  Beziehmi». 
gen  dem  zwischen  dem  flössigea  imd  fastoa  Zuatmide  Ümli^- 
Id  Mdan  Fillen  ist  latonte  Wftma%  llieoials'  lc«i»r  eh  ROrpet' 
oberhalb  silnes  Schmelzpunctes  fest  &ein^  aber  unterhalb  seinem 
Bübmelzpunctes  kann  er  nicht  nur  im  flüssigen  ZuaUmde  behaiw 
ieB|  sondera^  wie  ieli  solm  Hegst  gezeigt  hubt,  «aeh  mf  eiiW 
eteheo.   Ah^'  so  wie  der  flOssige  K^irper  Ton  dem  festen  be^ 
rührt  wird,  und  auch  durch  andere  Ursachen,  erstarrt  er  ai»- 
genbliclüich.   Indessen  darf  man  sich  dadarcii  nicht  yerl^en 
Inssso^  den  tJetensehied  der  isomeren  Kürper  In  eine  Reille  zo 
stellen  mit  dem  der  Aggregat-ZustÄnde,  indem  man  etwa  sagteij 
dass  ein  Körper  verschiedene  Zustände  annehmen  k^aate,  wel- 
^  dnroh  die  Wirmemenge  bedingt  werden,  einen,  wo  dieAl^^ 
otoesong  nberwicge  (garig),  einen  andern,  wo  nwar  Ansiehung 
Torherrsche,  aber  nach  allen  Seiten  mit  gleicher  Intensität  (flüs^ 
i^g),  und  endlich  meiirere  Zustände^  wo  die  Anziehung  naeh 
irerschiedener  iUebtang  ongleich  sei,  aber  nneli  Terschiedenea 
"VMifiltnissen  and  Symetrien.    Diese  Ansicht  wäre  unrichtig:^ 
denn  es  ist  beim  Schwefel  und  bei  Kohlenwasserstoffen  ausge^ 
nacht,  dluss  nach  Flüssigkeiten  einander  isomer  peln  können^  and 
M'  dem  Qoeckisilbeijodid  and  vielen  ans  C,  Hand  O  bestehen^ 
den  Stoffen,  dass  auch  Gase  und  Dumpfe  ea  sein  l^unnen,  und  bei 
vielen  andern  Körpern,  Scliwefei^  Arsenik,  Phosphor,  QuecksIK 
ber^  ist  es  sehr  wnhrseheinlicb.  Isomere  Körper  sind  vielmehr 
A  ginnlidi  versebled^  korper  anaBasebeo',  die  nur  in  einer 
Eigenschaft  übereinstimmen,  und,  physikalisch  betrachtet,  Wenf^ 
^er  Aetmlichkeit  mit  einander  haben  als  mehrere  isomoijpihe  Knr* 
|ier.  Eine  stftricere  Analogie  als  ndt  den  Aggregatznsfanden  bau 
ben  sie  sogar  mit  den  vcrsciiicdenen  Hydraten  eines  Salzes,  die 
In  ihrer  Entstellung  und  Erhaltung  in  mehreren  Umständen  von 

tthnitoben  Uisaeben  abbüngen  als  die  iseaMrea  Körper. 


Wütig e  9§t%te  €kemiti^k0  VerBuchßräiber 

den  diaöelischcH  Uurtu 

Vom 

Prof.  UÜNfiFBLOy 
in  er«ifaw*iiL 

Seit  meinen  frfihereo  Aufsätzen  über  diabetischen  Harn  im 
voi^i^eD  und  Yorvjorigeii  J«lirgaoge  dieses  Journals  sind  wiedenint 
Mbrm  F^Ue  Yen  JMMes  liier  veigAoomieD^  die  tob  nielil 
ipil^eiiiilst  laesen  woUle/  An»  den^  was  leb  in  netastt  DI»* 
dum  darüber  notirt  habe,  tiicile  ich  nun  Folgendes  mit: 

jQ  Iß  Bemg  mf  zwei  FäUe  ihm»  Diaäeieg.nm$mki9,  Ita 
blinwff)  B$m  «HA  MilmdaWbiebp  nttgirto  Meb  tXUÜMkf  «b6« 
Rekelte,  mit  Sänre  versetzt,  reiclüich  kohlensanres  Gas,  zeigte 
ein  speu.  Gew^  von  1,004^  gab^  mit  etwas  £riscber  liefe  gemeogl 
m4  de»  OiliniiigsMIiigDngvn.  wterweilbii,  dorebam  Ibela  ZdU 
<4ieB  Ton  Qlbrung^  bfaiterJiein  mmk  dem  Verdampft«  Bwr  seb» 
wenig  Bückstand  ^  dessen  Salz-Antbeil  grusstentheils  nur  aus 
Kocbsids^  Salmiak  and  pbosphorsaurem  Ammeniak.  bestand«  Uarn* 
9M  war  an  dnm  finen  Uge  bi  dem  Hara  Baebiaweiaen^  im 
einen^  andern  nicht,  und  ebea  en  war  es  mit  der  Bamsfinre.  Bi-» 
nigemale  entlüelt  der  Üarn  geringe  Mengen  von  Eiwels^,  wurda 
wm^gHtflna  vno  Si^lzsiiirai  Sal^eraiare  und  QaeckaUX^eroiiloEid 
getrfibt  Bs  kam  aaob  Ter,  dasa  da  Hara  gelnsosa-  wuida^ 
der  friäcli  zwar  nicht  alkalisch  reagirte,  vielmehr  schwach  .«au&r 
war^  die  aUuüiische  Reaciion  aber  gewann,,  naobdem  er  eino  bia 
^ßA  Stoadea .  gestaadea  batte»  aa  der  Boaae  nurklipb  JUaftUa- 
aea  eatiriebdie,  daan  beim  ScbtUtela  aeblomi»,  fibtigeas  merk» 
bare  Antheile  von  Eiweigsstod  nicht  enthielt.    Der  mit  8a!z:<iiui:o 
,  dM^Uirid  ÜMTA  gab  em  I)estiUat  von  urinös-sSuerliebem  GerfKdi^ 
qoliwaeb  seorar  Beae(iQ;9>  wdebea  Toa  OaedmlUieroaydalaiCnil 
weisslich  getrübt  wurde,  Silbernitrat  aber  nicht  fällte.   Der  mit 
Kalk  verset&tOj  Ei^Ji^iand.  in ,  der  Aetorte  entwiekelte  reicbbdi 

Bs  wurde  gesmider  Bsra  so  weK  adl  reinem  Wasser  vcr« 

dttnnt^  dass  er  etwa  das  spec.  Gewichl  des  i[i  Rede  stehenden  Ilarns 
von  äiaifßtes  inäpidm  eci|ielt|  und  unter  gleichen  Umsti^den  nul 
diesem  Angestellt,  um  ea. sehen ^  ob  der  Uebergang  des  Ham^ 

stof es  in  i^alikii^au^cs  ^^Lmmo^luk  in  s^  vcidüootfii»  flaro,  wie 


t«  Uttnefeld^  ttiu  dlabet  Qmi. 

oben^  flobneU  erfolge  t  es  geschah  nicht  Der  Arzt  dee  IHabe^ 
te$  itu^iMus-'VhtXmim  hatte  die  Gute,  dem  eben  gelasseoea 
Harne  aogteicli  eia.l^th  Aether  Baanseiaea  oiil  danül Toraehto*- 
aea  mir  za  sendeo*  Der  Hara  eatfalelt  deanoeh  reidilicb  genug 
kobicüsaures  Ammoniak,  so  dass  er,  mit  öal/.säure  versetü;!,  stark 
aufbrauste  und  dabei  mehr  Ikohlensfiure  entwickelte,  als  aus  dem 
ptiflKMradett  kobleiiMreii  Aaiiaoaiak  füglich  stell  eaUdadeii 
lEoantfe.  Bfsfrdlcfi  entwickelte  der  Maeb  gehMsene  Harn  bd  det 
Erhitzung  wirklich  kohlensaures  Gas,  bisweüeii  auch  nicbt|  und 
Kl  der  Begd  entbieli  er  ao-waeig  firdaalae^  dasa  Ammoaiak  aoi 
doa  oabedaotaade  Trilbong  ▼eniraacbCa^  dagegea  gab  er  /  mil 
Magnesiasulfat  und  Ammoniak  versetzt^  oft  eben  so  viel^  Bügar  oft 
wehr  Ammoaiak-Taikj^bosphat  als  der  gesoade  Uaro«  An  andern 

^  ttegaa  war  wiedenun  d»  Harn  gefaMMieii  wordeo>  der  mr  eia«  .  ^ 
«ehr  geringe  OoantlUC  ptanspharsaiireB  6^2  imd  daa  Ammoirialr 
nur  im  salzsauren  Zustande  enthielt.  Eine  grössere  Portion  des 
CO  verschiedeoen  Zeiten  gelief^en  fragUoben  Barna  wurde  mft' 
SabwaMadiira  TeraeM  und  Im  WaaMbada- beinahe  bis  «ir 
Vrockne  destilttrt;  das  sauerlich^arlnOs  riechende  Desüliat  w  urde 
mit  Baiytwasser  versetzt;  darauf  im  Walser  bade  verdarapfty  der 
ilfiekstand  mH  Pbeapberafiare  yaraetzt^  weiebe  den  aarooh  de» 
mit  Sinre  ▼enetaCen  Bnrna  and  sagleleb  den  niter  Bntter  ent^ 
wickelte,  nnd  hierauf  im  Wasserballe  destillirt.  Das  eben  so  rie^ 
ebende  Destillat  war  farbioS|  reagirte  sauer^  fällte  nicht  Chlor«« 
barynm,  frdbta  aehr  achwach  BHbernitraty  CUlte  aber  Qaeck^* 
beroxydulnitrat  weiss.  Belm  Erhitzen  löste  aicb  das  Gefüllte 
wieder  aof^  gab  keiue  Beaction  von  Amelsensfiure.   Es  wurdn 

^  Bon  noch  mit  Silberazjrdcarbonat  Tcraetat^  damit  erbitisty  dado 
ftrirt  ond  mit  Wdnstelnainre  destillirt;  daa  saoer  reaglrend« 
Destillat  hatte  den  oben  angegebenen  Oerucb^  reagirte  aber  nun 
nicht  mehr  auf  QuecksHberox/duInitrat.  Ich  kann  es  nur  ala 
#iae  Termotbnng  binateUen,  dasa  die  lUtcbtIge  Sabstaan  Bottar^ 
ainre  oder  dieser  Aehnllches  war,  welcher  In  jenem  Falle  eloa 
6pur  Salzsaure  anhing,  die  das  Qaecksilberoxydulnitrat  noch  fällte 
Bbi  Tbeil  den  fraglichen  Haraa  war  anf  einer  flachen  CHasscbal» 
langsam  evaporirt  worden;  in  dem  Idcbt  zerilleasBcben Mekstando 
zeigten  sich  cublsehc  Kristalle,  die  Kochsalz  waren;  der  ein-  ' 
geäscherte  Theii  des  Harnes  binterliess  auch  fast  nurKocbsalm 

Nach  eiaer  Paoae  von  dnem  Monat-  «nteranchto  leb  dai 
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Gew.  war  1^0039,  der  Harn  reagirfo  schwach  saoer^  blieb  beim 
fiteheD  Uar,  estwlokelte  bom  VerdaiDpfeii  deo  Gerocli  der  wir- . 
MB  HUeh  oder  wentgiteiui  eloeo  den  eelir  ibnlieben^  hkUg^ 
iesB  wenig  Festes^  enthielt  Moe  Spar  Eiweias,  %nirde  von  Ei- 
genchlorid stark  bräunlich  -  roth  geförbt  und  itark  gefällt.  Mit 
Hefe  goprfitl,  «elgte  der  Baro  kewe  Bpur  Toe  Zooker^  MMh 
temte  dermis  kein  flematoflf  erbelteD  werden^  dagegen  entwlk- 
kelte  dasEvaporat,  mit  Kalk  versetzt,  sogleich  stark  Ammoniak.  Ein 
eederer  Tbeil  desselbeo  Harnes  hatte  längere  Zeit  in  einer  niolit 
gMf .  MfiUkefi  Flaeehe  gMtandeii^  der  fieroek  dewelken  war 
flieht  der  dee  TorddontoB,  ftmlig  gewordenen  gesunden  Hani% 
sondern  mehr  ein  solcher,  den  man  als  multrig  bezeichnet,  er 
kitte  -eine  weiase«  eebaeeife  Substann  ikeila  ala  MiederaehkiK 
tkcOa  mia  Bakm  anageaebiedea,  dem  QnaHlil  vir  nweifeibaft 
geUieben  ist  (vielleicht  eine  aus  zersetztem  EiweissstolT  erzeug- 
te Ferment -Sttbstaoz 9  vgl.  Quevenne,  üb.  diabelkches  Fer-* 
mmt^diei.  Jaum.  JUV.  MT)^  er  enüiieU  sweUkek  kok« 
Wapma  Ammoniak,  denn  er  ISrUe  daa  Irispigment  nur  hi^i 
Bliinliche,  durchaus  nicht  grflnlich,  wahrend  fauliger  gesunder 
Bam^HL  ^ie  Ammoniakcarbonat  und  SesquioarboDat  dieses  Pig- 
ment «rti^  ISrM.  Wnrde  der  besaito  Hm  erldtaty  ao  enl^ 
wickelte  er  nonächst  relcbllek  Kobtenainro,  dann  kohlensaures 
Ammoniak ;  mit  Weingeist  reichlich  versetzt  und  erhHzt,  brauste 
er  nahijB^kliohy  eatwiekeke  reicbliek  kohieoaaorea  and  dann 
dalMk  klüOenmrea  Ammonbik  (vgl.  meim  Antatn-lifter  dM 
Verhalten  des  käuflichen  koMemauren  Ammoniaks  %u  Weingeisty 
Jmrn.  VIL  Ein  anderer  Diabetes  insipidtis-Hm, 

weleiMBT  ein  apee.  Gew.  voir  1/1038—1^004  katte^  reagirte  so- 
erat  achwaek  saiiery  wnrde  aber  bald  ao  verändert,  daas  er  Mtt 
8cbütteJ|p  schäumte,  und  enthielt  dann  merklich  kohlensaures  Am- 
nion||k  j;  wakrsekeiniicb  Bicarbonat;  ich  habe  vergessen,  diesa 
gikilk  tfi  prttfem  BIseneklorld  Crfible  diesen  Harn  sehr  reiäi- 
Vieh  und  verursachte  den  Absatz  eines  rostfarbenen  Bahms  und 
Niederschlags,  eine  Reactioo,  die  sich  auch  bei  vielen  anderen 
Bi^i^#i9^fidus^Bmea  von  versehledenen  Tagen  geadgt  hatte« 
llicg  littimcklag  werde  gut  änsgewasehen,  In  destillirtem  Wae« 
eer  aufgescblämmt,  mit  Schwefelwasseihtoif  im  Ueberschuss  be- 
Imndcit^  das  Scbwefeleisen  sohBell  abfiitrirt,  das  Filtrat  ein  Weil- 
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'*  darch  Verdampfen  concenfrirf.    Die  etwas  gclblicho  geschmacfc- 
loso  Flüssigkeit  fällte  das  Eisensalz^  wie  angegeben.    Die  frag- 
llobe  Subfliaiis  v^rbiek  Bich  •  wie  ein  BxtractiYBtoff  eigenthfimli- 
^  dier  Art,  :der  aber  ««ich  im  geBubden  Hstd  vorkoiniiif,'  obedMHi 
weniger  reichlich^  sich  aber  im  vollkommen  mellit- diabetischen 
;  Zuataiide  mßht  findet,  and  nur  erat  aiif  den  Wc^ge  der  Beseeninc 
>  .^sefaeiot»  Vgl.  m:  letzten  Anfeats  über  diabetisehen  Harn.'  Ffir 
'  die  mikroskopische  Beobachtung  der  Salze  des  Harns  ist  es  ein 
sehr  zu  empfehlender  Handgriff,  den  durch  Evaporiren  aof  einec 
sehr  flachen  Schale*  an  der  lioft  coneeatrirten  Harn  swisehei» 
.  swei  % — %  Lin.  abelehenden  Olasplatten  9sa  verlaefcen,  ao  dans 
an  einer  Stelle  eine  kleine  OctFnung  bleibt,  und  diese  Platten  an— 
'  ter  eine  Glocke  oder  in  ein  Gefäss  zn  legend  in  welchem  eich 
troetaer  aalziaiirer  Kalk  beAndet^  ond  dann  nach  einiger  Z<^t 
<  die  krystalltniachen  Anescbeldnngen  m  beobachten.  Es  ist  schon, 
in  Bezug  auf  Frankenheim's  Untersachang  . der  Krystallisa- 
^  l&on  in  grösserer  Abhängigkeit  von  der  Adhiaion,.  s,:  Po^^^ 
.  Am..  BTf  M  einfiieiieD  Salzfösangen  wesentlich,  die  mlkrosko- 
'  jMSChen  KrystalUProben  bei  möglichst  gleichen  Sasseren  Umstun- 
i  den  anzastellen,  ganz  besonders  aber  bei  zasammengesetzteo  und 
mit  organischen  Stögen  gemengten  Salslosangen }  denn  sonst  wer- 
den die  Angaben  sehr  Tersohieden  lauten.  Einen  besonderen  Anf« 
miz  hierüber  behalte  ich  mir  für  die  Zukunft  vor.  Der  auf  jene 
.Weise  mikroskopisch  beobachtete  Diabetes  insipidus^Uam  zeigte 
,  Aosseheldmigen  Ton  cnblscheif  Chlomatrinm-  ond  ChlorkaliiMi-p 
'  kiystallen^  ISinilmQtfOrmigen  pho8{)homaren' Ammonmk-Na- 
tron-Krystallen  und  Krystallen  von  milch  saurem  Ammoniak.  Die- 
-  aea  Sal^  wurde  ericannt  durch  Betopfung  der  Krystalle  mit  Bi- 
■encbtoridanflfimiQg^  worauf  sie  merklicb  brünnlieb-roth  worden» 
mit  Kalk  nnd  durcli  Vergleiohung  mit  Krystalle»  von  milohsaa-^ 
rem  Ammoniak. 

Ein  anderer  Antheil  des  in  Bede  stehenden  Harns  Ururde 
«▼aporirt,  der  geringe  Bficksf and  durcli  Wasser  in  dnen  onaaf- 
löslichen  uad  auflöslichen  Theil  geschieden,  letzterer  mit  Sal- 
petersäure versetzt  und  diese  Flüssigkeit  auf  einer  breiten  Olas- 
alatte  vertheilt^  allmfiblig  in  Einern  trocknen  und  nur.mteig  hellen 
Baum  yerdampft;  es  bildeten  sich  weisse,  sehr  lange  Nadeln, 
die,  auf  Platinblech  geglüht,  Kali  hinterliessen  and  sich  auch 
zu  entscheidenden  Beagentien  den  Kali's  (Welnstehisäurp,  Pia- 
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(faicfalond  j  wie  Balpetersaarea  Kali  verhielten.  Als  icii  von  die« 
MB  Vmmolie  am  die  SekEmaaee  des  JUIefcMaiidei  des  Mpid^ 
dMeHaoliett  Humes  nfiher^iisCeMehtey  fluid  ieb  rrrHlltnlnniniSi 

Big  viel  KaüFalz  darin;  wabrscbeinlicfi  ist  es  mücbsaares ^  was 
joit  der  Salpetersäure  Salpeter  gab,  aber  ein  grosser  Tliell  der 
eaMeelmi  SalsioTstalle  war  salssanres  Kalfy  vieUelelit  der  geaae 
Antbeil.    Naeli  einer  Zwisobenzelt  von  einem  Monat  wurde  der 
inupid  -  diai>etiscbe  Harn  desselben  Kranlwen  wieder  untersucht: 
er  halle  aoch  dasselbe  spee..Oew«,  rengirte  sehwaeh  saaer^  enU 
lieü  dieeetben  Salae,  s^r.  geringe  Qaaatiütea  Bansiore  and 
etwas  HarnstoiF.    Um  Harüsloll  bicher^  schnell  und  anch  bei  sehr 
kleinen  Mengen  entschieden  darzulegen,  lasse  man  den  Bant 
saf  ^ner.  CMasplette'iBlt  ^aem  Laekiaade  aa  d«  Lafl  verdam- 
pfen, betröpfle  die  FldssigkeK  teia  ndt  Safpeteraiare,  lege  sie 
auf  mit  Aether  benetzte  oder  mit  Salpeter-  and  Salmiaki)ulver 
hestieote  und  dana  mit  Wasser  befeuchtete  Eaamwolle,  oad  blase 
dsaa  fldt  dnen^  Haadhiasebalg  darüber  j  es  werdan  rieh  dann  sehr 
iiald,  gewöhnlich  sofort,  concentrisch»strablige  runde  Häufchen  von 
■aa&peieisaareui  Harnstoff  bilden;  war  die  Flüssigkeitsschicht  nur 
.  aehr  ddaa^  ao  ist  die  Krystalüsatioa.  dendritlseh  oder  moosför^ 
mlg*  Wealgsteas  bd  aelur  gerlngea  Meogea  Harastoff  ist  die 
Abkühlung  wesentlich.    ISach  diesen  und  früheren  Untersuchun- 
gen von  Anderen  scheint  der  insipid-diabetis che  Harn  keine aol^ 
ftdleade  qoaliUitive  Yerindeniiig  la  seiner  Gemsogtheit  dansn- 
bieten  and  Im  Wesentficbea  aar  ein  aehr  verdannter  normaler 
Harn  zu  sein.    L,  Gmelin  (s.  dess,  Chemie  II,  2,  1416}  führt 
vam  DiaieieM  lfiff|9Mftis-Harn  (nach  Bostook  Cheval« 
Her  ^)  and  Barrnel  O>H>aii  Felgeades  aa:  a)  LSsst  beim  Ali» 
dampfea  2  p.C.  trocknen  Rückstand,  welcher  zur  Hälfte  aus  pbos- 
phorsanrem  Kalk,  zur  Hälfte  aus  Harnstoff |  tbierischer.Materie^ 
löslichem  phoBphorsanreai  Sala  and  aas  wenig  salaswea  Sei« 
asD  iiestehti  b)  Wasserbell ,  vea  schwachem  Hamgerach ,  hält 
viel  Eivveissstoff  und  KochBalz  mit  einer  Spur  narnstoflf;  halt  keinen 
Zock^^  selbst  wena  4er  Kranke  täglich  126^ftöO  OfammeB 
flMcer  erbQt.  e).  Wasserbell,  bis       efailge  «arte  Sebkim«- 
llocken,  riecht  schwach  nach  Harn,  schmeckt  schwach  salzig, 
nicht  sfi^,  röthet  LackmuR;  setzt  beim  Koehen>  viel  Eiweiss* 
ieefcea  ab,  bait  Harastofl,  Kocbsaia,  phespbersaoreB  Kalk  oad 
die  fibrigen  Sslaa^  wie  gesonder  ttern;  hMt  keine  HarasSore,  * 
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dagegen  5^5  Zocker^  dessen  GMC^maek  durch  die  Safe«  m«* 
steckt  war,  und  gel^t  mit  liefe  in  W  eingab rung  über.  Diesen 
letetere»  Barn  ra»  man  dodi  woU  entschieden  nn  den  naeker— 
dlaMiscben  lechnen :  ich'  haha  in  den  madiiedenen  Urinen 
Diabetes  insipidus  keine  Spur  von  Zucker  finden  können,  ancli 
bei  den  za  meiner  Untersuchung  gekommenen  Fällen  von  Diabetes 
iglMtuB  l[dnen  Uehergang  in  imipytm  heobachteti  obschen  ea 
schwierig  Ist,  den  leteteren  SSmrtand  immer  genan  genug  zn  eon— 
«tatiren.    Bouchnnlat  lehrt  ganz  neuerlich^),  dass  die  ,,ge— > 
sebmacklese  Varieüli*^  des  DiabeU»  ebenfoUa  einen  nnckerbnl— 
tigen  Harn  gcbe^  der  darnns  dargestellte  Zneker  sei  geschmack- 
los, werde  aber  durch  Schwefelsäure  ia  sdssen  Zucker  ver- 
wandelt und  ii»be  dann  ganz  dieselbe  Zusammensetzung  wie  der 
sfisseBarnEacker  nnd  der  Stfirkenncker.  Als  mir  diese  Neti»  m 
Fleht  Inm^  dampfte  loh  die  (dnreh  Aefherensate  f^orVerderbnlsB  ge- 
sicherten) Vorr&the  von  DiaÖeL  insipid,  im  Wasserbade  ab,  digerirlo 
'  darauf  den  Mekstond  mit  verddanter  Schwefelsaure  so  vorslcfa— 
tig  wie  mölflichy  konnte  nber  dorcbnns  keine  INIdang  yen  Znk- 
ker  wahrnehmen.  Auch  zeigte  das  Harnevaporat,  mit  verdünn- 
ter Schwefelsaure  geprüft,  nach  Runge 's  Vorschrift  {Pogg. 
Am*  i898^  j90  kdne  Reii^tion  von  Zneker  oder  ssockerfthnli- 
eben  Steifen*  Versehledene  bezügliche  Bemerkungen  nnd  Fol- 
ger ungeu  werde  ich  mir  \m  zum  Schlüsse  dieser  Abhandlung 
voirhehi^ten. 

if)  Fwrfgesefyäe  Vermt^  in  Befsug  auf  den  IHahaes  mei^ 
Htus-Uarn.  Im  vergangenen  Jahre  wurde  ein  an  Diabetes  mel^ 
litus  leidender  Patient,  ein  Candidat  der  Theologie,  in  die  hiesige 
UniversftltskUnik  mii;genommeiiy  nnd  von  dem  IHrector  der  An- 
stalt,  Hrn.  6»  M.  Prof.  Berndt,  wnrde  mir  dann  und  wann, 
besonders  bei  merklicheren  Aenderungcn  des  Krankheitszustan- 
des, Harn  zur  Untersnchnng  gesendet.  Es  war  so  eingerichtet 
worden,  dies  dem  eben  gefassenen  Harn  sofort  rin  wenig  Aelher 
zugesetzt  wurde,  damit  der  Harn  sich  unzcrsefzt  erhalte j  der 
Aetherzusatz  hatte  sieb  als  ein  vortreffliches  Conscrvationsmittel 
in  besonderen  Versnchen  bewihrt,  so  dass  ich  ihm  den  Vorzug 
gebe  rat  dem- Kreosot,  was  leb  frflber  dann  empfhbl.  itte 
Sendung.  Merklich  saure  Beaction,  1^036  sj^tec.  Gew.^  für  sich 
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oiid  aiidi  noter  Zrtisaiz  von  ISaißetcrsaure,  Qoecknibeiclilori^ 
ChCMMiae  crbiMy  oBlgpt  er  Isätm  TMfütg^  kflkieii  Biireirii- 

Bit  Biseoohlorid  veMlBt^  erlitt  et  «Im  tlfaBfihlig 
fitehendc  schwache  Trübung,  nachdem  er  iin  ersten  Augenblick 
^Ghüf^  geröthet  worden  war.  Mit  geringer  Menge  Sals^äure 
vemtst^  entwiokeila  der  Hm  einen  eigw^Mmlteh—  Geroeb, 
im  voB  erhitzten  Molken  ähnlieb,  «ehr  ihnteh  den  eigenthto- 
Üeheu  süsslich-saaerlichen  Halitus  der  Haut  und  des  Mundea 
Ineht  fiehwroder  Kinder  |  und  dieien  Seraeli  mue  ieh  nneb  «Uen 
hisberigea  IXatarniohiingea  sä  den  an  mieten  ehnnktefkiffen« 

üeu  Zeichen  des  mclllt-diabetiscbeii  Harnes  zählen,  da  der  gc» 
ennde  und  auch  der  iaaipid-diabetische  Harn  ihn  durcbaua  oiciu 
glebty  fiMdem  n«e  diesen  Hnrnen  die  SnlMdOie  (oder  eine  n»* 
dera  SiQie)  «inen  eigenthtolidien,  streng  »mlnöiea  glebt,  den 
Cierocb,  welchen  der  eben  gelassene  Morgen -Harn  bat  ,  wenn 
«iii,an  sfcntnCTiuiliach  -  flebrigem  2i«ietwide  Jeborirt  und  den  Hera 
ein  e^luttf  und  brennend,  Moh  dem  Qefllbl  in  der  Hmrühii^ 
bc^cboeU  Die  SalassSare  färbte  den  Harn  nach  einigem  Stehen 
jiltiprueii  emcthystfarben  und  verursachte  den  Absatz  von  einigen 
melgeni  jriyetnlien  von  M«m  hnmeMven  Nniroo.  Her  ver- 
di»plle  Hiro  gab  10,1  p.C.  Bookstend,  weicher  Wie  Syrnp  leeb 
>  und  wie  salzhaltender  Syrup  äelimeckte.    Die  Gctncngtheile  die- 
flda  Syrups  waren  so,  wie  ich  es  früher  geTuoden  4uUte*  idi 
wiU  hier  gldeli  bemerkee»  desn  ich  die  geeMiaiten  Efn|M>r»* 
UoBs-Rüeknlande  während  der  Untenmohnngnceil  (von  Oet.  1887 
bin  Jon.  1^38)  sammelte,  am  darlegen  zu  kannen^  ob  Harebcn- 
süSeänre  m  oonetnnter  geainndthdl  des  dinbetieoben  Hnrnee  aei 
edcr  idehl;  l«eknnnii  Inl  ^efcnmitfich  engegebee^)^  denn  nie 
hier  vorkomme:  ich  konnte  keine  Spur  davon  auffinden  und  nofls 
datier  bemerken,  das»  die  Subetanz^  von  welcher  aus  loh  zur 
rBeatätigoag  jener  Angabe  geneigt  war,.  wehneh^aUeh  aaaree 
nilehsaaree  AnnonUds  oder  eaocer  nUehnoirer  HametcMf  war 
J^te  Sendung j  den  16.  Nov.  1837.    Der  Harn  reagirtc  aulTal- 
iknd  saner,  iuitte  nobon  an  sich  aeiir  merküch  jenen  Fieberge- 
nehy  beM^nden  etark  mit  Sabnänre  voelnt^  BiweisflBteff  eeft« 
hi^  pr  incbt^  Eisenchloqd  trübte  ihn  stark  and  bewirkte  tinen 
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sehmiisig-gelbeii  oder  aaoh  graardlhlich-gelben  Medersohlag;  ran 
iwi'Wciterbki.tifilier  die  tM»  mün  Der  arit  Kalkpnlve? 

TaneMe  Harn  eiitwtokflita  fololiliah  Ammoiikkdiinflty  atfirkar  als 
Cer  geBünde ;  von  Harnstoff  fand  sieb  keine  Spur,  aach  gab  er,  mit 
6al28äiir0  rersetzt^  längere  Zeit  biogestelit,  keine  Aasaoheldung 
TDtfiaiiremUnt  SoiistirerliiflltaräohwiaderT^ge.  OaaenghaU 
biUgaOlisiAen,  in  welehem  das  spec.€lew.  bestimmt  wordan^  war 
mehrere  Tage  hindurch  anf  der  Wage  offen  stehen  geblieben :  hier 
war  der  Uara  ammoolafcaUBOb  gewordeD|  dagegea  der  ia  einem  wel-  - 
ton  CllMe  beflndlioha  effen  stehende  sllffcer  eaner^  otuie  daes  dieser 
6aaerong  Gährangs-Effervescenz  voraasgegangen  war  (^s.  weiter 
unten) ;  aaoh  zeigte  dieser  Antheil^  verdampft,  noch  denselben  Grad 
der  BtMgkeit.  Seit  elaigen  Weohea  war  Kreosot  (ausser  einigen 
anderen  Heilmitteln  und  mdssigem  BMsoii^Beglmen}  gebran^ 
worden.    Die  Quantität  des  Harnes  war  durch  das  Kreosot  selnr 
bald  zur  normalen  zurückgebracht  worden,  mit  demselben  Glück 
aielit  si^gldeh  die  Qoalitii  des  Hems^  obsidien  der  Zoekergehail 
deflseiften  von  Tage  na  Tage  abnaiini«  Mie  Bmdung^  den 
Nov.  Das  spee.  Gew.  war  dasselbe  geblieben,  der  Evaporations* 
BAekstead  sehmeokte  idelit  m^r  sfiselicii,  sondern  fede-nrinds- 
nnlaigy  entwiekelte  mit  Kelkpidver  leiehHeli  Ammoniak,  eatideü 
p.c.  Harnstoff  und  noeh  etwas  gflhroogsfSbigen  SSncker, 
duroh  Hefe  geprüft.   £s  war  inzwischen  eine  grosse  Flasche^ 
tn- wileher  sieh  efaiige  Unsen  Aether  befhndeni  In^a  Lnznreih 
gesnndt  werden.  Ale  nie  mit  friseh  gelassenem  dlabethM^ben  Mar« 
gen-*Harn  gefüllt  worden  war,  wurde  sie  verkorkt  und  mit  Blase 
verbunden  abgeliefert.  Die  Flasche  wurde .  anf  den  Herd  des  La«» 
kemleiinms  gest^t,  wo  die  Tempeiatar  nwisefaen  -f*  ^  QnA 
6^B.  weehseHe;  eis  ele  nm  anderen  Tage  geOffnet  wnrde^  da« 
mit  ein  Th  eil  des  Inhalts  verdampft  werde,  effervescirte  die  Flüs- 
nlglteit  mit  der  Gewalt  moossureoden  Getr&nkesj  die 

inoeb  Ma  %  gefOIit»  ffkefae  wnide  wieder  ▼emoUossent  nneli 
nndertbalb  Tagen  zersprang  sie  mit  heftigem  KnalL  Etwas  von 
dem  Uaniy  sobwaeb  erhitzt,  um  die  adbarirende  Kohlensäure  na 
Teftreiben^  -  rcai^rle  nun  alknliseh  ned  reeh  dentlieh  naeh  An^ 
flRMdnky  brenste,  mit  Sfture  yerielnt,!  entwielnite  mft  AetshaHk 
reichUüh  Ammoniak;  mit  Weiogeiät  dcätillirt,  ging  kohlensaures 
Ammoniak  über.  4te  Sendung^  den  10.  Januar  1838,  Das  spec, 
Clew*  wer  noeh  l>040;  der  Mekstand  naeh  dem  BlndaipyftB 


wtt  Byiupari%  von  Ansebea  und  Geraob^  Bclmiaekte  aber  ni^ 
MBS,  BOBderi^  stwk  miMg,  Mlwiekdte^  mit  KaU  ynattHai,  Am^  . 
MM*k,.eA        dar  MmtaMte  SrhUsuDg  m  «Imb  MMMbe 
venig  i\aerl8Cbeii  Qerucb.    Der  Harn  wurde  beim  Erhitzen  bald 
I   aükaliscli,  sobtante,  mit  Salzsfiore  veraeüst^  merkJicb,  besoodara 
I   WnJBsiMlamy  jmMMkb  daM  .elaaft  IM  nonata  Baraga- 
«leh  «ad  wurde  rlltMleh  gefirlt  CUaralMa  Mbto  daa  Ban  ' 
fit&rk  unter   Absetzang  eiaes  graagelbcn  Niederschlags.  Bio 
Xlitti  4aB  ayropdiekeii  nur  gelUkb  gelSrbtoa  Kvaporationa^ftüok«* 
alMdaa  wurde  ndt  Waiagafat  la  afaiaa  aelMlehaD  •)  und  aiaao 
miaofloBlichen  ^)  Antbeil  geschieden:  n)  verdampfl^  in  Wasser 
aofgelöat  uiui  mit  liefe  versetzt ,  2^eigte  durch  eine  acbwaqhe 
ttbniag  dean  av  aaiv  gMagaa  Zookargeliattt  aaaar 
I     «id  woffda,  Bit  Waasar  yardlaat  aad  hiagaalailty  aaah  aMifcar 
liauer ;  mit  Eisenchlorid  versetzt,  wurde  die  wässrige  AnflSsang 
«OD  a)  atark  gefallt  j  au  einem  6iaaatabe  zersetzend  erhitzt,  ent* 
.^HiBluita  a)  aar  alaaa  aahr  aehwaehaa  tlilariaabaa  baaaaMafcaa  - 
Ocnwhi.  ^IMnp  RM»fand  b)  aalldelt  grflaiitanthaHi  KMinby  pba»- 
pbornnrog  Natron^  ,8ebr  wenig  Harnsüure  und  nur  Hpurcu  von 
JKaUoalaaa«  '•aBaaardan  ataraa  fiidilaiu  aad  ^aa  üahataaa* 
leb  aar  fttr  Si^ohidirtoir  hallaa  fcoaate.  Dia  witartga  ABiüaaag 
von  b)  färbte  Eisencblorid  etwas  rötblicb.   Bin  anderer  Tbeil 
dost  a^rupdicken  Evaporatlons-flückstandes  wurde  aut  i^peter- 
airnaof  die  obige  Waiae  aar  HamteffgaprOft«  aa  Migta  aM^ 
daea  Hburaa  m  gadagar  TMI  verlauidaa  war.  .  M  Smäangy 
den  1^.  Marz  18d8.  .  Das  spcc.  Gew.  war  noch  immer  1,040 
edec  l^Qddy  der  Harn  reagirto  aaoer;  evaporirt,  aobmeckte  er 
aHM  nad  Yteliieit  alab  wie  ria  gewöhaüebar  IMeMaa  aialftüfi  ■ 
Harn.  6to  Sendtmg,  dea  M.  Mifs.  Ba  war  aBiime  Tage  aiae 
strenge  Fleiscbdiät  beobachtet  und  als  Arzneimittel  waren  Mor- 
,  fümms  ßmiuum^  Cii^pfum  mäfpkmrimunt  KmU  mlfihumium  ge« 
iaaeaiil:  wardaa:  dar  Hara  hatte  eia  apao.  9aw.  Toa  1,039,  laali 
stark  wie  fauliger  Pferdeharn,  war  trübe,  reagirte  alliaüsch 
durcbi- Icohiensaures  Ammoniak,  braoate  mit  S&aren,  setzte  nach 
ÜiIgpllaMMahea  einen  kiyataUiaiaohaa  waiaaea  Niedeiaahiag  ab^ 
waidMr-  gitailaatheila  kohkasaora  AaMMüdai^^Valkerde  war; 
die  scbmierige  weisHÜche  Masse,  vvelcbc  sieb  auf  diesen  krys-> 
talfimehea  Miederaeblag  setatOi  bettand  aaa  .etwasUarnscbleim, 
S^rea  tob  Hamafiiire,  pl^henaaier  Amamiak^Talkecde  aad 
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etwaa  phosphorsaarem  Kftlk«  Der  mit  Salzsaare  versetzte  Hara 
lirli(0/6ioli  M  lingenoi  Stehen  «Mit  «id  tewtale  keine  lianoh- 
sfiiiFe  eiier  tieliiielir  ettures  iarneeiires  Anniioiilak  all.  Hanurteiff 
war  auch  nicht  zugegen ;  er  schien  gänzlich  in  kohlensaorea 
Ammonialc  verwaadelt  worden  za  seia^  was  den  Zustand  des 
BiatecdiearlNinato  iuttte^^  da  der  adt  Alkohel  relehUeb  ▼iMra^e 
Harn  aiioh  'Miv  Brbkzen  bis  60o  R.  keine  Kohlensiiare  edtwik-^ 
keite.  Mit  Eisenchlorid,  wenn  es  reichlich  hinzugesetzt  ward^ 
60  daaa  die  dadareh  bewirkte  WÜrnng  wieder  aafgelöst  worde» 
fSrbte  akh  der  Harn  Mmriieh-retlr.  Das  Bvnporat  dee  Hara^i^ 

welches  nur  salzig,  nicht  süss  schmeckte,  wurde  mit  Hefe  und 
Wasser  versetzt  und  bei  30^  ß.  hingestellt :  der  Harn  entbiell 
seoh  flineker.  Der  bis  m  Vio  ^  Wasserbade  verdampfte  Hara 
setgte  efne  anffiiltottde  Visoositfit;  er  warde  mit  Weingeist  ver- 
setzt, welcher  einen  massig  starken,  gelblich  -  weissen  Nleder- 
echlag  bewirkte^  dieser  abflltrirt>  mit  Wasser  leise  abgespait,  hi 
Waaeer  aufgelöst^  reagirte  sekwaeh  alkailsoh  (webl  von  aahiii-. 
gendem  koLleosauren  Ammoniak).  Eisenchlorid  fällte  er  reiche 
lieh  and  scbmuzig-gelbw^ ,  Silbernitrai^  aholieh,  Qaecksilber<« 
efalosid  wenig,  QaeckflUberozydnkiitnit  eehr  rdebttob  und  e^mo-» 
sig*-gelbwei88.  ^ 

Die  Fleischdiät,  verbanden  mit  den  oben  genannten  Arsni^ 
mittein,  hatte  die  anomale  Qoantität  des  Harnes  auf  die  normale 
avrfickgefibrt;  sie  worde  weiteren  mit  der  Conseqneas  KsrU 
gesetKt)  dass  man  ancb  die  MBch^  welebe  mit  Benflkm  ^18  €Je- 
Crank  gegeben  worde,  vermied^  weil  möglicherweise  eine  Umbii- 
dang  des  lülohsacker?  in  Zocker  im  tbieriseben  Organismus  statt«* 
finden  ddrlle«  8s gelangte  mm  dw'fte  Sendung^  den  3. ApriMMS, 
KU  meiner  üntersnchung.  Der  Harn  reagirte  sauer,  sah  gan;^ 
klar  ans  and  roch  t>ei  ^wöhDÜcher  Temperatur  fast  wie  gesun- 
der |.  als  er  aber  evaporkt  wnNto^  entwickelte  i^cb  neben  dem 
Hamgemell  des  gesonden  Barnes  jener  elgentblimlicbey  bres»« 
cssig  ähnliche  Geruch,  obschon  nur  schwach.  Wohl  ÄO — *M) 
Mal  habe  ich  etim  diabeiiseiiea  Harn  üim  der  Weingeistlampe 
fn  nleinem  Sfmmer  evaperirt^  ebne  dass  |nir  dabei-  der  Clenicb 
des  flarnes  (des  saaer  reagirenden)  besonders  onangeaebm  war, 
oder  gar  eine  Nauses  in  mir  bewirkte^  mit  dem  in  Rede  ste- 
llenden Harn  war  diese  ee  dei*  FaU^  dass  die  Wirkung  bis  «um 
b^Httenden  Brbmhea  kam«   Me  Gdfanagai^iebe  aelgte^  noeb 
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Äicker  Im  Barn  mid  der  Versach  mit  Salpetersäaro  eine  gering« 
AfMige  HmliM  wu  SiaeBcjilofid  fSiUe  den  Harn  «ebr  letoih- 
Keh  und'  kehamig^gelh  (lehmfMieo),  obae  Ilm  aber  nn  itMhen« 
Mit  Salzs^iure  versetzt,  hingestelii;,  hatte  sich  oacb  mebreieu  Ta<* 
geo  kein  Cnt  abgesondert. 

Bio  aagegeliene  rein  tliieilMdie  Diät  worde  ftMrtgeaetat,  der 
BranlDe  streng  bewaeM^  damit  er  niehta  V egetaUKeelien  m  aiali 
nehme.  8te  Sendungy  den  28.  April.   Der  sauer  reagirende  Ifaro 
^«rtiiek  aid^un  IM  wie  geeunder;  diaUotenaohongaurZnic* 
fcar  «elgt»  lemm  ginallbiie  Abareecnhoit  \  Salpeteniora  lilKa 
aus  dem  concentrirtcn  Harn  reichlich  Oarnstofl ;  iSalzsaare  «cbied 
nach  einiofen  Tagen  Stehens  fast  eben  so  viel  Urat  ab  -w  ie  aas 
^geränaem  Harn,  aber  daaKieenGiiiorid  oder  fiiaeaexjrdeallat  WM» 
dett'Raro  noch  reiebKeli  (s.  oben)  and  fSrble  Ihn  hei  ntarkaratt 
Kasatz  des  Mittels  brüuolich  -  roth ,  auch  entwickelte  sich  beim 
«ehwacben  Eriiitzea  des  mit  Siara  veraetstea  Uaroea  jener  ei- 
geätlitaliche  Fieber-  oder  rlehflger  branseiBigartiga  Cleroeby 
und  bei  der  zersetzenden  Erhitznng  an  einem  OlamMra  aniband 
aidi  neben  dem  brenzbarnigen  Gemeh  aoch  noeh  da  »fiflaiicberi 
iQTai»-  odM  honigartiger. 

Dar  Paüeat  hatte  aleh  nelt  der  eooaeqaentMi  IMmMUI 

bedeutend  gebessert  und  wurde  im  Mai  in  zufriedenstellend  ein 
Sostande  aas  der  Miinilt  entlassen.    Aber  schon  im  Juni  kehrte 
er  Madar  von  aehiem  Aofenthaltaiif  dem  Lande  in  die  Kllaü^aarädCy 
an  groMT Batofiftang  leidend^  an  der  er  aoeh  hald  daraaf  starb*  Bei 
der  Obdnctton  fand  man  nldbts  Auffallendes,  jedoob  ein  mit  einer 
teüigeo Fidefliglteit  erfailtes  Longen- Geschwür j  die  Leiche  aoli 
nicht  gans  den  gewabnileiiaa  FaniaisagaraOh^  eaadelte  aneh  alaeii 
eSssliGb-sÜoerlicben  exbaiirt  haben.  Der  Hr.  0.  B«  Berndt  hatte 
die  Güte^  mir  die  Galle,  den  in  der  Blase  restirenden  Harn,  den  liq, 
"periearaa  nnd  jene  Fiasrngkait  das  Gesohwarea  an  «benaadeo. 
^too  9ie8mämig,  JmA.  Bm%  BBf%bMelflü8mgkei&y  hmgenge^ 
WchwürflüssifßeU  und  Gälte  eines  verstorbenen  Diabetes  melli» 
im^Paiienien*   Der  Marn  reagirie  sauer,  obsebon  er  etwas  iha« 
41g  raob,  waa  aber  wohl  nnr  Toa  der  aahon  atwna  flnilig  ga* 
'iFüdaoen  ^Pmgebnng  der  Harnblase  herrttbrte;  mit  Bfeeaehlorid 
gab  er  die  bekannte  Beaction,  obsebon  schwächer  als  in  den 
•friherea  Versnchen  ;  mit  SakBsäaro  yeroetal,  l&rbtae^  eloh  nlobt, 
aatwlofcalia  Ibclla  Harn-,  thäto  breonaflsrgarügeQ  iOeraoh|  8al- 
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Aetekalk  entband  aos  dem  Harn  eine  merkliche  Menge  Ammoniak» 
Der  Gera^b  des  bis  aaa  SyrupscooMsteiUB  elogedampften  Ugam 
wir  schwach  sympartig,  .der  der  pyceehevisehea  Probe  (Br-^ 
hitznng  an  einem  Glasstabe)  nur  wenig  thierisch,  etf^a  dem  dea 
verbrannt  werdenden  Klebers  ähnlich«  .  Die  üer%bmtelßüs»iykeii 
wurde  mit  W^geist  versetst^  Ns  «un  Kocben  erbltst  and  fil^ 
trirt;  das  Filtrat  reagirt«  sehwach  saver,  fällte  Biseaehledd  nieh^ 
wurde  aber  damit  bräonlich-rotb ;  mit  frischer  Uefe  versetzt,  zeigte 
Mcb  keine  Spor  von  Gäbrung,  anch  andere  Prafan|;en  auf  Zuk— 
fcec  (vgU  die  firtthersD,  AoMlase)  oelgt^o  keine  Spur  Zucker» 
Auch  die  lAmgengeschwürflümgkeit  zeigte,  auf  ähnliche  Weise 
geprüft,  nichts  Auffallendes.   Dagegen  war  die  Galle  nicht  wie 
aie  sein  sollte»  Sie  sah  g^blioh-b|raini  wie  gewdbnüoh  aus»  ^odi 
schwach  Ibolig^  schmed^te  nicht  im  geringsteii  siss,  sondern 
luääsig  bitter j  sie  enthielt,  nach  L.  Gmelin's  Anweisung  auf 
Picromel  geprüft,  keine  Spur  davon  ^  sie  war  also  in  dieser 
sslehang  der  SohweinegaUe  sehr  ähnlich^  weIeher-dap||Picrosiel 
feidt  (ob  immer?  ist  noch  die  Frage),  doch  wird  diese  Cbilie 
durch  Säuren  dottergelb  gefällt,  während  jene  schmuzig- weiss 
bis  sciimazig^geib  pra^pitirt  wurde«  >  Dieser  Gegenstand  schien 
ndr  nn  wichtig,  om  ihn  nicht  weiter  an  verfolgen.  .  Ich  suchte 
noch  verschiedene  menschliche  Crt.lien  m  erhalten ,  damit  ich  sie 
mit  jenen  vergleiche ;  es  starben  in  der  Universitätsklinik  zwei 
männüche  Individuen  an  der  Phtbisls  Imld  hintereinander:  von 
diesen  erhielt  ich  die  Galle;  sie  enthielt  PicromeL  .  Da  ich  ver^ 
schiedene  Hunde- Gallen,  Kaninchen-Gallen  und  den  Galienbla- 
#en->Infaait  von  einem  zur  Hälfte  aosgetrageaen  Kubfdtus  auf- 
gehoben hatte  y  so  oiitersQcbte  Ich :  auch  diese  «zum  Yergieioh. 
Die  letztere  Flüssigkeit  glich  efaiem  sdiwnch*  gell^ch  gefärbten 
Schleim,  schmeckte  weder  süss  noch  bitter,  reagirte  schwach 
naner  und  enthkrit  keinen  eigentliobea  Gallenbestandtiieiiy  weder 
Finremel  noch  Gallenhacs  a  a..ni.  %le  ewei  Kanlnchengnllen» 
welche  ich  zur  Untersuchung  hatte,  gchmecktcn  nuissig  bitter, 
enthielten  kein  Picromel^  unter  den  drei  Uundcgallen  enthielten 
swel  Piccomel^  eine  aber  nichts  davon  $  die  Galle  einee  noch 
naagenden  Hundes,  welcher  durch  GonÜn  vergiftet  worden  war^ 
schmeckte  mehr  süss  als  bitter  und  enthielt  reichlich  Picromel. 
Oisch  nükcofikopi^he  BeolHUshtung  wurde .  ootsobieden^  dasa  die 
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pieromeHodeii  Galleo,  auf  einer  Olasplaito  eingetrocknet ,  keine 
KlgelelwD  selgleiiy  woU  almr  die  pleiMMlkaltigea.  -  8e  Migl 
MMnOlok  dlet^ereMlIoMSehirciMgiito  nur  Mm  iiimAi»»dee 

7hellcben  von  nicht  bestimmter  Form.  —  Durch  diese  Thatsa- 
ebea  wurde  mir  meine  früiiere  Ansiotit  über  den  Diabete*  mel^ 
IMm»  •Boeh  wfthnehfliallelOTy  oftatteb^  daee  das  Ficroaei  wahr* 
■ahginlieh  keina  aiafiMlie  organiaetia  BoMaos^  aaadera  vMniahr 
wohl  eine  mit  den  übrij^en  Bestand  (heilen  der  ©alJe  innig  ge- 
meo^e  und  von  deoaalben  sehr  aobwiarig  gaos  rein  abacbeidbare 
Mkrige  SaMaoBy'  vieHefohi  KctaMtaekar  aaMüC  aai,  daa»  die 
materielle  Stdrang  des  Mahetes^meüit\sc\ien  Zastandes  darin  liege, 
dass  der  Zudcer,  welchen  wir  im  Verdauangsapparat  bilden 
«ad  Id  daa  BkA  aoteaham,  aiabt  rar  GaUao-  oder  riohdgier 
or  PicMMMl^mMiiag  TarwaBdet,  aoadara  aK  daa  Hambeatand- 
theilen  unbenutzt  ausgeleert,  so  dasa  also  eine  picromellose  und 
alao  aoormalay  zar  Verdauung  niciit  gehörig  geeignete  Oalie 
aftgeaandert  warde  Diaaea  lat  dar  afaMnatt  daa  Material  i 
tai  iwi<fcauLlieit  (deaaea  primum  maten»  In  gee(5rter  Nenraa-t 

^  action  gesacht  werden  muss)  y  der  andere  besteht  nach  meiner 
AmMi  darin,  dasa  dta  In  der  fiiatberaitaag  rastkaade  exer»» 
awofülaHa  «■laalakaliBche  Maaae,  weieha  fm  wamüßa  Znlaodd 
als  Harnstoff  abgeschieden  wird,  zu  diesem  Mischungszustando 
niebt  oder  nar  theil  weise  gelangt,  sondern  nur  zu  dem  des  cyan- 
aramn  AoiaiODiaka  (a»  weiter  oalaa).  >  Varbitt  aa  aleh  mit  dem 
Horomal  alao,  ao  dOrfla  man  balfeii,  daaa  ea  aatar  den  BMIi^ 
lein  des  Diabetes  mellitus  eine  sehr  wichtige  Rolle  epiclen  dürfte. 
liCidar  ist  geganwirtig  IfiOla  Diab§te$  mafMia^Palieot  iiiar}  ioli 
wAfde  aoaat  dia  thanpanihmba  Anwandaig  daa  Pieromela,  ^an 
dem  ich  mit  Bestimmtheit  glaube,  dass  es  ein  sehr  wichtiges 
Arzneimittel  in  Krankheiten  der  Verdauungsapparate  werden  möge, 
aiabi  gam  Anderen  *  dbarlaaeen  Um  diaaa  Ideen  laNnar 

wnüar  eb  fMm^  airilt»  lok  gelganda  Varaaaha  an:  1>  leb nm* 
lerwarf  eine  eoncentrirtere  Lösung  von  Picromel,  welebea  aus 

^  Leoanaliat  keinen  Zucker  im  Btuia  der  Diabetischen  ge|)UH 
deni  dagegtti  will  ibn  Ambroaiani  ansgeaoUeden  haben. 

Dureh  Demar^ay's  Arbelt  über  die  Galle  ist  ft'eilich  die 
Existenz  dc3  Picromels  gefälirdetl  wir  tiftbeü  Sdi&t  üoah.  Gruud  ^iir 
nug,  dig  alle  hohxn  beixubelialten. 


Ochsengalle  nach  L.  Gmelia's  Verflfthren  dargestellt  wdrilea 
vi^ar^  io  eia^r  zwelsoheokligen  Glasröhre  dem  contactekktrischea 
glrome»      dnss  ao  beldvn  Polan  aienlieb  r^iiche  GMenlwifc« 
keliuig  (O  and  H)  stattfand;  ao  dem  negativen  Pole  aobiedeii 
«ch  einige  Flocken  von  Grallenharz  f?)  ab  und  die  Flüssigkeit  rea- 
girte  alkalisch  (Natroo}»  ia  dem  ^aichenkel  des  poaltIveD  Drahtes 
war  die  Fldasigfceit  aaaer^  wie  es  achien  von  Bodgiiare  (ato 
eloe  doreli  die  Gmelin'sche  Metbode  der  Bereitung  des  Picro«* 
mels  eingeiaeogte  ^ubstan/.),  wasserklar,  während  sie  in  jeneoi 
neeii  etwas  gelhüeh  ersehlen  and  merküoh  atoer  ederwimlger 
bitteriich  schneolite.   Die  weitere  Untersaofadng  ergab,  daas  aieb 
die  Nadir  des  Picromcls  nicht  wesentlich  aciinHert  hatte.    Ii)  Kö 
wurde  ^chvveioeigaUe,  welche  eine  längere  Zeit  anter  Aether  con- 
aervift Vörden  war,  ibeila  mit  gepnlverteni  Zoekerkdnd,  tbella  »II 
Traabenzoefeer  zaaammengerieben  und  eine  Zeit  lang  btngeatelltf 
im  Jetzteren  Falle  entstand  eine  els^entbümliche  gallertartige  Ver- 
dlekiiag^  ea  wurde,  ferner  die  Masae,  welebe  BerseliaaGat- 
teaataff  nannte^  mit  Tiaabenaiioker  in  Wasaar  anfgelM  ond  ein- 
getrocknet.   Diese  Gemenge  wurdcii  mn  iti  Wasser  aufgelöst, 
mit  frischem  Ferment  versetzt ,  der  Gährung  unterworfen.  Ha 
trat  BiflfttGftbning  eln^  ond  es  s^eaieb.Wiederholaaiiioii,  daaa 
die  Galie,  wahrsebeiniieii  das  sogemuMite  Glaiienliarzy  aeben  bei 
sehr  geringem  Zusatz  die  Einwirkung  des  Ferments  untenirückt. 
d)  Ks  gelang  gas«  ieicht,  den  Zadterkand  von  dem  GaUenlians 
m  sondern^  nieht  so  den  TraabenanelBer ;  denn  dieser  babiait  bart- 
tiäckig  etwas  Gailenharz  oder  richtiger  Gallenbitter,  so  wie  auch 
dieses  merkUohe  Antheile  Zucker  iavoivirte.   4)  Es  wurde  eine 
Audosaag  von  rdnen  SEvekerl^aad  mit  ^aer  »isaigea  Menge 
üehsen^alle  veräelxi,  den  G&hnngebedingfuigen  ontefwoilba: 
hier  fand  die  Gährung  unbehindert  statt.  5)  Es  wurde  das  nach 
ßmelio's  Methode  dargeat^ritte  Plerofflei  noeh  mit  easigaanrem 
42fieGiuilberQEi4FdaI  ditgerirt,     kk  wahrgenommen  batte^  daaaea 
mit  der  Lösung  desselben  und  auch  der  des  Oxydulnitrats  starbie 
Trübangeo  gab^  die  filtrirte  Fiüssigkeit  mit  SchwefelwasserstofT- 
gaa  durehstrOmt  ond  das  aoliwinslieb*-br&attiiohe  Fütrat,  da  daa 
Behwefelmetail  aneh  dorcb  .mehrtSgiges  Stehen  niobi  niederfieli 
mit  Knochenkohle  digerirt,  wodurch  es  farblos  wurde.  Die  Flüs- 
sigkeit,  welche  nun  viel  weniger  bitter  als  früher^  beinahe  wie 
geielnigter  Lakritsenaaft  adimeekte,  wurde  mit  guler  Hefe  ver* 
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ße(z.t,  den  Gährungsbcilin^unireii  unferworPcn:  es  zdgte  alch  doch 
keine  Spur  von  Gnhrnng.        hat  bis  jetzt  die  obige  Ilypolheao 

ri«  Moh  btlMMipCeii  darf.   Voa  dem  MüolNBiwktr  lit  auch  tego 

ifelefart  worden,  dass  er  nicht  gabnin^sffihig  sei,  jetzt  hat  cfi 
%He»8  goUend  gemacht ,  daas  ar  aa  seif  indess  (heiie  ich  dio 
liweMj  wMm  BrdmattD  «nah  M  diaaar  Saeha  hegt,  danti 
^  ist  allerdings  Erfordcrnias,  daas  der  reine Mlläbssacker  in  0£h«> 
rong  gesetzt  werde«    Hess  vermuibet»  dasa  es  dazo  nur  clacB 
iBÜligeraii  FaroieBta  badurf ^  umI  aagt  una^  daaa  dia  Ciibnuig  das 
Ifildisdckara  darah  dIa  alaaa  gihrangsmhigea  SEoekara  ttlt  ar«* 
zcQ^t  werden  köonc.    Dem  will  ich  aus  meinen  Versachen  bin- 
watugea,  daas^  wenn  man  die  Auflösung  des  reinen  Mllcbzak* 
kara  mk  gntar  Hais,  msatet  (lafi  BAhni  daa  dnreh  Kobia  eaiN* 
aerrirte  Hafe^  a.  nabian.AaflHitis  flb.  diaaslba  In  iKean»  Jfmr* 
naf)  und  langsam  bis  zu  t>0  —70^  R.  erhit/i,  die  Flüssigkeit  auf* 
fblland  »i  aabduaan  aafäagt,   Dasaelba  gaaobah  mH  der  AafU 
ttanng  daa  ndfiobat  raiaaa  Piannaala^  «bar  darebaaa  nlcbC  mit 
dem  Mannazacker.    Uebrigens  ist  die  Erzeugung  des  IVlUch- 
muckm  in  der  ttuerischen  Ockonomie  eine  sehr  wichtige  Tbat«> 
mtk$f  md  ar  aplaH  fir  dia  Aasiaiilatlon  daa  Käsaatota  im 
49iagUng  gewiaa  ataa  wlabltge  Balle.  Ba  araabalnlaardanaf^ 

eten  Anblick  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  aus  dem  auf^cnom- 
aMBaa  oder  bei  der  Verdauung  sich  bildenden  Zucker  erzeugt 
warde,  wie  er  ja  dann  a»ob  mur  dadurch  in  aetnar  Blanmiar-* 
zusammeDsetzung  von  damBaliraiieker  veradiladen  Ist,  dass  er  in 
waaserbaltigen  Zustande  ein  Atom  Wasser  mehr  enthält^  wäii- 
iwd  tit  Im  waanerfraiea  flasbmda  diaaaiba  BlamaatanMisaiimai»- 
mtonng  hat  wia  dar  *  wassarlVaie  BohnstialBary  daas  et  'fdmar 
im  wasserhaltigen  Zustande  dieselbe  Zusammensetzung  zu  iiabca 
aefaaiBt  wie  der  wasser&de  Traubenzucker.   Auch  wissen  wir, 
jiMNi  dar  Allichaoekar  doreh  die  BafaandhiBg  ndt  Sabwafal-  oder 
Salasänre  in  TranbdasMkar  filwrgdrt.       So  ist     ferner  chie 
viclitige  Tiiatsache  für  weitere  ^jralologtsch-cbemische  For« 
,  aoha^geoi  daaa  im  Bnokatrübanafl  aich  bei  dar  aogaaain4ao 
dÜlilBiigiiil  Cüttbrang  der  Zueker  verliert  ond  reichlich  Manna- 
Hücker  und  Milchsäure  entstehen.    Dagegen  kann  nun  auch  ^\  ic- 
der.  In  S^innerung  gebracht  werden^  dass^  wie  Liebig  und 
Wdhlcr  ges^t,  bei  der  Zusammanwlrkiing  von  Brndsiii  «ad 
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Amygdalin  Bach  Zucker  (»eben  Blaasäare  und  Ameisensäure}  ge* 
bildet  werde^  was  also^n  ganz  neoerZiickerbildiiogsproeeBa  wäre* 
lo  dieasr  tMÜlgen  jSaolie^  ob  im  DiabeteM  der  ZnoiEer  Toa  anneii 
komme  oder  krankhaft  gebildet  werde,  ist  es  ein  sehr  wichti- 
ges und,  wie  mir  es  scheiiit^  das  erste  beweisende  Moment^  da8% 
wie  4ie/obige  BehandiaDi^  des  Kranken Migte^  der  Zaeker  gänas« 
.lieh  ramohwand  und  der  Paäeat  rieb  gerand  ffiblte,.  als-  er 
alle  zuckerhaltige  und  zuckerbildende  Stoffe  vermied.  Nach 
diesem  Jb'actam,  dem  ich  eine  besondere  Mühe  gewidmet  liabe^  tbeUe 
tohgaaji  die  AosiobtenBoaebardafs  ($.Fror,  NotisB»  i^tS« 
No,  20.  Juniy^  welcher  Folgendes  leiirt:  1)  Alle  an  Diabetes 
Xeidende  haben  Vorliebe  für  Brod,  Zucker,  mehlige  Nahrungs« 
mittel  f  .  ^)  die  Quantität  des  im  diabetischen  Harr  enthaUenea 
Znckers  steht  in  directem  Terbültafss  so  der  Menge  des  Bre- 
des, des  Zuckers  oder  der  Mehlspeise,  welche  der  Kranke  ge- 
niesst^  3)  der  Durst  der  Kranken  steht  in  geradem  Verhältniss 
ma  der  Qnantitiit  des  Bredes^  ^iuckers  oder  der  Mehlspeise^  weU 
ebe  de  easeB,  So  elaem  Pfhnde  Mehlspeise  geaiessen  sie  im« 
gefahr  zehn  Pfand  Wasser.    Diess  ist  aber  auch  die  QuantitäC 
Wasser^  welebe  erfordeiüdi  ist,  damit  die  Umwandlaog  des 
fiatamehla  oater  Sinwirkniig  der  DIastase  ToHstSadlg-  Bel;.4)  bei 
diabetischen  Kranken  findet  eine  ftbnifehe  Umwandlung  statt  wie 
die  ist,  welche  wir  in  unseren  Laboratorien  zu  Stande  bringen, 
wenn  w  anter ,  entsprechenden  Umstinden  das  Satzmehl  -  mit 
INastase  In  Berfibrong  bringen       5)  die  Diastase  ist  idebt  die 
einzige  Substanz,  welche  das  Satzmehl  in  Zucker  verwandelt j 
die  Hefe,  die  Trester^  der  Kleber,  das  fiiweiss  und  der  Faser- 
atoff, in  Msetatem  Znstaode  habeft'  ebie  gane  ähnliche  Wirknngy 
und  diese  fiobstaasen  kOnnen^alt  dem  Satemebl  In  denr  Magen 
gelangen ;  6)  um  den  Diabetes  zu  hellen,  gentigt  es,  den  Kran- 
ken die  Getränke  nnd  die  aackerigea  und  mehligen  Spelseai 
weleiie  sie  vorher  ssa  sich  nahmen^  Ihst  gäaalieh.<an.entslehe&. 
Das  Streben  des  Körpers,  sich  wieder  in  das  —  organische 
Crieichgewicht  zu  setzen,  dio  natura  medkiUrix  ^nd et  allerdings 
dam.  die  wichtigste  Hülfe  des  Arates^  dasa  die  Bediagin^gaa 

^  Vergl.  hiermit  Liebig's  Vermathnng  (s.  dies.  Jonm*  XIIL 
daas  in  manchen  Barnen  ein  nach  Art  der  Diastase  wirkende! 

KOrper  entfalten  eeii  sowie  QuoTenne  Ca.  a»  0.)  fih.  das  dtaho- 

.ihMAe  FecBMi. 


Hflnefald^&b.ileacliond.6ciEW6rdittor9anf Zocker.  St 

'  te  Mi%MfllwBd«i  Stfinmf  nSfHeW  ammlfirt  werta,  vtal  wa«« 
niger  darin ,  dm  wir  Qua  bestreben  ^  krankhaften  Metmnorpbo- 
een  direet  za  begegnen  ^  denn  dazu  haben  wir  wohl  kaum  — 
^httviaeeiitisobe  ^  MÜt^ll  FOr  jene  HAlfe  heiait  es  aber  9auh 
triiigmd:  firiM^ijlt  oMn/  eine  Begel,  die  leider  aelteB  ge- 
hörig gewürdigt  wird. 

y^u  der  scI^OB  frfiher  geäusserten  Aoaioht,  dass  im  Diabetes 

'       üMaafoff  ganfl  oder  sooi  Tb^  eyansenrce  Amnonlftk  ge* 
lüdet  werden  dfirfte^  eo'dara  «ber  vor  der  Seeretion  des  Har« 
Des  Bchon  eine  Zersetzung  dieses  Salzes  durch  Phöspbor*  ahd 
iiilcbsäore  eotateht,  zufolge  welcher  Cynsaiiiro  und  noe  dieser 
w^er  fcoUenmnres  Ammoniak  gebildet  werde^  na  der  leb  nnebi 
diesen  Untersncbongen  noch  mehr  geneigt  bin,  fuge  ich  noch 
binzQy  dass  dieses  so  vielleicht  aocb  die  Ursache  des  schnellen 
Aysaliach-*  nlid  swar  Ammoaiakaliscbwerdens  Tersobiedener  Tbier«- 
Imme  (Panfber-,  Wolfe-,  Tiger-,  LOwenbarn)  sein  dflrfte  (vgf. 
einen  besondern  Aufs,  von  mir  Ober  diesen  Harn  ip  ein.  folg.  Hefte 
dies*  JouriL).  Auch  der  normale  Harn  mag  zuweilen  etwas  cjrao« 
flMnes  Ammoniak  enthalten.  Bs  kommen  nieht  selten  Barne  vor, 
die,  evaporlrt  nnd  nooh  san«r  reagirendf  mit  Salpetersivro  Ter« 
selzi^  stark  sclUUuaea  und  durchaus  keinen  Harnstoff  fäiica  lassen» 


m. 

Ueber  die  Reaetion  der  8ehwef  el$aure 
Müf  Zucker  im  Harn. 

Vom 

Prof.  HÜNEFELDy 
In  areUswajiL 

Nneh  Bnngo'n  Angabo      wird  das  bei  fW^C.  orbHEte 

eingetrocknete  Bvaporat  eines  Vaooo  —  %ooo  Mucker  enthal- 
tenden Harns  ndch  nnffallend  gesohwdmt^  wenn  es  mit  einem 
V^opltea  Tordfinnter  SehwellBlsanro  (ans  1  Stoo  nnd  6—8  Was» 

ser)  benetzt  wird,  und  diese  Eigenschaft  wird  als  ein  Reagens 
aat  Mucker  im  Harn  empfohlen.  Bunge  bemerkt  dabei:  ^^Ham 
ohne  Zocker  wbrd  mit  Schwereisänro  bei  100<>  C.  bku»  ormige 
gefSrbt  mnbeQsoh«  Harn  dagegen  aselgt^  wie  sioh  erwttrten 

' '  f)'  S.  Pogg.  Ann*  9Si.  S.  IS. 
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UgsC^  eine  äusserst  starke  Beaction,       ich  kann  demnach  dieaß 

Prfiftmgaarl  »Is  die  ncberate  empfehlen,  fleinen  Zoekergehalt  omeh^ 

BQvdseii*  Wie  flieh  der  Harn  der  -sogenamiteiii^eBehiBaekioeeB 

Harnrabr  verhake,  Labe  ich  nicht  Gelegenheit  gehabt  zu  un-» 

tersQchen,  eben  sa  wenig  das  Blut  Diabetischer ,  dessen  wahr«^ 

schekilioher  Zaelcorgehalt  auf  dieee  Weise  leleht  sa  jermittelQ 

«rire»^  loh  hatte  Veraalaflsang,  diese  Angabe  mid  Bemerkung 

ED  prüfen.    Dass  die  wie  angegeben  verdünnte  Zuckeraaflösiiog 

oad  der  meilitHiiabetiseh^  Hani  ven  der  Säure  geschwärzt^  det 

mekeriofle  Barn  duf  gebräunt  werde,  flpde  ich  bestätigt,  doob 

bedarf  es  zu  jener  Schwärzung  einer  die  Säure  concentriren*» 

den,  noch  fortdauernden  Erhitzung«    Ich  bemerkte  aber  auch, 

dasa  MUchzQQker,  Gumal^  das  abgedampfle  Weiogeiatextrael 

¥00  elogetroekiietem  geflandeo  Blut  und  manehe  ' andere  Stoff» 

die  Schwärzung  doreh  Schwefelsäure  unter  obigen  Uoiständeo 

crlKten,   Alannazucker  wurde  nur  gebräunt,  erst  bei  längerer 

firbitsoog  trat  eine  beginnende  Sohwärzang  ein.  Da  ieh  zwei 

unter  Aetber  eonservirte  Indpld-diabetiaehe  Harne  hatte,  eo 

prüffe  ich  diese  auf  jene  Reaction:  sie  verhielten  sich  wie  ge«- 

Buader  Harn;  aoch  bei  stärkerem  Uebersehnss  der  Baue  fbiid 

keine  Schwärzong,  aendera  nur  Bräannng  atatt^    Zar  üaterr 

acheidung  des  mellit  -  diabetischen  Harns  von  insipid  -  diabe* 

tischem  und  gesundem  kann  das  obige  Verfahren  sehrempfeh- 

lenswerth  genannt  werden,  zomal  ein  stärkerer  Salzgehalt  die 

Gährang  sehr  kleiner  Mengen  Zocket  im  diabetisclien  Harn 

sehr  erschwert,  zuweilen  unmöglich  macht,  aber  jenseit  dieser 

Beschränkung  ist  jene  Eeaction  wohl  zu  unsicher* 
I 

IV, 

Zur  ,  Chemie  der  Hefe,  besonders  über  dif 
dßuerhafte  Cön$ervation  derselben» 

Vom  . 

Prof»  HÜNBi'BIil), 
In  Greffs.wald.  . 

Wir  haben  sehr  wichtlj^e  Beobachtungen  und  Versuche 

Aber  die  anatomischen  Uestandtheilo  der  Uele  von  Cagniard 

de  la  Toor,  Seh  wann  und  K  Atzing,  wie  der  Leser  ana 

denMittbeilußgeo  inErdmaon'si  Poggeudorifs  und  Fre« 


f  l«p  ^«  BaHwiiftlliii-  wnUn^  wMk  wMkmi  äkmtb$  mm  ImUtIm 

Eü^elcLen  besteht^  die  bei  der  Wecbselwirkong  mit  Zucker  in 
der  Oäbmog  zo  besoDderen  pflanslicben  6ebUd«D  «ich  eot« 
wicfcelo.  Ml  dm  au  dm  Wcbctbt  als  Mendire»  Wk» 
mtagtäm  elM  Bl«deni  VegtialdMmgtacmm  iMseioliMty  da« 
nämlich  das  ans  den  Hefenkügelcheti  entwickelte  rüanzeng^e* 
bilde  dem  Zacker  und  einem  etickgloffhaltigeo  Köq^r  die  m 
eetoer  Brnibmng  und  za  seiemB  Wecbethoa  nethweadlfeo 
(Stoffe  entsiebty  wobei  die  nicht  in  die  Pflnnze  dbergehenden 
Elemente  dieser  Kürper  vorzugswebe  Bich  za  Alkohol  verbin- 
den. Diese  wiebti|{ea  €}ef  eoetfiade  einer  pkifMogiiekm  Ckmi0 
wenien  die  geeaanteii  Mdaner  wm  beite«  weller  n  fttrea 

wissen,  ich  will  in  dieser  Beziehung  nur  bemerken  ,  dfiAg  der 
tie£fliche  Beobachter  Leowenhoek,  der  mit  verhiUtniMfluiBa|g 
•oeh  eehr  Qnvtdlkeowenen  Inetrameeten  Vieto  ae  genaa  beob^ 
•ebtet  bat,  daaa  wir  üw  hfteblleh  bewiiadeni,  wash  aohon  die 
Hefe  ans  Kügelchen  bestehend  gefanden  bat  and  aogiebt,  dase 
•  ladea  KUgeicben  ana  6  gesonderten  Kägeicben  znaamaeagssetat 
•iL  Ue Leser  fladen  daa  Nibeie  hierüber  Im  Leuwenh0ek*9 
Arcan,  nalurae.  i696.  p,  i  ti.  a*  SL 

Aach  verdiente  wohl  folgende  Btelle  in  Dübereiner^B 
atilre§m  xur  pk^äkoL  Ckemißf  i.  BeflU  äBM  S.  an- 
gefttitn  werden:  ,^Da  nach  Gralthosett'a  Veranehen aneli 
die  Infüsorfen  vom  Weingeiste  getüdtet  werden  und  das  Fer« 
■eat  aich  ohemisoii  wie  eine  thieriache  (stickstoffhaltige)  8ob« 
aüuHi  yeifaitt^  ae  wurde  Idi  geneigt^  daaselbe  Iftr  eUi  den  In«* 
fuäorien  ähnliches  Erzeagniss  zn  halten^  und  erdichte  daher 
meinen  Freand,  Herrn  üofrath  kies  er,  darch  mikroskopische 
Betraebtiiog  rein  aoBgewasebeaer  Bierhefen  mein  Dafürhalten 
m  prOfen,  Br  erfüllte  aeglelöh  meine  Bitte  nnd  sehrieb  mir 
Folgendes:  „Die  übersandte  Flüssigkeit  (ein  Gemenge  von 
Hefen  lud  Wasser}  enthalt  eine  grosse  Menge  kleiner^  ruoderi 
ÜMt  gleich  greaser  Kdrnert  welche  ganz  dnrobalehtig  aind| 
Iber  durchaus  k^e  inftaBorlelie  Bewegung  haben«<< 

Die  Untersuchangeü  der  oben  genannten  Männer  kannte 
ich  noch  nichts  als  ich  eine  Reihe  von  Versnoben  anstellte, 
die  Hefe  für  Ifingere  Z^t  in  ihrer  nymometorisehen  Kraft  wol 
erhalten.  Sie  bekannt  zu  machen,  mag  nicht  zwecklos  sein« 
1)  Hefe  ^vollkommen  frischt  luid  kräftige  ^ierhcfej  wurde  mil 
Jiam.  t  nf akt  CliMSie.  XVI«  S 
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Wmmt  mrrfilirtf  mR  dkser  FiSssIgbeit  feeatrieli  leb  ßfr^fen  " 
von  Fliesspapier^  Itesg       bei  M  —  39^  R  (rocken  werden 

ond  legte  sie  dann  in  eine  Schnbfndcr  nach  8  Tagen  Liegens, 
auf  Oäliroogskraft  geprüft,  zeigie  sich  dieselbe  nor  wenig  ge- 
M^fiebt,  naefa  einigen  Weeben  Llegenn  wnt  die  jedoeb  Ter» 
ecbwanden.  9)  Eine  andere  krSnige,  teigdicke  Hefe  wurd<^ 
zwiscben  2>we(  (Ilasplatten  mit  Scbeiiack  verkittet  and  in  einem 
Simnier  von  13  —  160  B.  bei  Seite  gelegt^,  mn  naoli  d 
eben  geprfift  zn  werden:  die  Befe  war  zersetzt,  eebibierig 

und  sauer  geworden,  hatte  die  Platten  geöffnet  und  zeigte  sich 
nicht  mehr  gäbrangskräftig.  3}  Eine  andere  gute  liefe  wurde 
In  ebiw  Clasröhre  bermetieeb  yeiaebloeBen;  aneb  diese  blett 
'sieh  nidit  lange,  nnd  als  die  Spitze  der  Glasröhre  abgebro- 
chen wurde,  drang  die  erzeugte  Kohlensaure  mit  einem  hefti- 
gen Knall  beraoB.  4)  Bs  worde  gute  Hefe  anf  Papier  dfinn 
Tertbellty  dieses  zersebnitten  md  Im  EzsIcGator  mit  Cblorcafeltfm 

BchneH  getrocknet:  ilic  Gährongskraft  hielt  sich  nicht  lange. 
Aach  war  es  6)  vergebens,  die  Hefe  zu  conserviren,  dass  sie 
n)  mit  Tbon  .  geknetet  and  Aber  Cblercaldam  getrocknet  Wörde, 
b)  mit  kohlensanrer  Magnerfa,  c)  nafanerelwelBs,  d)  Ctoniml- 
schleim  versetzt  und  dann  eingetrocknet  wurde.  6)  Die  mit 
etwas  kobleosaurem  Ammoniak  versetzte  Hefe  behielt  ebenfalls 
idebt  Ihre  giUhibgerregende  Kraft«  7)  Mit  Lyoopodhim  wurde 
gute  Hefe  leise  rermengt  nnd  diese  Masse  an  der  Luft  and 
^ber  Chlorcalcium  schnell  aasgetrocknet:  die  zjmomotorische 
Kraft  hielt  irich  nicht  lange;  Vergebens  war  -aoch  8)  der 
Tersncb  mit  Aether;  er  hob  sogar  die  zymomotorlscbe  Krall 
feehr  schnell  auf.*^  Ich  habe  mich  besonders  wegen  der  Unter- 
sachung  des  diabetischen  Harns  bemüht,  die  Hefe  zu  conser- 
vi#en  f  denn  nxf  kleineren  Oertem  Ist  nicht  Immer*  eine  gute 
kräftig«  nefb  zor  8td!e  m  haben.  In  dem  J.  des  eönn,  tit. 
iSB4^  arril  p.203j  daraus  im  Pharmac,  Centr.-'Bl.  1884^ 
iVo*  84»  iS.  649^  wird  folgendes  Mittel  angegeben,  die»  Bier- 
hefe In^s  Unbesthnmto  zo  conserviren.  „Biin*  bindet  die  IHsehe 
/Hefe  in  eine  recht  reine  Leinwand  ein,  knöpft  diese  gut  zu 
nnd  legt  sie  aaf  eine  vier  Finger  hohe  Lage  fein  gesiebter 
Üscbe,  welche  sich  anf  dem  Boden  ehtes  Gefasses  beflndet, 
'flberdeckt  sie  dann  aof  4  Fing«  breit  mit  eben  solcher  Asche, 
presst  das  Ganze  gut.  zusammen  and  iässt  es  so  ein  bis  zwei 
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Tage,  jedenfalls  ho  lange^  bis  die  Ascho  alle  Feuchtigkeit  aus 
der  Hefe  an  sich  gezogen  hat,  8teheo^  wo  dann  die  Hefe  eioea 
«Heken  lind  *  starken  Teig  darateUen  wird«   Hieraus  Ban  macKt 
iBMi  Udn6  tflgelbli^,  dte  man  am  Eingange  eines  Baekofens, 
oder  aof  eirleifi  Stoben ofcii  ,  oder  in  der  Sonne  trocknet  and  in 
Ueinen  Papiersäckea  an  einem  luftigen  und  trocknen  Orte  aof- 
tewAri^  SSbiA  Öebranebe  rfllirC  niaii  davon  die  erforderliehe 
Menge  in  beisses  Bier  oder  Wasser  ein,  mit  Zusatz  eines  Stuck- 
eheiis  Zocker  and  zweier  Esslöfiel  voll  gewühulichen  Brannt- 
WeinSy  uttd  stein  dieses  Gemenge  an  elneü  heissen  Ort^  wo  es 
stärk  ZQ  gihren  beglnot  und  »an  zor  Anwendung  gdt  ist. 
Einige  niederländische  Braner  befolgen  noch  eine  andere  Me- 
tbode.   Sie  breiten  die  frischen  liefen  wie  ein  Pflaster^  in  der 
IHeke  von  tiwh  %  2iöfl^  aaf  recht  reines  Ijeinea  ans  and  hiüi- 
gen  diess  lin  freie  Lnft  mit  Bedacht,  es  nie  von  der  Sonno 
treHen  zu  lassen.    Wenn,  etwa  binnen  5  Tagen,  die  üefe  ganzi 
trocken  geworden  iisft,  nehmen  sie  sie  von  der  Leinwand  ab^ 
ceneiben  sie  ÜM  den  HSode»  und  bewahreA  sie  für  den  Ge- 
lrauch      einem  neuen  irdenen  Topfe  au  einem  lüPligen  und 
troci'oen  Orte  auf.    Andere  mengen  siei  wenn  sie  fast  trocken 

mit  Mehl  mid  formen  Koigein  daMsi  die  sie:  an  einem 
iroökneo  Orte  aafhebieft/< 

Ich  habfe  dtese  Angabe  nicht  ungeprüft  gelassen  und  ge* 
ftmden,  dasä  sie  richtig  ist^  wenn  man  mit  grösserer  Menge 
H«^  deii  iTeriach  aasteilf ,  dagegen  aber  die  Conservation  der  - 
liefe  auch  hier  nicht  gelingt,  wenn  man  nur  kleine  Mengen^ 
einige  Quentchen  bis  Löthe^  anwendet.  Die  Bezeichnung:  ,,in's 
Unbestimmte  M  eonservhren^^^  möchte  wöfai  nicht  der  Wahrheit 
gemfien  sein/  denn  es  ist  sehr  daraii  zu  zweifeln ,  dass  sich 
die  Hefe  so  viele  Monate  halte.  Die  Angabc  erinnert  mich  an 
einen  Versuch  ^  dass  ich  gegen  2  JLoth  Uefe  1  bis  2  iiinien 
dick  aaf  fapler  ansstrlch,  An  der  Xuft  anstrocknete  und  diese 
nach  vierzehn  Tagen  hoch  gab  rangskräftig  war.  Schon  wollte 
ich  die  Versuche ;  kleine  i^ortionen  Hefe  für  die  Dauer  zu  er* 
halten/  beschliesseh ,  als  mir  eine  ganz  füische  kräftige  Hefe 
eogesandt  wurde.  Ich  fcatte  liruber  gefhnden,  dass  Pulver  von 
gewülinlichen  Kdhli?n  die  Hefe  auch  nicht  vor  Veränderung 
schütze^  allein  es  \mr  mir  da^  Kesullat  doch  noch  zweifelhaft 
geblieben,  da  die  Hefe»  obschon  sie  eine  Zackeraofiöaung  noch 
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rdoblicb  io  Gibrniig  vecselzte,  sobon.  tiwm  eäQerlicli  war  imdi 
die«  KohleD  nlolit  vorher  aiugeglfiht.  worden  waren.  Es  wnnle 

daher  jene  frische  and  kräftige  liefe  mit  dem  Pulrer  von  eben 
«usgeglübteo  Hobskohlea  wischen  den  Hfioden  zosammenger 
koetet  und  so  ein  beinahe  bröoklieber  Teig  gebUdet  JHe  Masa^ 
warde  sehr  bald  von  aelbst  IM  troefcen  ond  »aoh  Ifiogerein' 
Lienen  hart.  Nachdem  sie  in  gelinder  Wärme  aufgetrocknet 
worden  war^  wurde  sie  gepulvert ,  iii  eine  Flasehe  gethan  und 
gnt  verkorlib  80  habe  ieh  die  Hefe  aehon  geraume  Zeit  anf^ 
fs^ehoben  and  linde  ihre  z^ymamotorische  Kraft  unverändert . 
und  für  kleine  Gübrungsproben  äusserst  bequem.  Sie  ist  am 
wlrksameten  nwlaohen  M  —  28^  R,^  ieh  pflege  aolebe  Proi- 
ben  RO  anmetelleny  daaa  ieh  dleke  Olaardhren,  welebe  nut  der 
auf  Zuckergehalt  zu  prüfenden  Flüssigkeiten  halb  gefüllt  sind^ 
an  ein  Band  befestigt  auf  der  Broa^  (rage,  wenn  ich  es  sonal 
TO  nnbeqaem  finde ,  anderw^lg  die  Gfibrongaten^eratar  m 
erhaltett*  Kommt  kq  jener  CUUininfewSrme  noeh  der  Einflafw 
des  Sonnenlichtes^  so  beginnt  die  Gähruog  des  Zuckers  sehr 
bald.  Ich  glaube  oiebt^  daw  der  Kohlenznaats  der  techmschen 
Anwendung  aoleher  Helb,  wenn  es  aomt  eebr  weaenflleh  iat» 
ßic  zu  diesem  Behofe  zu  conserviren^  sehr  entgegen  sein  werde, 
ond  besonders  dann  nicht,  wenn  auch  Knochenkohle  eonservirt, 
waa  ieh  noeh  nicht  verancht  habOi  da  die  Kohle,  wenn  nicht 
TO  fleines  Pnlve^  genommen  wird,  sieh  IHlher  aoa  der  mit 
Wasser  angerührten  Hefe  niederschhigt  als  die  Hefe  und  auch 
daa  Kobleopulver  io  der  gleichmaaaigen  Grobkörnigkeit  woU 
bequem  genug  dargestellt  werden  kann,  daaa  ea  aleh  nna  dtn 
Hefenwaeser  r^  absondern  lassen  wirdl  -  Range  bat  »war  in 
der  Schwefelsäure  ein  ganz  empfindliches  Mittel  angegeben, 
den  Zucker  in  einer  Flüssigkeit,  namentlich  im  Harn  bU 
zu  erkennen ,  gleichwohl  bleibt  Nder  Oährungipiobe  immer  ihr 
Werth  und  füi  tlie  Untersuchung  mellit -diabetischer  Zustände  wird 
das  Angegebene  von  Interesse  sein,  da  man,  wie  gesagt,  nicht 
selten  um  ein  TOverlissIgea  und  achnell  wirkenden  Ferment  In 
Verlegenheit  ist  SehUessUch  mag  noch  daran  erinnert  werden, 
ütLsa  Berzelius  gegen  Döbereiner's  Angabe  gezeigt  hat, 
dass  Kohle  nicht  die  reine  Zackeraoflösnng  in  Oäbrong  vor-* 
eetnen  könne,  waa  nun  auch  nna  obigen  pbyriologiaeh-ehemi- 
sehen  Versuchen  ersichtlich  ist. 
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lieber  die  Verbreitung  des  OaUenfcH€$  im 

thicr isckc iL  Körper. 
BtCHARD  FBLIX  MABCHAMO. 

&M  0Alleiifett  ist  elii  Stoff,  weloh«  in.  der  thleriteliao 
Odcoiionle  weiter  verMtet  ist,  «1e  «an  gemdniglleli  mict-> 

nehmen  pflegt.    Man  bat  es  tiamenüich  in  den  Cüncreincnteii 
Gallenblase  aufgefunden^   wober  denn  auch  sein  älterer 
Neae  Gelienetemrett  röbrte.    Wena  enoh  die  meisten  dieeer 
Ablagerungen  GnllenfM  enthnlteto,  ao  ist  ee  doch  weit  entfernt^ 
dass  8ie  fast  gaii>^  daraus  bestellen  und  immer  dasselbe  als 
Hauptbestandiheil  entbaUen  sollten.    Erst  oeultch  wurde  ein 
CMIenateio  in  ienn  annlyairt,  deaaen  verweltende  Sobatana  in 
tfarmäure  bestand;  ein  äusserst  seltener  Fall.    Noch  weniger 
indessen  darf  man  annehmen,  dass  die  Galle  allein  diesen  Kör- 
I»er  entfaieltei»   Bü  der  Unterancbang  kraniLbafter  Fiuaalgi^eiten 
des  BeasohUeben  KOrpers  batte  ich  oft  Gelegenheit,  diesen 
Stoff  «f7f/ufinden.    So  traf  ich  denselben  vor  kurzem  in  einer 
Bffdrocele  an,  Hr.  €.  Colberg  in  Halle,  stellte  ihn  aus  einer 
hydTocephaUMchm  Fifisaigkeit  dar,  und  eben  an  entdeokte  leh 
ikin,  wie  en  Terniutfaen  ataod^  in  dem  Marinehw&mme.  Obne 
Zweifei  lassen  sich  diese  Ffille  noch  durch  viele  andere  Bei« 
aikieie  vermebrenf  die  iaier  angeführten  neigen ,  daaa  man  bei 
der  Untetnielinng  dergielQben.  kmnkliaCter  Produeta  aeine  Auf- 
merksamkeit auf  diesen  Körper  lenken  ronss         Aber  nicht 
nur  die  pathologischen  Producto  enthalten  diesen  Körper ,  wir 
finden  ibn  aueb  in  mebreren  Tbeiien  den  tbieriscben  Organia« 
man  Im  hermalen  Zustande;  s.  B«  in        gesunden  Blnle^  in 
dem  Gehirne.    Denis  in  seinen  Ueeherchi's  sur  le  saruj  hu-* 
maiii  (p,  spricht  von  dessen  Gegenwart  darin  ^  eben  so 

Felix  Bond  et  In  aelner  TA^e  aoufaittte  ai'ieoledeBharmaeie  4e 
Baria^  la  6.  JuiUet  JS$8  (Journal  de  Pharwu  i8B8  p.  48 f) 
ond  SansoD  in  einer  Thhe  an  derselben  Schale,  den  4.  Juli 
lda5.   lieoHnu  bat  ebenTalUi  daa  Cbeieatofia  ia  dem  Bhite 

Die  FfiUe,  wo  Er.  Wübler  u.  A.  diesen  Stoff  in  krankhaft 
ten  Producten  attljgefünden  babea,  sind  in  Gmelin'a  Obeaüe  au- 
aammengeatrfit* 
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aafjfefinideii  41).   Ich  seibst  babe^  bei  Ctel^enhelt  mdiw  Du- 

lerracbonr^en  des  Blats  anf  Harnsloff,  gleichfalls  aaf  dieera 
Körper  liücksicht  genommen  und  ihn  in  so  unzweifelhafter  Ge- 
stalt eriiaUen,  daas  ich  keinen  Aaceoblicic  anstehen  kann,  miclt 
der  Melanng  derer  anznscblieflsen ,  welehe  die  Gegenwart  dee- 
seiben  im  Blute  annehmen. 

Die  2iiiaanimcnsetzang  dieses  Körpers  ist  bekannt^  mau 
wdtt  sie  ans  den  Vamohen  von  Oaodrb«,  flansaare  nd 
ChevrenL 

Cbevreui  faod  das  Gallenfett  besteheod  aus: 

C  85,095 
H  11,880  . 

7 

100,000  ^tf:}. 

Ue  dausaare  fiMd  darin: 

C  84^068 
H  18,018 

O  3,914 

100|000  • 
CoQ^rba  Auid  es  msanaianaesetel  am: . 

C  84,895 
H  12,uy9  r 
O  3,006 

" '  lUO^OOO  f  ). 

Co  aerobe  hat  sowohl  das  Fett  aas  deo  Gallensteinen  ana- 
l/sirCi  wie  das  aoa  dem  Gahkneb  Alle  dies«  diel  Analysen 
sÜmmeD  uMer  elnaader  iberein;  sie  enti^rechen  der  Formel: 

IHeae  giebl  nämlich: 

|§  C  8«^00- 
H  11,99 

*)  Etudes  cMmiqnes  sur  le  Sang  humain,  These  prestnUe  et 
SOuUnue  ä'la  F<n  ulte  de  M^dccine  de  Paris  par  Louis  Reue  IjC- 
eanu»  Faris  idd/«  Ausaug  daraus  in  diesem Jk>tirn*  B.XV.  aid- 
^  Che^reul  »ur  les  corp$  pras,  p*  iSS. 

Annales  de  Chitnie  et  de  Physiqne,   T.  XUI,  p.  9i4, 
t)  AmtuUes  de  Vhimie     de  Physigue.   T.  hVL  i83. 


r".   l^aflt  geiiM.  fiümoit  damit  auch  die  Formal  . 

Überein,  und  zwar  ist  diess  dieselbe,  welche  Bonastrc  für 
das  Harz  des  Arbol  a  Bma  aufjgestelU  bat)  diese  wurde  fei* 
geiide  prooeatiflobe  ZocMUDmensetaiiiig  geben: 

H  11,7 
O  3^0 

100,0  ^ 

S&ablen,  welche  ebeafallä  sehr  gut  mit  den  Versacben  der  drei 
crwiboteo  Gelehrten  ubereUMtimmea.  Für  De  Saasspre'a 
Analjrse  lässt  dch  eine  andere,  vielleicht  besser  damit  barmo- 

nirende  Formel  auffinden^  uod  zwar  giebt  dkao  84^7$  C  nnd 
11^79^  uamUcb: 

*?seÄe^i' 

Die  AbwMcbang^en  Kwlscben  diesen  YmefaMenen  Formeln 

rfnd  so  gering,  dass  es  bcliwer  halten  möchte,  mit  Bestimmt- 
beH  zo  eotscbdden^  wdebe  für  die  riobtige  zu  oebmen  wiüre,, 
Ss  tritt  hier  die  Sebwlfldgfeeit  Im  vellsten  Alaasae  ein^  4h  wir 
Isein  Mittel  kennen ^  das  Atomgewicht  dieses  Körpecs  ÜBatan* 

Ich  würde  es  für  überflüssig  gehalten  haben,  dieie  Ana- 
lyse m  wiederholen,  wenn  kh  mich  niobt  durch  die  Elemen- 
taranalyse hätte  fibwzeogea  widlen^  dass  die  als  Cholesterin, 
▼on  mir  erkannten  St<^e  ms  ^en  verseliiedenen  TheOen  des 

tbierischen  Körpers  auch  in  der  Thal  mit  de«  aas  der  €Me 
ansgesebiedeaeo  voilkommeo  identiscb  seien« 

Theils  in  dem  Licbig'schen  Apparate,  thcils  in  dem 
Mitsoberlich'schen  verbrannte  ich  daher,  mit  den  Vorsichts- 
maassregeln ,  welche  ich  in  diesem  Jonmale  ^)  fraber  genaa 
beschrieben  habe,  indem  fortwihrend  trecknes  Saaerstofl^ 
dorch  die  Verbrennungsrähre  geleitet  wnrdc,  sowohl  mit 
Kupferoxyd,  als.  anch  mit  chromsaurem  .Bleioxyd,  Gallenfett, 
welches  ans  den  verschiedensten  TheUen  des  tbierisohea  Orga- 
nismas  ausgeschieden  worden  war. 

Eaernt  verbrannte  Ich  OallenCett.  aas  Galieasteiacn  berei- 

♦)  B.  XÜI.  S.  *16  u.  500., 
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tet,  gana  iMh  der  Vomhrift  und  deo  BbMsre^eln»  wdehe 

Hr.  Pfor.  Afitscherlioli  anoiebt: 
t)   0,015  GriD.  Gallenfett  gaben: 

1^0  Gnn.  Kohleiialnre 
OfiM  BroL  Wasfler. 
i)    0,4%i  Grm.  Gallenfett  lieferten: 

^  1^296  Grm.  Kohlensäure 
0^457  Orm.  Wasser. 

1.  8. 
C  85,36  86,11 

B  11,99  t$fte. 

Sodaan  aaterwarf  ich  GaOeDM,  aus  ^er  0a1Ie  eines  Oob^ 

een  dargestellt,  der  Zerlen^ang.  Diese  und  die  folgeadea  Ana« 
Jyaen  wiirdeu  im  Liebig'acbeo  Apparat  aoagefllbrt 

8)  0,661  Gnn.liererteD,  mitclirenuHiiireiiiBldeird  verbnuMit: 

1,998  Giin.  Kohlensäure 
0,700  Grm  Wasser.* 

C  84yS6 

H  19,06. 

^    Bieraof  wurde  das  diolesteria  ans  dner  Hydrecele  nil 

Kopferoxyd  verbrannt.  Es  enthielt  dasselbe  etwas  FarbstofT, 
welcher  dar  oh  Umkrystallisiren  in  Alkohol  nicht,  aehr  leichl 

■ 

doreh  Beliandeln  nii  Blatkoiile  entfernt  wetdea  koante. 

A)   0,9616  Grm.  lieferten,  mit  Kupferoxyd  verbrannt: 

0,773  Grm.  Koblens&ure 
4^976  Grm.  Waam, 

la  alaem  aadera  Verancbe,  mit  eiireauHMraa  Heiexyd  Teiknunih 

öj    O^aU  Grm. 

0^961  Grm.  JEohlensiare. 

Das  Wasser  ging  Terloren« 
Bbea  so  warde  das  OholesleriB  aas  dem  Gdbirne  elaea 

Blochen,  mit  chromsaarem  Bleioxyd  verbrannt, 

9)   0^4  arm.  gaben  dabd:  j 

1,991  Grm.  Kohleastoe       ,  i 
0^469  Grm.  Wasser. 

Und  endlich  wurde  Cholesterin  aus  einer  hydrocephalibcheu 

Fldssigkeit,  mit  Kopferoxyd^  verbrannt. 

7)  0|969  Gem.  galiea: 

0,786  Grm.  Kotdeasdace 
0,977  Grm.  Wasser. 


Marcbaudy  fib»  Gallenfett 


Am  dieseo  7  Ana^n  ergelieo  rieb  aUo  oftohBteheiHle  * 
umwiitisclie  Zahlen  8 

1.          «.          8.  4.  5.         «.  7. 

C  85,36  85,11  84,86  84,98  84^88  84,79  84,90 

H  11,99  19,06  19,05  19,10  ~  19,35  19,00 

O    2,65     9,83  3,09  9,99  ^  2,86  3,10 

100,00  100^00  100,00  100,00     ~    100,00  100^00. 

Mmi  flieht,  ee  etiiiimeii  dieeelfteii  siennoh  geiHio  mit  ein« 
ander  fibereia  ond  eben  so  mit  den  vorher  noferührteo  Besolta* 
ten  und  der  Formel  C^^H^^O« 

Am  wiebtIgeteD  eraeheint  mir  daa  darana  hervorgebaada 

Ergebnis^,  dass  in  der  Tbat  alle  die  auf  den  yerscbiedenäteo 
Wegen  dargestellten  Arten  des  Gallenfettes  in  der  Zusammen- 
aemag  so  geaaa  übeceinadmmteii,  daas  wir  gar  nieht  swaifiBlo 
dlirfea.  In  der  That  wIrkHchea  GboleBteria  mid  aiebt  aineii 
demselben  nar  fihnlicben  Körper  dort  aofgelüuiden  ond  aosge«* 
adueden  zu  haben. 

Wcftin  leh  Uerdareli  mit  melir  WaimMallehMt  erwiesen 

liabe^  dass  die  Verbreitaog  des  Cholesterins  grösser  sei^  als 
man  im  Allgemeinen  Imdier  angenommen,  ond  so|0eiohy  daaa 
aa  immer  dieaelbe  Snbatens  aei,  sowohl  wie  ale  in  Thlerao  als 
aoch  in  verschiedenen  Tfaeilen  des  mensciüichen  Körpers  vor«* 
komme  ^  eo  ist  der  Zweck  vorliegender  Notia  erfüllt. 

Bine  andere  Frage^  wdehe  ieb  hier  nidil  harOhraa  wffl^ 

Ist  die,  ob  die  für  das  Cholesterin  aafgestellte  Formel  die 
rationelle  sei.  Aas  der  VergleichnDg  mit  der  Zosammensetzang 
liar  Bhotesterinsinre  ttease  sieh  vieHeloht  ata  steilerer  Sohiosa 
aMwh  Her  Batd^ker  dieser  Säure  flmdi  fOr  dieselbe^): 

C  64,93 
H  7,01 
N  4,71 

o  S8»ag 

^  100^00. 

Br  leitet  daraas  die  Formel  ab: 

Diem  giebt  sehr  nahe  folgeode  Zablen; 
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'  C„  64,99 

4,83 

100^00. 

Es  ist  indessen  nicht  möglicby  aus  der  einen  dieser  For<- 
nelii  die  andere  abzaleiten.  Icli  sacbte  eine  Formel^  welehe 
leichter  mit  ,der  des  GAllelifettee  fo  Ueberefamtemnng  m  brin- 
gen wnre^  IkOBute  iuüeäsen  keine  andere  aaCftndeo  ^  feigende: 

Diess  giebt  io  100  Tbeilen: 

C  55;i7 

H  (>,66 
N  4,73. 

Welche,  nnd  ob  vielleicht  eine  derselben  riclitfg  sei^  muss 
doe  neae  Analyse  und  Damentlich  die  BesÜmmong  des  Atom- 
genrichts  entschdden.  Wenn  ich  über  mehr  Siibstanss  als  bis* 
her  werde  zu  verfügen  haben ,  will  ich  diese  Lücke  auszn- 
llQlie»  enehen. 


VI. 

ZuMmmen^etsöung  des  JPeucedaninM. 


O.  &b  BBDMANff. 

Man  erhSlt  das  Pencedanin  sbhr  leicht  und  in  ziemlicher 
Uff^gfi,  .wenn  Mui  «aob  &eliliittjar'#  V*oiBchrift  .die^^i^etcocik- 
oete  Wurzel  won  J^mpedtaum  4i^ßekiah  mit  AIludMd  digerirt^ 
diesen  znm  grössten  Theil  wieder  abdestillirt  and  die  Flüssigkeit 
-dann  ruhig  stehen  lässt^  wobei  das  Peucedanin  heraoskrystalli— 
eirt^  wfihrend  eich  sogleldi  eine.barsähnliehe  branne  SabstaiUB 
auBseheidety  von  welcher  man  die  Krystalle  dnrch  mehrmaliges 
Umkrystalliäiren  aus  Alkohol  oder^  noch  besser^  aus  Aether, 
worin  das  Barz  uniösUeb  iaHf  reinigt.  Ans  der  Anfldsong  in 
Aetlier  tthait  man  die  Kiystalle  sehr  leicht  Tollkommen  dorch- 
sichtig  und  von  biassgel  blich  er  Farbe.    Wird  das  Peucedanin 
im  Wasserbade  geschmolzen  und  dann  erkalten  gelassen^  so 
wird  es  m  buigsaai  wieder  Heut.  A«e  dem  fiteigea  flnsUuide 
gehl  «0  cnnMml  fai  den  eliws  jsShen  dnrehaioiitteen  Syrope 
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fUm.    nie  olgooliiciMi  CMuMnig  bt|^  VmrfSm  «nl  Mük 

einigen  IStunden  uud  geht  dann  von  einzelnen  Puncten  aus.  Ms 
bilden  sieb  einzelne  wcUsc  undurcbaicbüge  Mmüq  m  der  durolH 
fiiobUgen  ilf«^^  die  aIcKi  nHwüMig  wgirtaeni^  endlich  im 
toose  9«  «liitr  un^ardulobtigeii  wwßbBiliolicfaea  Mam  eraterrt 
Ist.  BxMiTt  man,  sobald  die  Gerinnung  begonnen  hat^  dea  nocli 
rihflftHwIgcp  VheüL  mii  &msk  ßf^i  «un^  8»  mimt  «r  Mi» 

Das  krysiallUirta  PeucedA^io  verliert  beim  Sclunelzen  tdohi 
w  Gewi^Mt* 

Du  sa  den  fb^gendeii  AMym  vnnreiMftMateiiel  rilui« 
von  nefaverea  BerdtwifeQ  her,  ea  war  teib  IMiyaMirirai 

aud  Aether  gereinigt  und  wurde  zur  Befreiung  von  Fencbti^ 

Mt  tfpmyhiaahfftt»  ivicli  Itatacxe»  «anietai  oad  aa  adl 
taa  Kiptawqrde  «^aiaict 

1)  OjdM  C^m.  gaben  0,185  Wasser       a  0,0206$  H 

0,910  Kdütlenafima  =  0,9516  €« 

ft)  0|664r  6fin.  C»M  O^^OO  Wasser       b  0,Oada  H 

KohJeaaüiija  ss;  a 

3)  0^368  Gna.  g^ea  0,198  Wawr      »  0^08(19»  9 

0,980  Kohlensidre  =  0,2d7i4  €• 

4)  0.647  GrBU  gaben  0,343  Wasser       :=  0,0381  H 

1,051  Koblens&ore  =  0,4565  C. 

Dieaa  gfebt  In  400  Tbeikii: 

1.  2.  a  4.  Mittel. 

€  71,078  69,618  60,848  fO,5M  70,27t 

H   5,771  5,888  5,973  ^888  5,878 

O  ^a,156  U^öO^  94,179  ^a,^6  .  23,848. 

IWeae  9!mmmm^9«9t  «»twMit  aafec  naka  te  Annal 
wi^  folgende  VaqdMiw«  «eigts 

Gefunden.  Berechnet» 
70,27  C4  =  70,98, 

6,88  =  5,79 

83,85  O  s 

Der  ^hali^e  Koblenatoff  iai  eiwaa  211  gering,  wa^  rieh 
der  Schwierigkeit  der  voUkonunoen  Vefl^renniu^  ero^.  ^ 
fcoUenstoffreicheo  Korpera  erklärt. 

Dan  Pencedanln  löat  ateh  In  gaHlangn  VkfiA  auf  npcl 

daraus  durch  Sauren  mit  seinen  vorherigen  Etgenschaffen  aus* 

gefült.  Um  mctk  m  uberi^geaft  daa§  die  fiolntaaa  luerbei 
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Hirklich  keioe  Verändcran^  erleide^  habe  ich  das  ans  Rali-. 
laage  miUeldt  Salzs&ure  ausgefällte  und  mit  Wasser  aiufftekochte 
Veimdaalii  ana^jrfliit 

0,6d)S  Gtm.  gaben  0,994  Wasser       er=  0,03265 

1,471)  Kohlensäure  =:  9,4069 

«der  $9,9  p.c.  Kohkinatoff,  6fi       Waeserateff.  CHivrolil  der. 

erlmlfaBe  WaaseMtoirgdiall  etvräa  sa  kleio  kft^  00 -^laiite  lob 

doch  annehmen  zu  dürfet]^  dass  das  Peucedanfn  hei  der  ße^ 
bandlang  mit  Kali  keine  der  Verseifüng  der  Fette  ähnliche, 
Yerinderoiig  «rleidey  deaa  die  salzaaare  FlftoBlglceii  entiiielt 
kelaa  Spar  orgaQiiM)faer  Sabirtans  aufgelösf.  ' 

Die  Niederschlage,  welche  die  weingeistige  AuflÖsang  des 
Feaeedaaina  mit  mebrmn  Metallsalaen  bildet,  sobienea  du 
gutes  Mittel  cor  Beettnimiiiig  des  Atbmgewiebtes  des  Peucedii-^ 
nins  darzubieten.    Imiessen  überzeugt  man  sich  leicLl,  dtxss  der 
Niederschlag,  welchen  schwefelsaures  Kapferoxyd  in  der  Lö- 
auag  bildet^  aar  sehwefelsauies  Kopferoj^d  ist,  das  durch  den 
Alkohol  gefSUt  wird.   Bben  so  entbSII  der  NIedoraehlag  mit 
basisch -essigsaurem  Bleioxyde  kein  Peucedaiiin.   Mit  essigsau- 
rem Kopferoxyde  erhalt  man  einen  Niederschlag,  der  eine  con- 
Staate  Zusammensetzung  zu  haben  sebeint.   0,179  Orm.  dessel- 
ben gaben,  an  freier  Luft  verbrannt,  ^nen  Rückstand  ron  0,078 
Eupferoxyd.    0,190  Grm*  einer  anderen  Portion  hinterliessen 
beim  Verbrennen  0,084  Gm.  Knpfloroxyd.    Diess  betragt  •  ia  « 
100  TheUen  45,3  und  44^  .p«C.  Kapferoxyd^  entproobend 
einer  Verbindung  von  2  At.  Peucedanin  mit  ü  AU  Kupferoxyd, 
welche  4ä  p.C«  Kopferexyd  eothalten  müsste« 

BiBitt  AnflSoen  einer  «iPortion  roa  ansebefnend  reinem,  aus 

weingeistiger  Anflösang  in  krystallinisehen  Körnern  abgeschie- 
denen Peucedamn,  die  aus  wahrscheinlich  ziemlich  alten  War- 
Bobi  dargestellt  worden  war^  in  Aetber,  blieb  eine  weisse 
pulverige  Substanz  zurück,  die  sich,  so  weit  die  geringe  Menge 
lieurtheilen  liess^  abgesehen  vqd  der  UnlösUchkeit  in  Aether, 
gim  dem  Peaeedanbi  fthnlieb  verhielt^  namentlich  blnsichtlloh 
des  Verhaltens  In  der  Hitze.  0,1995  Clrm.,  welche  meinen  gtfti« 
een  Vorrath  davon  aasmachten,  wurden  mit  Kupferoxyd  ver- 
|»ranat  und  gaben  0^061  Wasser  und  0,300  Kohlensaure  oder 

64,06  p.a  Kohlenstoff 
5,17  fJC.  WasserstoAL 
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Ich  babe  diese  Substanz  bei  späteren  Bereitungen  des 
Peacedanlns  nicht  wieder  erhalten  kooneo.  Beim  Audusen  in 
Aelber  blieben  loiiiler  wir  kleine  Mengen  den  eben  erwibniM 
bcnimen  hnnfgen  Körpers  snrtlek,  noa  weMen  leb  verfcbene 
den  früher  erhaltenen  Körper  abzuscheiden  suchte.  Ich  vfrQrde 
daa  erhaUeae  Beaoltaty  da  ich  nicht  in  Stande  war^  en  dnieb 
femere  Veranebe  m  bestfilgen,  gans  naeivibiit  falnieen  ha^  ' 
ben,  wenn  es  nicht  in  einer  sehr  merkwfirdigen  Beziehung  zu 
der  ZusammensetzoDg  des  Peucedanios  £u  stehen  schiene«  Es 
entspdoht  näialioh  Klemlicb  gilt  der  Fernel  Gg  Hg  Cl^  s=s  6d^(l 
KjDblenatoff  und        Wassenteff,  welehe  äeh  ven  der  Feanei 

lioH  Peucedaiüns,  die^elho  doppelt  genommen,   nur  dofCb  ein 

Atom  öaueratQff  anteraeheidety  das  aie  mehr  enthalt« 


VIL 

Veber    die  Producte   der  Einwirkung  des 
ZinkcAlorürs  auf  den  AlkohoL 

R.  MASflOMH«). 

Dr.  Masson,  Professor  zu  Caen,  hatte  der  Pariser  Aca* 
dende  «Ine  Abbandinng  Ober  die  Aetherbiidnng  doreh  Kiawlr« 
kng  des  SStekeblorOni  nnf  Alkohol  SDgesendet  Er  bat  diese 
Arbeit  durch  einige  Analysen  dabd  erhaltener  Producte  ver« 
ToUsUindigt,  Analysen,  die  er  nach  AafFordemng  imd  im  La« 
Nntoriimi  des  Hrn.  I^mnaa  aageatollt  hat  Bei  der'  Destina- 
tion des  Zinkchlorürs  mit  Alkohol  hatte  Hr.  Masson  ungefähr 
bei  1600  ein  Gel  erhalten ,  dessen  Bildung  erst  bei  SOO^  auf« 
liMe.  Kr  hatte  es  mit  dem  atoen  WiüMU  reigllekeiii  indem 
«r  bemerkt  batfe^  dass  es  in  ss^el  Prednete  tob  nngleleher 
Flüchtigkeit  getrennt  werden  könnte. 

Aas  der  neuen  Frufüng,  die  der  Verfasser  mit  den  Xieideii 
PkedaelSHi  angestellt  bat,  gebt  hervor^  dass  daa  weniger  Udeh« 
(ige  ungefähr  bei  300<>  kocht  ^  wenn  es  von  allen  fremden 
Materien  gereinigt  ist«  Dieses  Gel  zeigt  alle  Charaktere  des 
Iciiditeii.  WdnoJea.  8^ne  Analyse  gab: 

VergL  d*  Jeunaly  B.  XWi  9*  dM 
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KohlcMof  88^1 
100,9. 

DtMs  MMlltMM  idc»  Formel  C|e  H^g  dd^  C4  H,.  M00C1 

Analyse  i^timmt  weder  mit  der  des  Hrn.  Hennell^  noch  mitdel 
des  Hrn.  S  er  alias  überein.    Sie  ist  fast  genaa  entsprechend  der, 
welche  die  Herren  Doifiara  nad  P.  BoalUy  tog^geiben  haben» 
'  thM  ifiehffge  prodoet  koefct  anter  100^.  Btf  Ist  eeh'r  üChi- 

sein  Geruch  erinnert  an  den  des  Aethers.  I?cine  Zusam- 
mensetzung ist  merkwürdig«  Es  Ist  der  wasserstofiTreichste 
ABnrtge  KohleoBtoff,  den  nn»  bennt.  Er  eotbitt  in  der  ^Huit: 

Wasserstoff  15,7  '  15^7 

Kühleubtoir    84,5  84,7 

io^ä  100^4 

Mmi  leitet  dam»  die  Formel  €4  II9  ab;  aber  nach  der 

Dichte  des  Dainpres,  welche  gleich  4,18  ist,  kann  man  uie 
dacatelien  durch  C^^  U^^i 

So  wfiide  man  is  dem  Ojdo  des  Bi»«  ff  «ose  a  swel 
Kühlenwasserstoffe  haben,  welche,  indem  sie  sich  vereinigen^ 
den  Zweifach  -  Kohienwaesersteff  bilden,  aus  dem  eie  ent- 
■tehens 

C  TT 

Der  flüchtige.  Kohlenwasserstoff  ■  =  C^Hg  4,1 

das  sCmo  Weindl  »  O^n^. 

Die  Verbindang,  welche  hier  als  sfissea  Wekiöl  dargestellt 
«M,  ki  effeabar  dacmäbe,  urotehe  Dnmaa  «att  Bocllajr  bei 
der  AetiierlMeftang  nanb  der  iMeMMtMe  erüdlmi'  aai  Um 

eie  zusammengesetzt  fanden  ans: 

C  89,09 
B  10,»!. 

Indemren  fat  oa  aiir  wahrachelBlIeb^  daaa  belle  K6rper 

nur  ein  Gemisch  mehrerer  Verbindungen  sind,  Dass  es  mit  dem 
Aetkeroi  identisch  sein  soUte,  ist  sehr  unwabrseheialicb; 
vMleMit  iei  00  «la  Oomisek  aaa  Aotheroi  und  oioem  aadwn 
Xohleawasaeratoffe.  Die  Aaalyaen,  welche  Ich  ndt  dem  Aettie-* 
rol  angestellt  habe^),  beweisen  hinreichend  die  liiciitigkeit  der 
♦)  O.  jroura*  B.  XV,  tU 

uiyiii^cü  üy  Google 
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8  crullas'schcD  Ansicht  nnd  itdldn  dafür  die  Formel  C^Og 
fcsf.  Leider  fehlte  damals  die  Besfimmang  der  Dichte  des 
tempfes,  mit  deren  Unterwcfiang  ich  mich  eogieich  besehäC» 
dgeii  Irerde.   Ich  halb  dan«  alle  Thatoaebea  bejgebf«cbl  so 

habeo^  welche  nne  wiederum  zeige»  wertieu,  wie  weit  wir  in 
aoeerm  Vertcaaen  m  den  Arbeiten  des  firn«  3er ul las  gehea 
iinrfea.  F.  Md. 


VUI. 

Ueber  die  Fabrication  der  eblQr$auren,  ehlo^ 
rigsauren  und  unterchlorigMauren 

&al%e* 

Von 

HA€KBNZIB. 

Leitet  mao  einen  Strom  von  Chior^^as  durch  eine  Kalilüsung, 
«a  wfard  bekanntlioh  eine  enlTiurhende  Flufleigkail  erhalten,  belebe 
lAcbts  na  enthalten  eeheiat  nie  ein  Gemenge  von  gleichen 
Atomen  Chlorkalium  und  nnterchlorigsanrem  Kali.  Wenn  man 
aber  in  diese  aUfialiBCfae  Lösang  Chlor  und  Sauerstoff  zugkieh 
flMflm  MM,  aa  varhindea  iieli  dieaa  Mden  GaMurtea  and 
lüden  nnterchlorlge  S&ore,  welche  ^  indem  «e  eleh  mit  der 
ganzen  Menge  des  Kali's  vereinigt ,  auf  diese  Weisse  reines 
nnterehlorigeaorea  Kali  liefert.  Dia  Ldeoag  benitat  daa  deppeka 
entlirbende  Vermagen  wie  daa  Gemenge  aaa  Cblaricaliam  and 
dem  uuiercLlorigäauiea  Salze,  weiclies  mm  durch  reines  Chlor 
erhalt. 

Mao  wdgg  ferner,  dasa  aich  die  aateroblor^flanren  Salsa 
In  der  Wärme  neraetzen,  anter  BUdnng  von  ahloraanren  Sahsen 

ond  Chlormetallen.  Nach  Hrn.  Mackenzie  können  die  uo« 
lerclilorigaaaren  Salze  auch  hei  einer  dem  Kochen  nahen  Tem- 
perntnr  Sanerstoff  abearbirea,  nnd  anf  diese  Weise  dna  viel 

grossere  Menge  von  Chlorsäuren  4Salzen  liefern  j  als  wenn  dio 
Zersetzung  ohne  Absori)tiün  dieses  t^ases  vor  sich  ginge« 

Der  Sanerstoff  kann  übrigens  nach  Hrn.  Aaekannia 
dnreb  atmosphärische  Lnft  ersetzt  werdea,  was  die  Fabrication 
der  chlorsaarcn  Salj^  und  der  entfärbenden  Verbindungen  des 
Chlors,  welche  in  der  Bieici&erei  angewendet  werden,  sehr 
Tarbessarn  darfta. 


uiyiii^Cü  Ly  google 


Nadhschrifl, 

Die  Aogaben  des  Hrn.  Mackenzie  kann  ich  aus.  eigenct 
firfabnuig  YoUkommeD  bestatigeo.  Die  AnnreseDbeit  deg  Bme^ 
BtolGs  bei  der  Fabrieation  des  Chlorkalks,  des  Materials ,  wel- 
ches in  den  Gewerben  so  ungemein  viel  anjg^ewendet  wird,  und 
Dameoüich  der  entfärbenden  Wasser ,  leistet  aosserordentliehett 
Nntzen.  Als  ieh  ein  Yerfahren  anflMieben  wollte ,  den  Chlor«^ 
kalk  en  ^nem  geringeren  Preise  herzustellen,  als  bia  jetzt 
tnö^licb  war,  verfiel  ich  anf  dasselbe  Mittel ,  welches  Pr. 
Mackenzie  angewendet  hat,  um  alles  Chlor  wirksam  sp 
machen^  und  nicht  die  Hälfte  als  Chlormetall  verlieren  m  lassen. 
So  lange  man  sich  darauf  beschränkt,  Flüssigkeiten  anzuweo*- 
den  {Eau  de  Jateüe} ,  so  ist  das  Verfahren  höchst  einfach 
und  vortheilhaft;  ob  es  sieh  mit  so  grosser  Leichtigkeit  anch 
bei  der  Fabiication  des  trocknen  Chlorkalks  im  Grossen  anwen- 
den liesse,  müsste  ein  Versuch  enlscheideu.  Eben  .so  kann  ich 
die  vorthellbafte  Anwendung  des  Saoerstoffs^  selbst  der  atmo-» 
sphärischen  Luft,  bei  der  DarsteUang  deir  Chlorsäuren  Salze  v<^« 
kommea  bestätigen.  B.  F.  Md» 


IX/ 

Neues  chlorometrischeB  MitleL 

Von 
büFLOS. 

(Jm  AiMuge  am  dem  Sihresberiehte  der  echtes.  Gesellschaft  füt 

vaterländische  Cültur.) 

Die  von  Ony-liassnc  angegebene  PrüAingsmethode  des 
Chlorkalks  mittelst  ladlgoanftOsnng  würde  für  die  praktische 

Anwendung  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen ,  wenn  der  Farb^ 
atoffgehalt  des  Indigo's  eine  constante  Grösse  wäre  und  die 
darans  gefertigte  Vinctnr  mit  der  Seit  keine  Alteration  erlittel 
Diess  ist  aber  keineswegs  der  Fall^  und  die  Indigoprobe  erhält 
In  Folge  dieses  nur  einen  sehr  schwankenden  relativen  Werth» 
Um  diesen^ abzuhelfen y  liat  non  Gay-Lnssao  In  nenerer 
Zelt  der  Indlgotinctor  drd  andere  Losungen  snbstltnlrt^  von 
denen  eine  oder  die  andere  nach  Belieben  gebraucht  werden 
kann*  1}  Eine  Lösung  von  arseniger  Säure  in  Salzsäure  j  S) 
ehie  Lösong  ron  ICattomebeneyantir  oder  Bluthingensnias  ta 
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BaTzsanre  balti^em  Wasser;  d)  eine  Lösung  von  salpelersaiiM 
lam  QueekailkeroiydaL  Diese  Unmgeu  werden  s»  bereUe(|  daee 
ein  gegebenes  VolomeQ  daTOn  dne  Mnonto  Menge  des  Beae« 
tionsmittels  enthält,  und  sie  werden  dann  kurz  vor  der  Anwen« 
dong  darph  eioea  Tropfen  lodigotinctar  blau  gefärbt.  Darauf 
»aehc  man  sieh  vnn  dem  ma  prüfenden  Chlorkalk  eine  Ldsong 
In  einem  hesfimmlen  Maasse  WteMr,  and  ontemneht,  wie  viel 
davon  zn  einem  bestimmten  Volumen  von  einer  der  Probcilüssitr- 
keiteo  xugetetzt  werden  jniuui^  om  in  der  Arsei^iUöfiiing  alle  ar- 
senlgn  Siofe  hi  Ansensiare^  nnd  in  der  Ltang  dnn  JUndangen*- 
sslees  nlleB  Kafinmeiseocyanfir  in  KaHumeisencyanid  zu  ver- 
wandeln« Diess  entspricht  nan  genau  einer  coo^aoteo  Menge 
Chkir,  nnd  der  2^pnnot  der  vollstiniygen  Umwnndlong'  wird 
daran  erfcnnnt^  dass  dan  welter  hinsnkomoiendn  Chlor  nun  nnt 
düs  Indigopi^ment  bleichend  wirkt.  Bei  der  QuccksilberoxyduJ* 
Anflösong  bedarf  es  des  Zusatzes  der  lodigotlootiir  niolii^ 
Mn  büt  nie  In  einer  Pffohlfrdhre  mH  fiiünainie  nnd  netnl  dann 
so  lange  ChlorkalklOsnng  nn,  Ma  der  Niedendblag^  weieher 
Qnecksilberchlorflr  Ist,  aufgelöst  ist^  was  dadurch  etattilndet, 
dass  das  noiOsliohe  ChlttrOr  sich  durch  AhiOfption  den  Chlors 
In  IMehen  Chkirid  mnwnndelf. 

Diese  Prüfungsmelbodcn  sind  nun  allerdings  geeignet,  viel 
positivere  Eesoltate  zu  liefern  als  die  Indigoprobe ^  Indess  sind 
de  doch  nnch  mit  swei  i^hl  gann  mifNrhebliohen  Uehelstanden^ 
verkttOpfty  weiehe  Ihren  Werth  sehr,  vennindern  ^  nänlleli  sie 
erfordern  sowohl  zur  richtigen  Bereitung  der  Probeflüssi|z kei- 
len^ nia  auch  zor  Aasführung  der  Prüfung  selbst,  jedenfalia 
m^  ehenlsehe  jSaehkenntnisSi  ata  gewOhnlIsh  hei  dem  Tech- 
niker angetroffen  wird,  nnd  endlieh  ist  M  keiner  von  den  ein«» 
meinen  Prüfungen  auf  den  etwauigen  Gehalt  des  Bleichsalzes  an 
eUomanrem  Salse  Raeksioht  genommen.  Chk>rsai%  ist  aber 
immer  in  grteerer  oder  geringerer  Menge  vorhanden  und 
trJSgt  bei  der  Auwendung  der  Hleichllüssiokeit  ohne  Säurezusatz, 
wie  sie  unter  andern  ^bei  der  Liciawandbieicbe  nie  anders  statt* 
iaden  darf,  niehtn  zur  Fnrbeoserstdmng  bei|  hei  den  obigen 
Proben  nher,  wo*  wie  hei  nllen  nndem  In  Voirsehlag  gebrach- 
ten, deren  nähere  Erweisung  ich,  um  nicht  zu  weidauftig  zu 
-werden^  übergehen  will|  eine  saure  Flüssigkeit  angewandt  wird, 
nrl^et  daa  in  der  Blelehflflsaigkdt  glelchiseitig  enthaltene  chlor- 

l«ttin.  t  yiakU  CUemio.  XVX.  1*  4 
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saure  Salz  durch  die  freiwerdende  Satesfinre  f^ne  SSerlegan^, 
wirkt  dann  auf  die  Probetinctur  mehr  oder  weniger  wie  fieiea 
Chlor  und  i^ebt  dadurch  Veraalassang',  der  geprüften  Waaro 
daen  bSbern  Werth  bdaolegen,  als  sie  wirklich  beeltal.  ZeiM 
II e k  ^laobte  diesem  Uebelstande  dadurch  ab/.ubelfen^  dass  er 
4er  schwefelsauren  Indigoauflösung  eine  neutrale  spiritnöse  Auf« 
lösung  Von  miblhnirtem  AiiaarlD,  dem  rotben  Farbateffie  der 
Krappwarze]  ^  snbstitnirte ;  indess  nicht  allelo,-  dass  dieses  PIg« 
ment  in  diesem  Zustande  der  Reinheit  nicht  jedem  zugänglich 
Ist  ^  80  kann  «osserdem  das  Aaflösaagsmittel,  nfimlichder  Weio« 
geist,  auch  hier  grosse  Irrthämery  und  »war  In  anCgegenge-* 
aetzter  Beziehung,  veranlassen;  denn  da  es  selbst  sehr  leicht 
Vom  Chlor  entmischt  wird,  so  muss  das  hierzu  verwandte  Chlor 
BOthweiidlger  Weise  der  Sehitaong  entgehea  «nd  der  Werth, 
des  Chlorkalks  in  JFolgo  dieses  sidh  geringer  ergeben  als^  er 
wirklich  ist. 

Allen  diesen  M&ogeln  glaube  ich  nun  dadaroh  m  eot^ 
gehen,  dass  ich  als  Reactionsmlttel  eine  Auflösung  von  Sehwe« 

felcyaneisen  anwende  ,  eine  Verbindung,  deren  Faibeintensität  in 
gleichem  Verhältnisse  steht  zu  ihrem  Vermögen,  Chlor  zu  ab— 
sorbtren^  wobei  unter  Verlost  aller  Farbe  das  Eisen  In  BiseUi* 
bxyd,  der  Schwefbl  fn  ^chwefelsiure  und  das  Cyian' In  Chlor« 
cyan  übergeführt  wird,  ohne  dass  die  Neutralität  der  Mischung 
zerstört  werde ,  somit  auch  ohne  Mitwirkung  des  etwa  vorhan«» 
denen  ehlotrsaufen  Satees.  Bin  VLB,  Behwefblcyam^h^  aefe 
11834  Gewiehtstheile,  absorbirt  genau  46  Vohimen  oder  106^4 
Gewichtstheile  Cblorgas.  Löst  man  daher  35  Gran  Schwefel* 
cysnkalhiin  und  d7  Gran  BisenUqnor  von  ±fi  (derselbOi  welcher 

'  unter  dem  Namen  Liq.  ferri  imil*«  oa^äaH  ofpcinaUM  bekannt 
Ist)  in  1)918  Gr.  Wasser,  so  erhfilt  man  eine  blutrothe  Flds^ 

.  aigkeit|  worin  genau  wasserleeres  Schwefelcyaneiseii 

enthalten  sind  und  wovon  100  Gr  genau  1  Gr*  Chlor  ent- 
sprechen. Will  iban  nuii  den  Chlorkalk  auf  sehie  Bleichkraft 
prüfen,  so  zerreibe  man  genau  50  Gr.  davon  mit  1000  Gr. 
Wasser^  Usse  die  Ldsung  sich  absetasen,  wSge  dann  von  der 
abgekldrten  Flfisslgkeit  500  Gr.  ab  und  sefise  dano^  uatOc 
Umrühren  mit  einem  GIass(abe,  so  lange  von  der  Probetinctur 
zu,  als  noch  eine  Entfärbung  stattfindet,  oder  bis  die  Farlie 
der  BAisehuag  dauernd  far  lioth  nuaneirt  wird.  Jbde  verbrauch^ 
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ten  100  Gr.  von  der  Tinctar  entsprechen  genaa  4%  bldcheil- 
jAen  ^li)or  in  dem  geprüften  Ciikrkalke.  Aach  ClüorwMmr 
JcMm  in  gletoher  Welse  mat  seliMtD  CMmtt  wf  Ardem  CJilor  ge- 
{Mrart  werden.  OnCes  Chlorwasser  enib&lt,  bei  mittlerer  Tem- 
peratur und  mittlerem  Barometerstände,  mindestens  sein  gleiche 
Voinmen  Cbloigas  gelöst,  folglich  wird  1  CubikzoU  Chlofwas^ 

dem  Ctewichto  nach  nebe  1  Gr«  Chlor  entheUeo ,  nnd  lo6 
Gr.  oder  mehr  Vs  C^ubikzoli  von  der  Probetinctur ,  wenn  1 
CubikzoU  unter  gleichen  W&rme-  aad  Druck -Verhiltaiwfi 

Qnn  wieg^  eotfirheik 


ChemUche  Untersuchung  mehrerer  Sorten 

P^r  ccllanerde  aus  der  Nahe  von  Halle  , 

an  der  Saale, 

*  ■ 

Von 

CARL  STBINBBRG,  In  Helte. 

In  der  Nahe  von  HtUe  an  der  Saale  0od6D  sieb  aner- 
«ebdpdiebe  Ablegenwgen  Yon.  PorceNeiieidei  die  eb  Jlsedd^ 
Milel  aelM  leoh  «ehr  eettSernteii  Vebrlh^  Torecbickt  wird. 

Diese  Porceilanerde  (Kaolin  d.  Mineralogen)  kommt  auf 
teHiecds^  der  .Stadt,  gans  besoadeie  reieUieh  bei  dM  Ddr- 
teD  BIoil,  Treffaa.  und  Seoeewlhiy  meisl  eesteweise,  dicht 
fUkter  dem  Ackerboden  vor.  Die  Entstehung  dieses  erdi- 
gen Mioerais  aus.  dem  Porphijnr.  kann  an  keinem  andern  Orte 
deinUioher  wahfgenemdMii  werden  als  hier,  fiel  firisek  ai^^ 
Htoeehenen,  versfiglieh  hei  imehten  Stachen,  hemerki  nan  In 
-einer  heilern  Qrundmasse  dunklere  Flecken ,  welche  oft  ohne 
Schwierigkeit  .die  ^Ge^t  der  .  FeidspatlikryBtaUe  erkennen  Jai^ 
aen,  und  in  manchen  Stachen  üdgen  slch  .häntg  mehr  oder 
weniger  nnzersetstCy  selbst-  ganz  nnverfinderte  Feldspathkrys- 
taUe;  aosserdem  liegen  In  der  Gnmdmasse  zeiyitrettt  Qoaras« 
hiraerohen,  anch  Uehie  Qnarahiysttile. 

Baoe  Anflhrdernng  veranlasste  nieh,  &  Terechledene  Sorten 

der  hiesigen  Porceilanerde  chemisch  zu  untersuchen  und  ihre 
Bestandth^le  qoantitativ  .  an  ermitteln.  Erst  nach  beendeter 
Analysn  .nnd  Vvrl^gnng  der  eciialt^nen .  l^Uate  erdOh^e  mir 
der  Ueheisender ,  dass  die  mit  No.  1  nnd  9  ^heseiehneten  Sor- 

4c 


'  ten  der  KMgl.  Berliner 'PoreeHan^ManDAiotar  «n^Mre,  dass 

letztere  ihren  Bedarf  an  PorceTIanerde  von  No.  1  entnimmt,  ^ 
No.  2  aber  den  Aekerbeaitsern  sa  Sennewitz  zum  beliebigen 
Yeilcanfe  fiberlaasen  hat ;  die  beiden  Omben  ^  ans  denen  diese 
8urten  entnommen  sind,  liegen  dicht  an  einander,  anmittelbar 
an  der  Westseite  der  Magdeburg- llalle'scbeo  Chaussee. 

DÜB  mit  No.  3  and  4  beaselchneten  Sorten  gehören  den  ' 
ißruben  des  Herrn  von  Lehmann  in  Ontenberg  an^  sie  liegen 
etwa  eine  Viertelstunde  nordöstlich  von  den  erstem,  nnd  die  ge-  j 
forderte  Porcellanerde  wird  von  dein  £igenthümer  verkauft.  ^ 

Die  GrubO)  ans  weleher  die  mit  No.  6  bezeiehnete  Sorte  ^ 
entnommen  Ist^  liegt  nahe  he!  dem  Dorfe  8eben.  Der  Aeto-  , 
besitzer  Fink  ist  Eigenthömer  und  VerkäuTcr  dieser  Erde.  ^ 

Im  Aenssern  besitzen  die  Sorten  No«  1,  9^  3  und  4  kaum 
wahrnehmbare  Versehiedenheiten,  getroeknet  sind  sie  von  IM  ^ 
rein  weisser  Farbe ;  No.  5  dagegen  zeigt  eine  schmnzig  gelb-  j 
lieh -graue  Fürbung.    Zwischen  den  Fingern  lassen  sich  die  ^ 
Erden  leicht  zerreiben^'  wobei  sich  Qnarzkörnercbeu  füblbar 
machen ,  sie  hingen  der  feuchten  Lippe  etwas  an;  die  Sorten 
3  und  4  zeichnen  sich  durch  PJasücität  ans. 

'  L&throhrversuche  Hessen  nur  in  No.  6  einen  Eisengehalt 
erkennen.  Veclinige  Versache  mittelst  BeagentleB  aaf  nassem 
Wege  zeigten  weder  Talk-  n<A)fa  Kalkerde^  aber  In  simml-  | 
liehen  Sorten  Eisenoxyd  an;  Kali  habe  ich  nie  in  vollkomme- 
ner Porcelfaiuerdo^  wohl  aber  in  nocti  nicht  gänzlich  zeiiselz- 
tem  Porphyr  ermlttehi  kdnnen*^  Chrom  hat  Hr.  Daflos  .an  et-  ) 
ner  Stelle  des  lAeh.  eiebiehemftehi  za  gelegenen  Ptorphyrfebens^  < 
wo  schon  eine  Umbildung  in  Porcellanerde  sichtbar  wird^  ent-  > 
*  deckt,  dach  bat  «iob  noch  in  kdner  bisher  ontersachten  Per«  : 
cellanerde  mä  auch  nicht  in  den  voiliegenden  Sorten  der.  ge« 
riogstc  Chrofflgehalt  angezeigt.  i  ' 

100  Gran  der  InfHrocknen  Porcellanerde  wurden  mit  der 

fünffachen  Menge  Aetzkali  in  einem  Silbertiegel  wShrend  ei- 
ner halben  Stunde  in  glühendem  Fiuss  erhalten;  die  erkaltete, 
ans  dem  'iBegel  genommene  Masse  werde  mit  destHlirlem  Was- 
ser übergössen^  dann  mit  Salpeterslhire  bis  znr  sehwach  sauren 
Reaction  zersetzt,  zur  Trockne  verdunstet,  dann  von  Neuem 
mit  Wasser  übergössen^  wodurch  alles  bis  auf ^  Kieselsaure  .gdöst 
Winde«  LetaiBre^  ausgewapehen^  getrocknet  nnd  geglübt^betnvliar 

*     *  -  uiyui^cü  üy  google 


Steinberg;  fib.  Porcellanerde.  53 
1.        &        d.        4.  «. 

69  gr.   65  gr.   53  ^r.   60  gr.   65,5  gr. 
Die  voo  der  Kieselsäure  aljültrirte  schivacb  saure  Flüssig- 
keit  wurde  mit  einer  Lösung  dea  fcolilenBauren  Natrons  im 
Uebenchnss  Tene(zt$  die  Uerdorcli  gelSHte  Thonerde,  und  den 

Eisenoxyd  worden  von  einander  nach  den  gewoliulieUea  Metbo- 
den getreooL  Der  Thonerdegehalt  betrag  für 

1.  2.  S.  4.  5. 

d5  gr.   33^5  gr.   34  gr.   27  gr.   32  gr. 
Zur  BesHmmong  de9  Bisen-  und  Bfangnngehaltee  wurden 

500  gr.  anhaltend  mit  Salzsäure  gekochti  Nach  Filtration 
der  2avor  mit  destillirtem  Wasser  verdünnten  sauren  Flüssig- 
keil gesehah  die  Zersetaong  derselben  durch  AbersehOssigcn 
Aefzammeniak;  der  erhnltene  Nledersdilag  (a)  wurde  sogleich 
auf  ein  Filter  gebracht ,  die  von  demselben  abgcllusäcne  I'iib- 
Hgkeit  0)  7MI  Prüfung  auf  Mangan  bei  Seite  gesteilt. 

Kaeli  binreioiiendem  Aussdssen  wurde  der  Niederschlag  0 
wieder  In  Salzsiure  geiM  und  die  LQeung  durch  Kochen  mit 
Aetzkali  unter  Abschcifhing  von  reinem  Eisenoxyd  zersetzt. 
Ansgewisobeui  getrocknet  |  gegiülU  und  gewogen^  betrug  da» 
Bseooiyd  tät 

t.    '        2i  9i  A  ' 

1^6  gr.   0,90  gr.   2,6  gr.   1,5  gr.   7,«5  gr. 

noC  100  gr.  Forceiiäuerde  berecbuet  iur 

1.  2.  3.  4.  5. 

0,25  gr.    0,18  gr.    0,5  gr.    0,3  gr.    1,45  gr. 

Die  Flüssigiceit  b  warde  mit  Schwef^lammoninm  vermlschtf 
In  ^nem  gut  verschlossenen  Criase  anfbewahrty  halte  dch  nur 

in  der,  No.  3  angehörende»  liüssiokcit  SchwePelmangan  ab- 
gesetzt^ die  übrigen  Flüssigkeiten  zeigten  selbst  nach  48  Stun- 
den keine'  YerSnderungen,,  Das  Schwefeimangan  gab  Mangan- 
öxyd  0,25  gr.  und  fdr  100  gr.  Porcellanerde  berechnet  0,05  gr. 

Da  sehr  häutig  der  Eisen  -  und  M-mt^an^^ehalt  den  höhe- 
ren oder  geringeren  Werth  einer  Forccliancrde  bestimmt,  so 
wurden  ssnr'  Cisnauigkeit  oUge  Tersnche  mehrere  Male  wieder- 
lioU^  und  als  Mitter  ergab  sich  für 

"f,  9»  8«  ^»  »5. 

KIscnr  xyd  0^22  gT.  0,lö6  gr.  0,42  gr.  0,26  gr.  1,4  gr. 
Mangauoxyd  —  —  — -  —  ^K^^^ 

100  Ctew  Foroeilanerdü,  verloren  beim  Au&giübea  an 
WtSfltr:*  ■  >^ 


54  GaudiB^  üb*  Anwend.  des  Drammond'schen  Lichtes. 

t»  2.        's.  4.      '       5.  ^ 

Ii  gr.    10  ^.   11  gr.    10,90  gr,    10  gr. 

Die  2iasammeu8etziuig  der  verschiedeaeD  Sorten  Ferceilaoh* 

erde  tat  demnaoli  : 

1.        .  a         8.  4w 

Kieselerde   62,0  gr.  55,0  gr.  ,63,0  gr..  60,0  gr.  65,5  gn 

Tbonerde    85,0  -  33^  -  84,0  ^  97 fi  -  39,0  - 

Eisenoxyd     O^M-      0,19-»      0,48-  0,88-  1,4  - 

Manganoxyd    —           _           _  —  0,09- 

Wasser       11^0  -  10,0  -  11,0  -  10,90-  10,0  • 

98,SSgr.   98.69gr.   98,4Sgr.   98,18gr.  ^8,99gr. 
Verloil     1,78-      i,3i-      1,58-     .i,8S-  1,01- 

100,00 gr. 


XI. 

lieber  die  Anwendung  des  D  r  um  mond' sehen 

Lichte»  9iur  öffenlliehen  und  «ur 

Privater  leuchtuiig.         '   '  ' 
'  -  Von 

GAUDIN. 

(Compt.  rend.  7.  FI,  p.  eeto 

leh  filie^lb  Im  Jahr  1836  der  Aoademie  do  versicgeUes 
Paquet,  um  mir  die  Priorität  einiger  Versuciic  und  einiger  Ent- 
würfe za  Bichero^  welche  sich  auf  die  Anwendung  des  Drum- 
'mond'aciisn  Liehtes  siir  öffentliohea  und  Privaterleaohtadg 
bezogen  und  erst  bekannt  werden  sollten,  wenn  ieb  meine  Ar- 
beit darüber  vollendet  bätte. 

Dieses  Paqnet,  um  dessen  BrSffnaog  ieh  beute  bitte,  ent« 
hfilt,  wie  man  sehen  wird,  den  Plan  sa  dnem  OeblSse  mit 
getrennten  Gasartcti;  lob  gebe  dort  zugleich  an,  dasa  liie  Mag- 
nesia und  das  Iridium  mit  Vortheil  die  8telle  des  Kalks  ver- 
treten i^Snnen,  wenn  ,  sie  auf  eine  bestimmte  Art  nii4  Weise 
dargestellt  nad  behandelt  werden. 

Jetzt  habe  ich  von  diesem  Plane  nichts  als  einige  Prin- 
dpien  beibehalten,  und  ich  wende  im  Allgemeinen  nur  den 
Sauerstoil^  Wefngdst  und  Kalk  an,  aber  mit  dner  Bereitung  und 
Behandlung,  welehe  das  mugliche  Maximum  des  liiehtes  giebt 

Der  Kalk,  wie  ich  ihn  auwende,  ist,  wie  ich  glaube,  im 
krystalluilaoben  Zustande,  denn  man  sieht  auf  seiner  Oberdöobe 
eine  unaihttge  Menge  von  Faeetten  gliaeen,  und  er  - spaltet 


GaudiB^  ab..Anw^d.  detf  Ontmin^'ackeii  Uchtes»  M 
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Mk  wn  aer  Luft  mir  g9lt,  mmi  or  bei  4«r  KkselMlligHhr 

Wze  bereitet  wordes  kt  Die  Bänreii  lOm  ihn  ohne  Gasent« 
Wickelung,  aber  mit  bedeuteoder  W  ärmeeDtbinduog  auf. 

Biae  wichtige  Feige  dieaer  Art,  den  KaÜL  sä  piii^erireni 
Set,  dam  mao  daraus  Tiegel  md  BAhren  aafertigee  kana,  ee 

dann  wie  Eierächaieo  uud  eben  so  uüäi^limckbai:  wie  reines 
IridioiD. 

Sie  laseee.  aieb.mit  der  dnseeretea  GenenigkeK  fbrmen  i»d 

erldden  «iclit  die  geringen  Bisse  bei  dem  Sebmelzpuncte  der 
^Cboaerde  dabei  ist  ihre  Härte  aosserordealiich  gross,  so 
daaa  üe  gewiss  einmal  gestatten  wird,  PfaHiBa  mit  scdoeo.  Le» 
giraogea.  Ton  Palladiam,  Bbodiiraiy  Iridiom  «.  e.  sa  giessen. 

Ich  finde,  dass  dag  Platin,  legirt  mit  einer  ansehnlichen 
Menge  Iridium  (ungeföhr  %q}  and  geschmel^eny  sehr  b&m« 
nerbar  isl,  sebr  giüaMHl  auf  dem  Bebnitt  oad  oiebft  wie  daa 
reine  Pbitia  anläuft;  ausserdem  kann  die  Legining  gehiriel 
werden^  was  dabin  fütirt^  unoxydirbare  Metallspiegel  zu  xnacheni 
laieia  Baa  dag.  Kupfer  mif  ebier^  eolebea.  Legirong  beiüMdet, 

Ffir-  die  ftagHeiie  Brleaebtang  weade  ich  nnr  nngero  den 
Weingeist  an-  ich  benutze,  im  Gcgcntheil,  mit  gewissen  Vor- 
Iheiiea  alle  andern  brennbaren  Flüssigkeiten ,  and  das  gemeinste 
Mttterial  tod.  aliea^  daa  Terpeatiodl,  ist  das  beste  tod  eilen. 
Daa  TerpeatinSi,  dorch  atmosphärische  Loft  genibrl,  dampft 
dorcbans  nicht  and  geht  in  die  blaue  Flamme  über ,  wenn  man 
soviel  liOft  binzoiasst;.  aiit  der  binreiebendea  Liiftmeiige>  giebt 
es  eine:  viel  wdssere  Flamme  als  die»  CarcelMie-  Lampe 

Uüd  kostet^  bei  gleichem  Lichte,  die  Hälfte  von  dem,  was  die 
Kerzen  kosten^  wenn  man  das  Pfund  Terpentinöl  zu  50  Centimen 
rechnet  ^gf'  preoss  >  Mit  Saaerstoff  verb&lt  sieb  diess  gaoK. 
anders.  Man  erbSIt  eine  Flamme- von  blendender  Webse,  weiche 
hundert  und  fünfzig  mal  mehr  leuchtet  als  das  Gaslicht;  und, 
eine  selir  anffaliendet  Brscheinang,  ea  ist  sehr  schwer^  das 
Bancben  eo  verhiadern*  Alle  FldssIgkeKea^  deren  Flammea 
an  der  Luft  dampfco^  beiladen  sich  in  demselben  FaUe^  sind 
aber  viel  theurcr. 

Der  KallK^  wie  icb  ibn  bereitCi  ist  dorcbscbebiendy  we- 

*)  Man  erinnert  sich,  dass  Hr.  Gaudiu  sich  dieses  Mittels  he- 
arente^  käuMUcbe  Bahiae  darsnsteliett.    Diese«  Jeuni^,  Bd.  XII^ 

isidda» 
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nigsteim  bis  auf  den  Panctj  dass  er  im  Verhältniss  seiner  Dicke 
leuchtet  Dieas  war  .eioe  eatacbeideode  Frage  für  die  grossen 
Ledchtthfirine,  sie  kt  za  ibrem  ' Vortheile  gelöst  woiden.  loh 
habe  Terscbiedene  Verlkbrang^rten  erdtcbt,  am  mit  dem  Baa« 
erstofigas  eine  blendende  Flamme  zu  erhalten^  welche  ich  Stet'^ 
nanflämui^e  nenne  (fiammB  sideraiej}  aber  diese  AUttel  sind 
nor  ist  Grossen  anwendbar;  auch  babe  loh  die  Freude,  gebabf^ 
diese  Art  von  Flamme  vollkommen  mit  dem  Terpentinöl  zu  er- 
hallen. Ich  glaube  auch^  es  würde  sehr  leicht  sein,  die  leuch* 
tende  Vi^kang  dncr  gegebenen  Menge  toq  Leuchtgas  so  er« 
höhen,  wenna  man  mein  Verflibren  dabei  befolgte.  Ba  tst 
möglich,  dass  diess  das  Liebt  mit  Hülfe  einer  voUkommneren 
Verbreoonog  verdoppele  uud  ;verdrei(!ache,  und ,  dasa  man  ihm 
Wassmtoffgas^  ana  Zink  and  Wasser  bereitet^  sabstifobren 
könnte,  was  das  angenehmste  von  allen  sein  wurde ,  da  dann 
nichts  als  Wasser  gebüdi^  würde  ^j.  Büdlich^  ich  kann  es 
jetzt  mit  Sicherheit  sagen  ^  sind  wir  an  einem  .AngenUiok  ge* 
langt,  wo  alle  BrleocbCangsarten> eine  gründllebe  Umwandlung 
erfahren  müssen;  denn  eine  gegebene  Liebtmenge,  erhalten 
durch  Sauersto%as,  ist,  man  kann,  daran  nicht  zweifeln ,  weit 
wohlfeiler  als  durch  Leuchtgas,  besonders,  wenn  man  Meh  der  ' 
DafstennngswdsedesSauentoflb  bedient,  welche  idi  kenne«  Mit 
Hülfe  meiner  Zusammenstellnng  ist  diese  Erleuchtangsart  ganz 
gefahrlos  geworden,  und  .  da  man  hundertmal  weniger  Sauer-  . 
*  Stoff  braucht  als  Leocfatgss,  um  dieselbe  LIcbtmenge  ersen« 
gen^  80  folgt  daraus,  dass  sie  viel  transportabler  ist»  r  i 


XIL 

Ueber  einige  neue  Verbindungen  des  Chlors^ 

Jods  und  BiOins. 

Von 

HILLON.  ' 
CCompt  read.  T.  FI.  dSO.J 

Als  ich  der  Aoademie  die  MittheUung  über  die  Existena  der 

Ber  Ah  VerHma&t  scheint  nicht  die  UnbeiinenlliAketten  KU 
kennen,  welche  durch  eine  «i7>s8e  Ouantität  brennenden  Wasser- 

fitoffi  erzeugt  w  cidüii.  \V  oiiie  uiaiJ  dkcsc  vcrmcidea ,  müsste  mau 
vClIi^  reines  Zipk  anwenden,  was  die  Kosten  aiisscrordeiiUicU  er- 
itOineu  würde*  '  Md. 


Hill on^  fib. Bildung  eines krystallis. Chlorscbwefels.  ö7 

Chlorsalze,  Bromsalze  und  Jodsalze  machte,  wu»s(e  ich  nichf, 
ian  Hr*  H«  Rose  üeh:  mit  ihnlicheii  Uatersoohabgeo  hescbir« 
li^  hwhe.   Als  Ich  «eine  Arholt  kennen  lernte,  find  loh,  das» 

die  Resultate  dieses  Chemikers  mit  den  meinigen  übereinstimmen ; 
abgesehen  davon,  dass  die  Uetracbtangen ,  zu  denen  er  ge«> 
l«n|rt  ifit^  von  denen  abweioheD,  welche  ich  aufstellen  nn  dOr* 
feo  glaabte. 

Die  Verbindangen,  welche  Hr.  ^ose  erhalten  hat,  sind 
▼Ott  ihm  flfla  Verbladongen  dea  Chloraohwefels  mit  den  •  Cblo- 
*  rfirea  dea  Zlnka,  dea  Vitana,  Araealln  nod  -  Afltfaaona  an« 
geseiten  worden;  aber  er  weist  dcs.^eiiungeaeli(ct  die  Idee 
r^tirück,  dass  es  Chlorsalze  sein  könnten,  da,  wie  er  sagt^ 
diese  Verhindang!M  dea  CMorachwefiela  alle  mit  den  Metallen 
stalthallen ,  deren  entaprediende  Oxjde  die  <  Functionen  der 
Säuren  haben,  bo  dass  er  einfach  annimmt,  die  saaren  Chlo* 
rdce  könnten  sich  ^nter  einander  verbinden ,  ganz  so,  wie  alcb 
die  baalsolien  Ghlerttre  miter  einander  mriaigen,  wie  ea  ans 
der  üilteren  ArbeÜ  ron  Hrn.     Borsdorff  hervorgeht. 


XIII. 

Bildung  eines  krystallisirleu  Chlor  Schwefels., 

Von  '  \  ' 

M  1  L     0  N. 

rCCampi.  r^d.  T.  Fl,  p.  mnO 
Hr.  Millen  Hesa  einen  Strom  von  Chlorgas  In  rotheo 

Chlorschwefei,  welcher  schon  mit  diesem  Gas  gesälligt  tm 
sein  aeblen,  streichen  nnd  erhiell  dadorcb  KrystaliCi  welche 
eine  höhere  ChloratnflB  daratelleiu . 

Die  Krystalle  waren  gelb,  stiessen  einen  starken  Gerncb 
Dach  Chlorschwefei  aoSj  verflüchligtcn  sich  schnell  und  voll- 
sündig,  indem  sie  weisse  Dampfe  bildeten.  ^  In  Wasser  ge- 
worfen, einengten  rie  dn  Gerdnsdi,  wie  du  blnelogetaochtea 
glühendes  Eisen,  dabei  verseh\> inden  sie  augenblicklieb  and 
erzeog^  einen  unbedeutenden  Aledcrschiag  von  Schwefel 

Biae  Blgenachafl^  welche  für  eine  höhere  Chlorverhio« 
dungsstufe  vollkommen  cbarakteristlscii  erscheint,  Ist  die,  dass 
sie  sich  sehr  leicht  In  gelbem  Chlorschwefei,  welcher  über  ei- 
nem Ueherschn90  von  Schwefel  abdestlUirt  war«  auflösen  und 
Ihn  ala^  rcth  firben. 

■  ■ 
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xiy. 

lieber  einige  neue  Siicksio  ff  Verbindungen 
und  den  Zustand  des  Stickstoffs  in 
mehreren  Verbindungen. 

'Von 
MILIiON. 
(Compt  renä.  T.  F/,  p.  958.) 

1}  DasBroiDi  das  Cyaoond  das  Sehwefelcyao  bilden  mit  dem 
SÜofcstoff  analoge  Verbindangto  wie  das  Jod  nnd  das  Cblor. 

2y  Diese  Verbindungen  eind  nicht  allein  aus  Chlor,  Jod  uud 
Brom  gebildet,  sondern  eoUialten  auch  Ammoniak. 

U)  Der  Stiokato9  «ihI  des  Aanieniak  sebeinen  sich  nldit  in 
'  Verlifiltnisse»  darin  m  fladen^  welehe  erlanben,  Ihnen 
die  Formel  der  Amide  zo  geben. 

4)  Die  Verbindung  des  AmmenialKS  mit  dem  Jod,  das  Am^ 
mankire  d^iode^  Ist  eine  bestimmte  VerMidiing  Ton^tlci[r 
t  •     Stoff,  Jod,  Ammoniak  mit  jod wasserst offsanrem  AmmonialU 

6)  Die  Producte,  welche  aus  der  Elnwirkang  des  gasför- 
migen Ammonlalcs  naf  die  wasserfreie  schweflige  8inre 
und  aaf  den  Cidoraehwefel  -lierFergehen,  kdnnen  nls  Ver«  - 
bindangen  angOäeLiea  werden^  die  dem  Amuno idui  e  d  'iode 
analog  sknd% 


1)  Die  Verbindungen  des  Stickstoffs  mit  Schwefel^  Chlor, 
Brom  9  Jod  sind  wilrkliche  S&nren,  denen  die  Stickstoff- 
metalle  m  Basen  dienen  würden. 

3^)  Die  Niederschlage,  welche  das  Ammoniak  in  mehreren 
Salzen  erzeugt  und  welche  man  jetzt  als  Metallamide 
Kd  betrachten  geneigt  Ib(»  sind  Bttcimtol&nefallei  verban- 
den mit  Ammoniak. 

B)  Das  Ammoniak  spielt  in  diesen  verschiedenen  Verbindun- 
gen gans  die  BoUe  des  Wassers  In  Beziehung  m  Basen 
und  6<oren. 

4}  Das  Chlor,  Brom,  Jod  bilden  in  ihren  Vcrbindungeo 
mit  Schwefel,  Phosphor,  Kohle  u.  s.  w.|  die  noch  so 
wenig  bestimmt  sind^  -  ebenHaUs  Sfioren^  welehe  sieh  mit 
den  entsprechenden  Basen  verbinden  kannten«  Diese  Basen 
würden  liie  Chloröre,  Bromüre  uad  Joilüro  der  Metalle  sein. 

5)  Mit  einem  Worte^  der  SUekstoff,  das  Chler,  das  Brom^ 
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das  Jod  können  In  den  terafiren  Verbindoogen  zwischen 
-  eineni  Mefall  and  einem  Metalloid  voHkommen  die  Stelle 

des  Saiicri^toiTs,  Sohuefels,  Helens' und  Tellurs  spielen, 
Jüan  würde  also  Sückstoflbake ,  Cbloraai^e,  Bromsaize, 
Jodealze  baben^  ganz  wie  man  SaaentolEialae  nnd  Scbwe- 
felaalae  bat. 


XV. 

Untersuchung  der  Balsame. 

Von 

'    ('Compfc  neu*.       Vit,  p,  98ß,) 
Ich  habe  gefunden,  dass  die  bis  jetzt  für  die  Zasammensetzung 
der  Baleame  ^)  ang enommeaen  ideta  niabt  riobtig  aiad^  denn  die 
am  besten  ebaraktwliriirteii  BoImm  eatbalten  keine  BensOMMre.. 

Ich  habe  mich  besooders  mit  dem  Pcrubalsam  beschfifli^f, 
welcher  io  gewisser  Hinsicht  der  iirs|iröngliobe  Balnm  ist^  und 
Md  geAmden,  dasa  er  doroh  selae  Oigpdstloa  eiae  Babstana 
MlBst,  die  Tellkommen-  Identiseh  wM  dem  Tohibalsam  ist. 

he[  gereinigte  Perubalsam  zeigt  die  grüssten  Analogien 
M  den  fettea  Korpern.  Br  enthält  eine  aüsdge  Matede, 
welohe  ToUkomaMn  dem  Olein  gMeiit  ond  welobe,  wie  diesen^ 
Qoter  dem  Binfluss  der  Alkalien  sieb  verseifen  liLsst  und  dabei 
eine  dem  Glycerin  ganz  ahnlicbe  Substanz  erzeugt,  und  ein 
Kalisalz ,  das  nlohts  aaderes  als  ^mmtsaoren  Kali  Ist. 

Diese  Verselfüng  geht  vor  sieb  ohae  Bntwlekluog  ^nes 
Gases  und  Absorption  von  Sauerstoff. 

Bs  setzt  sich  meist  Im  Perubalsam  eine  krystallioische 
Matena  ab|  die  Isomeriseb  mit  dem  BImmtdl  Ist  and  sich  beim 
Brhiteen  mit  gesobmoteenem  Kali  in  Zimmtsäore  und  Wasser- 
stotfgas  zerlegt«  Dieser  Körper,  welcher,  wie  man  sieht,  alle 
die  Beaetioneo  des  Cinnamyl  Wasserstoffes  zeigt  ^  liefert  bei  der 
Behandkiog  mit  Cblor,  Cinnamylebtorid. 

Die  tlüssige  Bobstanz  des  Perubalsanis  verwandelt  sich  in 
Barz,  die  krjstalUnlsche«  giebt  die  Zimmtafiare.   Badiich  ent-» 

^  Mit  dem  Namen  der  Bahane  bezeichnen  die  Franzosen  be- 

•fcanntlicb,  nicht  wie  wir  die  flüssigen  Hinze,  sondern  diejeüigen, 
von  Tvclclicu  man  biaber  glanbte,  dass  sie  Ueuzui  säure  cuthielten, 
Qkm  üücksicbt  auf  ihre  Consisteuz,  z.  B,  üenzo^i  Xolubakam  eto^ 
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halten  der  Peru-  und  Tolubalsain,  wenn  sie  der  Luft  ansge- 
'  setzt  worden  sind,  Zijnfflto&ure  und  nicht ^  wie>ma^  ailgemein 
MiDafam;  Benasoesfiare* 

Veber  Storax  liquiduy  Zimmtsäure  etc» 

(Briefliche  Mitth^iuig  yon  B.  F.  Marohand.) 
Darch  Hnt*  Apotheker  Eduard  Simoo  hleselbat  bin  ich 

veranlasst  wurden,  eine  genaue  Untersuchung  der  in  der  Ä^o- 
rax  liquida  enthaltenen  Sabstanz.en  zu  anternebmen.  Die  merk« 
vficdigaten  Stoffe,  welche  darin  entbaUen  sind,  und  welcho 
Bonastre  dargestellt  und  O.  Henry  analytiift  hat,  «nd  ohne 
Zweifel  ein  flüchtiges  Ocl,  welches  aus  Cj^  Hg  bestehen  würde, 
und  der  indifferente  Stoff,  daa  Styrndni  welches  ans  ,0^^  H^»  ^5 
soaammengeeetat  wäre.  Ich  habe  diese  Formel  Daob  Hear/a 
Angabe  berechnet.  Ich  zweiile,  dass  das  Styracio,  welches 
,  Br.  Simon  erhalten  bat,  dasselbe. wie  das  erwähnte, ist«  Bie 
Analyse,  welche  ick  In  diesen  Tagen  damit  anstellen  ;wefiiei 
wird  diese  sogl^h  .«Mser  2weile}  setzen.*  Ber  merkwärdigste 
K5rper  indessen,  welcher  in  dem  Balsam  enthalten  ist,  scheint  ^ 
mir  ohne  Zweifel  die  Bäure  zu  sein.  Bonastre  hat  sie  für, 
BenaoMore  erklärt,  and  diese  Annahme  liat  sowohl  für  dieses 
Pars  als  aach  (Or  alle  ahnliehen  so  lange  gegolten ,  bis  Herr 
Fremy  und  Uerr  Plantamoar,  welcher  letztere  bei  der 
yorigen  yei;samnilong  der  Naturforscher  in  Freiharg  schon  ausr 
lüihrlieh  darflber  ges|ttoolien  hal,  naOhgewiesen  heben,  dass  es 
Zimmtsäurc  sei.  Hr.  Liebig  machte  Ilm.  Simon,  der  sich 
eine  grosse  Menge  dieser  S^re  aus  dem  Storax  verschaffi 
hatte,  daranf  anfmerksam,  dass  leicht  aneb  diese  Saure  Zimmt- 
sänre  sein  könne.  In  der  Tlmt  ergab  sich  dieses  nnzwelf!^ 
haft  durch  die  Destillation  derselben  mit  Salpetersäure;  es  er- 
zeugte sich  nämlich  eine  sehr  bedentendo  Menge  BittermandeläJ. 
Hr»  &imon  beschäftigt  sich  jetat  damit,  eine  grosse  Qoantitll 
dieser  Sänre  daranstellen ,  welche  Gelegenheit  sn  dner  ans« 
fubrlichen  Untersuchung  über  diese  merkwürdige  Substanz  geben 
wurd»  Ich  habe  bis  jetat  mehrere  Silhersalze  dieser  Säore  an- 
tersncht ;  anter  andern  das  sanre  Sllbersniz^  welches  119^34  % 
Ag.  enthalt  ferner  das  neutrale,  welches  jedoch  nur  43,66  % 
Ag.  und  ein  Atom  Krystaliwasser  enthair,  welches  bei  100^  C. 

ucht  entweicht.  Wird  die  Säore  mit  Kalk  deetiüurt,  so  geht 

Google 
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eiD  dickefl  brauocs  Oel  über,  welches  schwerer  alfl  Wasser  Ist; 
wird  dieses  reetificirl;  so  hlelbt  shi  braaner  Tbeer  Kirflek,  wih» 
rend  eine  voHkommen  ISirMose  FlOssigkeit  überdestillirt   Da  der 

'kaasüscbc  Kalk  dabei  in  kohlensauren  umgewandelt  wird,  so 
ksno  man  viell^obt  dieses  Oel  analog  dem  Benzin  betrachten» 
nad  Ibm  den  voffStiflgen  Namen  dnrutnwmin  geben.  Aoeli 

eine  Zimmtschw  clelbäurc  habe  ich  erhaUen,  durch  Vereinl^unsT 
der  Zimmtsnurc  mit  wasiscrfreler  8ch\rcrcl8äure.  Das  Bar^  iimU 
krystaUiairt  sehr  schlecbt|  besser  das  Ziaksalas. . 

■ 

t 

XVII. 

Uebär  das  FormomethytaL 

Von 

» •     (Compi,  rena.  1888.  T.  VII,  p.  49i.y 
Das  von  Uro.  Gregory  entdeckte  Formomclhj/lal  ist  ctn 
Körper  Ton  ongem^er  Wichtigkeit»  denn  es  scMlesst  sieb, 
vam^ge  seiner  flSosammensetznng  an'  dne  der  angesehensten 
.  AelVvertheoncn ,  indem  es  dieselbe  sehr  mächtip^  unterstützt. 

^  Man^  nimmt  an»  das  Formomethylai  sei  ein  drei£aoh  bashieher 
amdsensaiver^  lletlqHMItfaer^  analog  dan  Aoetal,  wdohes  - 
gleichfalls  als  dreifiich  basiscli  essigsaurer  Aether  betrachtet  wird« 

Um  festasnstellen,  ob  das  Formomethylal  in  der  That  die 
-CensUtotlon  besitze  ^  welche  man  ifam  mscbrelbt,  ssersetzte  ich 

ein  Atom  desselben,   in  der  Absicht,  ein  Atom  Amcisensfinro 
daraus  auszuscheiden.    Indessen  gelang  es  mir  nur»  ein  halbes  * 
Atbm  daraus  darzta8teUen>  Hohsgei^  und  anaserdem  noch  einen 

'  eigeRthflmlMicifi  Körper  .mit  mehreren  Eigenscimflen  welche, 
in  Ermangelung  einer  gründlichen  l'iüfun^,  ihn  mit  dem  For- 
momethylal^ aus  dem  er  entsteht^  köoutcn  verwechsein  lassen; 
"  tfte  Zusammensetzung  dieses  neuen  Körpers ,  den  Ich  ülc- 

'  tluflal  neoue»  wird  genau  durch  die  Formel  ausgedrückt: 

^1»  ^le 

*    Die  Dichtigkeit  seines  Dampfes  beträgt  9,6  ssi  4  Volu» 
mai|  während  die  Former  für  das  Formomethylal 

ist  und  die  Dichtigkeit  seines  Dampfes  2,4  oder  6  Volumina  beträgt« 
Man  sieht  ^  dass,  wenn  man  die  Formel  dea  Methylais  von 
der  des  Formometbylais  abzieht/  da  Jialbes  Atom  ameiaensaarea 

Methylen  bleibt 
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«4  t>«- 

Das  Methylal  ist  darchriohtig/  beafat  deiwelben  Geraeh 

wie  das  1  ürmomethylal ,  erfordert  ungefähr  drei  Volumina  Was- 
ser^ am  sich  darin  zu  lösen;  Kali  scheidet  es  aus  »einer  wäss^ 
rigen  Lüsang  ab,   fia  iai  ioalicli  la  Alkohol ,  koebt  bei  + 
C.  bei  0,761  llf.il.  Barometerdnck.  S«in  speolfisohes  Gewicibl 
beträgt  bei  17»  0,855i. 

Ungeachtet  dea  aufCMlenden  Verhältnisses^  welches  zwischea 
dem  Ifethylal  and  dem  Foraionetbylal  besteht^  angeachteC  der 
Dichtigkeit  des  Dampfes  des  letztern  Körpers ,  welche  dieses 
aogenscheinliche  und  einfache  Verbältniss,  um  mich  so  aus- 
andrücken ,  aanettonirt,  so  Ist  das  FormomeUiylal  dennoeli  nicbta 
aadtees  als  eift  Gemenge  von  Mellqrki  ilhi  anieiaensaarein 
Methylen. 

Wenn  mao  Fonaomethylal,  dessen  ^osanunensetzung  man 
ilarch  fiassereC  genane  Avalysea  IMgeateUt  hat^  desülKrt  oad 
.  daa  Destdtat  in  gebrochenen  Portfonen  aaffängt,  so  wird  »an 
'änden,  dass  jede  der  Portionen  eine  andre  Zusammensetzung  zeigt« 

Das  .Fornometbylal,  welebes  ich  aa  meinem  Vecsadie  a»» 
wendete,  gab  bei  den  Anafy'sen  Zi^lilaii^  die  ndt  deaea  dar 
Rechnung  zusammenfielen.  Bei  der  Analyse  der  ersten  Portion 
des  Destillats  lund  ich  darin  ^,3  %  Kohlenstoff  zu  wenig  ,  und 
Im  Gegeniheii  fand  ich  bei  der  Analyse  der  ietatea  Fo^tl^a 
1,1  %  Kohleaatoff  za  vieL  Hmslehtlleh  der  Natar  den  M^tby- 
lals  sind  meine  Versuche  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  dass 
ich  darüber  entscheiden  könnte,  aber  ich  kann  mU.  Sioherhqit 
.bebaopten,  dass  das  Metbyfaii  dnroh  Bmwirkang  gewisser  öxy- 
dirender  Körper  sich  In  Ameisensäure  umwandelt. 

Ich  kann  nicht  sagen  ^  ob  sich  zugleich  Holzgeist  bildet^ 

denn  meine  Verfabrangsweise  hindert  mlch|  diesen  Körper  za 

isoliren»  selbst  Ihn  za  erkennen. 

Welches  aber  aach  die  Nbtav  des  Methylala  aeia  mag,  es 

ist  nichts  weniger  als   das  Formomethylal  entfernt^  ein  drei- 

fSaoh  basischer  Acther  za  sein,  wie  man  angenommen  iialte, 

.es  ist  eichtsals  ela  Gemenge  von  ameisenaaarem  Alethylen^  aad 

einer  Substanz^  welche  mit  den  zusammengesetzten  Aetherarten 

nicht  verglichen  werden^  kann.  * 
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XVIU. 

Ueber  die  Papier fabrication  auk  der  Rinde 

des  Jlaulöeerb  aumes. 
♦  < 

•    ►  Von 

g£barD  und  DB  PRiSdaTAIi. 

(Compt.  rend,    T.  VI,  p,  i46.) 

Man  hat  schon  Mit  laager  TOfgCichkiceiiy  ico  .Br«l 
der  Manllieerlmiiiiiriiide  «faU  des  Lonpenzeages  bei  der  Papier» 

jhibricaüon  anzuwenden;  aber  bis  jetzt  ist  dieses  Verfahren 
i^mals  im  Grossen  angewandt  worden,  da  ea  ao  einem  eio* 
ISachen  ond  ^onomiachen  YerAikbreii  feblte,  vm  Ton  dem  fase- 
rigen Tbeile  der  Maolbeerbaamrinde  die  BinelislfiGke  der  Bpl*- 
dermis  zu  (rennen,  weicbe  niemals  ihre  braune  Farbe  verlieren 
und  die  Weiaee  dea  Papiere  beeintrficiiUgeo.  pieae  Schwierig« 
keH  yersehwand  bei  einem  neaea  voo  dea  VerAiaserii  aage- 
wandten  Fabricationsverfahren ,  welches  folgendes  ist: 

Die  Blöden,  zu  irgend  einer  Jabresa^  gesamm^t,  werden 
mU  ehier  eonceotrirlen  Kalkmileb  gewaacbea  ond  dann  geCrook- 
uetj  üiftD  lässt  sie  alsdann  doreli  die  Hfifale  geben,  daraut 
darch  die  Beutelkammer,  welche  von  der  Epidermis  den  Splint 
and  die  faserige  8Qbstao2i  treent.  Diese  ietaitere  wird  durch 
dais  Wlndisd  Ton  dem  Holze  geschieden^  mid  dann  bat  mapi 
«ichts  mehr  nöthio;^  als  zn  bleichen^  um  dieselben  sogleich  zur 
Papiei fabrication  anwenden  zu  Ivönneo. 

Der  Academle  wurden  6  Proben  dea  Papiere«  yorgelegt. 


XIX. 

Literarische  ^achweUungetu 


Annalen  der  Pharmacie,  Octbr.  i8S8. 

Ueber  die  ConHUuUan  der  Bipimrsäure.  Von  Fehling,  (Durch 
Bebandlnng  mit  Blelbyperoxyd  giebt  die  Hippnre&nre  Benza- 
mid^  während  die  Sttnre  O4  flsOn  +  a^.,  deren  Bestand- 
theOe  das  Beaaamid  sid&i  ven  der  Hipporaaure  unieracheidel, 
eiydirt  wird  nad  Koblenaänre  Itefort) 

BeobacMungen  über  das  VerhaUe»  der  Ferroc^amverbindunffen^ 
Von  Campbelh  (Blullaugensala,  an  der  Luft  geschniolaen, 
liefen  cyanaanrea  Kali,  das  durch  Alkohol  ansgesosen  wird. 


r 
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Versnche^  welche  die  Exisrenz  einer  neuen  Classe  voa  Cyw^ 
verbindnogen  ansudeuteo  sckeiaen  u.  s.  w.) 
Busammensetzunt/  von  Fibrin^  Albumin^  Kteimzucker,  Leueim 
«.  s,  w.  Von  Mulder. 
^  EinuHrkung  des  Chlors  auf  Cfhloraldehjfden  und  auf  das  Oel  der 
>    holländischen  Chemiker.   VonBegnaulU  > 
OxydaUon  des  Eisens  durch  Eisenoxid*  Von  Wphler,  (Biaeii- 
Oxyd,  mit  metallteieliem  feiogetbeUtem  Bisen  in  Wasser  gekockti 
giebt  Wasaerstofinitwfcfcelttng^  wSiMd  sieh  fiiseiioxy  doxy  dal 
bHdet) 

Praktische  Bemerkumjen,  Von  J ahn.  C^esina  Jalappae^  Schwe- 
felsäur egeli  alt  des  Eisenoxydes,  schwefelsaures  IMauganoxydril, 
LoslichTccit  des  Kupferexyduis  in  kohlensaurem  \\  üsser  u.  ä.  w» 
"  betreffend. j 

Velntr  tnetallene  ScJtomsteine  und  die  Nachtheilc  ihrer  Anwenäimg. 

Von  Kuhlmann.    (Sind wegen  lichter  ^Zerstörbarkeit  uncjl 

Gefährlichkeit  zu  verwerfen.) 
Waber  den  relativen' Werth  der  IVaUrath-  und  Wachskerzen  zum 

Luxusgebraucke.   Von  Mohr.    (Die  Wallratbkersen  sind  In 

Skoofl^nlscher  Hinsieht  Tortlieilbafter.)  * 
•Einßuss,  des  Raffinir'ens  auf  äie.Lichtstärke  der  fiele.  Von  Mohr. 

CBaffinirtes  Oel  verbrennt  sehneller,  ^  Lichtstlirke  nimmt  abef 

bei  robem  Od  schneller  ab. 


'  'L  i't  e  r  a  t  a  r. 

C.  W i n k e  1  b  1  e eil ,  Prof.  in  Marbiirp: ,  Elemente  der  %na!3'ti8cben 
Chemie.  Lief.  1.  183H.  Marbiirj^  und  Leipzig,  El  wert  Ö.  Tlr. 
(Die  zweite  und  letzte,  Lieferung  folgen  demnäciist.) 

d,  F.  Salaiynac y  Essai  d'analyse  chimique  de  Veau  ^ulfureuss 
de  Garris.   (Hautes-Pyrenees)  Bayonne,  8,  ä  B. 

V.  F.  Bnnge^  teobnisehe  Cbemte  der.nütBlicbsten  Metalle  für  Je- 
dermann. Abthl. I, mit  12 natfirl.  Tafeln.  Berlin^ Sander.  S.9 TMe. 

Soabeiran^  Handbueb  der pbarmacentfseben  Praxis.  LieC  landd. 
'  Deutsch  bearbeitet  von  F.  Scbtfd  1  er.  Heidelberg^  Wintere.  iSSS. 

P.  F.  Meissner 9  neues  System  der  Chemie  organischer  Körper« 
Mit  steter  Berücksichtigung  der  Fonetlotten  in  der  organischen 
Natur  und  der  Mediein.   Wien,  MVsle's  W.  4  Thle. 

J.  F.  8imou,  die  Frauenmilch  nach  ihrem  chemischen  und  physilH 
logischen  Verhalten.  ßciUn,  O.  Förster.  15  Sgi\ 

Ottario  F  errariOj  Cor  so  di  Chimua  yentiale,  Fase,  J'J.  Mil» 
:e  Lire, 
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■  XVI. 

Beiträge  %ür  Chemie  der  Pflanaenfai  bcn. 

Vom 

Frof.  HVNEBEhüt 
in  «f«iMr«M« 

tiMer  betrachte  diö  dnted  tolgenäe  BfUebelTang  von 

VCTSuöhcn  über  das  Verhatten  der  Pflanzenfarben  zu  ver" 

9Medehm  FHMgkeUehj  heBOnden  M  Aether  und  Teif^t^ 

Unöly  und  «u  einigen  anderen  Stoffen,  »la  eine  Forfsetzong 

der  Versuche,  welche  früber  über  die  Vervollkommnung  des  - 

Pflanzentrocknens  (siehe  Er  dm.  Journ.  für  (e€fin.  und  ökan. 

CUmie  Bd.  X,  i.  BefQ  und  fiber  das  Teriialteo  der  ■tibo« 

«{»bSrfseheD  und  anderer  natfirlicher  oder  unmittelbarer  Ein- 

flasae  auf  die  Blötbenfarben  (siebe  dietCB  Journ,  Bd,  IX, 

4.  mefU  18Sej  von  mir  poblieirl  wordöii  B^nd.    Da  ich  die* 

■em  Oegenetdode  dne  lt&r(daüernd<b  Und,  we^a  ich  alcbt  daran 

verhindert  werden  solUe,    noch  uiehrjährige  Aufmerksamkeit 

schenken  werde,  so  hoffe  Tch,  noch  oft  nicht  unwichtige  Beiträge 

'w  Chemie  der  PAilnzenfhrbeo  milaiitbeileD*  Die  gegenwirtlgen 

Ivm  iiiirb  18d7 — 96)  dhrfen  eben  ae  wetil  einen  böhmischen 

wie  cheinischen  Werth  sich  beilegen.    Ich  führe  sie  so  an^ 

wie  ich  sie  in  meinem  Diariom  notirt  habe.    In  Bezog  aof 

die  Mitthellaageii  von  1831  und  183^  wlli  Ich  sovor  he* 

inerkeii,    das^  ich  nun   schon  7  Jahre  blaue  Bluthen  in 

einem  hermetisch  verschlossenen ,  durch   C^lorcaiciom  roll- 

kommet  liockeli  gemachten  Baume  nnverdnderl  verwahre  und 

ee  fliefi  hbv^hift  Bat,*  dam  anch  der  atfirkete  Sonnenbrand  die 

Farbe  nicht  bleicht,  wenn  jene  Bedingungen  erfüllt  werden. 

Aber  ich  muss  ausdrücklich  bemerken ,  dass  ich  bis  jetzt  nur 

■dl  biaaen  Blfithen  den  Versuch  ansteilte.  Wie  die  übrigen 
MidMdhiMi  elbh  Uetbi^  v^rhtitbta ,  werde  ieh  kdnftigea  Jahr 

erforschen.    Die  nachfolgende  Arbeit  liegt  schon  Ewei  Jahre 

impubücirt.    Seit  dieser  Zeit  sind  einige  sehr  wichtige  Ver-* 

aoefete  Uber  Fdtaaenfhrben  b^fcainht  gemacht  worden,  ganz  Tor-* 

tXkgMk  iBk'  tö»  -Bersetiiiif:  Sinige  Unienuehungen  Mer 

die  Farbe y    welche  das  Läuh  rerschiedener  Baumgatlungen 

im  MerbUe  rdr  dem  Abfallen  anninunty  Poggend.  Annalen 

ii>*  ^  ^d  OtjetAir  gewidmet  gewesen»  die  mit  denen, 

wcfttshd  ich  verfblgte,  sehr  nahe  zusammenhangen  und,  wo  sie 

Mm.  f.  vrakt.  CHemto.  XVI.  s. 


•6  mneUU,  (tb.  Pllanaeafarbeo. 


iionYergireD>  sind  auch  üe  Af^oitate  der  Verancbe  im  We« 
Mütllolieii  QberelttsüflUBeiid*  Als  wicbtige  Ueberdnsttniaiigeii 
hebe  ich  Folgendes  hmim:   dMs  1)  in  den  Farben  der  ver* 
«chiedenen  Pflanzentheile :  Wurzeln ,  Blätter,  Biüthen,  Früchte, 
lünsichUich  ihres  Stofflichen  nicht  die  Gielchhell  ood  AehoUeh* 
keit  ^üdi  neigt,  wie  man  es  ans  den  dnafSUigen  Eigensehnflen. 
▼ermathen  möchte^  und  Einige  es  ausgeßprocljen  haben;  Ä)  sehr 
wenige  Farben verändernngen  in  der  Pflanze  nur  allein  durph 
*   die  Wirfcoog  ndder  oder  basischer  Stoffe  na  Stande  kosua^n 
und  die  Angaben  von  Maeaire  sich  nicht  bewibren,  dass  sieh 
vielmehr  ohne  ungestörte  Fortdauer  der  ursprünglich  delerroi- 
nirten  Wechselwirkung  zwischen  Vegetation,  Licht,  Brde  und 
AhnoqihSrey  die  .  ja  nllerdingpB  nach  chemische  Processe  invol« 
virt,  am  die  sich  eben  die  Frage  der  Chemie  dreht,  keine  Pflan« 
zenfarbe  erzeugt,  die  dem  noch  organischen  Zusammenhange  dff 
Pflanze  angehörte  $  dass      die  leicht  «xydablen  fixtractivstoffOp 
die  hdchst  walirsoheinlich  in  sehr  versehledenen  Varlalionea, 
analog  den  ätherischen  OeJen  ond  organischen  Pio^menfen,  er- 
Kcngt  werden,  sehr  wichtige  Mittel  in  den  atofiUchett  Ver^nf 
dernngen  der  Pflanze  sein  dürAen»  Bernelios  sagt  )ny  ob|geip 
Xnfsatne;   „Hiemns  scheint  es,  ais  erlitte  der  HblzstolT  in| 
Laube  einen  wahren  Färbungsprocesa  auf  Kosten  des  Extrac- 
tivsto/Ts,  wenn  dieser  von  der  Luft  getroffen  wird  und  Gelegen« 
heit  erhalt,  Absatn  na  bilden,  welcher  sich  dann  mit  dem  Holz« 
Stoff  verbudet^^' o.  s.  w.    An  einer  nndern  Stelle,  wo' gelehrt 
wird,  das  Roth  der  Johannisbeerblfitter  auszuscheiden,  (Weija-f 
geist,  Destillation,  essigsaures  Blei— bemerlct  fie.r;Benq8: 
„Hierbei  bildete  sich  dne  Blelverbindang:  ifes  Farbstoffs,  welclie 
dorch  andere  in  der  Lösung  befindliche  StoAe,  nfiralich  Pflan- 
zensäuren, Extractivstofl",  dessen  Absatz  u.  s.  w.,  sogleich  wie- 
der zersetzt  wurde««^    Hiermit  vergleiche  man  .'die  letst^ 
ipeiten  meines  Antatzes» 

Eine  sehr  schnelle  Zersetzung  erleiden  auch  die  Biüth^nfa^-? 
ben,  wenn  man  ihren  Auszügen  den  Extractivstoff.  h^^ialßgf,  wslr 
eher  mittelst.schwacber  VrUtnnng  yAn  .GfUlfipfelpalver,.Wasser  und 
Braonstein  erzengt  wird.  .Von  diesem,  Stoff  werde  ich  an  einer 
andern  Stelle  dieses  Journals  sprechen.  Es  ist  auch  fast  nor 
der  oxydirte  Extractivstoff,  welcher  es  onmöglich  jnacht,  wiss^ 
ilge  KxUneüonen    wenn  rie  niohl  mSgUdisI  con^entiirl  sind| 
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kuge  ZQ  conserviren ,  nftinentlich  eine  Kaffeeessenz  flfir  die 
Huer  20  erhalten*  lieber  diesen  &e|;enatond  behaUe  kli  air 
^mmA  besonderen  Aoftnts  vor. 

Berzelias  sagt  a.  a.  O.  ,,Ea  ist  eine  allgemeine  Mei-> 
winagf  dass  die  rothe  Farbe  der  Blfltben^  Blomeo  and  Beeren 
e^entlieh  Mao  aad  mir  dweh  Bkiwirkiuif  tiner  CMtam  teUi 
geiForden  sd  o.  n.  v.  Bs  Ist  nrfr  Indswen  nlebC  g^glfickty 
ein  Blau  daraas  darzustellen.^^  Diese  Ansicht  kann  ich  niebi 
ganz  theileo;  denn  es  kt  mir  bei  verschiedenen  rothen  und 
bUnficli-rothea  Bllllheo^  i.  B.  Päonien,  BtieDnlUterehea^  Irls, 
gefangen,  sie  dnreli  sehr  ailinSblige  Zosllze  Tim  NntronUear« 
bonat  oder  auch  von  Pflanzenalkalien  ^  namentlich  Morphium, 
dankelblao  sa  firben.  Indens  das  Botb  der  BIfiller,  dw.  fiCear 
gel,  w»r  dieser  BISoDQg  idebt  libig.  Vergl.  aneb  m.  Ao/faiA; 
r.  J.  1886  a.  a,  O.  Hini^ufügen  will  ich  au«h  noch ,  dass  die 
bräunlich  und  rdthUeh  gewordenen  Blätter  von  Prunus^  Cera-^ 
$tt$t  Hkim  «•  a»  m«  in  mit  sobwefliger  Stare  gesittigteni  Wein- 
fM  erat  wieder  gelb  werden,  so  da»  das  Flgssnt  wm  auf- 
Bidieh  wird*  ' 

Verhalten  der  Pfianzenfsarhen  ^^u  cersckiedemn  Flürngkeileii^ 

Venußh,  Bs  wurde  ve»Q(bet,  dass  sieh  die  Farben, 
Üe  sieb  den  BztraettYsteffM  nnsebUessen,  In  Aether  halten  möeb-* 

ten:  Frische  Fetalen  der  blauen  Veilchen  wurden  mit  Aether 
tbergessen;  derselbe  drang  rasch  ein,  verdrängte  zuerst  Luft, 
.ten  Wasser,  endifoh  das  Pigment  als  ein  sehön  Wanea  Liquid 
dum,  welches  sich  unter  dem  Aether  absclsle.  Bd  Ulngerer 
Elowirkang  desselben  erschienen  die  Blüthen  ganz  farblos,  ao 
dann  Bnr  Ba«  sehr  genaa  betsaohtet  werden  lEonnte.  Lisst  man 
das  Tordringte  bbme  UUgMmm  mter  dem  Aetber  und  den  ent- 
färbten Fetalen  stehen,  so  zieht  sich  die  Farbe  allrnnhllg  in's 
Bitaliebgriine  and  wird  zuletzt  farblos;  setzt  man  zo  dem  Li- 
qMum  Wasser,  so  vefgeht  daa  Blas  Ibst  soAirt^  wenn  sogleich 
die  Luft  darauf  wirkt ;  dagegen  bilt  es  sieb,  wenn  man  es,  durch 
«nen  Seheidetricbter  gesondert,  in  gelmder  Wärme  im  EilsIccu« 
lar  Ua  cor  Itoekne  verdampft. 

t.  Fem*  Anf  die  FeMAcnfMiiMi  wmrde  Terpontin5i  gß^ 

6  ^ 
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|»;osscn;  das  Od  drana  ^olmeU  ci»,  vcr(ricb  etwas  Laü  an«! 
Wasser,  aber  kcio  Pigment ,  aacü  eialgem  btohen  eMlarbtcii  sich 
die  Blüthea  vollkommen« 

i8.  Ver$.  Bs  wordeli  Idie  Petelaa  fw«ßM«inier 
Syjy/em'sialen  in  Aether  getban :  derselbe  drang;  ziemlich  rasch 
«10^  vertrieb  etwas  Loft  «od  Wasser,  verdrängte  aber  kdo  Pig-^ 
men^  vteimehr  blM  dar  grOssete  Tball  dessallien  la  den  Pata-^ 

der  kleinere  warde  im  Aether  ^ell^sf.   Ans  den  Petalen  von 
Tau&end*ehon  verdrängte  der  Aether  eine  schmnzlg-rothe  Flüs- 
sigkeit, die  dch  aaoli  19— M  8tandan  bis  aar  Farfie  der 
Holl  Tsrwalkteii  BIfitheli  verindorta.  Bai  abgehallanaai  Lichta 
aseigte  sich  dasselbe. 

4.  Vers,  Die  Petalen  von  1)  FiitiUariä  imper.,  2)  roiben 
and  blaaen  HyM^nttien^  a)  ratben  TalpOa  mit  gelbem  Raa'da  and 
4).  ein  Blatt  (foHum)  von  Aeonitüm  worden  in  Terpentinöl  ge- 
)egt.  Die  Petalen  von  t)  worden  bald  weiss,  die  von  1)  nnd 
d)  verloren  erst  ihr  eingeaiisehles  l&otb  md  wardaa  rata  galb| 
daaa  varsebulmd  «aeh  iBese  Farba^  Ite  Aaoiitoaiblalt  wanta 
erst  bläulich-grön,  dann  missfarbig,  endlich  weiss.  I>äs  Tcrpen- 
(inul  blieb  hier^  wie  oben,  vollkommen  farblos,  hatte  sich  aber  ge- 
wassert^ sodass  Kaliam  dario  Wasserstoffgas  reieblieb  entwickeUe'. 

4S.  Verg.  Bs  worden  die  Petalen  von  i)  TäusendsehSn^ 
2J  Cynogloss.  omphal.  ^  lij  Viola  Iricotor^  4)  Lamium  purp,y 
6)  die  BlüUer  von  AquUegia  vulg.  tmd  6J  van  »SchnUilaüch  in 
reetifldrtea  Ter^änöl  gcdmn ;  1)  a>  9)  wmrdan  aaeh'  fcarasb 
Zeit  wcte,  ahne  daaa  sieh  das  Tarpentindl  färbte,  doch  biell 
sich  das  Gelb  im  Grunde  der  Viola  tricolor  ziemücb  lange.  Die 
Blätter  von  4)  waren  brianücfa-galby  dbl  y$mt  AquUegi  oif^ 
aiemlieh  gelb,  die  von  6)  fM  waiss  gaij^rardea.  Nack  idageraai^ 

Einwirken  des  Terpcnünöls  (8  -14  Tage)  entstand  vollkoramcrio 
Bleiehang  bei  allen.  Die  aus  dem  Oel  heransgenommenen  Biü^ 
tben^  bei  gelinder  Wäima  gatrooknel  adar  anf  Fliesqiapier'eBl^ 
au  and  vmi  aaf  Wassel  gelegt,  nsbrnan  Hnre  ante  Fatba  al6bt 
wieder  an:  das  Ocl  verHess  das  Gewebe  nicht. 

6.  Vers.    DunkeUMm  MyacMhm '^^J^eHUm  wordea  i» 
.  Aether  gelegt:  derseO»  drängte  daa  Mgibaat  aaadalist  an<di4 
Bpltnen  der  BNftlMn,  dann  aber  ganz  heraus^  eine  schön  biaiic 
Tinctnr  absetzend,  die  sich  anter  dem  Aether  allmühlig  röth^e' 
nad  dann  eadllcb  tebtos  a^urda.  Oaa  Oräa  der  Blätter  von 
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Aco)ittum  verhielt  bicli  iui  Aethcr  anders  ivic  tio^  van  Pole* 
monium,  ämiem  ilrase  u.  a.  m.;  jwe»  oabm  bald  die  ZTodoB»  . 
iurke        diMM  UM  «iM  .Wflil«  umriwlait  snd  «MiMto 

7.  Fipf5.  Vereebiedenflirlilgc  Blütheu  voti  AuriHeln  (braane, 
rotiie^  4«Bk«lrotli«§aKkL^  g«Uiy  rM»^  vitlett  o. ».)  wardm  i« 
Aellier  gelegt.  Die  Farben  veiiehwaiideB  U«  wai  die  gelben 
Nuancen^  die  sich  hieUen.  Eben  so  vcrhicUen  sich  ähnlich  ge- 
färbte Tulpenpetalm»  Die  bbuieii  Peialen  der  Vinea  wurden 
in  Aetlier  beid  gm  wäm^  und  eine  rdtbMob-gelbe  (lodeetab.> 
fluesigkelt  eond^rte  lieb  eae.  'Am  den  Leifkökm  BHUhen  ver- 
drSngtc  der  Aether  ein  schön  rothcs  Pigment,  welches,  ahofcson- 
dert  und  getrockaei^  e»  Fer«.^  eicb  hioit .  Die  Peteten  von 
Mmulm  verk  beUWten  ihr  Oelb  eebr  lange  im  Aether. 

S,  Vers,  Es  wurden  verschiedene  trockne  Blülhen  von  Cou» 
tohiUus  tricoier,  Vuda  triccAovj  Malven^  Polemon.  u.  a.  in  über 
gil^ttlenoi  aateeanren  Jüdk  deatlllittea  TerpentMl  getfaan..  Nach 
ttagerea  Stehen  wnrden  die  Blitheh  gebidobt,  bin  naf  das  Mb« 
in  den  Fetalen  von  Viola  üic.  Eben  so  wirkte  der  laöglich^^ 
eitwiflserte  Aeiber,  jedoch  laagsanier«  Ks  wurden  nun  diescl* 
knBIfllhea  Über  gq^htev  aatasanrem  Kalle  getroeknet  «nd  in, 
die  möglichst  eatwtaerten  genannten  Flindgfcelten  getham  Die 
nätlieofiirbcn  hielten  sieb  bis  jet^t  unverändert  (seit  10  Monaten> 

gL  Yen.  me  nohdn  gelSibten  Fetalen  ¥en  CmmeUia  Japan, 
wvien  in  Aether  gelegt.  In  innser  Mt  wnrden  ein  Mlarfhr« 
big  (Todesfarbe);  das  verdrängte  Fluidum  war  bräunlich-gelb. 
Der  Aeihec  war  fast  gans  farblos  und  binterüess  beim  V^er« 
dnmpHlflr  nnr  eine  Spur  ehier  hnmigen  tebetann,  ane  weleher 
Waeeer  niehtn  ananog.  Dan  verdriagte  Liqnidnm  y  wü  Waaeer 
verdünnt  und  mit  Eiaensal/^  versetzt,  wurde  bräunlich- grün  und 
gab  einen  ihnhoh  gefikbten  Miederecblag  (fixtraetivatoff^fiieea«  •* 
ea^rdoisydal). 

10.  Vers,  Ea  wurden  die  Fetalen  von  Seüla  amoena,  Vinea^ 
Clieiranthm  Cheiri  in  Weingeist,  Aetber,  Terpentinöl,  Steinöl 
g^iehseltig  gethan.  Im  Weingelet  yergingen  die  Farben  der 
nntea  swel  eehr  beld;  dar  Cleib  den  dritten  wurde  nneh  lin- 
gerer  Einwirkung  zum  Theil  ausgezogen,  während  jedoch  ein 
anderen  Qelb^  daa  Oraag^elb,  der  aafloeenden  Wirkung  zu  wi-. 
deretehen  eoUen.  Bben  eo  verscbwnnden  diese  Bitthenfiirben 


TO  Hflnafeld;  IQ».  PlansB^arbeiiu 

Im  Aetiier»  olme  dM  er  iidi  tSMt^  hier  setat»  rfcb  aliar  ehi 

missfarbiges  (todesfarb.)  Llqaidain  ab.  Im  Terpentinöl  geschah 
die  Bleiofatiog  am  acbneliateii  aad  uuch  das  G^lb  dep  Cheir«  Cheiii 
▼erlor  aich  endlloh  ganz«  Bs  worden  die  Petalen  tob  VMm 
tricolor  and  Myosotis  scorp,  in  Krlosot  gebracht;  es  zeigte  siell 
lange  indifferent)  erst  nach  langer  £inwirkuog  wordeo  die  Biü- 
Iben  miflsfarbig. 

ii*  Ver$.  Es  worden  Tersöbiedene  Blfitter,  welehe  ssaend 
grünUch-rolh  oder  rüthlich-blaagrÜD  sich  entfalten,  weiterhin 
aber  grua  werden  y  so  wie  solche^  weiche  diese  Farbe  beibe^ 
liaUea,  n»  B.  C^tetlapod^  Ätripkoff  deegl^en  röihiickej  9p&^ 
ierhin  ganz  grün  werdende  Stengel  von  Bosen«  Aquüeg.y  Oen»^ 
thera  u.  a.  in  Aetber  gethan.^  Das  Roth  warde  verdrfingt  und 
eine  rdthliebe  Flässigk^  sammelte  stob  anter  dem  Aethw^  wiih^ 
read  das  SrOn  non  so  rein  ersehie%  wie  es  bd  jenen  von  selbst 
wird.  Besotiders  überraschend  ist  diess  bei  Atriph  v  hortensis: 
der  Aether  verdrängt  augenblicklich  aas  den  rothen  Blättern  and 
Stengeln  eine  sob5n  rotbe  FidssigkeU  ond  binterHssl  sie  jffOii^ 
^  Dagegen  werden  roth  gewordene  Blätter  »lebt  grin,  sondern 
es  verdrängte  der  Aetber  aus  ihnen  ein  röthliches  oder  bräan- 
iich-^rothes  Ligiiidom,  ond  das  resüreode  Blatt  erschien  räthlich^i 
bränn;  so  war  nneb  das  Roth  derBippeniet  iMabiätter  siemr-p 
lieh  constant  und  ▼eraofaieden  von  diesem  nnd  jenem  BoCii* 

Vers,  Aus  Sambmus  -  Blattern  verdrängte  der  Aetber 
ein  brannes  Ltquidnm  ond  lirMe  rieb  scbdn  grfin.  Diese  Tiaotai 
ersebeint  bei  dorcbgebendem  Lieble  Intensiv  grün,  bei  reteotbP» 
tem  duoke!  porporn.  Aas  den  noch  grünen  Beeren  des  Sam- 
bocQS  zieht  der  Aether  nnr  etwas  Gelb  ans;  ans  dep  grünen 
Beeren  der  Brgoniaof.  extndiirt  der  Aetber  anob  nor  etwas  Mb* 

Bbie  SeiUa  ssMosfia^^Bltitbey  welebe  so  eben  im  Aetber  ibre 
Farbe  verloren,  ohne  dass  dieser  etwas  anderes  als  Wasser  und 
Luft  verdr&ugt  hatte»  erbielti'  beraosgenommen  ond  an  die  üooGbte 
Loft  gelegt)  ibre  Farbe  wieder.  Dssselbe  gelang  aoeb  einmal 
mit  einer  Hyacinlhen''Corolle, 

i3,  Vers.  Die  Fetalen  von  Iris  pumila  purp,  worden  in 
Aetber « Weing^  getban*  Bs  entstnnd  eine  schön  Maorotbe 
Tlnetor,  welebe  nneb  längerem  Bteben  rdtblieb  worde,  endlieli 
sich  entfärbte,  unter  Absatz:  von  einigen  bräanlich- gelben  Flocken. 

i4*  Fsrs..  Blne  Beibs  der  bisberigen  Versaebe  wordeso 
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* 

wM€flKlili  ^Mi'  ite  Lieht  ganz  ahgehalien  wurde  \  es  wurden 
nämlich  die  in  Aetber,  TerpenÜDöl,  ft^teiaül  licfindlichen  Blfithea 
fo  eine  Böobse  voa  Serpentlo  veneUoeMo»  IKe  JSraoheinsqfett 
imreo  gleiohwobl  diMllMfL  Duielbe  llind  aeoh  stett,  weee 
nor  die  Dumpfe  dieser  Flilsaigkcitcn  die  ßlüllicu  bcruhrteO|  bei 
wdohen  Versuchea  die  Fetalen  trocken  wurdeo* 

Ver$.  Ans  dem  Cmfiu»  ph^flUmL  u.  ipedotm,  r&Om 
Lei^kaim  und  Tulpen  worden  eebOa  retbeSifle  Terdiingt;  die 
Fetalen  wurden  weiss  und  vollkommen  darchsiebüg.  Aiw  den 
Cadua  waren  sehr  kleine  farblose  Kdraobeii  verdriegt  worden^ 
die  flieh  bei  mikteskiipiflelier  Betmeiitoiig  eis  vellkemineii  raade 
Kügelchen  oder  BiSschen  von  glasartiger  Durchsichtigkeit,  bei 
der  chemischen  Untersuchaog  als  Bob  leim  kügeiobeo  erwiesen» 
Seiehe  Kdmehee  eiefal  man  eeeb  denüioh  hi  greMflr  Meqge  ee 
deo  StwibgelSsM  dee  Chel.  üpeetfet;,  eiui  desflen  Pelaleo  der 
Aether  ein  zäh  schleimiges  schön  rothes  Liquiduiu  verdrängt,  wel^ 
che«  aber  beim  langsamen  Verdampfen,  Wiederaufloeen  oadFU* 
Irina  diese  ScUeimlgkeit  vertiert. 

Ferf;  Aue  dea  rotbea  Tulpenpeiakn  ferdi SngCe  der 
-  Aether  ein  schön  rothes  Liquidum,  w  elches  beim  Verdampfen  über 
eiJamiirem  Kalk  aebön  rotb  blieb  and  etwas  körnig  ereebiea. 
DiBr  Aeäier  war  etwas  gelb  gefärbt  ~  Die  Maoea  PMalea  vea 
Syringa  wurden  im  Aether  sogleich  schmuzig-welss  and  das  ver- 
drängte Liquidum  hatte  eine  ähnliche  Farbe.  Hessen  da« 
PigBieat  aaveräaderi  verdräagaa  «ad  wardea  eodtteh  YeUkenH 
aea  Ibrbtoa  aad  dorebfllcbtlg. 

Die  grün  und  roih  gestraften  gelben  monströsen  Tulpen* 
petalen  worden  im  Aecber  ssoeret  entröthet,  dann  verschwand 
daa  CMa,  aber  erat  aaeh  längerer  Zeit,  ond  endlich  aoeb  «daa 
Qelfo;  den  ▼Mrdrängte  Liquidum  war  byat^fblbrbeai» 

Daa  über  salzsaurem  Kalk  destillirte  Petroleum  verdrüngte 
aaa  den  blaoen - Jrh|ielafefi  aar  elalge  blaoe  Tröpfchen^  aas 
den  I^^eMeniMlieiNi  werde  daa  Betb  awlBeben  dem  Neta  leieh 
verdrängt,  langsam  aber  aus  diesem ^  so  dass  die  Blüthe  eine 
Sfelt  lang  wie  ein  iajicirtea  Gefässnet^  aussah. 
•  iT.'  Vers.  MMhtmsHf  mit  Aetbee  geflobütelt  oad  läagere 
Zelt  In  deamelben  liegend ,  hMien  die  Verdrängung  eines  gelb- 
lich-braunen Liquidums  zo«  Der  Aether  giebt  beim  Verdampfen 
einen  starken  rfiaea  MalbInmeadojCt.  —  Die  Ounkekolken  Tui-^ 
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pmfißlal&i  liewo  ein  »cboo  ^otUes  Liquidam  yc^drängen,  ireU 
cliw  einaa  flsii89iiun«n«ieti«iide«  6(^li|iii|ok  kmm  tind  Bwamwli^i 
liUm  färbte  und  fiÜUe.  Bben  so  verhielten  eich  die  Petelen  von 
rolhen  Päonien ,  doch  zeigte  dj^  a^i«  die«ef^  verdräogite  fichü^M 
figami  loehr,  ^ertii^eff. 

Fer«.   Aus  Kornbiumen  verdräiigte  der  Aether 
schön  himmelblaues  Pigment,  welcbes  sieb,  allmählig  bis  i^ur 
Trocloiiss  verdampft,  und  daon  verschlossen  und  vor  Licbteia« 
flmiB  fonchfttsty  hielt.  Wenn  Aetber  liMiger^  S&i^  ühw  Kor«-* 
binmen  citeht,  so  werden  ele  endlicb  weiss*   Terpentinöl  ver- 
drängt etwas  Wasser  und  enträrbt  die  Blütheo«    Die  entbläuten, 
Jjf^orBblnaiett  wncdep  vorslebtig  deatUUrt$  en  ging  ein  nach  Kom^ 
bhunen  rteofaendes  w^Ucli-Uflbes  Wamr  (Vier,  welche«  4mi. 
Eläopten  enthielt.    Der  Aether,  welcher  das  Pigment  verdrängt, 
hatte  lin4  heim  Verreiben  auf  der  Hand  stark  nach  Kornblameo 
üpehi  wni^de  abdestiUirl;  der  Rackatand  enthielt  Waoh^^  Ham 
und  Stearopten.  Aaa.den  ndl  Waeaeidampf  deatUHrteii  Kornhia« 
menpetalen  zog  Wasser  eine  bräanliche  Flüssigkeit  ans,  welche 
sich  in  d^  Lc^  in'e  EciiiuiUcbi^othe  färbte.  Ueb^  die  n&hejcei}  Be- 
ntandtheila  der  KcyrnUiunea  werde  ich  entterWa  benopdfii]»  b«'* 
richten. 

i9.  Vers.    Bs  wurden  Kornblumen  mit  den  Stengeln  m 
1>  Tmpmtmol,  MJ  BUtermmdekoauer ,  BJ  $ehr  oenfOn««». 
g$$iif$&tre,  4)  Wmser  mfi  ßium  Inlkkmßwrßm  Mimionkkky 

iQ  Wasser  mit  etwas  Galläpfelinfmuui^  6)  gewöhnliches  Was^ 
»er  gestellt:  nach  24  Stunden  «und  früher  waren,  di^  Bliith^ll 

weiss  in  #)j  webMi  i^nd  ratblioh  ip  den  H\^tam^  beseidecs  der 
innem  Biatbenthelle  fti  8);  noeb  Man  in  5)  4)  9)  1).  Fe- 
talen in  9)  rochen  deutlich  nach  Bittermandelöl,  und  in  1)  liatte 
sich  das  OeH  durch  die  gw»  Pfiaase  geeegi» ,  sD  däu» 
9ttmm  SA  «all  «en  TerpenMfi  watm,  ^Ims  dtit$Me  mm  der 
geneigten  Blütlie  äbtröpfvlte.  Sie  behielt  auch  ihre  Farbe  lange, 
wühreod  sie  in  den  andern  J^iüssigkeiten  nach  einigen  Tagen 
▼«rg^ng-  Aecher  worde  ebenfbUs  Melit  aufgesogeB  päd  dm-^ 
stete  ans  den  BIftttern  iina  Biatben  ab. 

Aehnliche  Versnche  wurden  mit  verschiedenen  anderen  BIü- 
(lien  gemacht.  Das  Oei  und  der  Aetber  wurden  mit  veraciud- 
deaer  SebnalligkeU  on^  bis  s«.  ▼encbiedenen  Höhen  anligisagen* 
'Bia»  Anlepitt»  »yriaca  und  Euphorbia  milchten  noch  in  den  Biatt«, 


73 


hatten.  Bin  io  TerpentMl  «tehendefl  Bnufiet  vcggeiütdtatr  INn« 

«IM  bieU  sich  mehrere  Stupdeo  wie  im  Wasaer,  daim  zogen 
«ieli  ^  Stengel  snsMuieni  aoWd  4imi  VerpentioU  «hiorMrliraiw 
den  war 9  worden  gelblich^  der  obere  TbeU  eolinbirte  ond  die 

VerwelkuDg  begann.  — ■  Hcsondcrs  bchucU  wurtlcn  Aetlier  uud 
ler^enünol  in  Binsen  aufgesM^en  und  sehr  hoeb  gewahrt* 

20. .  Ver$.  Die  BlOthen  von  Lyehaig  cal^edU  worden  In 
Aedier  eof^rc  hlinUeh-brionllehroth,  dabn  raMMig,  and  dnn 
Terdrängte  Pigment  war  nur  im  ersten  Augenblicke  noch  der  (ilütbo 
entopreohend  gefäibti  dann  eher  word^  es  sehr  edineU.mlsstebig. 
AwiRoBenpetttlen  verdrängte  der  Aetber  nur  ein  •ohma^iga-rotbes 
Liquidum 9  während  die  Fetalen  ^0  verändert  wurden^  wie  sie 
es  beim  Liegen  in  feufibter  Luft  werd^  Oer  Aetber  roeb^ 
▼orvehtig  abgedampft ,  naeh  fioeendnft.  Wnrda  dam  Aetber 
etwaa  Essigsäure  zugesetzt,  so  verdrängte  er  ein  schön  ro« 
thes  Pigment.  Aus  Glockenblumen  QCampanula)  verdrängte  der 
Aclbar  das  Pigment  unverändert,  welehea  aieb  aber,  ehna  Ab* 
eiMiAcinog  and  Bbtroeknong^  o.  d.  i.  Yers.,  niehC  bielt  Naeh 
10 — 12  8tuadca  wurden  die  Tetalen  unter  und  über  dem  Aetber 
missfarbi^  ^Verwelknngsfarbe}  ^  eben  so  auch  das  Pigment.  —7 
Die  Blumen  von  demo/le  ixUe^tif.  wnrdeo  im  Aetber  znerel 
aehön  ilcbtbbin,  dann  aber  bald  aehmozig-brattny  eben  so  war 
auch  das  vci drängte  Pigment.  Das  Bbin  der  Petalen  von  einer  iSal- 
tia  wnrde  aogleiob  br&aaliob^  eben  so  aacb  das  verdrängte  Li- 
qiddam.  Auf  dieselbe  Weise  verhielten  deh  die  Blüthen  von 
Aquilegia  vulyarU^  Echium,  SymphyLum  und  Aconitum,  Die  s^o 
veränderten  Fetalen  bläuten  sich  nicht  an  der  feuchten  Lufu 

M*  Yen.  Iru-,  -  TuiSpeii- ,  Poofiim-  o.  a.  JPelalen  war-* 
den  naeh  Mber  poblleirter  Methode  getroeknet,  darauf  in  Ae»' 
ther  gcthan,  welchem  etwas  Wasser  hinzugesetzt  war;  es  wur- 
de kein  Pigment  verdrängt  Das  IrUpigmeiU  worde^  in  Wein-» 
geiat  aollgelM,  dnreh  ein  lIRnimam  Bloarlfonal  von  Natron  sehto 
grün;  das  Tulpenpigment  wurde  durch  dasselbe  Pigment  ^chün 
blau.  '  ' 

Die  bisber  aagelQiirten  FIgmenta  hatteii  alle  die  Bigeosehafty 
daas  sle^  in  Wasser  anftsalM,  die  Elsenoxjrdsalae  mehr  oder 
weniger  bräunten,  oder  bräunlich  -  grün  und  bräunlich  -  schwarz 
lärbtea  Ein  Aufguss  von  Galläpfeln  aml  vonFlIanzen,  welebe 
an  der  Loft  sieb  leicht  bräunen  nnd  sebwirxen;  weoo  sie  ver- 
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Wiftl  rioil,  b«  tei(v«aer  Gerbstoff  «ier  IdeM.iKXjrihUtti'Kx-* 
traeUvstoir  enlbaHen^  iimefat  die  Manen  und  serten  rotben 

mente  der  Blütben  leicht  missfarbig.  Diese  ßigeoscbaft  hab&ai 
Mfib  mebrere  barasige  Sabeüioseo. 

22,  Vers.  Es  wnräe  in  den  Stengel  eines  blühendeifi  Del^ 
pMnium  eiat*  einige  Zolle  unterhalb  der  ersten  Bläthenstiele  ein 
Lfingesebnitt  gemacht  nnd  dnrob  diesen  90  Tropfen  Bssigsänrn 
eingegossen.  An  der  Eingussstelle  zeigte  sich  das  Grün  dea 
Stengels  am  andern  Tage  in  ein  scbmoziges  Gelb  (Defloreso. 
Farbe])  yerindert:  die  Blutfaen  sdgten  keine  Farbenverandernng ; 
die  Vegetation  der  Pflanze  hatte  sehdnbar  nicht  gelitten.  Den- 
selben Erfolg  bot  ein  gleicher  an  einer  Irispflanze  angestellter 
Versoch  dar«  lieber  einige  erst  zn  grünlichen  Fetalen  gekommene 
abgeschnlittene  and  in  "Wasser  gestellte  Pflanzen  von  DeiphMum 
consolida  wurde  eine  Kappe  von  Pappe  gestürzt,  so  dass  kein 
oder  nnr  sehr  wenig  Licht  auf  die  Pflanze  traf,  and  durch  die- 
selbe Sauerstoff  in  die  Umgebung  der  Pflans;e  geleitet:  die  Blä« 
Iben  Iftrbten  eich  nioht,  aber  als  «eine  Oeffnung  für  das  Liebt 
gemacht  worden  war,  fing  die  Färbung  der  Fetalen  in's  Blaue 
an.  Wurden  die  grünen  CoroUen  dieser  Pflanze  In  feuchten 
Oxygen  und  Lidit  gebraelify  no  zeigte  sich  kcdne  Flurbenverfln«- 
derung»  —  WSa  worden  einige  abgeschnittene  Pflanzen  von  Aca» 
mtum  neomoiU,  in  Wasser  gestellt,  in  welchem  sich  etwas  es* 
nigsaures  Natrum  betbnd.  Die  Blutben  ISrbten  mcb  nicbt  an- 
ders, obecbon  die  Pflanze  In  dieser  Flössigkelt  nicbt  merkbar 
litt.  Derselbe  Versuch  w  urde  mit  äpfelsaurem  Kali,  mit  Aepfel« 
saft  ohne  li;rfolg  angestellt. 

M.  Vers.  Die  schön  rothen  Blutben  von  Atriplex  horlen^ 
fis  wurden  in  Aether  rasch  verändert;  es  wurde  ein  schönes 
intensiv  rotbes  Pigment  sobnell  yerdringt;  dicBlfitter  ersclüenea 
nun  gelblleh*gran,  nach  längerer  Zeit  granllcb  -  gelb.  In  den 
Rippen  des  Blattes  hielt  sich  noch  das  Roth,  von  dem  beim 
Trocknen  etwas  in  (zwischen?}  die  nebenü^enden  Zellen  ge- 
drflckt  wurde.  Das  aufgelMe  Pigment  bfilt  sich  ziemlicb  binge^ 
wenigstens  länger  als  jedes  extractive  Bitithenrotb.  Durch  Gal-^ 
hmnfumm  wurde  es  bald  trübe  und  missfarben,  zugleich  bil- 
dete sich  ein  Absatz.  Ein  geringer  Zusatz  von  Ammoniak  machte 
das  Pigment  erst  Mt  teUoSi  nach  Ifingerem  Sieben  gelblieb« 


Hftnel^ld^  Ab.  PüaiiMiifiuriieD. 

IMmMaurkOBat  Mio«»     aleht^  Mim  eiMdMe      tnl  Ml 

zum  hellen  Kosenroth^  daau  bis  zum  Farbluseai  eadiicb  wurde 

94,  Vers,  Die  schön  roUien  Ranunkeln  wurden  im  Aether 
merat  bmitatreiflg  von  partiell  Terdrangtem  Bothf  daaa  gelb; 
da  schönes  rothes  Pigment  lagerte  sieh  ab,  welches  dngetrock^ 
net,  s.  Versnch,  sich  hält.  Aehnlich  verhielten  sich  Bia- 
tbea  von  Tagetes^  Trapaeolium  m^Lankera\  doch  war  das  ver« 
driSngte'  rothe  Pigment^  das  mit  dem  haraigeo  In  der  Blilthe  res- 
tirendea  das  Orange  erzeugt|  leichter  alä  jcüCä  zersetzbar. 

26.  VerM.  Die  rethen  Fetalen  nm  Balsaminen  wvrden  im 
Aether  sehr  bald  iarbles^  aud  nur  wenig  eines  rdtblichen  FIiü- 
dmDS  worie  ans  ihnen  v^drfingty  iias  sbdi  aber  bald  verinderta. 
IHe  BlQthcD  eisehieaea  Im  Aether,  aaclHlem  sie  eatfirbt  warte» 

sehr  fein^  zart  und  vollkommen  durchsichtii^.  -  In  Terpentiqui 
wordea  sie  bald  schmozig-wcdss  ^  endlich  weiss ,  aber  weoigi^ 
nad  nor  Wasser  seigte  aleh  yerdrfingt.  liegt  maa  mll 
dem  Oel  imprSgnirte  Blfitben  anf  eine  Olastafd^  so  werden  sla 
volJko/Dfflen  dorchsicbüg^  sobald  das  Oel  yerdam|)n  ist|  so  da^ 
die  ^len  sftsaannenfaUea  Itönaen. 

Yen*  Es  wurde  Irispigment  über  entwässernden  Mit«- 
tela  aohnell  getroolcnet  vM  die  Mo  gepalverten  Fetalen  mit 
ficfacm  Chamillenwasser  gescbfitteltt  das  Pigmeat  and  die  Pia* 
talen  zogen  sich  aus  dem  Böthlichblauen  sogleich  ih's  Bläuliche, 
dann  in's  Grflne,  endlich  worde  es  IhrblosL  Dasselbe  gesahab 
mit  Wasaer  and  TerpeotinllL 

Fert.  Brannsteinpniver,  mit  Irlspigmentpolver  ond  Was- 
ser zasammengeschüttelt ,  verursachte  fast  süglcich  Entfärbung 
bis  zum  Bräunlicbgelb ;  beim  Erhitzen  war  die  Entfärbung  fasi 
voUkqmmen.  Das  Flltrat  reagirte  saoer.  Diese  saare  Beaction 
TÜhrt  «war  aaeh  wohl  von  geldldetem  sauren  Bxtraetifatoff  liei;, 
doch  grüsstöntbeils  wird  sie  von  saurem  äpfclsaurem  Ksli  hervor- 
gebracht^ welches  vieileicbt  am  häufigsten  die  Böthung  des 
Manen  Pigments  in  der  Blome  yenirsacht.  Aach  ist  es  wähl 
der  Chrond^  dass  das  Irispigment  sowohl  wie  alle  anderen  r5tll- 
lich- blauen  Blüthenfarben  mit  Ammoniakcarbonat  schwach  braust, 
GMsfiHftmm  C^^bea)  sMieta  das  Irispigaient  sohmnaig» 
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{ig  Qmh  dolg?D  Stonlleii)  eatfirbt« 

28^  Vers.  Irispigmenti  mU  Schwefel wasserstoffgas  and 
WaßB^r  g€0clia(tel(|  .  wurde  erst  rdthliohi  dann  allnfthlig  ent- 
färbt; eben  so  das  Pigment  von  Viola  trieolor  und  vielen  an- 
deren zum  Versnob  gebrancbtep  blauen  Blüiben^arben.  Dage- 
gen fSrbte  di^  mll  Fbosphonrnsserstnffgaa  geschwi^garte  Was- 
ser  diese  blaoen,  Pigmente  <  erst  atäricer  blan,  dann  lichCXflau, 
s()ätcr  grüplich  and  endlich  entfärbte  ea  sie.  Das  Pigment  der  ' 
Jiiatschrose ,  der  Päonie  u.  a.  bekamen  dadurch  eine  Neigung 
2Qm  SohmasBigvioletten.  Das  Phosphorwasseroteffgaa  seigte 
dao  eine  adivaelia  aBcalische  Wirkmig.  KombliiiMMit-^  Ciimpa- 
nnla-  n.  a.  zarte  biaae  Pigmente  eatfürbten  sieh  sobaeU  im  Phos« 
phorwasserstoijiaa- WaMW. 

99»  Vers,  Verschiedene,  mit  Aether  Terdrlrngte^  dann 
fiUrirte,  allm&hlig  evaporirto  und  unter  Aether  verwalirte  blaue 
nd  fofbe  Plgniente^  8.  B«  Ceniaurea  tpma^  Cmpan,^  Fäeon,^ 
Caei.f  Wapatm  o.  m.  n,'  seigtoo  rieli  nadi  mehrefen  Wociien 
entmengt,  Cent  eyaru  war  röthlich  und  rölhlich-brann,  Camp, 
aefamuzig  bribniieh-gelb^  Faeon.  u«  m*  a.  scfamufig  röttüich« 
toniD  geworden« 

30.  Vers.  Die  getrockneten  Irispetalen  sind  ein  sehr 
tatBciibareB  Bengena  aaf  Silben ,  uf»h  mehr  auf  basische  nnd 
den  Basen  geniberte  Stoffe*  Sa  ist  das  Pigment  namenitteli 
gehr  empiindlich  für  den  in  Wasser  auTgelöälän  koUensauren 
(dopipelt  kehlensaoren}  Kalk» 

81.  Vers.  Ans  den  achftn  rofhen  Oeorglnenpetalen  vef'^ 

drängte  der  Aether  nur  etwas  röthlich- gelbes  Lii^uiUum,  ver- 
änderte die  ¥arbe  in  ein  schmu^iges  Gelb  und  li^te  ein  gelbes 
Bars  aar. 

82,  Vei'9.  Ans  allen  Petalen  vertrieb  der  Aether,  mehr 
oder  weniger  unter  S^han,  IfOft,  w^obe  r§ia  der  atmospbäci- 
sehen  niebt  versoiiiadmi  war,  was  ieb  jedoeb  noob  in  einig» 

Ziweifel  lasse. 

Ver9.   WSbrend  diMier  e^am  Yermdie  halte  der 
send,  med.  Hoff  mann  ans  Hamberg  auf  mebien  Wnneeh  ebie 

Beihe  anderer  Versuche  mit  blauen,  rothen  und  gelben  Blüthco 
in  Terjpentittöi  gemanbt.   Vtole  od^.,  blaue  und  rotim  M/a«« 


dDtlieo>  rolhe  und  gelbe  Tulpen^  Obrieeia  d€liaid>y  Tcrschicdem 
Mnchiy  Timm  mbwr,  AmifgäüL  mm^  M$  pmmHa  fmfp.^ 

Art  geprüft,  d;iss  die  BeöbÄditühg  von  od.  Va  8(iin(Ie 
54  od,.  {4  MiMte  uotiH  wurde.  £hui  aUgemeiBe  £rgebokMi  war^ 
•mü  tf»  iwrturtiiüiae»  BMAm  veMlM«!  üiMll  ta  IlMr 
Farbe  verändert,  das«  rothe  tiod  Mane  BlfiCheo  alhDlUilig  en(* 
Qifbt  wurdeo^  und  entweder  ganz  weiss  oder  Botamazig  -  weis«^ 
dancgMi  da«  daU»  Mk  Md^  Ma  «a  aa%ell»»l 
wft»  tth  ill«r  JiMagerUDg  Im  WtawU  ta  <aa  MfM» 
Unöi  l»egaiia* 

F^F.  Die  Früchte  des  Econymm  europaeus  werden 
im  Aetber  bald  missfarbig.  Au«  deo  galbea  Keroea  wird  eiu 
kandgaa  Gelb  extrahirt 

96,  Vm.  IM  idto  danb  tai  AMbar  terdrftagta  Lbfoida 
aifldattan  mÜ  bloflaan  Aogan  m^Hnr  adar  üibidef  dtoliiok  wAr* 

nehmbare   fhrblese  BlSschen  oder  Ktigelohen,  gie  suspertdfrl 
oder  auf  dem  Boden  oder  der  Seitenwandaog  des  Oefössea  ab-» 
gtiMgert  warea.  la  ainigao  BlOthan  saigtaii  «ia  «ioii  «ir  wfu^ 
«am,  io  anderao  aahr  feicbiloh,  s.  B.  In  dan  Blfithen  vaa 
Cßctu»  9pec*  Q.  phyüimi*^  Papaver  BJmea»^  Cheiranih,  peren^ 
iift»      a.  Um  «hiai  .Tanwibaclaag       PaUaa.  an  aatgabaa» 
wurde  dieser  mit  jenan  Kügalcbaii  valar  dem  Mlioraafcop  Ter- 
glichen.    Hr.  Dr.  Crcpliu  hierselbst  unterslü(z(e  diese  Be- 
obachtungen durch  ein  vorzügliche«  Plössl'sches  Mikroskop« 
Dia  Kdrpercben^  welche  der  Aether  an«  Pap.  Bbaaaa«-Biatheii 
aasgetrieben  halte  ^  erschieaea  M  fOOmaliger  VergrSflseraag 
wie  runde  Körnchen  oder  wie  Bläschen;  die  aus  ^ 
den  Caotosldüthea  bildeten  theil«  einzelne  Blfia*    c9o^  ^ 
Chan  oder  KOrachen  von  Mmlfeher  Gfesfalt,  tbefb  aber  aaeh 
einzelne  grössere  Kügelchen,^  die  von  einer  mnzlichen  ^ 
Haut  Dfflgeben  zu  sein  schienen.    Bs  wurde  ein  Stück-  ^ 
dm  dlnea  Petal.  voik  tnip.  Bhaim  odter  da«  Milcro«ko^  ga- 
hnMt  und  la  dem  Beiietatseifi  Mi  Aefher  b«ob«rcihte<  C^ns 
dieser  Blöthe   vertreibt    der  Acthcr  das  Pigment  besonders 
acboail).  Es  zeig^  «iah  «ehr  dautiieh  Kfigelehtn ,  die  aoege-i» 
«li««BB  wotdUi  i  and  daa  Zellgewfiba,  dta  MerMIdUHrgSnge 
aad  SpiralgerSsso  lagen  sehr  deutlich  uuti  ächön  vor  Augen. 
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Dm  Amok  ien  Aeihet  w^ßg^Mßimb  Liquidum  vm  Chäranth. 
pmML  Edgte  ^ehr  rctebHoh  ÜMfis  KQ^elclneii  oder  Bläschen 
in  obiger  Art,  theils  Formen  von  beigezeichneler  Ge- 
Mfit   Nachdem  das  Pigment  diureb .  liUi^refl  ßt^iieii 
.mitor  Aetiifir.  krimüQli^fpll»  gpwjuäm  nmf  M%to  m 
Wter  Jrar  BillcnMikop  jene  kleinen  Kagelchen  mcht  uiciif  od^ 
kanm^  ßoodern  Spiesschen  imd.ß^bUdo  voa    ////  ^i/j^  jmst 
nebeostebexidea .  Gestalteo. .        .  -  ^/// . 

'  JDfo  ehealn^h^  FvolM  mit  dm  Kugeldieii  von  Papaver 
Bhoeas  zeigte,  dass  sie  nicht  Aroylon  sind;  es  wurde  vielmehr 
wahrscheinlich  9  dass  es  theils  Gommi^  theils  flnlifffm  ent« 
haitende  BliBcben  sind  (io  der  iOierbaitlgmi  FIfissigkeit  wenig 
stens  som  Thell  nnaofgetast  bleibend)^  um  welche  sicii  das  Pig* 
ment  lagert.  Durch  die  Adhäsion  des  Aelhers  werden  Pigment 
un4  diese  Schleimbiäschen^  letzter«  jedooh  nicht  Immer,  gans 
«der  znni  Tfcidi  anafestossani  sie  blelb«i  «iteeln  oder  setzen 
sich  zu  grösseren  Kägelcheti  und  Partien  zusammen.  Um 
diese  grösseren  Kügelchen  setzen  sich  die  sahsifnn  Birgtsrnd 
ihaila  dfiB  Mtbansalls  C^abrsobiloüoh  «mIsIsm  sram  ä^A- 


Vw1äiift§e  W'&^imtt^  mi$  älmn  mit  früheren  O.  ob.J 
ffe^fHehenen  und  andern  Vermelden* 

1}  Die  Figmenie  der  nicM  gelben  öder  rothffdben  Blüthen 
$md  wohl  alle  eofiraether  Natur ^  d.  h.  nur  im  Wasser 
UDd  wässerigen  Weingeist  aiiHösUch^  Im  Aether  anaaT- 
lösUcb. 

«)  Der  Aether  iti  ein  wichtiges  Mittel  zur  Vorbereitung 
der  chemischen  Untersuchung  der  BiüfhenpijpiiefUe  und 
anderer  BeetoiuUheiie  der  J^atfzen. 

8)  Der  Aether  ist  ferner  ein  wichtiges  Hfilfsmittel  sqc 
mikroskopischen  und  mikroilufpiscl^'^ehefnis^hen  Unterau^ 
cbaag  der  Pflaimalbeilei  «r  kt  wob!  die  FlOssigksH, 
welebe  die  dnftebeii:  organischen  Substanzen  am  wei^g- 
stea  modiücirt.  _  . 

4)  Aetker  und  HerpenUnäl  Ooä  sdbr  diffusWe  WfIMgkeitm 
Är  das  organiscbe  Ctovebe,  Zellen  und  Gefäme,  deren 
verschiedeae  Cai^ülultfit  mittelst  dieser  Fifissigkett  beqiie«- 
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mwr  tHoHki  wefim  kmL  Amh  fir  <B«  IMüMmd  ein- 
bilde sind  Acllier  and  Tert^entinol  sehr  diffusibely  wor-- 
tunt  soDifibflt  jnii  iIm  raadwo  Wirlmg  des  A«4hian 
boniiit. 

5J  Den  Pllatiasenfarben  mög^en  zwar  gewisse  Radicale  zntt 
Grande  liegen)  die  jeioeb  webl  M  veniebiedeiieB  Pto* 
«en  venohledeB  aM.  IMa  Pftan%efifm/%m  fekStm  mü 
fsu  den  am  meisten  speciell  metamorphosirten  Stoffen; 
es  sind  8i>eoifiisciie  Btoffe^  wie  die  ätheriadben  Oele,  — 
wiM  Midi  4leae  lAMMlglbHickell  a^t  Mir  «tatelMi 
Mittel»  benifl^  w«rden  wMg. 

6)  Das  Verschiedenfarbige  einer  piötbe^  eines  Blattes  be- 
fltoht  waiii  aebr  binflg  dariui  dnsa  ein  Pigment  Met 
oder  In  da$  andere  geschoben  iit, 

7)  2&erqaetschen  der  BIQthe,  Anrühren  deraelben  mit  Wasser 
o.  dgl.  stören  oft  die  Farbe  bis  snm  Missfarbigen;  aocli 

gtüren  sie  oft  den  Geruch:  die  durch  das  Gewebe  me-» 
thamseh  und  durch  Adhä$ion  %u  dem  fe$ten  Qeöiida 
nodk  gesondert  gehaltenen  Säfte  kommen  nun  %ur  ent^ 

schiedenen  Mmyuny  und  ythm  andere  Verbindungen  ein* 

8)  Die  Btttfärtnmg  der  emtnMoen  Pfiamenpigmeiiie  dmrok 

Terperdhiöl  oder  Sfeinöl  U2id  Aeiher  {^falls  dieser  letztere 
elme  Verdrängung  schon  entfärbend  wirkl}  acbeint  an! 
«teer,  (ßehwaehen)  ehemiaohen  VerMndwng  an  lieraben 

.  (nnaleg  der  der  eohwertig en  Sinre  4nit  den  Pignmien),  In 
weicher  das  Pigment  ncid,  jene  Flüssigkeilen  aber  ba» 

_i|iacb  sieb  verhalten,  wofür  auch  die  Eleoientarzusani- 
nensetzniv  des  Terpentinöles,  C5  Hg^  die  Verbindbarloell 
desi^ben  mit  Wasser,  zu  Terpentioölhydrat,  —  mit  Bal&- 
sSure  zu  dem  sogenannten  küoatliolien  Kampher ,  ferner 
0^  lUenientensiiaaMienaetnaag  den  AeÜMfSy  ^^184  + 
die  Verfaindbarkeitf  —  desselben  mit  Simsen  na  Naplitben 
a.  m.  a.  zu  sprechen  scheinen.  Die  « VerbinduD^!^  deg 
Terpentinöles  mit  Pigment  scheint  noth wendig  Wasser  zu 
fordern  (Ji«  Ver$*  S,J*  Dass  der  Aether  das  Pigmem 
mdst  nnr  yerdrfingt  nnd  sieb  nur  in  seltenen  Fftllen  mit 
demselben  verbindet,  liegt  wohl  in  seiner  hvdratiscbea 
Verbindung  und  mit  solcher  schon  bernhigica  Polarität. 
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9)  Um  BtUßrkt''  oäer  MigtfMi^werim  mMngten 
PigMDt«  üi  tiiulelfm  FUen,  w«mi  «tf  oloht  «feg^imderl 

utid  octrocknct  wordc,  ticheint  eine  Erscheinung  der 
desoxydirenden  Wirkung  der  Exträoüvstoffe  der  ver-» 
4r«flgltiB  VMMgMi  n  w  tew  ^  «xirdltte 
dadnroli  m  8im  (vielMiht  ssem  VM  na  AtfillbSiire) 
gewordene  Extractivstoff  auf  den  noch  nicht  verdrängten 
tilaiiea  l^nmMbmk  viirato^^nd  ,  iMead  wkkl 
{k  Fem»  IK4> 

10)  Ule  Hmptrerändertmg  der  BliUhenfarbm  beim  Verweis 
ken,  Absterben,  scheint  darin  zu  lie^^Q^  dasB  nun,  bei 

•  oatefdraek^er  .Veg«kiUon|  die  AsftwliM  vo»  ]K«»Uenitoff 
«uAöfft,  ifie  Ataw^plNMi  reu  aimo$phärk€hem  Smtehi^ 

(im  Gegensatz  zu  dem  oxygenreichen  Stoffe,  der  durch 
die  Wureel  al^  Nahrungsmittel  eintritt}  dagegen^  hm^ 
Mehehd  wird^  indem  die  IHeht  öxgdathn  EMraeHMofk 
und  Oerbstöffe  in  öafydhrte  Extractivstoff e  ^  in  Gallus- 
säure und  in  immer  mehr  der  Humimäure  genälierte 
St^e  übergekeH,  tiMebe  iHifeA  Abgabe  ton  Sanereief 
is^em^ä  mt  die  Pigmente  wirken  (s.  Veim.  S7:> 

11)  Die  rnateriiUen  orgaiiUchen  Vcränderunyen  als  chemische 
mid  im  aeiuelirerganieehen  Zmiande,  in  FfUms^en  und 
tkkurm^  wollt -«II»  ia  eolenolipM^li-^^heiAiaelie^  als 
He  wetoigep/ dik«t  «Hd  «ur  Ikemitt  ia  m^mäehen  Gegen-^ 
Sätzen  y  schwachen  Polar isadorten  gescheiten.    E«  wird 

IL  der  Sauerstoff  mit  einer  gewlseea  oigaalwiien  Sab- 

•  «tei»  vertaadea  <btniettTflMr^  —  BlolMIfa)^  ioo  ilieeeoi 
Sauerstoffträger  geisohieht  wohl  nnil  eine  Abgabe  des 
Sauerstoiiea  an  einen  aodern  Stoff      von  B  zum  Theii 

-  «a  C  «•  a  Ma  «  m  elaer  aneigaideebaa  VaiHndaaf  , 
KohMiaeftife  «ad  WMer,  geftaauaia  i»t,  iknalog  der  Bil- 
dung der  Schwefelsäure  aus  schweriisfer  Säure^  Salpeter« 

gas  uad  atmospbiiriaeber  Lnft  (und  Waaier> 
1^ 
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XX. 

Ueber  die  Gewinnung  einee  rathen  Farb^ 
Stoffes  aue  dem  Samen  von  Peganum 

Harmala. 

(AoflBiig  ans  dem  in  rnssischer  Sprache  erscbeinenden  Journal  dea 
kAiaerUcbeB  MiatetMeliiwi  des  iBam.  Novlnr.  1887  imd  Uta 
1896,  aash  DSagl  er^a  paljteohji.  J««.  68.  «9a) 

Bie  genannte  Pflanze  wachst  in  grosser  Menge  in  der  Krimis^ 

den  kauka9iacheii  Provinzen  und  ia  deo  Nledemogen  der  Wolga. 

In  AMiolieo  weoAßk  natt  die  Banm  aaraeim  mm  BtMMm, 

BamenlHcfa  der  anter  tan  Namen  Fett  bekannten  MtKsen  nn. 

Auch  in  Russland  hatte  man  in  der  ehemals  In  der  Krimm  ba» 

atandenen  f  easfabrik  des  GenerallieBtenaata  Baroadin  diese  An- 

wendong  versncht.  Der  Farbstoff  ward«  daaelbst  nnf  folgende 

Art  aus  den  Samen  gewonnen:  man  brachte  3  Pfdi  reinen  und 

trockenen  äamcns  in  ein  ffäsachen  mit  zwei  Böden  und  begoss 

ihn  mit  Amintwei%  worin  per  Wedro  i  PId.  Salpeter  und  eben 

«a  fkl  Salmiak  anl||eIM  war,  in  aolehar  Menge ,  dam»  nflaa 

gehörig  angefeuchtet  war;  nachdem  man  das  Fässchen  dann  eine 

Wecbe  lang  auf  dem  einen  Boden  hatte  stehen  lassen,  sturste 

man  an  no  nnd  sntnto  die  Man^nlatinB  aecha  Mannte  lang  fort, 

waM  man  damnf  aolilcie,  daaa  Aber  den  lllmien  Immer  WVO»^ 

mgkeit  stand.   Diese  Methode  blieb  jedoch  ziemlich  unbekannt 

ond  wurde  iMii  varvalHiammnet  Bndliefa  erregte  die  flaram^ 

hptanFft,  weleiie  rieh  nhne  nOen  Nntsen  Termehria,  wibrand 

sie  de/i  Manuructuren  grosse  Vortheile  hatte  verschaffen  können, 

wenn  iiian  ^iae  geeignete  Methode,  den  Farbstoff  daraus  zu 

gawinnan,  gelumnt  hfitte^       AnftnerlcaamkeH  des  Oberihspee- 

tan  der  Seldenznehf^  Staateradui  StaTen,  welcher  mehreren 

'Chemikern  und  ins  besondere  dem  Professor  der  Cliemic  in 

Dorpaty  Hofirath  Göbel,  Proben  davon  überacMckta  nnd  ala 

«nitfforderte,  ein  sweefcmfiarigea  VerAduren,  daa  Flgmenl  dannm 

sn  bereiten,  auszumitteln.    Dlcss  gelang  nach  Hrn.  Prof.  Oö- 

bei  sehr  bald^  welcher,  von  dem  Minister  des  Innern  noch  l>e- 

aendera  anfgamnntart,  aahia  Yeraeofae  wdter  fortaetste  nnd  nm 

81.  Mirs  d.  J.  dem  Vbratnnd  der  UnlTerrittt  «i  Dorpal  nebat 

50  Mostern  seidener,  wollener  und  baumwollener  Garne,  die 

mit  dem  Uarmala- Pigment  in  verschiedenen  Nuancen  gefirbt 

waren,  folgende  Bemerlnittgen  über  die  Oewinming  den  PtgmenUr, 
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das  / Verfiftbrcn ,  es  anf  den  Oespfnnstcii  oder  Geweben  zu  be- 
tei&g&iy  QBd  über  die  Haltbarkeit  der  Farbe  öbercab: 

,^Nacbdem  ich  di«  chemische  Natur  des  Pigufentis  kennen 
gelernt  hatte  (welches  die  Rolle  einer  schwachen  Säure  spielt 
und  mit  basischen  Sabstaazen  salzartige  Verbiadongen  bildet}^ 
geUmg  es  mir  bald,  dne  wohlfdie  ond  im  Grossen  anwendbare 
Darstellangaweise  desselbea  anszamitteln  und  auch  die  wollenen 
fmd  anderen  StofTe  solid  damit  zu  fiirben»  Ich  bin  überzeugt^ 
dasa  üer  ans  der  Harmala  bereitete  Farbstofl^  mehrere  kosAspie* 
jige  Pigmente,  welche  man  ans  dem  AnsUinde  bezieht,  ersetzen 
kann ,  und  nicht  nur  in  Russland  wegen  »einer  WohlfeilhcÄ 
und  bequemen  Anwcndnngsweise  ein  populäres  Farbmaterial 
werden^  sondom  dereinst  auch  einen  wichtigen  Handelsartikel 
BOT  Anafkibr  bilden  wird.^ 

,;Den  Farbstoif  kann  man  nach  meinen  Versuchen  aus  dcii 
Samen  der  Harmala  in  kurzer  Zeit  und  in  beliebiger  Quantität 
Igewinnen;  In  einer  dazu  eingerichteten  Fabrik  Hessen  sich  in 
zwei  Wochen  100  —  1000  Pud  davon  durstellen.  Der  Farb- 
stoff iät  aber  tneht  ursprünglich  als  solcher  in  den  Samen  ent- 
halten^ sondern  Mde^  $ieh  erst  durdk  eine  ehemUehe  Wirkung.^' 

9,Die  Harmala  wächst  in  den  südlichen  Gegenden  Rassfainds 
In  sehr  grosser  Menge,  und  der  Oberinspector  der  Seidenzucht, 
Staatsrath  Steven^  schrieb  mir  aus  Simpheropol  unterm  3.  Jan. 
,dass  er  mir  kdnitigen.  Herbst  lianderte  und  tansende  von  Pod 
Samen  schicken  könne,  wenn  ich  deren  beddrfe;  ein  besonde- 
rer Anbau  dieser  Pflanze  sei  in  Russland  nicht  tiüihig^  denn 
In  der  Krimm  nnd  dberhanpt  in  den  södiicfaen  Steppen,  so  wie 
an  der  Mändung  des  Belbek,  In  der  Nähe  von  Sebastopel,  kdnne 
man  Striche  von  mehreren  Quadratwersten  damit  bedeckt  sehen. 
Ich  ersuchte  ibui  mir  im  künftigen  Herbst  eine  bedeutende 
Menge  Samen  zukommen  zn  lassen^  nmden  Farbstoff  im  Oros- 
«en  darstellen  nnd  weiteren  Untersuchungen  unt^ziehen  zu  kdn- 
rcn;  ohne  Zweifel  werdin  sich  damit  auch  schone  Lacke  tüi 
die  Maler  erzielen  lassen.*^ 

^Um  mit  dem  Barmala- Pigment  zu  ISCrben,  .erhitzt  nmn 
dasselbe  in  «inem  Gef&ss  aus  Kupfer,  Zinn  oder  Steingut  ebrigc 
Zeit  mit  Wasser,  erhält  die  Flüssigkeit  einige  Minuten  im  Sie- 
den und  lUtrirt  sie  dann  durch  Leinwand.  Bin  Gewichtstheii 
Pigment  liefert  mit  6     10  Thellen  Wasser  eine  stark  ge- 
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lUte  AailtaiDg.  Hie  zu  fSrbenden  Stoffe  werden  gut  gcrei« 
uigt  uuil^  mit  Wasser  angefeuchtet^  ia  doo  filtrirten  Absud  des 
Pigments  gebracht^  weichen  man  dann  alimäblig  wieder  bis 
com  Siedeil  erhitet^  indem  man  die  Stoffe  gebörig  wendet^  da* 
mit  die  Farbe  überall  gleichmässig  eindringen  kann.  Nachdem 
die  ßtofle  aas  dem  Absud  herausgenommen  wurden  ^  apfilt  man 
de  Sur  Beseiügnng  eines  gelben  Pigments  nnerat  in  kaltem  nud 
dann  In  warmem  Wasser,  nnd  trocknet  Me,  wenn  die  daraus 
ablaufende  Flüssigkeit  farblos  erscheint.  Diese  Operation  M 
otEenbar  80  einfach^  dasa.sie  jede  Uaosfiraa  vornebmeo  kann. 
Daroh  dieselbe  wird  jedoeh  die  Auflösung  des  Pigments  keines* 

wcgs  ersehöpft,  soiifiern  man  kann  dann  noch  eine  neue  Quan- 
tität IStoif  in  hellerer  Nuance  färben.    Die  von  mir  eingesandten 
und  nneb  diesem  Verlbhrett  geerbten  Muster  waren  vsprflng«  • 
lieh  weiss  und  mit  keiner  Bdaie  fforbereUet  nnd  worden  auch 
nach  dem  Färben  blos  ausgewaschen.^^ 

i^ach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  lassen  idch  mit  ei« 
nem  Pftiod  Harmala- Pigment^  mrelches  auf  bdclistens  swel 
Rubel  Assignate  zu  stehen  kommen  dfirfte,  wenigstens  sechs 
Pfund  Wolle  oder  Baumwolle  dunkel  färben  und  min^ei^tens 
nebtt  bis  fün£Kebn  Pfund  dieser  Stoffe  In  bellen  Nuancen.  Von 
Seldenzeagen  Icann  man  damit  30  —  60  Oasdratersoblnen  in 
dnnklen  Tüaen  färben.  Auf  Seidenzeugen  haftet  das  Pigment 
am  besten  und  liefert  darauf  auch  sehr  belle  Scbatlirangen,  die 
rieb  gut  ansnebmen;  nach  der  Seide  folgt  die  Wolle  nnd  dana 
erst  Leinen  und  Baumwolle.  Ich  zweifle '  jedoch  nicht  ^  dass 
sich  auch  Leinen  und  Baumwulie  solid  und  in  satten  Tonen 
danut  werden  färben  lassen ,  wenn  man  sie  doreb  geeignete 
Beizen  zur  Aufnahme  des  Pigments  vorbereitet/' 

„Wie  viel  rigaicnt  sich  aus  einer  bestimmten  Quantität 
Harmala-ßamen  darstellen  lässt|  kann  ich  erst  bestimmen^  wenn 
toll  einmal  Versuche  in  grösserem  Maassstabe  anzustellen  im 
Stande  bln/< 

j,Die  mit  Harmala  -  Pigment  gefärbten  Stoffe  verscMessen. 
nicht;  einige  von  den  eingesaiuiten  Mustern  wurden  gewa^ 
neben  ^  mit  rnsaiscber  Seife  elogerieben blieben  so  acht  Stnn* 
den  lang  liegen  und  wurden  dann  erst  in  siedendes  Wasser 
gebracht^  worin  mau  sie  bis  zum  Erkalten  liess.  Hierauf  rieb 
man  sie  wieder  stark»  npölte  sie  nud  unterwarf  sie  nochmals 

6* 
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derselben  Operation,  worauf  die  Farben,  mit  Aosnabmc  der 
fiddenen  Stoffe^  eudiicb  etwas  licller  erschienen.  Hieraus  kann 
man  scbliemn^  dass  sich  die  mit  dem  neaen  Pigment  gefirb* 
ten  Gewebe  auf  gewOhaUehe,  Welse  wehl  swMialgma]  waachea 
lassen  werden,  ehe  sie  merklieh  beller  werden.^ 

,,6is  zu  welchem  Grade  die  mit  dem  Harmala  -  i^igmcnt 
gefärbten  Stoffe  dem  Licht  widerstehen,  konnte  ich  in  der  kur- 
zen Zelt^  and  wen  die' Versnehe  im  Winter  angeateltt  worden« 
nicht  ermitteln;  es  aeheint  jedoch,  dass  das  Lloht  anf  rie  kei- 
nen grossen  Einflcss  hat.  Dnrch  verdünnte  .S(  liwcfclsaurc  und 
Lauge  leidet  die  Farbe  fast  gar  nicht;  jene  macht  sie  nur  et- 
was lebhafter  und  diese  etwas  dankler/^ 


Nadi  dem  ürtheile  der  Bed.  des  pelyteehaiseheii  Jearnals, 

welche  Gelegenheit  hatte,  mit  Harmala  -  Pigment  gefärbte  Pro- 
ben von  Gespinnsten  zu  sehen,  verspricht  das  neue  Pigment, 
wenn  es  einmal  Handelsartikel  wird  geworden  sein^  fttr  die 
Fl^hereieii  and  Dmekmiett  äUeidfai^  sehr  wtehlig  za  werden. 
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lieber   den   Eiseiigchali   der    Blumen^  in 
Be%tig  auf  ihre  Farben.  ^ 

Vom 

Prof.  HÜNBFBLD^ 
in  Grellbwald. 

Meissner  hat  die  Ansicht  ausgesprochen^  dass  die  ßlü«» 
tbeaflirben  ven  dnem  Bisen- und  BSangangebalt  abhängig  seien; 
sie  ist  analog  der^  dass  die  Blntflirbe  durch  das  Bisen  eder^ 

da  sich  nach  Wuizer's  Untcrsnchuug  aach  etwas  Mangan 
im  Blothrotb  findet,  durch  Eisen  und  Alangau  bedingt  sei.  80 
wahrscbeinliob  wie  diese  letztere  Ist^  so  onwahrseheialioh  ist 
jene.  Indess  will  Ich  hier  nar  von  Versnchen  sprechen ,  die 
ich  in  Bezug  auf  den  MetallgxhiiU  der  BlüthLii  angestellt  habe. 
Es  ist  verb&ltnissmässig  nur  von  wenigen  Blülben  die  Asche  ge« 
Baaer  untersacht  worden:  Geiger  fand  phosphorsaores  Bisen- 
osyd  mid  eisenhalllg^  Mangaaoxyd  in  den  Blfithen  von  Cälen^ 
dula  officimliix  Eisen  ist  ferner  ia  dciii  Saflor  nach  Dufour, 
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in  üer  Kalabasse  nach  John^  in  der  Klaiachrosc  nach  Beetz 
und  liUdwig',  'm  der  Uosa  galUca  imvh  Carticr^  im  Spartium 
$eaparium  und  Geni$la  tinct*  ntch  €adet  de  Gaaslcoar^ 
In  Tanaeetum  w^ore  nach  Fromraherz^  Im  Vwhoiaim 
ThapsuB  nach  Morin. 

Ich  äscherte  folgende  Blüthco  in  den  Mengen  Ton  ein 
hki  zwei  Unzen  ein :  1)  Mris  hortem.,     MhgitaU»  purp.  /for. 
mdr.^  3}  DiffiMis  purpurea  flar,  aW.j  iySamhuew  nigra y  5) 
Papa^er  gamniferum  flor.  rubr.^  6)  P.  s.  flor.  aWis,  7)  Del^ 
phinhtm  di»color,  8)  Lilium  candidum,  9)  BemorocaUis  fulva, 
lOj  Oenothera  tjraudiflora,  11)  Rom  cenüf,,  12)  Malva  ro- 
»m.   Die  Asche  von^i)  war  sofawach  bl&uUch-grfin  und  reich 
an  Kalicarboiiat;'  die  weitere  PrfiftiDg  zeigte  einen  starken  IS- 
sen    «td  merklichen  Mang:in<.>; ehalt.    Die  Asche  von  8)  und 
3)  KCforfß  sich  auch  eisenhaUij^«  und  G)  so  stark  wie  2).  Aas 
der  Asche  von  4}  löste  Salzsaare  kein  Kisen^  wolü  aber  6po« 
reu  von  Knpfer  anf ,  )bo  daas  Kaliomeisen^nur  In  der  mit 
AnmonlaV  abgestampften  Flflsslglielt  eine  rosenAirbene  TrtUning, 
daim  brännlich-rothe  Fällung^  hcT\ oibranhfc.    Sarzean  haf^ 
wie  jeh  sehe^  in  den  Flor,  .Sambtici  auch  Kopfer  geftindon. 
Zur  JBifl&schemng  hatte  ich  das  kalte  InAisan  der  BltUhen  ;rer« 
wendet.    In  der  Asche  der  2rweige  nnd  Btttter  von  San^ 
bucus  nigra  Tand  ich  kein  Kui>lt  r,   da;^c^jen  war  öic  vcrhüh 
nissmässig  reich  an  Bisen  ^    so  Uass  Kaliumeisencyanür  die 
'salzsanre  Eztractioa  der  Asche  sehr  stark  blau  CSlIte.   Im  wei^ 
leren  VerA>]ge  dieses  Gegenstandes  bereitete  ich  aus  einem 
l^funde  trockner  FliederbliKben  ein  concenfrirlcs  Decoit^  dampfte 
an  ein^  incinerirte  es,  zog  die  Asche  mit  verdünnter  Salzsaure, 
dann  mit  Salpeters&ure  ans:  die  Fldssigkeit  enthielt  weder  Kup- 
fer^ noch  Elsen y  die  Fliederbltithen -Asche  hingegen  Hess  Bi- 
sen extrahiren.    IlStte  Sarzean  nicht  auch  Kapfer  In  den 
Fliederblüthen  gefunden,  so  wurde  ich  geneigt  sein  zu  glau« 
ben^  dasa  das  Kopfer  jener  Biütben  (^ich  hatte  sie  in  meinem 
Garten  geplUIckt  nnd  infandirte  rio  im  frischen  Znstande)  von 
den  Geffiflsen  herrflhrte,  so  aber  moss  ich  glanben,  dass  das 
Kopfer  nach  der  Verschiedenheit  des  Bodens  in  der  Flieder- 
bldtho  sein  und  fehlen  kann«   Die  getrookoeten  Blüüien  waren 
ans  einer  Idedgen  Apotheke  genommen.  Bass  sich  das  Kopr 
ünr  nehon  in  dem  kattan  InAmm  Buid|  ist  benerkenawefdi. 
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Znr  SMt  der  Füederblfitbe  im  kfinftilgwi  Jahre  werde  leh  die* 
een  Cfegenstand  wieder  atlAielimeii*   Die  Aqehe  von  5)  and  6)  i 

zeigte  nur  Sporen  von  Bisen.  Die  von  7)  und  8)  zeigten  auch  i 
nur  geringe  Mengen  von  Ei^en,  eben  so  9),  II}  und  12).  Da-  i 
gegen  war  der  Eiaengebalt  io  der  Asche  von  10)  aaffiilleiid«  I 
Sparen  von  Mangan  flind  Ich  fast  fiberall  i  wenn  ich  nur  hin-»  i 
reichende  Mengen  Vegetabil  ein  äscherte.  | 

Da  diese  Metalle  aach  in  den  weissen  Bluthen  sicli  fin- 
den^ ihr  Vorkommen^  Ihre  Qoantitiiten  in  keinem  Verb&Knise  i 
ntehen  mH  den  Biathenfinrfoen,  so  scheint  jene  Ansicht  Melsn-  ij 
ncrs  unbegründet.     Es  dürfte  vielleicht  kein  einziges  Vcgc-  i 
tabil  sein,  welches  nicht  etwas  Kiseu  enthielte,  und  dieser    ■  t 
darchgfingige  £isen||[ebalt  der  Pflanzen,  des  YermUUers  zwi-  i| 
neben  der  Erde,  Lnft  and  Wasser  und  dem  thierischen  Orga-^  | 
nismus,  ist  physiologisch  sehr  wichtig.    In  welchem  Zustande 
sich  das  Eisen  in  der  Pflanze  befindet,  wissen  wir  nicht^  wahr-  ^ 
scbeinlioh  meistens  im  phorphorsapren  and  apfelsanren.    lob  ^ 
liabe  In  dieser  Bezlehong  noch  den  Versach  angestaj]|^  dassich 
einige  Unzen  SambacosblStter  und  dn  Loth  Oenothera  -  und  Ca- 
lendula-Blüthen  mit  verdünnter  Salzsäure  und  in  einem  andern 
FaUe  jait  Cblorwasser  bei  gewöholicher  Temperatur  einen  Ms 
swd  T^e  in  Berfibning  gelassen  haba   Beide  Anszüge  ent- 
hielten 80  viel  Rbien  aofgeldst,  dass  sie  sofort  auf  Kaliamelsen* 
cyanür  reagirten,  merklicher  jedoch  der  durch   CLlor  bewiiklo  ^ 
Auszug.    Die  Auszicbung  des  Eisens  geschieht  rascher,  wenn  . 
da«  Vegetabil  mit  der  Salzsaare  digerirt,  ond  in  Bezug  aaf  ^ 
das  Chlor  dieses  durch  das  belsse  (mit  dem  zerstfickeUen  Ve-  ^ 
getabü  gemengte")  Infusnm  geleitet  wird.    Die  mit  Sal/.saure 
und  Chlor  behandelten  Sambucusblatter  zeigten  so  weniger  Ei- 
sen als  wenn  ide  eingefiscbert  worden  w^ren,  was  doch  nur 
daher  rfihren  konnte,  dass  die  eisenlialtige  organlücbe  Verbin- 
dung —  auf  nassem  Wege  behandelt  —  fester  hielt.    Um  den 
ültrirten  salzsauren  Auszog  der.  FJiederblatter  sicher  genug  uu- 
tersacben  za  ki^nnen,  wnrde  er  erst  durch  Chlor  entfärbt*  Bs 
war  noch  die  Frage  za  erledigen,  in  welchen  Thdlen  das 
Eisen  sich  befinde,  im  Saflc  oder  im  Ocwebc:    Es  wurden 
Päonien-,  Klatschrosen-  und  Iris-Palalen  so  lange  mit  destillir- 
tem  Wasser  gewaschen,  bis  sie  fast  farblos  erschienen  and 
durchaus  keinc!  Ibrbige  Extraction  mehr  atnttfiMid^  darauf  der 
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fittH  cteg«lioekB«ly  v^iimlitt  and  ^agtUchnt;  to  ratfoeiide 
Ctewebe '  wurde  efttBlMUi  ^ngeaschert.  Die  mit  verdünnter 
^alzsSare  extrahirten  Aschen  vcriiiclien  sieb  so  zu  Kaliumeisen- 
ejranür^  dass  Bich  io  der  jSsCIascbe  nur  sehr  gerioi^e  ßporea 
von  Bken  adgte»,  'dagegeD  die  dewebewofae  netkUeh  Um 
«MttMt '  Diese  ergiebt  sieb  em^  wm  der  eblgen  Uii(erMielniB|^ 
tler  FliedcrblüLlicii.  Auch  die  wcing^elstigen  Anszö*^c  der  Oeno- 
ihera—  und  Calendala-BIülheo  wurden  ovaporirt,  eiogeaecheil 
OBd  aof  fiuengelMüt  nnleRiacfat;  ee  fluid  sieh  keioe  Spur:  «lic» 
aoeh  bier  fladet  «leb  dae  Bieen  imr  in  den  fes(en  Tbeilen. 
Wabräcliciiilicli  ist  es  die  »Uiko  AlTinihit  der  Pllaozenfaser  zn 
Metalloxydea,  welche  es  bedingt,  da«s  aus  dem  aofgenomme- 
nea  BcBührongMaft  daa  Sifleo«ü&  celn  anai^ebiedett  ond  innig 
gebondmi  wiid« 

Berechnen  wir  nun  den  Eisengehalt  der  Ernfiberangs- 
PflnDzea,  ao  iat  lär  den  Eieengebali  des  BIntea  rdebiieb  gaang 
gesorgt,  »mal  es  wobl  gewiss  ist,  dass  die  assin^Urbaren 

oder  besser  die  dem  Or^anismaa  hestimmten  anorganlsebea  Sa* 
i^aramcnsetzunj^en  des  Aastausches  fcc^cn  neues  Material  nicht 
bedürfen,  oder  doch  bei  weitem  weniger  als  die  organischen. 
Die  thieriaeben  Prodaeto,  welobe  naob  den  iMierigen  Analy- 
sen dne  eisenhaltige  Asebe  lEC^ben,  sind,  aosste  den  Magen- 
saft und  dem  Blutfolh,  die  Hanrc,  die  Galle  und  die  Leber,  ii* 
letzterer  werden  gleichwohl  nur  Spuren  angenommen.  U» 
wäre  gann  wiebtig,  «i  ▼eiaoGhen,  ob  aleb  daa  Bisan  des 
Magensafts  Ms  na  den  Bxcrementen  verliert,  nnd  ob' der  Bi« 
fieugehalt  nur  aus  den  Füauzeuspeisen  entspringt. 


xxii. 

lieber  den  Amylongehalt  vieler  Blütheiu 

Vom 

Prof.  llLXtFELD,  in  Greifswald. 

Schon  aeit  melireren  Jahren  habe  ich  mich  in  den  Som- 
mermonaten mit  der  Untersnebong  der  stofBicben  Differennen 

ilci  Blülhen  beschäftigt  und  hierüber  aueu  schoti  Manches  in 
diesem  Jahrbache  berichtet.  Die  Biüthcapigmente  waren  am 
meisten. mmtt  Aogaamerk^  nnd  eind  es  aoeb  necb« 
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-  Im  Verfolg  der  unndttelimreii  Anweadaiig  veriddedeoer 
Besfentieir  ftaf  die  lebeodige  Pfleose,  bemerkte  leb  kt  dea  Pe«». 

taleo  der  C<ilendula  ofßcinalis  Amyloa  uud  faod  diesä  auch  io 
der  Angabe  Oei^er'e  bestätigt. 

Unter  deniii  lieop^Omeliii'e  Cbemiejiiid  Feoboer'e  2Hi- 
flaniiiienBtenaiig  der  Beeiiltato  der  FiaiiseiiaiuiIygeD  ▼erzeiebneten 
Vntersachangen  der  PHanzen  und  Pflanzentheile  fand  ich  ausser 
der  Calendula  ofjßßinaHs  keine  amylonbaltige  Blütbe  aufgeführt. 
Folgende  Petaleo  prfifte  icb  auf  die  unten  anzogebende  WebM 
auf  AiD\Ion^ebatts  1)  Trapaeohm  m^fuB^  H}  BeHatUhu» 
annuus^  3j  Oenothera  grandiflorä^  4)  HemerocaUis  fuha,  6) 
Phase olus  vulgaris,  6)  Centaurea  cgana^  7)  Delplünium  con-^ 
$oL  flor,  eoeruL,  8)  D^hMim  com.  fiar*  äUnUy  9)  rothe, 
>  aebwaebrotbe  and  welaae  Astern,  10)  Cbnoolp^  MMor,  11) 
Lyehnis  ealced.^  12)  dankelrothe,  beflretbe  und  gelbe  Oeor«» 
ginen^  13)  Chelidon.  majus,  14 J  HeUanth.  decapitat.^  15)  Bi^ 
gUaU$  pwp.,  ii^)  DijfUaL  purp,  fiar  alb. ,  17)  Fiofo  iricolor,  ' 
18)  YiKß/Bk  iricolcr,  mit  gdben  und  welMti  Petaleo^  19)  JA»» 
pmfer  nudicaule,  80)  Paptwer  »omn^  In  vermdiMeiien  Ftew 
ben,  21)  Malope  grandifl,,  22)  Coreopsis  tinctor.,  2S  )  Co- 
reopsis  Drummfmda,  24)  PolmUUa  punica^  2o)  Dianthus 
verHetOarf  W^Verbaumi^  Thi^ma,  87)  Ali09Mii-^rten^  88) 
Airepa  Phy$aloide9y  80)  Aiftificc  ati^Aimfi.^  80)  TageteB  ereda. 

Es  zeigte  sich  Amylon  bei  1)  2)  3)  14)  24)  27)  und  ;J0 ) ; 
bei  Calendula  1)  2)  3)  30)  (bei  dieser  letzten  Blütbe  nur  auf 
der  unteren  dnnklen  Mte)»0ebr  dentlieb^  bei  14)  84)  87)  aor 
In  Sporen. 

Nachdem  ich  die  ersten  drei  Blüthen ,  die  einzigen  gelben 
meines  Gartens,  untersucht  hatte,  war  ich  der  Meinung,  dass 
vielleicht  in  allen  gelben  Fetalen  Amylon  yorkommei  was  eich 
ber  hemaeh  nicht  beatitigte,  und  es  acbdnen  irerbSitniBemfissig 
'  nar  wenig  Biflthen  Amylon  zu  enthalten. 

Die  Samen  der  Calendula y  Oenothera,  Helianlhus  und 
a.  m.  enthalten  kein  Amylon  |  dagegen  iat  es  ziemlich  reichlich 
im  ISamen  von  Trapaeohm  mqfu$j  und  es  ist  dleae  eine  der 
wenigen  Pflanzen  ^  welche  auch  In  dem  Stengel  Amylon  füh- 
ren; gleichwohl  zeigt  es  sich  nicht  in  dem  Petiolus  und  die 
Bliälcr  Hiiul  auch  frei  davon.  Auch  die  sogenannte  Tigerlilie 
gebort  bierbers  ihre  Fetalen  and  besonders  die  knolligen  Fort- 
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flitee^  pn^pagims,  vimd  sw«r  die  weu»en  Kerne  den^beo^  lüUi« 
res  Amyleii«  Die  flrprMmf  des  Anylengelieltei  geeeUehl  en 
lieflteii  aof  die  in  doeiD  IraeenderM  Aeiliits  mfShrlicber  be- 
sprochene Weise,  dass  man  die  erst  in  Wasserdampf  gehalteoeo 
und  mit  Jodkaliamaaflösiuig  be8tncbeDenBlfithe»in  durch  atmo-r 
epliiriselie  Luft  Teiddeetde  Cblergee  iCedct*  Bs  iit  dieee  Fri* 
tagswcise  eiieli  sebr  t^qiieBi  fttr  dl»  mllcrestepleeiie  Aufffedeng 
ond  Betiachtung  der  Araylonküofelchcn  in  der  Pflanze,  namenflich 
io  der  Blötbe.  Ob  das  Biüthenamylon  immer  ein  jodbläaendea 
icl^  lasse  ieii  neeh  eneotoehieden ;  in  den  Ctifefliitf/a^Petalen  ist  es 
ein  solches^  Is  den  fibrigen  Bidttvto  war  die  fteaoüon  melir  dm« 
kelgrün  als  blau;  sehr  wahrscheinlich  ist  es  mir  glelchwohf, 
dass  nur  das  Oelb  der  Biuthe  die  Keactiou  grün  erscheinen  lässt. 
Dasc^lpht  das  Pigment  der  Bidthe  dnrefa  die  BinwirlLong  des 
JeA^Hii und  dimkeigr^  idrd^  wurde  doreh  Iresendere  Ver«* 
Sache  erwiesen. 

Das  Amylon  der  Blüthen  wurde  noch  auf  folgende  Wdse 
den  Versaeiieii  iluierworfnis  Die  Petaien  Waiden  in  W^geist 
dlfiwM)  die  vem  gelbenr  galten  Hir  Pigment  naeh  längerer  Bin« 
wirknn^  des  Mittels  ab^  die  orangefarbenen  und  gelblich-rothen, 
z.  B.  Trapaeolum  majus,  Tagetes  erecta,  behielten  ein  dunkleres 
üdl»  ansieii^  naehdem  das  exürsetive  rethe  Pignent  aasgetrieben 
und  dwaof  bald  nmtM  worden  witf;  fle  mit  Wiingeist  abge* 
spülten  nnd  dann  zwischen  Fiiesspapier  abgetroeknetto  entgeili« 
ten  Petalen  worden  nun  neuerdings  der  Amylon -Probe  unter- 
werfen: nur  bei  TrapaeoL  miuut  entstand  eine  seliwaehe  Bl&anng 
oder  DaAkdgrfhiong.  Män  ftenAfe  vernidtken»'  dasb  die  Zuginge 
eu  den  Amylonk5rnelien  dnreb  harziges  Oelh  vttBitUpti  werden 
seien;  die  Blüthen  wurden  daher  wiederholentlich  abgespült:  es 
wirkte  das  Jod  dennoch  nicht  blauend.  Verhinderte  der  noch 
anhängende  WeingM  die  Eeaetien  des  JoM  Diese  war  #ohl 
der  Grund)  denn  als  die  mit  Weingeist  mehrmals  abgespüHSfl 
entgelbten  Blüthen  gefroc  knet  und  dann  wieder  mittelst  Wasser- 
dampf erweiebt  worden  waren,  stellte  sieb  die  bläuende  fleaction 
des  Jods  ein.  Bin  besonderer  Versueh  se^e,  dass  eine  mit 
etwas  Weingeist  versetzte  sehwaehe  Amylon^Auflösang  —  nieht 
auf  Jod  blauend  einwirkt,  wenn  diess  nicht  reichlich  hiiizoge- 
setast  wird.  Kocht  man  die  Blüthen  von  Calendula  off,,  TrapaeoL 
mqfia  und  UeUanOm  u.  a,  mit  Wasser  ans  und  prüfl  das  er- 
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kältete  Decoct  auf  Amylon,  so  findet  man  keine  Spur  darin,  da- . 
gegen  Ufia^o  üoh  die  Fetalen  nftch  wie  vor,  nnd  in  der  Regel 
nur  stMer«  leh  glaolie  idcht^  das»  Uer  ein  organischer  Stoff 
im  Decoct  die  Reaction  des  Jods  aaf  das  Amylon  abzieht,  son-. 
dern  dass  die  Amyionkörn&hca  der  Blüthen  auf  diese  Weise  gar. 
nicht  extrahirt  werden,  wofür  aach^die  mikroslcopiscfae  Pröfang 
«prack  Im  fibrigen  giebt  es  viele  organischeiSabstansen^.  wel- 
obo  die  Wirkang  dee  Jods  aof  das  Amylon  annuHiren«   So  er» 
bfilt  man  bei  den  meisten  amylonhaltigen  Blüthen  ein  nejrativcs 
Resnltat^  wenn  man  die  Blüthen  iireiartig  zerquetscht  und  dann 
das  Jod  binzarag«.   Setzt  man  en  der  frisch  geflUlten  Jod^ 
stärke  Aepfelsaft,  ymcbfedene  ansgepresste  PflanzensSfto^  so 
wird  man  das  Blau  sehr  bald  verschwinden  sehen,  — • 

Fortgesetzte  Versuche  werden  wahrscheinlich  zum  Resul« 
tat  haben,  dass  auch  in  manchoo  anderen  gelben  Fetalen  Amy-. 
Ion  vorkommt  y  dass  es  sich  aber  nicht  in  den  andershlfitbigen 
Blumen  fiüdct,  wie  auch  schon  aus  dem  obioen  Vcrzeichniss 
wahrscheinlich  ist.  —  Was  das  Amylon  in  den  Bluthea  bedeute^ 
ist  schwer  m  sagen:  da  es  sich  nor  in  einigen  flodet,  so  scheuiC 
es  von  keiner  wesentlichen  Dignität  far  die  stoffliche  Entwick- 
lung in  der  Blüthe  zu  sein.  Die  schon  weiss  gewordenen  Blü- 
then von  Calendula,  Oenothera  u.  a.  enthielten  kein  Amylon 
mehr«  Die  Worzeln  und  Blfithen  sind  die  Pdanzeatheiie,  deren 
stoffliche  Verinderongen  die  Anfhidime  von  Sanerstoff  Jn  doh 
schliessen,  nnd  da  das  Amylon  nnr  den  Wurzeln  oder  den  Sa- 
men angehört  (mit  Ausnahme  der  Sagopalme  und  einiger  Li- 
chenen,  und  von  einigen  Spuren  in  anderen  F/hmeentheilen  ab- 
gesehen), so  könnte  man  vermnthen,  dass  seme  Botatehang  aas 
anderem  organisoiien  Material  den  von  dnem  Oxydationsprooess 
begleiteten  orgfaniscben  Processen  angehört.  —  Aber  damit  ist 
freilich  nicht  viel  gesagt.  Das  Studium,  der  stoftiicheo  Differen- 
zen'  wfilirend  der  ganzen  Bntwicklangszeit  der  Pflanze^,  vom 
PflgiiEchen  bis  zur  besamten  nnd  vertrocknendcii  Pflanze  ^  ist 
noch  ganz  und  gar  Desiderat* 


91 

XXIII. 

Ueber  doB  ehemiiche  Aufeinanderwirken  der 

Kalkerde  und  der  Kieselerde  im  MörieL 

Von 

Dr.  AI4EXANDKR  Pf  TZHOLDT, 
in  Dresdeiu  . 

Wenn  leh  mir  bbber  die  l^wUnog  der  EeUcerde  «of 

den  Sand  bei  der  Anwendang  dieser  beiden  Körper  ea  Mdrtd 
als  eine  rein  ohemische  dachte  and  demgemüss  auch  als  solche 
Iii  Voiträgen  über  Cliejiiie  abhandelte  ^  so  liatte  ich  weniger 

■ 

die  AotoHtiUen  anderer  Chemilser  als  TMmebr  die  efgene 
Beobncbtang  auf  meiner  Seite ^  indem  leh  dnige  Male  k  alten 

Buinen  Mörtelstücke  fandj  in  welchen  die  Sandkörner  inehr 
oder  urenigcr  angefressen  und  rauh  erschienen,  welches  Phä- 
BomeD  ich  mir  am  einfiiebateD  daroh  eia  cbemiecliea  Binwiricen 
ies  Kalks  aof  die  Kieselerde  erkifirte.  Als  ich  jedoch  jüngat 
mit  Freunden  denselben  Gegenstand  gesprächsweise  beröhrte, 
musste  ich  zwar  ihren  Gründen,  dass  hier  blos  von  einem 
neohaoischen  Eiowirkea  die  Bede  s^  höone  mid  dass.  der 
Ihmra  sohoa  vor  seiner  Verwendung  zam  Mörtel  angefressea  seto 
IkOnnte,  weichen,  zumal  die  Lehrbücher  der  Chemie,  w  elche  nach- 
geschlagen wurden^  nichts  Bestimmtes  angaben  oder  gar  meiner 
M^noag  Eotgegeogesetstes  behaopteten.  Ich  fasste  den  Bat« 
flohlussi  mir  sobald  als  möglich  Klarheit  fiber  diesen  Proeesa 
zu  verschaffen^  und  theile  im  Folgenden  die  Art  und  Weise 
meiner  Versuche  wie  deren  Resultate  mit, 

Zan&chst  sachte  ich  mir  möglichst  alten  Mörtel  zu  Ter* 
Bchairen  und  ward  vom  ZufoU  sehr  begfinsUgt^  indem  die 
Orondlegung  des  hier  nea  ea  erbatiettden  Theaters ,  wobei  ein 
Theil  alter ^  sehr  starker  FcslungHmaucr  weggesprengt  werden 
musste  y  mir  hinreichende  Quantitäten  mehr  als  dOCSährigCD 
Mörtels  ^)  in  die  HSnde  lieferte. 

Es  wurde  dn  Stfick  ddvon  grob  zerstossen  uid  mit  Was- 
ser übergössen.  Ein  hincingetauchtcs  Cnrcumapapler  röthete 
sich  sehr  stark.  £s  war  also  noch  ätzender  Kalk  vorbanden. 

^)  DarcU  die  Genilligkeit  des  Herrn  Bibliothekar  Klemm  an  der 
liiesigen  königlichen  Bibliothek,  welcher  in  Dresdens  Chroniken  nacb- 
forschte,  erwies?  sich,  dass  jene  Maaer  zo  Anfinge  des  16.  Jahr- 
baaderts  (vieUeiclit  löSO)  erbaut  worden  isu 
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Von  eiiiem  lofUtrocknea  Btüotce  wurde  eiao  ITose  abgewo- 
gen^ zerstossen  and  in  dnem  GlageyHnder  mit  conoentrirter 
ßalzsSare  kalt  ikhßrgossen.   Die  Masse  braoste  stark  auf,  warde 

fiorgfallig  mit  einem  Glasstäbchea  umgerührt,  am  die  vollkom« 
mene  Einwirkung  der  Salzsfiare  m  unterstützen;  sie  erwärmte 
eich  dabei«  Naobdem  das  Ganase  10  Minuten  rnbig  gestanden 
Imtte^  konnte  man  das  OlasgefSss  amstdrzen  mid  scbütteln,  obne 
flass  aiich  nnr  ein  Tropfen  ausgelftufen  wäre.  Es  hatte  sich 
über  den  zu  fioden  gerallenen  Sandkörnern  eine  feste  Gallertc 
gebildet»  Jetst  wurde  die  Masse  mit  destiOirtem  Wasiser  auf- 
geweleht  und  der  Sand  von  der  im  Wasser  schwimmenden 
Kieselerde  durch  vorsichtiges  Schlammen  getrennt.  An  dem 
ßande,  seHist  liess  sich  nichts  Bcvsonderes  bemerken.  Getrocknet 
Qn^  gewogen  betrug  er  839  Gran« 

Nach  dem  Flltriren  und  Ausstfssen  der.  Kieselerde  wurde 
auch  diese  getrocknet,  geglüht  und  gewogen.  Man  erhielt 
ft^flÖ  Gr.  Kieselerde  ^  welche  sich  vor  dem  JLüihroiire  als  rein 
Urwies. 

Die  aMItrirte  FHMgkelt  wurde  mit  Aetzammonialr  im 

L'ebcr&chuss  versetzt,  der  erhaltene  braune  Niederschlag  auf 
einem  Filter  gesammelt,  ausgewaschen  und  mit  Aetzkali  be- 
handelt. Das  so  gewonnene  Eisenozyd  wurde  ausgewaschen^ 
getrocknet^  geglfibt  und  gewogen.  Bs  betrog  T^IM  Gr. 

Die  durch  das  im  Ueberschnss  7(ngesetzte  Aetzkali  wieder  ' 
aufgelöste   Thonerde  wurde  aus  der   abfiitrirteo  Flüssigkeit, 
nachdem  dieselbe  duroh  überschüssige  Saizsfiure  sauer  gemacht 
worden  war,  durch  kohlensaures  Ammoniak  gefSUt^  getrocknet 

und  gewogen.    Sic  jjctiug  2,26  Gr. 

Aus  der  ersten  mit  Aetzammooiak  behandelten  und  noch 
'  stark  ammoniakaHschen  Flüssigkeit  wurde  durch  OxalsSare 

der  Kalk  gefallt  und  auf  bekannte  Weise  als  kohlensaurer  Kalk 
bestimmt.   Man  erhielt  36,125  Gr. 

Demnach' enthielten  die  480  Gr.  Mörtel: 

3311  Gran  Sand 
Wf76     -  Kieselerde 

7,125   f-  Eisenoxyd 
2,25     -  Thonerde 
36,125   -    kohicusauren  Kalk» 

407;iö0  Gran. 
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Das  Fclilcnde  Ui  Wasser  gewesen  ^  welche?  vor  der  Un« 
teisachang  nicht  entfernt  werden  durfte »  damU  iildit  etw#  M 
sterkem  GlUbeo  Kalk  mil  Kieselerde  la  chemlaehe  VefUndong 
treten  und  mmlt  bei  der  nachherigpea  Befaandlong  mit  8aIz-> 
sanre  zu  reichlicherer  Abiscbeiduiig  von  Kieselerde  Anlaee  gebea 
konnte. 

Binen  zweiten  Versach  stellte  ich  mit  Mürtcl  a»  ,  welcher 
TOB  der  Grundmaoer  eines  Hauses  .auf  hiesiger  Neagasse  cnt<- 
MNBsen  wwde.  Dfeees  Haaa  war  aber  naeh  der  Ammge  des 
jeteigen  Beettzers  nlelit  laago  vor  dem  elebenjahrigen  Kriege 

erbaut  worden^  demnach  angeföhr  100  Jahre  alt. 

Aach  ▼on  diesem  Mörtel,  weloher  noeh  ifseiiden  Kalk 
enlhletty  wie  ein  liesondere  angestellter  Versuch  erwies,  wurde 

eine  Unze  abgewogen  nad  wie  voriger  mit  Salzsaure  behandelt. 
Es  bildete  sich  keine  Gallerte  über  dem  zu  Boden  gefallenen 
Saade,  wohl  aber  war  die  fiberstebende  Salxsüare  in  9  deat- 
Uche  SehSehten  getrennt,  in  deren  onterster  eine  grosse  Menge 
eines  leichten  <2;raucM  Körpers  suspcndirt  erhalten  wurde.  Das 
Ganze  wurde  nun  mit  Wasser  Übergossen  und  der  Sand  von 
der  Flüssigkeit ,  in  welcher  der  eben  erwähnte  liebte  grane 
Körper  in  Ftooken  bernmscbwamm,  doieh  Schiammen  getrennt 
Cktrocknet  und  gewogen ,  betrug  er  383,0  Gran. 

w 

Die  Fiasi^gkeU  wvrde  filtrirt  Das  aar  dem  Filter  Ge- 
Mehene  behielt  während  des  AnssOssens  nnd  Trocknens  seine 

grane  Farbe,  nach  dem  Glfihen  hingegen  hatte  es  ganz  weisse 
Farbe  und  erwies  sich  vor  dem  Löthrohre  als  reine  Kieselerde. 
Sie  betrag  geglüht  10,125  Gr.  Das  fernere  Verfahrea  war 
gBBZi  wie  es  beim  ersten  Versacl^e  angegeben  weiden  Ist; 
man  erhielt  7,75  Gr.  Bisenoxyd,  0,75  Gr.  Tbonerde,  87  Gr.koli- 
lensaurcn  Kalk;  folglich  enthielten  4ö0  Gr.  4icsei  lOOjahngea 
laCItrockuen  Mörtels: 

383,5  Gran  Sand 

10,1  !^5  -  Kieselerde 

7,75  -  Eisenoxyd 

0,75  -  Thorierdc 

37,00  -   kohlensauren  Kalli. 

43^,18öGram 

Auch  hier  mosstc  aus  schon  oben  ai^egebeaea.  Gründen  ein 
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Verlast  stattfinden ,  der  für  Wasser  anzanehmeQ  ist^  weicht 
der  Wos  ladtrockne  Kalk  jedenflAlls  enthielt 

Uebiersielit  man  diese  beiden  Anatysen^  ao  rams  es  anfftil- 
3eo,  days  die  erhaltenen  Mengen  von  Kieselerde,  welche  aua 
dem  Mürtel  durch  liehaudlung  mit  concentrirter  Salza&are  ohne 
Anweadnng  von  Wanne  als  Gallerte  und  als  in  der  Flnasiglceit 
leiebt  schwimmende  Fleol^ea  «nsgeschleden  worden,  keineswegs 
verbraucht  sein  konnten,  am  mit  der  vorhandenen  Thonerde 
und  dem  Eisenoxyd  kieselsaure  Salze,  selbst  sehr  saure  za 
bilden«  Im  zweiten  Falle  so  gut,  wie  gaas  aogenscbeinlloh  im 
eisten,  bleibt  Kieselerde  fil^g,  welche,  da  sie  als  Oallerte  mit 
ausgeschieden  worden  war,  mit  einer  Basis  verbunden  gewesen 
ßcln  musste,  und  diese  konnte  keine  andere  sein  als  Kalk- 
erde. Es  resultirt  daher  unlaugbar^  dass  in  beiden  Mortehi 
kieselsanrer  Kalk  vorbanden  gewesen  sei,  obwohl  in  dem  300- 
jfibrigen  Mörtel  nogleieh  mehr  als  In  dem  lOOjShrigen. 

Immer  aber  bleibt  es  noch  unentschieden,  ob  dieses  Kalk- 
silicat  nicht  etwa  schon  vor  der  Verwendung  des  Kalkes  zum 
BIdrtel  Torbanden  gewesen,  oder  ob  es  sich  wirklich  erst  im 
LaofB  der  Zelt  durch  chemische  Einwirkung  der  Kalkerde  auf 
den  Sand  unter  Mitwirkung  von  Feuchtigkeit  gebildet  habe. 
Denn  wie  leicht  konnte  sich  nicht  beim  Brennen  eines  thonhal« 
dgen  Kalkes  ein  Tbonerde-KalkaMlcat  enseogen,  dessen  Menge 
noch  yergrossert  werdet  mnsste,  wenn,  wie  es  so  bäoflg  der  Fallist, 
im  Kalke  Kieselerde  mit  enthalten  war,  welche  in  der  Glüliliitzo 
sich  chemisch  mit  Kalk  vereinigte.  Dass.  diess  möglich  sei, 
wird  tbeils  durch  das  bekannte  Todtbrennen  des  Kalkea,  tbells 
durch  einen  von  mir  m  diesem  Behufe  besonders  angestellten 
Versuch  bewiesen.  Bs  wurden  1940  Gran  gebrannter  Kalk 
(^wie  er  hier  sehr  gewöhnlich  von  Maxen  und  der  Umgegend 
bezogen  und  zu  Bauten  verwendet  wkd)  mit  concentrirter 
BalzsSnre  bebandelt,  nachdem  er  vorher  mit  möglichst  wenig 
Wasser  gelOscht  worden  war.  Er  brauste  dabei  nnr^  wjenif^ 
und  löste  sich  selbst  in  der  Hitze  nicht  vollständig  auf. 

Es  blieb  ein  schwarzer  sandiger  acbwerer  Körper  zurück 
(Sand)  ond  bi  der  FiQssigkeit  schwammen  grane  leichte  Flok- 
ken  hemm«  Durch  Schlämmen  und  Fiitriren  wurden  diese 
beiden  Körper  von  der  Flüssigkeit  und  von  einander  getrennt. 
Der  jdaud  betrug         Gran,  die  Flocken,  welche  aicli  nach 
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dem  Glühen  als  Kieselerde  auswiesen,  bcfraj^en  6,25  Gran. 
Darch  weitere  Untersuehung;  der  Fliissigr^cit  erhielt  man  5  Gran 
Siseoozyd  nod  0^375  Tboiierd«^  der  Kalk  wurde  hierbei  Dicht 
hesümmt,  da  diese  BesCimaiwis  nichte  aHtBen  koimle.  Es  we-* 

j^ca  demnach  in  2i0  Gran  gebranntem  iLiIk  enthalten: 

d,l!d5  Hand 
6,25  Kieselerde 
5,00  Eisenoxyd 
0^375  Thonerde* 

Bei  mchrcrcu  mit  denselben  und  äbnliehen  Kalksortcn  meiß- 
ner bammlaog  angeslcllten  \cj:suchcn  konnte  ich,  wenn  sie 
ungebrannC  waren  ^  dnen  aolcben  flockigen  Körper  (Kieselerde« 
liiydrat)  niobt  ansschelden,  wohl  aber  entbielten  sie  sämitlich 

mehr  oder  weniger  Sand^  Eisenoxyd  ond  Thonerde. 

Um  jedoch  diese  ganze  ^che  zar  Entscheidung  EU  brin« 
gen  and  nm  namentlich  wegen  des  NichtvorhandetiseinB  des 
Tfaoaes,  sowohl  im  Kalke  wie  im  Sande,  aicher  m  «ein;  um 

Ccrncr  vielleicht  In  Erfahrung  zu  brin<^en,  ob  die  mechanische 
Beschailenheit  des  Sandes  (oder  der  Kicseierde}  daza  beitrage^ 
daas  sich  schneller  oder  langsamer  ideselsaarer  Kalk  im  MOrtel 
hilde,  stellte  ich  Ibigende  Gntndversnche  an. 

i^uciöt  verschaiTte  ich  mir  reinen  Ivohlensanren  Kalk  in 
der  Form  von  carrarlschem  Marmor  and  Maxener  Kalkspatb. 
Beide  erwiesen  sich  nach  vorher  angestellter  chemischer  Uo- 
tersnchnng  als  chemisch  reiner  kohlensaorer  Kalk.  Sie  wurden 
Iii  imsisgiüssc  Stucke  zerschlagen,  in  einen  hessischen  ScLmclz- 
liegel  eingepackt  und  in  einem  gut  ziehenden  Windofen  einer 
mehr  als  vierstttndigen  Weissgiabhitze  aasgesetzt|  w&hrend 
durch  ein  doppelt  gebogenes  H  Bisenrobr  (dessen  ISngeres 
Ende  dorcb  einen  durchbofaften  und  dem  Tiegel  als  Deckel 
dienenden  Dachziegel  bis  auf  den  Boden  des  Tiegels  reichte, 
w&hreod  der  ktincere  Schenkel  mit  einem  Dampfiappante  in 
Verbindung  gesetst  wurde)  nnausgesetst  WasserdSmpfe  hin- 
darehstrdmten.  Eine  herausgenommene  Probe  des  carrarlscheii 
Marmors  erwies  sich  als  vollkommen  kaustisch^  während  der 
Maxener  Kalkspath  noch  Koiilensänre  enthielt.  Ks  wordendem«- 
nnch  nur  Stücke  des  ersteren  m  den  Yersaehen  m^eweodel, 
und  SEwar  wurden  15  verschiedene  Portionen^  jede  su  160 
GruHf  in  c1;cb       victci;  Huchcu  Glasnüpfchca   gelöscht  und 
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mit  4dO  Gran  Kieselerde  odv  Sand  ond  t/tW$B  WtM»  m 

Lineal  gleichförmigen  Brei  angerührt. 

Za  jeder  der  3  ersten  Portiooen  worden  480  Omn  che- 
sdseh  reine  geglühte  Kieselerde  zagerübrt*   8^»  wurden  Dil 

No.  1.  bezeichnet  und  zur  Seite  gestellt. 

3  andere  Portionen  worden  mit .  eben  ao  ^  viel  Qoarzpalver 
vermengt  und  mit  No«  %  bezeiobnet.  Daa  Qoarzpalver  worde 

aber  erhalten^  indem  man  ein  grosses  Stück  schneeweissea 
liuarz  bis  zur  VVeissglübbitze  erhitzte,  dann  in  kaltes  Wasser 
warf,  hierauf  in  einem  eisernen  MOrser  zerstiess,  siebte  ond 
sohlämmte.  Man  gewann  dorbh  diese  Bebandlong  efnen  ans 
sehr  sdiarffcantigen  K((mem  bestehenden  weissen  Sand,  dessen 
einzelne  Körner  im  AI1g;6meinen  einen  Durchmesser  von  0|1^ 
bis  Oy20  pariser  Linie  hatten. 

S  fernere  Portionen ,  mit  No.  S.  bezeiehnet,  worden  mit 

weissem  Sande ^  wie  man  ihn  in  den  Haushaltungen  zum 
Scheuern  braucht,  zusammengebracht.  Es  wurde  dieser  Sand 
vorher  durch  Schlämmen  von  den  kleinen  Glimmerblfittehen,  die 
er  enthielt  y  und  von  dem  stanbfSrmigen  Sande  ^  so  wie  dorch 

Absieben  von  den  giüssercn  Körnern  getrennt,  so  dass  er  sich 
im  Aligemeinen  von  dem  zu  No.  2,  verbrauchten  gepulverten 
Qoarz  nor  dorch  die  abgemndete  Gestalt  seiner  Kdrner  anter* 
nehied. 

Die  10.,  11.  und  12.  Kalkportion  vermischte  man  mit  go- 
wObnlichem  braunen  eisenhaltigen  Kiessandes  doch  war  aucb 
dieser  yorfier  geschlämmt  i^id  abgesiebt  worden.  Sie  erldelteo 

Endlich  wurden  die  d  letzten  Focüonea  Kalk  mit  demseU 
bpn  Sande  gemengt|  wi,e  er  za  No.  4.  gctpiomin^p  worden  war^ 
nor  mit  dem  ÜnterscbiedOy  dass  er  vorher  lungere  Zdl  mit 

Salzsäure  digerirt  wurde,  um  das  Eisen  und  die  Sporen  von 
Thon  fortzoscbaHen,  Diese  3  ict^iten  Portionen  .wulden  mit 
Nn.  5.  bezeichnet. 

V 

SammlHcbe  15  Portionen  wurden  in  einem  staubfreien 
Ziin^mer  der  Einwirkung  der  Luft  und  dem  langsamen  Aus- 
^oeknen  tUierlaaaeni  mit  dem  Vorsatz«^  naeh  8  Tagen  die  ersten 
Portionen  einer  jeden  Nnmmer,  nach  4  Wochen  die  zweiten 
nnd  na^  einem  Jahre  die  letzten  Portionen  chemisch  zu  unter« 
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fiocben.  Ule  ZubmUnog  dieser  16.  Portion^  Cewsbth  des 
4.  October« 

Den  11.  October  Warden  die  d  eraten  Portionen  einer 
jedeo  Nammer  und  den  11.  NoTember  die  sveiten  6  Portieoeii 
jeder  Nommer  ▼orgeooniiiieii^  webet  so  erwibaen  iet,  djuw  die 

erslefen  noch  nicht  ganz  trocken |  ~  die  leUtereu  jedoch  voU* 
kommea  ausgetrocknet  waren. 

Der  €ang  der  üntersaebanif  war  aebr  elnfWeh  ebwebl 

nicht  gnnz  ohne  Muhe.  Bs  wurde  eine  jede  Portion  mit  con« 
centrirter  Salzsäure  nach  and  nach  übergössen^  and  zwar  unter 
biaflgem  Unirfibreo  so  lan|te^  bis  kelo.  Braaseo  atattlbad,  bei 
zugeseteten  nfoen  QoantjtaCen  voa  Salssdore  ond  bis  aooh  naoh 
dem  Erwärniea  des  Ganzen  die  Flüssigkeit  noch  stai'k  sauer 
reagirte*  Hierauf  werde  etwa»  Wasser  hinsugebracbt  ond  in 
Porcellaoechalea  die  Bebliaaiaag  Torgeoemmeni  am  yoo  dem 
za  Boden  gefbllenen  Sabde  die  leiebten  Floekea  voa  Kleael- 
erdc  abzascbeiden.  Dnrch  Filtriren  und  Aassdssen  wurden 
^eseiben  später  vom  salzsauren  Kalke  getrennt,  getrocknet 
vad  nach  dem  GiObeii^  gewogen«  Hier  folgen  die  gewooneoen 
Bcsflllate. 

Brei»  BMe  (8  Tage  aller  Mörtel). 

No.  1.  gab  8,75  Gran  Kieselerde. 

-  f.   *  0,95 

-  8.   •   0,:i75  - 

-  4.    «    0,125  - 
'    -  5.    -   0,75  - 

SSweUe  Beihe  (beinahe  5  Wochen  alter  Mdrtei). 

JHio.  1.  gab  88^5  Gran  Kieselerde. 

-  Ä.  •  3,875  - 
•   3.  •     i,25  « 

-  4.  •     2,00  - 

^  &  -     i|685  .  ^ 

Vergleicht  man  die  in  beiden  Reihen  erhaltenen  Mengen 
von  Kieselerde^  so  erhellt  zunächst ,  da^s  In  jeder  Probe  der  . 
ew^tea  Beibe  mehr  Kieselerde  abgeschiedeir  worde  als  in  der 
enfspreebenden  Nammer  der  ersten  Belbe^  obwohl  in  Maem 
bestimmten  Verhältnisse.  Eine  genaue  Vergieithung  cigipht 
iiämlioh:  ,  , 
Jtam.  r.  prakt.  Chemie.  XVI.  t.  7 
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-    -    2.  -  -  ^    15«.  -  - 

*    -    ^.  ^  ^  ^  ^ 

--4.  •  -  -16  -  • 

«  •   5.  ^  -  .  .  -  ab 

in  der  ersten  Reihe.  Dnraas  dürfte  man  den  Scliluss  ziehen^ 
dafis  die  Menge  des  gebildeten  Ivieselsaurcn  Kalkes  unter  übri- 
gens gleielien  Bedingungen  von  der  Zeit  abliängig  seil  and  es 
dürfte  die  Untersuehang  der  noeh  rüekstfindigen  6  letzten 
Vüiüoiicii^  al^o  der  dritten  Reibe,  in  dieser  Re/Jehunj^  nicht 
uninteressant  sein.  (Bs  wird  dieselbe  spater  bekannt  gemacht 
werden).  Was  ferner  die  verhaltnissm&ssig  grosse  Menge  von 
Kieselerde  bei  No»  1.  einer  jeden  Reihe  anlangt  ^  an  Ist  dabei 
atlerdinp^s  ein  Fehler  leicht  möglieh ,  wenigstens  würden  diese 
beiden  Beobachtungen,  allein  angestellt^  nicht  viel  beweisen 
können,  indem  nämlich  das  Bchlämmen  hierbei  ausnehmend 
mühsam '  ist,  da  wegen  der  Leichtiglteit  der  angewendeten^  veür'» 
her  allerdings  sehr  stark  ond  lange  geglühten  Kieselerde  sehr 
leicht  etwas  roit  aufgerührt  und  im  Wasser  suspendirt  erhalten 
werden  iuinn. 

Endlich  die  mechanische  Beschaffenheit  der  zum  Mörtel 
verwendeten  Kieselerde  oder  des  Sandes  betreffend^  so  sieht 
maa^  dass  die  feine  Vertheihuigi  welehe  die  Kieselerde  in 
Na.  i*  besass,  allerdings ,  wie  sehen  Im  voraas  sn  erwarten 

fitand,  günstig  auf  die  Bildong  von  Kalksilicat  einuiiklo,  wäh- 
rend der  abgerundete  oder  eci^ige  Zustand  der  8andliöroer  von 
keinem  merkbaren  Kindoss  gewesen  en  sein  seh^nt. 

Bs  hat  demnach  durch  vorstehende  Versuehe  meine  frühere 
Anrieht  von  dem  ehemlsehen  Einwirken  der  Kalkerde  aof  die 
Kieselerde  einen  bedeutenden  Stfitzpunct  gewonnen  und  die 

'Jheoiic  der  Verwendung  (Ich  Mörtels  zum  Bauen  dijiTte  einige 
Hiebt  unwesentUcbe  Abänderungen  dem  zufolge  erleiden. 

Bisher  unterschied  man  nämlich  immer  zwischen  Lutt- 
murtel  (mechanischem  Alörtei)  und  dem  hydraulisohen  oder  Was- 
sermörtel (ehemiacbem  Mörtel)  and  glaubte,  das  Vorhandensein 
eines  sogenannten  CSmentes  (tbonhaltige  Substanz)  ^ei  durch- 
aus noth wendig,  wenn  ßlch  liydiauliseher  Mörtel,  oder,  was 
daseeibe  ist|  wenn  sich  eine  Ghemisohe  Verbindong  von  Kalk« 


und  Kleselercie  biMen  solle  p)i  öorch  nmm  UnCmiieliaiifea 
likigegen  ffillt  dieier  Uoterneliied  weg  (wenigstent  in  der 
Theorie;  in  der  Praxis  wird  und  soll  er  jedoch  fortbe^teheni 
da  er  etwas  giebt^  woran  eich  der  Architekt  liaiteo  kaaa}| 
indeoi  es  der  ftllgemelii  Mgeiioinnienen  Defloilion  von  bydraa- 
liscbem  Mörtel  zafblge  keinen  Lnflndrlel  geben  kann,  eobeld 
in  diesem  die  Bildung  von  kieselsaurem  Kalk  nachgewiesen  ist. 
IMe  gewöhnliche  Erklarnngs weise  der  Wirkung  des  sogeoana- 
teii  Lttftknikefl,  doM  die  Knlkbydral  KobieMiom  nnnielie,  da- 
durch fest  werde  and  die  Sandkörner  jnll  einander  verbinde, 
reicht  durchaus  für  die  Fälle  nicht  aus,  wo  ea  gilt  die  uoge- 
beore  Festigkeit  von  Mauerwerk  zu  erklären,  welches  entwe«» 
der  a^r  ak  ist ^. oder  welobea  an  Orten  aufgeluhrt  wurde |  wo 
die  Koblensfinre  nor  «iiamalnen  Zugang  batte,  wie  s.  B.  bei 
den  Gmodmaoern  der  GebSude  uuter  der  Erde^  wo  selbst  nach 
langer  Zeit  immer  noch  ätzender  Kalk  in  reichlicher  Menge 
geftinden  wird.  Die  Blldong  von  koblenaancein  Kalk  in  Mörtel 
uaebt^  daan  er  tekneU  kmri  wM,  wfibrend  die  Blldiing  von 
klesdaanreni  Kalk  Im  BlÖrtel  bewkfct^  dann  er  ianggam  sor 
fehlem  Stein  wird,  wobd  nicht  übersehen  werden  darf,  dasa 
neJbst  der  Quarz  d^jenlgea  Steine,  welche  mittelst  den  Mörtels 
verbanden  werden,  von  dem  Kalks  nneli  nnd  nach  angegrlffMi 
wird  und  somit  eine  efaemleebe  Verblndang  der  Maoarstetaa 
(wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf}  herstellt^  die  gewöhnlich 
schwerer  durch  Brechstange  und  Paiver  überwunden  werden 
kann,  als  der  meebanisehe  taammenbanf  der  ebinetosn  TbeiU 
^len  den  Msnerstetoes  sribst.  Niebt  die  Aken  bonlea  besser 
und  fester  I  das  AU&r  um  thot  es* 

*)  Tergle^e  fibrlgess  blermf t  die  eonai  so  sdi9ne  Abbandlang 
von  Pncbs  über  Kalk  und  Mörtel  in  Brdmanm^s  Jonnud  t  ledhn. 
«nd  ffkea«  Cbemte  %  Bd.  III* 


Ueber  eine  üeue  Verbindung  von  Schwefel" 
taurem  Kalk  mit  Wasser. 

Von 

JAM£S  F.  W.  JOUNSTON. 

(In  Aussage  tws  PkSk  Ma0.  Novbr.  iSSS*)  . 

Iti  dem  Kessel  "einer  Dampfmaschioe  dec  Team*Koblengrab^ 
bei  NewcMtle^  die  mit  dem  Wasser  warn  der  Grobe  gespeist  wird^ 
wufde  Idsweileii  elo  gläoseader  efahlgraaer  Abeaüs  bemerkt^ 
'der  unter  dem  MikTonkope  aus  kleinen  durGhsiehiigen,  durch  koh«  * 
lige  ttubH(ai)/.  gefärbten  prismatischen  Kryslailen  za  bestehen 
eehieii.  Die  Flüchea  dieser  Krystalle  «lad  swar  gekrümmty  ge^ 
hören  aber  nacb  Brocke  einem  geraden  rkombischeo  Pris« 
ma  an. 

In  einem  verschlossenen  Gefasse  erhitzt,  geben  diese  ikrys- 
lalle  reines  Wasser»  wobei  sie  untiurohMcbüg  werdta»  An  der 
Lttft  zn  9S0<^F.  crbitast,  verlieren  nie  eine  betriebtilche  Me^ge 
Wasser^  nnd  werden  sie  einige  Standen  lang  bet  %4i^  erbat«* 
ten,  so  M  ild  das  ganze  Wasser  ausgetrieben,  sie  erleiden  dann 
bei  Isolierer  Temperalor  keinen  weiteren  Verlust  als  den,  wel«^ 
.  i^ber  von  der  Verbrennong  einer  kleinen  Menge  kofaüger  Sub-» 
ünttB  berrQbrt« 

In  destilllrtcm  Wasser  gekocht,  lösen  sie  sich  nur  in  ge- 
ringer Menge  auf.  Die  Lösung  giebt  mit  Cliiocbarymn  und  iüee«' 
Moreita  Ammonbik  weisse  MIedenobUige« 

Im  versehlossenen  Ratme  j^c<^1ubt^  veiler  dnn^Sal»  6,435 
p.C*  Wasser»    Der  an  der  Luft  geglühte  Rückstand  enthielt:  * 

Anlijdrii  enthält: 
Kalk  41,734  41,532 

Schwefelsäure  öi}fi27  68^468. 

ihB  Sein  beetebt  demnacb  non: 

Sebwefelsnorem  Knik  9B,V7i 
Wasser  6,435 
Kehliger  Substanz  0,g93 

lUi/,000 

IHe  Formel  Ca  ^         H  gicb  . 

Schwefclia'ir^n  Kalk  :i)3,84a 
M'asser  ^^57 


Johiiatoi^  üb.  eine  Verb.  v.schwefebaareiiiKalkete. 

Ihm  Bpw.  Geir.  des  neqai  flalzes  bei  600  F.  ]gjt  9,758  bii 
1^^764^  nach  dem  eiühen  8,936—9,989.  Bs  liej^t  also  i^wlr 
sehen  denen  des  Gipses  und  Atiiiydrits  und  ist  nach  dem  Glii- 
femi  dtm  des  letzteren  gleich.  (Gips  2,ai0  —  2^322,  neues 
eds  9^67,  AtthydfÜ  9fi99^9jMj^  nenes  Salz  nach  dem  blä- 
hen 9,9890 

Der  Kessel^  in  welchem  dieser  Absatz  sich  gebildet  ha((e, 
arbeitet  unter  einem  Dreeke  von  etwa  2  Atmosphärenj  nad  von 
#wem  üanteDde  sehelnt  die  BUdoog  deeaelben  absohiagwi«  Em 
getog  mir  niebt,  die  V^blndong  ktostlloh  hervennibringen^  ^ 

Es  entsteht  nan  die  Frage,  ob  dieses  Salz  ein  einfeches 

Bydrat  9Ca  ä  +  Ü  oder  ein  Doppelsalss  Ca  §  +  Ca  »  Ii ,  oder 
8Ca  S +(Ca  5 +.  2H)  Ist?  Der  Verf.  knüpft  hieran  eini^ 
theoretische  Betrachtungen,  die  wir  übergehen.  Die  Existenz  und 
BUdongswelse  dieser  Verbindung,  sagt  er  endlich,  verbreitet  ei<» 
oJges  Licht  über  eine  ^eognostiscbeFrag;e.  Da  der  Anhydrit  nur  ge-i 
meinscbartlioh  miCStehisalz  vorkommt^  so  wardo  von  Berzeii  na 
dieVermuthuag  ausgesprochen^  ilass  dm  letztere  ein  vulcanischoa 
Prodact  sein  möge.  W&re  der  schwefelsaure  Kalk  aus  Wasser  ab* 
geseijA^  80  mOsstä  er  nach  seiner  Meinong  sich  im  Zustande 
von  Gips  und  nicht  von  Anhydrit  linden.  Die  Bildung  des  be- 
schriebenen Ilalbliydrats  aber  zeigt,  dass  die  Menge  des  in  sol- 
chen Salzen  enthaltenen  Waasers  nicht  von  der  Gegenwart  oder 
Abwesenheit  von  Wasser  allein  abhängt,  sondern  angleich  von 
der  Temperatnr^  M  welcher  die  Krystalle  gebildet  worden  sind^ 
Wäre  der  Druck  in  dem  Kes.scl  so  gross  gewesen  ^  dass  die 
tTemperatur  auf  260^  F.  gestiegen  wäre,  so  würde  sich  Anhy- 
drit gebildet  haben^  wie  er  bei  den  Versuchen  des  Verf.  sich 
bildete,  ais  er  SchwefeMnre  in  mne  bei  9600  P.  siedende  LO- 
noog  von  Chlorcalcium  goss. 

Zwei  St&ck^  vom  äusseren  Xheile  einer  anscheinend  reinen 
Anhydritmasse  ans  Deotschbnd  verloresi  beim  GiOhen  etwa  6  p.C 
Wasser.  Das  Innere  der  Masse  verlor  nur  eine  s'por.  Zeigt 
sich  hier  vielleicht  eine  Neigung  des  Auh>  diits.  das  neue  Salz 
SO  bilden? 


» 


XXV. 

Guffa^uillit,  ein  neues  Mineral  organiichva 

Ursprungs» 

Von 

JAMBS  JOHNSTON. 
dm  AUizuge  aus  Aon.  of  ^kü^  ^ovbr*  i8a8^  . 

loh  verdmke  Hnt  Brook  e 'eine  kMiie  Mango  «Inor  fcmw 

llgeD  SnbflüinTs,  welche  ein  mächtiges  Lager  in  der  Niihe  vob 
Goyn^  in  iBödamerikn  iiilden  «oU  und  liOr  weicbe  ich  dilMr 
den  Nmoo  QmffnqmiXlii  Toracblnco. 

Ich  habe  swol  VnrletftCen  de«  Ißnml«  geseban;  die  eino 
Ist  fast  homogen ,  von  bla^sgelber  Farbe ,  ohne  harzigen  Olaiw 
oder  Brach  ^  nicht  dtcht,  sondern  als  ob  sie' aus  vielen  kleinen 
ntteiannderhättgeaden  Theilchen  beatinde.  rDie  andere  Vnrielüt 
ist  mfl  einer  grtaeren  oder  gerlngereo  Menge  ^ner  dunkel-» 
braunen  bituminüsen  Substanz  gemengt^  die  zwischen  den  klel-» 
nen  Bruchstücken  liegt,  aus  welchen  die  Masse  besteht« 

Das  reine  Mineral  iai  iindorehaieht||{y  i^ebt  leicht  anter  dem 
Wnsaer  nnch,  Ital  Meh  bd  Pulver  reiben^  iat  aehr  wenig  ia 
Wasser,  aber  reichlich  in  Alkohol  löslich,  mit  welchem  sie  gelbe 
Auflösungen  giebt,  die  einen  mlengiv  bUlern  Oeschmack  be- 
nitsen*  Letztere  Eigenschaft  iat  in  hohem  Grade  oharakteri^ 
ntbeb.  Bei  gelindem  Abdampren  giebt  die  welngeiatlge  Anlia^ 
anng  blassgelbe  Prismen.  In  seinem  natfirlichen  Zustande  be-> 
aitzt  der  Ouyaquillit  ein  spec.  Gew.  von  X,0^2^  nach  dem  Schmel- 
ssen  Ist  es  Tlelieioht  etwas  grösser*  Bei  lö7o  F«  beginnt  er  ap 
ochmelsooy  kommt  aber  erst  bei  etwa  %±$^  tat  dOnnen  Piuse.  Bei 
der  Abkflbluiig  hangt  er  sich  an  die  Finger  und  eeigt  viel  Zä- 
higkeit, indem  er  sich  zu  feinen  Fäden  aufziehen  lasst.  Nach 
dem  Schmelzen  ist  er  halb  durchscheinend  ^  etwas  donkler  ge- 
fiirbt  und  zeigt  harzigen  Bruch  und  Glanz,  in  einer  Toraehloa«* 
eenen  Bdhre  Ober  der  Lampe  erhitzt,  eehwirzt  er  rich^  wird 
zersetzt  und  giebt  empyreumatlsche  Producte. 

Er  IM  aleh  l^cht  in  verdtinnten  Auflösungen  von  Aetz- 
kall ,  weniger  In  Aetzammonlak  auf ,  womit  er  gelbe  Lösungen 

bildet,  aus  denen  er  durch  Säuren  wieder  gefällt  wird.  Käuf- 
liche Schwefelsäure  löst  ihn  in  der  Kälte  auf  und  giebt  eine 

donkoi  rOthlleh-branno  Auideung,  auf  welcher  dae  Harz  durch 


J  0 haß  UUj  GqyimiiiUii^  eia  nmo»  Mineral  eto«  4#3 

nledergesohlagen  wird.  Salssfiare',  damit  gekocht ,  wird 
,  gelb,  löst  aber  nur  wenig  auf  und  soheint  es  nicht  /.u  vcraii- 
ilern.  Starke  Salpetersaure  enttiindet  damit  in  der  Wärme  roüie 
mmifSe  wod  wkd  g$lb.  Sie  IM  das  Mihml  jedo«b  nur  in 
.  gwtagir  mmigß  aar,  Vie  AnlUiaang  wird  Mm  firfeilton  aüehig 
UDd  setzt  weisse  Fleofean  ab.  Anob  darch  SKasatz  voa  Wasser 
wild  sie  weiss  geffilU.  Mangel  an  Material  erlaubte  nicbt»  dio 
MM  «ioirflicttdea  V«rliiid^raag«a  {laber  m  iioteranchen. 

Die  Wllgpag  dee  utorfgeM  Aawmial»  auf  die  w^gel-« 
alige  LOsang  iai  4ibaral[terlallaefa.  Die  blassgelbe  Uaang  wird 
durch  Zasatz  einiger  Tropfen  Ammoaialc  allin^ihlig;  dunkler  und 
Mletzt  dunkel  bräanlich-rolb«  Mit  einer  Aaflösnog  von  Bieizuk- 
ker  la  AUsobal  ifiM  dia  WelageialiaMaif  eiaea  gdbea  Nieder^ 
•oMag.  Mit  aalpetaraaareai4Silbaroxy(l  glebt  aie  anfbtiga  fcelaen^ 
nach  einigen  Standen  zei^t  sich  jedoch  eine  kleine  Menge  ei- 
nes sehr  dankien  Niedersehiages,  Zusatz  von  Ammoniak  be- 
würfet elae  braaae  Fallaag,  iUe  aebaell  daiM  wird  «ad  ekie 
Hef  purporrothe  oder  aoilwarae  Farbe  aairimml  Daa  Maeral  ge- 
hön  demnach,  wie  das  llarz  des  Ectioasphalts  (^Retiasäure},  zur 
CJasse  der  saorea  Harze« 

Mit  Kapferexyd  verbreant»  gabea  7,638  Gr*  80,9  Gr*  Koh-' 
leaaiare  aad  6>$4Ö  Wasteri  %4iA  Or*  KM  Kohleaaiare 
uud  6,208  Wasser,  oder; 

KohleDstotr     76,665  77,350 

Wasserstoff      8,174  8,197 

Sauerstoff      15,161  14,453 

100,000  100,000. 
Die  Formel  Cj|o  ^ae  g^^^^^ 

Cj,o'  =    1628,750  76,783 

H,,           16d,:dd4d  . »  8,148 

1990,9848  10ü,Uü0. 
Es  ist  schwer,  die  rationelle  Formol  der  Zusammensetzung 

m^beatiiAm^Q*  die  kann  entweder  eio  Üxj^d 

oder  ein  Hydrat      C^^  H^q  + 

oder  eia  rerändertea  Terpentloöl  sein  =5 

»ae  I  +  30, 


104  Pelottze^  üb«  Vi^rbmdimg  des  Cjauö  uut  Eisen« 


'  In  welchem  3  Aeg.  Wiuuerat^ff  dureb  8  Aeg«  gtaeratoü  er* 
•etst  aniil. 

Pm  VcrbiltaiiB  to  KolileiMtoirts  xmn  Wmenlofo»  acs  M 

macht  es  nnwahrscbeinlicb ,  änsa  es  ein  bleeees  Oxyd  sei,  und 
dasa  es  kein  Hydrat  i^t ,  wird  dadurch  wahrschelnüdi,  dass  das 
'  VeffbÜtiilss  der  beiden  Blemeoie  Im  gqylmalHscnrao  SiMwciyde 
fltiwelbe  bleibt.  8e  g»b  eine  Peitlen  des  fiilbennlMi  T^n  donk- 
1er  Farbe  Mm  Verbrennen  mit  KopferesQrdr 

Kohlenstoff  =  17,675  =  HO  At 
Wasserstoff  =    4,754  =  1^6,4% 

Demnach  ist  die  dritte  Formel^  oder  elnfaoii  C^oHte^a  der 
wabraelieiaUebste  Aosdniek  der  Zosamaieneetenng«    Um  den 
*  AtemgewiebC  des  Harnes  na  bestiniaMn »  wurden  versohiedene 

Portioneo  des  Silbersalzes  bereitet.  Es  konnte  jedoch  nicht  von 
lieslimmler  Zasammenaetzu»£  erhalten  werden,  da  die  Säure  vcr<- 
aemedene  ChMseo  ron  Snlsmi  ven  veraeiiiedener  AuAMieiiifteit 
SD  bilden  aeheint    Hin  erhnitenen  finlao  entbleiten  von  14^4 

bis  75^5  Siiberoxyd.  IHeser  Gegeustaüd  hedaif  alöo  oocU  einer 
genaumn  Unt^embiuic« 


XXVL 

üeher  eine  neue  Verbindung  4ee  Cyane  mit 

dem  Eieen. 

Von 

P  B  L  O  ü  2S  K. 

CCompU  rend»  VII,  No.  i4,  p,  663.) 

Wenn  man  eineii  Ueberaehnn»  von  Chlor  in.  eine  Anflusong 
^  von  Knllnmeiaenoyanfir  oder  Knünndaeneyanld  treten  läaat,  eo 

wird  die  Flüssigkeit  welnroth  und  oimmt  eiocu  lebhaften  durch«» 
dringenden  Gemch  an  ^  in  dem  man  die  G^eow  art  des  Chlor- 
eyana^  der  Blansiim  vnd  den  CbloM  ontmcbeidiN; 

Sieb  aelbst^  in  Berührung  mit  Laft,  überlassen,  oder  noch 
besser^  bis  zum  Kochen  erhitzt,  lässt  sie  ein  grünes  Pulver  fal* 
ien^  welches  ieiobt^  gesehmaokloa  und  ana  Cyaneiaen^  Biaen« 
mj^  vnd  Waaaer  gebildet  iet|  und  zwar  in  Yerbaltidaaen,  weT- 
ebo  aebr  schwankend  aind  und  welche  In  diesem  Pulver  die 
Gegenwart  mehrerer  machiedener  Materien  an^uzeigeo  acbeinen« 


PelDus^e^  üb.  VcTliiadiiQg  de$  Cyans  mit  Eisen*  Itta 

JDM  JBibAws  der  Ltift  aiü^esetzt^  bliat  sich  dieses  gröne 
Polfcr  nseh  and  oaeli  «mI  «rla^gt  4to  BigwinJitflett  4m  Mm^ 
liMfflteiMB.    M  iSOo.mÜMi  m  CpM,  Wmmt^  «In  waalf 

Blausäure^  und  in  wcnin^  Ai]<);enbUcken  nimmt  68  eine  seht  reicbo 
^ud  intensive  parpurarUge  Blaue  an*. 

Um  das  Kiaeooiyd,  wMkm  m  lamr  «iMohtteat,  fti^* 
fthairen  und  das  BarikrarUaBy  walciiM  bm  mveUen  darlo  diide^ 
muss  man  es  mit  dem  Acht-  bis  Zehnfachen  seines  Oewichtea 
eoDcentricter  Chlor wasserätodsäure  mischen  ufi^  die  Flüssigkeit 
nm  Kioolm  briagea.  Daa  fiiaanaxyd  iöat  sieb  aaf  «ad  daa 
BerUnerblao  wird  xaraidri^  laaa  bdll  dia  Opaiatian  für  baoadc^ 
wenn  eine  kleine  QtaatHdt  van  dar  filtrlrtoo  Vtdaalckait  Tan 

Wasser  nicht  mehr  «gefällt  und  blau  gefärbt  wird. 

]>er  grüne  Ritekatood  wird  gut  ausgewaschen  und  in  den 
lofllaaraa  Ramaa  aa  laaga  gainiaiEiiat,  Ua  ar  aiahta  nähr  aal 
Ctewiebt  Tarfiart 

Es  ist  dann  deraalba  ^oa  |^ao2  reiue  Verl^adungi  daran 
Formel  foigende  Ist: 

FaCyj  +  FejCye  + 

Sie  enthält  mehr  Cyan  als  das  Berlinerblaa^  and  ihre  Um« 

wandlang  in  diese  letztere  Substanz,  durch  Wärme  oder  anbal- 

taadaa  Suiiow  dar  ataiaaphiriaabaa  Lofl  bawirU^  arklfirl  aiab 

dahar  aehr  Idaht 

Die  Menge  des  Wassers,  welche  diese  Substanz  enthalt, 

ist  tieraerkenswerth ,  denn  der,  Wasserstefif  desselben  reicht  ge- 

Tada  hia,  um  mU  dam  Cyan  Blaosäura  nad  (der  SanarstalQ  mit 

dM  Bisaa  ain  dar  Cyaaatate  aritepraehandaa  Oxyd  m  bUdaa^ 

wie  aus  fblgaadan  Formeln  hervorgeht: 

FeCy,  +  FejjCy«  +  iClI^O)  = 
FeO  +  FjjOj  +  4(HjjCy,). 

Dia  fixiatenz  diaMT  nanaa  Yeri^ong,  weiche  daa  Mag- 

naftalsansCalD  anlapriaht^  Hast  ^'analagaaChMd^  walahaaaaali 

nleht  ao(]gaftindao  Ist,  yarmatha». 

Dieses  Cyanür  ist  viel  bestftndigcr  als  das  BerUnerblao;  nur 
«in  stundenlaog  aabaUeodea  Kooäea  mit  raucheadac  Ghbwwaa^ 
•anloWnra  vermag  aa  an  saasaliao» 

Dia  Flissigkeie ,  waUe  man-  dadorah  achil^^  ist  ain  €to* 
'  menge  von  Bisenchlorid  and  fiäseochlordr.  Das  Chlor  aamtäfft 
aa  nach  viai  aohwaBar*  . 


I 

106       HäneMdy  ab*  wripetenuiures  Sata 


'VMiMI  IM  In  JSmmäyä^  #0lelM  tiMwflHf,  «id  in  eki 

menge  von  Kaliumeisencyaaür  ond  KaKumeisencyankly  welche 
fli^h  auAusen. 

Naeb  der  geflIlUeo  Menge  des  Blaeoexydee  let  m  wümm» 
eeheiiilieby  dtM  die  ZenMt»]iig.Mir  ftilgeiide  Weise  vor  eidi  gebe: 

eFeCyjj  +  eFjjCyg  +         0  +  IäKO  «s= 

SFe^O:^  +    Fe^Cye  +  »KCfa  +  ^Ke  Cy^  +  18KCy^ 
4*  Mfl||0    1  AI  retliee8alz        6  AU  gelbe»  t^aiB. 

Mb  Anunonl^  serBetzl  aiqr  gras  ibeüehe  Welse^  dedi  int 
es  Döthig  y  dwM  en  iSnger  dnnuif  einwirke. 

Ich  habe  befanden,  dass  die  grüne  Matferie,  von  der  ich 
00  eben  gesprochen  habe,  unter  sehr  vielen  Umständen  erseogt 
wl^d.  Sie  lift  ee,  w<rioiie  die  erele  KfyatnIlfMilioii  des  Knlinm-* 
eiseneyenldsy  «neh  ^m^\W%  Metbede  darge^ellt,  Tenrnnidigt. 

Es;  erzeusrt  sich  in  Menge,  weun  saare  Flös.^i ekelten,  be-» 
sonders  in  der  Wärme^  mit  diesem  Mae  oder  mak  Kaliaoieisea^ 
Cyftüdr'  in  Berfibriing  nind. 
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.  /dl  et.a  Salpetersäuren  iSal%  in  de^H 

Hollunderblütheuf 

Vom 

Prof.  HUNKFELD^  . 

in       e  1  i s  w  nid. 

AI»  di»  Blüthepfarbea  nnteraoohto  «wAr^r«  Amfi* 
wäixe  in  dies.  Joum*),  prüfte  ich  nnob^  ob  man  ele.  in  nehr 

concentrirter  Zaekerni^dsnog  erhalten  könnte.  Das  Resoltat 
fiel  negativ  aas.  Dabei  beobachtete  ich,  dass  die  meisten  Blu- 
4iien  M  ihrer  Sfieraeten^g,  aaeii  in  der  mehr  oder  weniger 
oeaeeirtrirten  AekemaittsQngy  diu  Iciiftiges  Ferment  mengten« 
Bekanntes  darfiber  vergleichend,  stiess  ich  aaf  folj^ende  Be« 
merkung  Döbereiner's  (js.  dess.  Beür,  JET.  3,  p,97j*  „Eine 
■sifeurftrdigo  Brsclidnung  gewahrte  ieii|  nln*  ich  eine  ZncbNu  * 
nnütaing  dnroh  Fliederblnmnn  ßH.  Mamkim)  in  QÜnnmg  ve»* 
ndlnen  Sollte.  IHeso  Blumen  waren  frisch  nnd  nur  aas  Ver« 
gehen  meines  Dieners  zwei  Tage  lang  aufeinander  gebäaft  liegen 
gebUtibea,   Wie  i«b  mir  dieselben  rciohM  Mshs,  iMid  leli  nie 


in  ^  «oliaiideriifiMli»  1Q7 

welk  und  fai  bmem  aber  sonst  weder  in  Form  noch 

in  Farbe  oder  Oeraeb  Verändert.  leb  lief^s  sie  zerscfaneiden 
mid  brftcbte  sie  4atin  mit  der  Znokeraeflosiing  In  Berlänrn^m 
n»  INMg»  M «M  yerblell  «ich  mobrm  Tnge  Inng  vMg^  nber 
m  Yllttfimi  Ta^  Imerfct«  leb,  dnM  der  mit  Lttfl  erfttUte 

Raam  der  €rl8skug;e1^  worin  dieselbe  enthalten  war^  das  dareh- 
l^ehende  Liebt  dunkelgelb  färbte^  die  Geruchsorgane  entdeoklea 
•1s  UraacHe  diosor  flSrsAeininig  das  Usm^  von  salpetriger 
Simra«  Das  Anftrslen  dieser  Mm,  «dar  vieimehr  des  Salpe« 
tergeses^  dauerte  mehrere  Wochen  fort  und  am  Ende  des  Pro- 
cessen fanden  sich  in  der  Flüssigkeit  blos  Zocker  und  eine 
Idütt  IMiM  Mango  Salpetersiare,  aber  keine  Spar  van  Alkoboi.«' 
"^^^^-IHesa  An^bo  laterasaift«  Aicb  sehr.  leb  prdfla  aie  ta 
Ärf^^orgeschriebenen  Art aber  ich  konnte  durchaus  kein  Sal- 
petergras  %Fahrnebmen,  und  bei  den  dreimaligen  Wiederholungen 
des  Bspanrnentea  blieb  es  bei  dem  negativen  lUauitaite«  Da  die 
Dlldoag  des  Saipatmrgasitt  doch  woU  cinan  MRratgehalt  der 
Bollunderbluthen  voraossetKen  würde,  so  untersachte  ich  solche 
von  verschiedenen  Bäumen  auf  Nitrat.  Es  wurde  ein  evapo* 
lirtes  Infasom  ton  Sambucasbiatben  mit  SoiiiraMsimra  erbitst> 
darauf  IndigoaoAdsang  hinnagetbao  «nd  wieder  arbitxl;  dia 
Fiassigkeit  fnrbte  sieb  «nM  bÜiilfab  -  grün ,  dann  grQn,  and  iob 
glaubte  diess  einem  geringen  Nitratgehalt  zuschreiben  zu  müs« 
aea.  Bs  wnrde  nun  das  evaportrte  Decoct  mit  jgkkbwefeMmre 
^testBKrt:  das  pftaerllehe  Destillat  aolblalt  amr  Maiiara.  Woi«» 
terbin  fand  leb,  dass  sebwaMaaiira  lodiganlRisaag  dmreb  einiga 
organische  Stoffe,  besonders  beim  Erhitzen^  leiclu  grün  wird; 
unter  folgenden  Zusätzen:  GerbsSure,  Oallossiure  (peide  niobt 
gaD2  füni)  brattner  Bstraettrstoff,  fioasski««  oad  ebbmhiteaMry 
Ctelle^  Amylon,  Ckimml,  AnlsGl  o.  a.  entfärbten  die  ersteren 
6  bis  zum  Grün,  die  anderen  3  waren  indifferent.  Es  scheinen 
wohl  nur  die  leicht  oxydirbaren  organischen  Körper  diese 
Grünung  des  Indigo's  bervorsnbringen»  Da  nnn  hiernaob  kein 
aatpetersanres  Sala  in  den  Hollnnderblfitben  sieb  zeigte^  so  ist 
jenes  Factum  mir  noch  sehr  rathsclhaft,  und  es  wäre  für  die 
organische  Dtcmic  ganz  wünsch enswertb,  wenn  Döbereine r, 
der  dargelegt  bat,  dass  sieb  bei  der  pflanalicben  Gftbrung  nach 
^Jimmoniafc  bildet,  jene  Eiacbeiaimg:  noA  einmal'  prüfen  mMte^ 
da  es  bei  organisch  -  cbemischeu  VeKänderungen  bäuOg  nicht 
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getMiei  tat,  dM»,'d«r  «iilcre  diNi  jili  Irrthw  hnieieliM,  w«9 

er  in  der  Wiederholang:  des  Versuches  nicht  bestätigt  gefanden 
liat:  die  bestimmte  Art  des  Bestehens  und  dip  bestimmte  Art 
des  Y^rg^hens  dM  argaatflciiea  eMTes  fof4ern  «aoh  IMNi%  «iii^ 
lieallitniteCoiiiUBatloii  immrer  Umsliode.  fiwiiB  «nvabraolieii-» 
Hch  ist  es  ja  nicht,  dass  sich -M  4er  pllanssliclitii  dfibrang 
ßft]petei:süure  bilden  könne,  da  einige  Gewaciisc,  wie  Uorago 
^.f.  Ctmnm  maemiak^  Beta  «u^,  u«  a«  reiohliQb  genug  8al-} 
'  l^r  entlmlteo.  Payao  gMt  aSa  Nitrat  Im  §afle  d«r  Rnol(iil^ 
rfibe  salpelermiirefi  Kall  mil  aMpetersaam  Ammoafak  an. 
Joss  f>.  .irr//.  Pharm.  XI II.)  hat  in  einem  Kxtracte,  weU 
Cibea  aus  Chamiilen  eioes  Gartens  bei<>  Bi^dweis  bereitet  \yar, 
ttliie  aoicbe  Menge  Salpeter  beobaobtet^  dam  naob  der.  Bereeh- 
imng  dO  Pf.  Cbaffliflen  fbrt  1  Pi:. Salpeter  eathattea  babi^n 
mussten  (?).  Ganz  besonders  ist  hier  ßraconnot's  An^dbc 
CAmk  de  Chim.  et  de  Phyts.  XXXV^  moj  in  Erinoeiung  m 
lifiogen:  BookeldlbeQbUttter,  die.CHaQli  «ateraoehi  belaen  aerkr 
lldien  Salpetergebali  Ecigten ,  waren  aa  den  Stieien  arit  ^ner 
tinzfthÜ^en  Menge  kleiner  tealiieterkrystalle  ganz  durchdrungen 
and  ubeia&ogen,  als  sie,  um  getrocknet  m  werden y  in  Bündel 
gebondett  und,  an  ekie«i  aäaaig  erbeUtan,- warmen»,  etwi^  feneb- 
ten  Ort  JA  moMdeo  aafgabaagea  aad  nanh  elnigea  Moaate« 
untersucht  worden.  Auch  waren  Klee-  und  Aepfelsfiure  bei 
dieser  Veränderung  ganz  veri^cb wunden.  Uebrigeits  vermuten 
aaob  PdaBafimliiiren^  nameatlleb  aa<^  fi^iwigeiare.  saia--  joad 
ealpeterMwce  Salxe  biA  erböbter  Tenp«  aoxa  Thell  zo  «terl^geit, 
so  dase  man,  falls  jen^  BoilaaderbiatbeD  ein  Nitrat  entbleiten, 
die  Freiwerdung'  von  Salpetersäure  und  Bilduug  voo  ^alpet^liga^ 
.Irohi  nicht  qnerkJärhar  finden  könnte« 
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« 

lieber  die  Ammoniakbildung  bei  der 
Einäscherung  von  Pflanzen  und 
Pflan%ent  heilen. 

Vom 

Prof.   HÜNEFELD,  in  Greifswald. 

Bei  der  BKadaebmig  elaer  Beibe,  von  Blätben,  bdmfa 
der  Uttf(Praaeb«»g  ibreie  nweehaUea  fe«  dto«  Jmth.  )  benerkte 


Httnefeldj  üb.  Anunonlakblldung.   -  1Ü9 

icAi  dann  vorzüglich   die  relobliche  Bildnng   von  Ammoniak,* 
wenn  die  kohlige  Masse  eben  anfing,  eich  mit  Asche  zu  bc« 
decken,  imd  hob  M  noeh  gHlheiidem  Tiegel'  io  eine  feaebte' 
AtttospliSre  ^ebnivht  edier  |(egen  die  Mtsgeethaete  Laft  gehet«' 
ten  wurde.    Die  Bildnng  ron  AralBOfiiek  i»(  dabei  so  reiebHch) 
dass  geröthetes  Lackmuspapier,  weiches  dem  Tiegel  von  oben 
genähert  wMrd ,  sogteich  eich  biftHet.   Alle  Bldthea,  die  ich  aof 
Bleeogehalt  untersvdite  fjm         OJ  gehe»  an^  naa» 
niakMldieiide  Kohle)  imd  iKheoheii  «oeh  das  Krtnt  irleSer,  wahr« 
i^thelnlich  aller  Pflanzen,  aaf  gleiche  Weisse  verkohlt,  dieselbe 
firscheifiODg  darbietet,  so  sciieiot  doch  ia  der  Aegel  das  ge<> 
bildete  Amihooiak -Ütiannini  hier  gertager  2a  eela«    Vm  deo 
Gegenstand  # elter  bq  vlerfdlgen ,  stellte  ieh  fblgeade  Versucher 
an:  1)  Ea  wurden  zwei  Pfunde  trockocs,  gröblich  gcpulveitea 
KartotfellLraat  verhohit,  die  Kohie  in  eine  ciserae  Quecksilber« 
llssche  {oaehden  ieh  sie  mit  drei  Otfamtgea  nach  oben,  am 
k^n^  VHntenKfife  elnsüsetaen,  hatte  ▼eraehea  lassen)  gethan, 
60  dass  diese  bis  5?nr  HäU'te  ertüllt  war,  die  Flasche  z^vischen 
K(^dieogIüth  gestellt  und  darauf  durch  die  eine  Mündung  der<^' 
aellea  Luft,  ial(tdM  den  Blasebalges  darch  die  andere  dann* 
und  wahn  Wasserdanpr  eingeführt;  die  dritte  Mfiadang  der 
Flasche,  mit  einem  kruttitn  gebogenen  eisernen  Rohre  versehen/ 
wurde  mit  einem  Glaskolben  in  Verbindung  gesetzt,  welcher 
liH  BahBSäore  hafUgem  Wasser  ▼ersehea  war;  Wörde  niehl 
Ithmer  shhr 'langsam  geblasen  and  war  die  filoth  nicht  aehwaeh; 
»0  entstanden  kleine  Verpuffangen  in  dem  A^)parate,  von  der 
Verbindung  des  erzeugten  Wasser«;toires  und  Kohlenoxydgases 
Ud  dea  OxfgtoB  der  atmosphfirischea  Luft   Bei  rahigem  Fori« 
aetsett  der  Operation  Ihndhn  diene  Verpoffaegiea  aicht  atntt^* 
'  und  es  trOpfelte  dann  eine  Flüssigkeit  In  das  sanre  Wasser  ab, 
wenn  anders   die  Abkühlung  des  Kolbens  hinreichend  M'ar^ 
w^che  stark  ammonlakalisch  ro<^,  ia  der  Berährong  mit  dem 
aaaren  Wnaser  branste^   Qoecksllheroxydttlaltrat  .schwfiralieh 
fiHte  a. 's.  w.,  ktira  sich  wie  koblensaores  AmmeahJr,  nnd 
zwar  wie  Einfachcarbonat  verhielt.    Das  Ein  fach  carboiiat  des 
Ammoniaks  iasst  sich  daran  sehr  leicht  erkenneo,  dass  es,  mit 
Weiageist  deeüllirt,  kein  Bffervesciren  oder;Braasea  verursacht^ 
wie  es  be!  dem  'Bi*  ond  Besqaicarbonat  stattfindet,  wovon  Ich 
in  diesem  Journale ,  B»  VII ,  25^  gesprochen  habe.    Ob  unter 
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obigen  Umständen  immer  nur  Einfach  carbonat  entwickelt  wM« 
bAbe  i^li  DieM  weker  ODtjermbt.  N«€M«ai  lob  di«  eiwibM 
Operatioti  einige  SiuadeD  fortgeeeCxC  iMitto)  Aiad  teh*  die  vorge«' 
scblagene   Salzsäure   gefsaUfgt   und   eiiiielt  beim  Verdampfen 
der  Flüs^sigkeit  eine  reicblicbe  Menge  Salmiak^  und  gleicbwaiii 
•otwiekeüe  «ieli  inner  nadk,  wie  Verlar,  ner kliish  Annoalak  mm 
der  FiMcfae.  Bs  wurde  finmer  t)  Fletternne  gegtfitit  nnd  dn»  dia 
Kohle  auf  fibnlicbe  Weise  behandelt ;  hier  bildete  sich  nur  eioe  sehr 
geringe  Menge  Ammoniak;  derselbe  wurde  3}  mit  etwa^i  koh- 
koMHiren  Kali  geiaengl,  darauf  aoegegiOiit  und  wie  1  und  S 
b^inndeltt  oa  biidete  aieii  noa  dentliolier  Aamaniak^  obaolmi 
dieQoanMtft  gegen  1)  nur  unbedeutend  sn  neimen  war.   d)  E8 
wurde  Pulver  von  möglichst  reinem  Mimosengummi  verkohlt 
md  dann  wie  bisher  behandelt:  es  biidete  aioli  nur  eipe  8|Mir 
Annonlak>  6)  Das  €hninl|ralYar  wurde  mit  etwas  Kalk  und 
Wasser,  in  einem  aaderea  Falle  mÜ  etwas  Kall  mid  Wasser 
gemengt,  getrocknet,  verkohlt  and,  wie  angegeben,  damit  ver- 
fahren: es  bildete  sich  soiioo  merklicher  Ammoniak  als  bei  4}« 
Die  alkalHialtlge  Kehle  wurde  6>  nie  KneakenaMlil  gemengt;^ 
von  Neuem  yerkohlt  und  dann  auf  dbaHebe  Wdse  bebandelti 
es  erzeugte  sich   eine  grössere  (Quantität  Ammoniak.    Aus  den 
bisherigen  Versuchen  ergab  es  sicli  noch  nielit^  dasa  nur'  eine 
süeksteffhaltlge  Koliie  die  Amnoniakbildung  veranlasse  oder 
dass  sieh  aodi  oiwe  Hlnsatritt  den  StlekateFea  der  AtmosphSre 
Ammoniak  bilde.    Wenn  ancli  die  Vermutiiung,   dass  Kohle 
bei  der  Tetoperatur  des  schwachen  Glühens  den  Sticlcstoff  der 
alnespbäriseiftett  Lufl  und  den  Wasserstoff  des  Wassern  dispe- 
Bire  Bur  AnmoniakldldQngy  dareh  die  VenuolM  2)  «ad  4) 
schwankend  geworden  war,  so  sprachen  doch  die  anderen  3) 
und  5)  dafür,  dass  es  eine  alkaUhaltige  Kohle  sein  müsse »  und  "* 
es  konnte  sieli  aaeli  inner  die  Ansieht  behaupten^  daas^  vieleii 
Shnllehen  Eraohelnnngen,  aanentUeh  den  PlatfaisobMnanny  an»« 
log,  die  Kohle  dazu  eine  eigentMImlielie  Besobaffeahelt  erheische^ 
vielleicht  auch  eine  gewisse  Quantität  Sückstoff  enthalten  müsse» 
an  diese  Fähigkeit  su  haben.  loh  aohritt  daher  sanäehst  m . 
folgenden  Versuobi  9)  Ba  worde^  rtthrenflirnig  Msannenge- 
legtes  feinnasebigea  etoemce  Dnthgeiiedil  mit  jente  amnenink«* 
bildenden  Kartoffelkrautkohle  gefüllt,  dasselbe  in  einen  Flinten» 
lauf  gethan^  diewr  awisoben  Kohka  »im  sohwaohen  6iüheit 


HAoefeld^  tk  Aarikel-  aad  PrimA^Cmaifhßr^  III- 

gebracht  und  Mm  MMWMMriMIl^  langsra  dordifireldtef.  lüa 
aas  dem  FHntenrohr  bervorsteigenden  Dünste  bildeten  unaus* 
gesetzt  starke  weisse  Nebel  in  der  Nähe  von  Salss&urey  braiMMr 
geliwftoh  bbmBeb  uoA  xeigten  sieh  als  ein  Geneiif  •  von  Kofcfca^ 
oxydgas,  kobtensaorein  ta^  WaasenMgas  mid  v«rgas(em  kelile»» 
äaufem  Ammoniak.  Die  Ammoniakbildang  fand  hier  also  ohne 
^mosphanscbe  Lnfl  statt,  nad  dauerte,  wie  der  fortgesetota 
TaisDOb  selgtey  sa  laaga  als  nach  Btobt  «IIa  KaMa  a«  Asaha- 
gawordea  war.  Wia  tM  AMianlak  lifarbal  aas  den  aml' 
Pfünd  Vegetabi!  gebildet  warde,  habe  ich  nicht  benonders  an- 
iasaoelity  'Kteichwobl  kann  ich  sagen,  dass  die  Menge  auffaUead 
iVMrV  8«  das«  dia  Pflaaaaakafcla  dar  KrMar,  besaadara  dar 
Bloaian,  als  aina  Bit  narkbarar  Meaga  fitiekslaff  veik^a« 
dene  betrachtet  werilen  kann  und  bei  der  trockenen  Destilla« 
tion  nur  die  ^erlncrere  Menge  des  Stickstoffs  zu  Ammooiab 
wM'.  Im  öbrigea  bildat  aack  aar  dia  aikalüialttga  dtlokatoii-^ 
kaUa  ittH  dem  Wassergas  Ammoniak:. 

xxsx. 

Zu  den  Eigenschaften  dea  Aurikel^  und 

Vom 

Prot  UÜN£F£IiD,  in  Grei£iwaid. 

fa  Bd,  Vlly  8.        i$e$ei  Jmtnmb  kake  leh-  van 

den  8tearopteuen  der  Wur/ehi  Ton  Pritnula  reris  und  AurictUa 
gesprochen.  In  der  Primelwurzel  fand  ich  auch  einen  eigen» 
thQfflUchen  krystalHsationslibigeB  nad  aiokt  saaerstoflsdabtiifsa 
Bxtraothsloff,  MmoHn^  aad  alnea  elgenlktimliekaa  Kmiasiaft 
Ich  habe  diese  Stoflfe  noch  ka  Auge  behalten,  nm  sie  in  ver- 
schiedenen Entwickeiungszeiten  dei  PHan/.en  za  studiren;  vor^ 
zaglicb  wollte  ich  sehen,  ob  die  Aarikeipflanae  gana  ahaa 
PrinraHa  ond  Kralzstoff  sei;  ieh  fknd  so  keiner  Zelt  etwas  da* 
von,  so  däss  also  ein  wesentlieber  stoflReher  Unlersehfed  »wl^ 
sehen  beiden  Bilanzen  beskht,  die  sich  doch  sonst  so  nahe 
stehen.  Wir  finden  dergleichen  chemische  Versekiedeofaeit  bei 
Sasaerer  AehnlichkeiC  und  systemlieher  Yerwandtsokaft  alekt 
selten,  and  man  sieht  nach  alle&'SelteB,  dass,  sa  wIehäg  m 
aoch  aons^  für  die  wissenschallllichen  Aufgaben  der  Botanik 
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md  Stelogie  ist ,  die  Verschiedeaheü  and  AebDlichkdt.  der. 
filiseliiHig  kein  CiaMifteationtpriiustp  gew9bxWf  ojtociioa  €0  Im . 
'  d«r  SyiBteniattoiriiifg  der  orgiiiisclieii  CMUde  im  Sloselim  Ten. . 
NüUen  sein  kann. 

Es  wurde  ein  über  Aufik^iwurzela  desüUirtes,  elao  auri-  « 
kekfteeceDleiilialügee  Wesser^  ww  aodertiialb  Jabre  verkorkl  < 
gmUtMlm  betle  ^  nnä  -  wibrend  dieser  Ztä  etwas  gelblich  end  , 
trübe  geworden  war,  mit  einer  Auflösung  von  Eiseqoxyd— 
oxydul  versetzt:  es  entstand  eine  a^^'aUende  Kotliungy  hin 
Bor   Farbe  einea  donklea  Bniuabieffa;   nach  einer  VierieL» 
atmide  Stehens  eatOrbte  aieb  die  FlOaeiglceit  ond  aetate  du 
Mnnllebea  Polmer  ab.  Hieran  knüpften  steh  verschiedene  Vcr«  , 
Buche ^  deren  Ke^uKaU  folgende  sind:    Auch  das  Eisenchlorid 
rötbet  stark  das  Aorikelwasser;  eriiitzt  man  die  rolbe  eiaen«^  - 
baltige  Fiüasigkeit  bia  som  fiiedea  and.  Üant  ale  ein  WeUcbee 
koehen,  ae  eatfSriiC  ale  rieh  gftaBlich  oad  die  Flßssigkeit  enti»  . 
hält  Eisenoxydulsalz  aufgelost;  sie  setzt  dabei  ein  braunes  Pul«»  , 
ver  ab  9  welches  sich  wie  ein  harziger  Stoff  und  dem  Harz 
•dir  ihalich  verlUlity  welchen  man  nach  in  der  Aorikelworzel 
nchon  gebildet  and'  in  verfehledenen  ISteUen  der  Wamel  ab- 
gelagert ündet.    Setzt  man  zu  dem  durch  Eisensalz  ^eröthetea 
Wasser  irgend,  eine  Säure  hinzu  ^  bo  verschwindet  die  Böthun^ 
negldehi  ond  daa  Waa^er  wird  ghns  fitfbloa.  Ueber  Primel« 
wornefai  destUlirtea  Waaaer  werde  ebeofblla^  jedoch  viel  achwi-. 

eher,  durch  das  Eisensalz  roth  gefärbt.    Bisenoxyd ulsalze  be- 
wirkten .  keine  Röthnog.   Beide  destiiUf  te  Wfisser  rötheten  Lack-* . 
8HMpa|ler|.  ale  «waren, -heaendm  daa  Primelwaaser,  wXhrewI. 
jener  BMt  noCfidlend  viatfaSa-  gewwdea,  ao  daaa  ea  befan  Aua^ 
giessen  sich  in   Fäden  ziehen  Hess.    Um  diese  Eigenscbaft 
weiter  zu  verfolgen,  dampfte  ich  das  vorrätbige  Primelwaaser  ^ 
nb|  erhielt  aber  von    Qnart  Waaaer  nnr  eieea  9.  Qran  be- 
fragenden Hickatand,  der  amier  «na  Bar«  noch  am  dnem  . 
andern  Stoffe  bestand,  von  dem  Ich  aber,  da  daa  Quantum  zor 
weiteren  LiUcrsucbung  zu  unbedeutend  war,  nichts  anders  sa- 
gen luinn,  aia  dasa  er  wahraoheiulich  ein  verb&rteter  ßohieim 
war*  Ba  iat  hl  d^  That  merkwOrdig,  wie  einige  Pflaoaen« 
aehldme  schon  In  aehr  geringer  Quantltfit  daa  Wasser  anffd«» 
lend  visküs  machen;  von  den  Thierschleimen  kann  man  Aehn- 
Ueiies  £Ageu:  der  ii^fmsr  amm  {dei:  huh^)  iat  mituuler  ueUs  , 
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g»Q2  beflooders  der  von  dem  Embryo  verficblockle^  od 
iimpft  «MB  teTon  einigt  ffted«  tb,  M»  «rbill  m  iodi  mt 

eiae  selnr  g erioge  QmMM  wmMMk  waA  Mmilloli-gelb  go« 

woriieoen  Schleimf).  Dass  die  beiden  aromatischen  Wägser 
tich  merkUob  YMrfiiidert  hatten^  zeigte  noh  auch  darin,  dasB 
ils.fillbmilnil  mal  BlefaMseiai  fflttea^  wm  ile  fMm,  all  (rfa 
ebea  deatilHrt  worden  waren ,  aiebl  thalea»  Ba  wotdea  hier« 

aaf  die  vorrälbigen,  rein  und  kr}  Htallisirt  dargestelilen  8tea- 
roptene  in  Weiogelst  aufgelöst  and  diese  Losung  mit  viel  de» 
•tUlirtem  Waaaer  venetsti  daaii  Biaeneblorid  Unzagetbaa:  aa 
ealelaiid  im  Abrllcelwaaaer  eine  atarice  BOtbaag,  ihalieb  der 
durch  ÖchwefelcyankaÜuai  j  eine  schwächere  kam  in  dem  Pri- 
melwasser zum  Vorschein*  Nacb  l&ngerem  Stehen  schlug  sich 
da  bräanlicb-gelbea  Pulver  nieder,  welebea  aleii  wie  ein  Ban 
verhielt  Eben  aa  saigte  aieh  neeh  eine  dentlldie  BOtbiingy 
wenn  das  Infusum  von  Aurikolwurzel  mit  Eisenchlorid  versetzt 
wurde.  PrimulinauflüsaDg  wurde  von  diesem  Mittel  nicbl  ver- 
lud^, Bad  die  dea  Kratasatofii  wurde  swar  TerdnakeU,  aber 
idebt  gerOthet 

Ich  erinnere  mich  keinen  Stearoptens  oder  BlSoptens^  von  dem 
eine  aboliche  Wirkung  auf  Eisenoxydsalxe  angegeben  worden  wäre 
(▼OH  Brenzdien  abgesehen),  mit  Ausnahme  des  Nelkendls,  von 
dem  man  weiaa,  daaa  ea,  Iber  Biaealblle  alebend,  eine  Pw« 
porftirbe  annimmt^  und  des  In  keeheaden  Wnaaer  geiaaCen  Nd- 
kenölkali's  oder  Natrons,  welcijcs,  mit  Elscnvitrlolauflösuog  ver- 
aelsl,  ein  ach  sogleich  blau  förbendes  Magma  giebt.  Es  hat 
üeee  aeaatien  taaerlieh  vlai  Aabriiohkeil  mil  dem  dea  finlfo-* 
atmipiaa«,  der  Mecen-  imd  MiweMbiattsiare,  mä  ea  Terdlent 
überhaupt  Beachtnng; ,  da^  noch  mehrere  andere  8foiTe,  B. 
anch  schweflige  Saure  und  untersobweftligsaures  Kali,  durch 
ElMMMiBe  alark  gerMbeC  werden,  edtt*  ml*  daaMlben  intenalr 
aeHi  gelirbbi  Verbindnngen  eingeheiK 


Änatye  der  Sehmetterlin$$eier. 

▼e» 

HUGO  BBI9BCS. 
Da  es  in  diesem  Jahre  eine  ausserordentllohe  Menge  weis^ 
aer  MimeaevHnge  CH^^fc— wiiwliag^  mtMit^Q  gab, 
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wcdcbe  die  BiäUer  der  Bäume ,  vorzöglich  der  AcpfelbSame, 
mil  flyen  Bieni  b€Mteten|«80  nahm  Ich  mk  ww,  diese^  da  man 
de  ia  hialiagUf^ar  Menge  erludten  konate^  daer  ohendsdieD 
Uotersachang  za  unterwerfen ,  am  deren  Bestandlbeile  mit  de- 
nen der  Vog'eleier  vergleichen  za  könoeo,  da  ohnebin  diese 
^dqier  der  Ciaase  der  Inaectea  lue  jeUt  kaum  einer  Be« ' 
4»baditang  gewürdigt  werden  niad» 

Der  HeekenweissUng  legt  seine  Bier  vorzfiglich  Vermitf 
tags  In  klefnen,  dicht  neben  einander  In  Beihen  stehenden 

Häufchen  von  50  Iis  lOü  Slück,  welche  durch  einen  Leim 
zusammengekittet  sind.  Lust  man  ein  Eicken  ab  und  betrachtet 
es  onter  einem  einfachea  Mikroskepe,  sc  erscheint  es  als  ein 
bvaler  KOrper^  der  nach  der  Seite,  wo  er  am  Blatte  festhlng,  rand 
ist ;  gewöhnlich  kann  man  noch  einen  kleinen  Krystalltropfen  oder 
eine  warzenförmige  Erhöhung  an  der  Seite  des  Eies  bemerken ; 
nach  oben  verlängert  sich  dieses  In  6  deutliche  Rippen,  welche 
dch  In  6  weissen  Warzen  endigen,  so  doss  dadurch  eine  kleine 
Grabe  am  Ende  des  Bies  entsteht;  dadurch  bekommt  es  dne^ 
(äuschende  Aehnlichkeit  mit  einer  Mohnsamenknpsel.  Ich  sam- 
melte mitteist  eines  Messers  solcher  pitufcheu  so  viel  ich  be- 
kommen konnte^  so  dass  Ich  42  Gran  erhalten  hatten  da  dlSa 
Eier  einen  Oran  wogen  ^  so  war  die  jSumme  der  gesammtem 
Eier  =  13440. 

.  a)  Die  Eier  wurden  in  einem  Porcellanroörser  zerquetscht^ 
.  dabei  Üoss  eine  gelbe,  dem  Eidotter  der  Hühnereier  gans 
Ihnlichoy  dicke  flössigkeit  heraos^  wdehe  einen  dem 
.  Mosehos  enttanl  fthnllefaea  .Geraoliy  einen .  eldotterlhn^ 
lidiett,  wenig  kratseaden  Itesohmack  besass,  und  auf 
Lackmaspapier  schwach  rothend  wirkte.  Die  Eierhfil- 
sen  wurden  hierauf  so, lange  mit  Wasser  abgerieben^  als 
dteses  noeh  merklieh  gelirbt  wnide,  nnd  dann  Ton  iler 
Vltaigfc^  doreh  IMhen  getrennt.  Bie  Bfilge,  nachdem 
sie  bei  18o  R.  getrocknet  t^orden,  glichen  gelben,  glän- 
zenden Schuppen  und  wogen  jg^d  Gran^  die  itoflös^- 
keit  betrag  denmach  199,7  dran. 

.  b)  Die  Bälge  wwden  mit  AeÜmr  zu  wiederholten  Malen  «ns- 
gckocht,  bis  diescv  nicht  mehr  gelb  gefSrbt  erschien; 

imchdem  sie  bd  läo  ^  getrocknet^  glicboi  sie  ^  weis-* 
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'  flen,  glfiDzendeo^  Volominösen  Schoppen;  ele  wogen  1 
Gran,  der  Aetber  haUe  also  1,3  Gran  aasgezogeo. 
Die  Hülsen  wurden  nun  mit  verdünnter  Salzsaore  dige- 
rirt  und  bis  znm  Kochen  erhitzt,  wobei  sie  sich  fast  nn- 
lösHch  verhielten,  und  die  abflltrirte  Flüssigkeit  mit  kob- 
lensaorem  Kali  gesättigt;  hierbei  bildete  sich  ein  weisser 
flockiger  Niederschlag,  der  für  kohlensaaren  Kalk  ge- 
halten worde.  Die  Hülsen  wogen  nach  sorgfaltigem 
Aoswasohen  nnd  Trocknen  noch  0,9  Gran^  die  SalzsSare 
hatte  also  0,1  Gran  kohlensauren  Kalk  ausgezogen. 
Die  Hülsen  worden  mit  Aetzlaoge  gekocht,  sie  lösten 
sich  darin  fast  ganz  aof^  ans  der  kaiischen  Lösung 
worde  durch  Sanren  wieder  ein  weisser  flockiger  Prä« 

•  cipitat  geföllt;  sie  bestehen  also  aas  verhärtetem  Eiweiss 
mit  etwas  Faserstoff. 

Ein  wenig  von  diesen  Hülsen,  in  einem  Platinlöffel  erhitzt, 
fing  an  zo  schmelzen,  braun  zu  werden,  den  stinkenden 
Geruch  nach  thierischem  Oel  zu  verbreiten  nnd  Ammo- 
niakdämpfe zo  erzengen ;  eine  schwach  glänzende,  schwer 
zo  verbrennende  Kohle  blieb  zurück. 

f)  Die  bei  a  gewonnene  gelbe  Flüssigkeit,  welche  9  Drach- 
men betrug,  wurde  zum  Kochen  erhitzt,  das  £iweiss 
gerann  sogleich  zo  gelben  Flocken,  während  die  dar- 
über schwimmende  Flüssigkeit  opalisirte,  nnd  einen  eier- 
Boppeähnlichen  Geroch  annahm.  Das  abgeseihte  ond  ge- 
trocknete Biweiss  war  zäh,  gelblich  ond  wog  6  Gran. 

g)  Dieses  worde  wie  die  Bälge  mit  Aetber  behandelt,  so 
lange  als  dieser  noch  etwas  aoszog;  getrocknet,  bildete 
es  eine  ziemlich  spröde,  schmozig  -  weisse  Masse  von 
schwachem  Biweissgeroch  ond  wog  3,5  Gran^  der  Ae- 

)     thcr  hatte  also  2,5  Gran  ausgezogen. 

h)  Die  ätherischen  Tincturen  von  b  undg   wurden  vfermengt 
l     in  einer  Schale  der  freiwilligen  Verdampfung  überlas- 
sen, es  blieb  ein  gelbes,  butterartiges,  kratzend  schmecken- 
des, cigenthümlich  riechendes,  sauer  reagirendes  Oel  zurück. 

i)  Dieses  wurde  mit  2  Drachmen  60  %  Weingeist  über- 
gössen, der  Alkohol  nahm  eine  gelbliche  Farbe  an ;  nach- 
dem er  abgegossen  und  der  freiwilligen  Verdampfüng  ^ 
tiberlassen  worden  war,  blieben  einige  Tröpfchen  eines. 

8# 
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Eenden  Oeles  asiiiilcICy  während  da«  surflokbktteiide  bvt- 
terartige  Oel  seinen  Gfcroch  fast  ganz  verloren  hatte.  Das 
mit  dem  Weingeist  aasgezoo  ene  OeJ,  aaf  Fliesspapier  ge- 
Iwacht  und  erwfirmti  verfläcbtigte  sieb  gßoz^  uoter  Ver- 
Inreiduig  dM  dgiDtbOiiiliohMi  Ocfoeba  ond  ohae  ZorfieklM- 
sang  eines  Fettfleck«;  es  war  demiuieb  ein  itherisebes  OeL 

k}  Das  butterarlige,  fette  Oel  warde  mit  ActzkalilÄOge  über- 
gosseo,  in  der  Külte  scbkn  diese  fast  nicbt  darauf  zu 
wirfcmii  iobald  «to  aber  mit  eiotoder'  «Bm  Kocbea  er« 
Idtzt  worden,  Idsfe  dcb  da«  Oel  oater  «torkem  Sobionen 
nndEntwickclung  eines  Seirengeraches  ziemlich  langsam  zu 
einer  trüben ,  gelben  Flüssigkeit  anf$  nachdem  die  hÖ^ 
mmg  einige  Mi  rabig  gestandea  batte,  sohied  «ob  eine 
Sabstana  In  gelben  Floefcea  aas^  dieae  wurde  dareb  Ver« 
dunnnng  der  Flüssigkeit  and  Filtration  getrennt,  gio  be- 
trag 0,4  Qr.y  war  gelb^  zah,  fast  klebend,  war  aisa 
wacbaartigey  aicbt  vaiaetfbara  &ob«taa»  (MytkU}» 

1)  Bin  Tbell  der  kaUaebea  Oeiltaag  worde  mit  etwa«  Sehwe- 
felsäare  in  einem  Oläsclicn  übersattigt,  and  zugleich  ein 
'  Bleipapier  mit  eingebracht,  es  wurde  kaum  eine  Spurron 
Schwefebreaotion  aaf  das  Pafder,  wobl  aber  noob  eu  deut«> 
Heber  Cienicb  aacb  SebweCelwaBaerabtfQga«  bemerkt;  la  den 
Oe)e  ist  dettaaeb  nur  dne  Spar  von  Sobwefel  enthalten. 

m}  Das  Etweiss  von  g  worde  mit  Aetzkalilaage  übergössen 
oad  die  Mischung  erwfirmt,  e«  Ifiate  aicb  sobneU  au  ^ 
aar  fclaran  FIflarigfceil  anf;  diene  warde  mit  verdflaafer 
SebweMaiare  aaf  etand  ilbersSttlgt,  ein  an  gleicher 
SSeit  mit  eingebrachtes  Blef^Hpier  wurde  sogleich  stark 
gesobw&rzt,  es  ist  demnach  in  dem  Ei  weiss  eia  bedeo« 
tender  8ebweMgefaalt  eatbaltea.  Piicipitlrt  nan  eine 
▼erdtaiie  BidaaiOsang  mit  dlewr  EaSaoiafloii  ^  an  ent- 
steht ein  röth Hoher  NiedersclUag ,  der  erst  nach  einiger 
Zeit  schwara  wird. 

»)  Dan  bei  g  «nrOeicgablicbaae  epdliiceade  Waaeer  ward«, 
bin  9Bor  HdlAe  abgeraoobt  aad  nrit  abaolatem  Wdagei«! 
vermischt ;  es  entstand  nur  eine  sehr  geringe  Trübung, 
die  Flüssigkeit  enthielt  also  nur  eine  Spur  thierlschea 
CHuRiai)  bfaranr  wurde  ai»  Us  w  Trocfca»  eb^gedampfl. 
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«s  IMb  efaie  «durazIg-frfiiMa  tnystaUinkwIie  Salzmaase 
cnrücfc^  welche        Gr.  wog^  die«ie  bestand  aas  einem 
Ctemeoge  von  Salzen  mit  tbleriaGlieui  Leiiiu  .Die  Hilfto 
daroa  wurde  nH  KalUifdrat  easaaineiigerieben,  ff  «ot« 
wickelte' flieh  daM  ein'  alarker,  illiikeBder  Anmenlak«- 
gernch,  eio  mit  Salzsäure  befeuchteter  Olasstab  erzen;^ 
weisse  Dämpte  voa  SAUniai(}  die  JUasae  entiueit  also 
Arntteniakeelse,   '  - 
o)  Wb  aadere  Hülle  der  Baliimme  winde  nenl  Im  Platlii- 
15ffel  geglüht^   dabei  blähte  sie  sich  stark  auf,  es  ent- 
wiclselte  sich  brenzlich  >thieri8cLe9  Gel  und  Ammoniak, 
0le  konnte  aiier  «icht  yon  der  Kohle  dnroh  Giebong  Iii 
4ler  EietbralirlhMme  le^l  weideii^   noodeni  «ehmefas 
«ar  zu  einer  schwarzea  Terlcj    diese  wurde  nun  aaf 
Kohle  im  stärksten  Glöben  erbalteo,  dabei  schäumte  sie 
nterk^  cndlidi  ewehlen  äe  voMkemmen  wesaerklnr,  nneii  de« 
BrkalteB  wurde  sie  emaUar^,  mü  einem  fitleh  M  BoIIm^ 
sie  wog  0,1^  Gr.    Auf  ein  angefeaohtetes,  gcröthetea 
Lackmuspapicr  wirkte  sie  alkalisch.    Im  Wasser  sciiiea 
flie  üsst  «aiesM  sa  neltt{  eis  ehrige TroplSm  alttechaltige 
0nlpeterflitare  «ifwieint  werden,  bildeten  ideii  eofleMi 
gelbliche  Wolken,  und  die  Perle  löste  sich  veiHcommen 
auf.    Als  ich  die  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  sättigte^  ent- 
etnnd  ein  gelber  Präcipitat,  der  sich  in  einem  lieber- 
eeka»  von  Ammoniak  nieht  noll8ato;  doreh  einen  SpIlU 
ler  zugesetster  Omlaftire  entstand  sogteleh  ekie  weisse 
Trübung.    Die  Flüssigkeit  wurde   durch  Salpetersäure 
nochmals  klar  gemacht  und  blausanres  Kali  zogetropft; 
deM  entstnnd  ^ne  bilnlieiie  Ffirbung«    Damos  ergiebt 
idieh  mm,  dnas  die  Seine  der  Cldislgkelt  70»  g  nos  phos- 
phorsaurem Kalk  und  Ammoniak^  welches  letztere  wahr- 
scheinlich mit  dner  organischen  Sfiure  oder  mit  dem  Leim 
In  Verbindo^g  wer,  bestehen,  mit  einer  %ar  von  Bisen, 
Tielleloht  noch  einer  geringen  Bfengn  Kali,   da  die 
Perle  etwas  durchsichtiger  war^   als  sie  von  blossem 
pbospborsaorem  Kalk  zu  entstehen  pÜegt. 
Die  SehsMtterUngseler  bestehen  «Iso  ans       festen  Thd- 
ktt  Und  81,5  Wasser^  oder  In  IW  Tbelleo  ans  M  fMen 
und  75  ilüääigen  Theiioo.   Die  eiui^keü  Oestaodtbeile  sind: 


118  a  Beinschi  Yemnrdi^giiDg  iL  Salassfiare. 

In  1€0  Vhdto 
Nach  d,    Terlifirfetefl  Biwciai  0^  ob  )9,14 

Cf    kohlensaurer  Kalk    0^10  =  0,22 
1,  Eiwe'm  3,60  =  8,32 

'    „  h,g,h,  fettes  Oel  mit  3^40  =  8|39 

1^  Bpnr  too  ätbex;  Oel 

,^     k,    Wachs  0;40  ^8 

II     1,  Schwefel 

n     0,    phosphorsanrer  Kalk  0j84  =a  0|67 
n     0,     Bpur  ¥0D  Eisen 

%    Ammoniak  nil  Ijelm  l,9f>  =  4,65 
Waasec  31,50  t=7ö,00 

49^00  100,00. 

Am  obiger  Untersacbaog  ergiebt  aioli  non^  dass  die  Eier 
der  Muiiettorliitge  ilmlieii  waiiiaMiigiaaCil  aM  -wie.die  Ate 
der  V5g^  IHe  BduSm  der  efstaren  entlMiteB  aber  nur  eise 

aebr  geringe  Menge  kohlensanren  Kalk  ond  gleichen  in  ihrer 
Zusammensetzung  mehr  den  Eihautoben  unter  der  Schale  der. 
VAgeleien  Merkwfirdig  m,  daes  der  Sehwefel  mv  als  eine 
Spur  lo  dem  Oele  der  Bier  geAiaden  vardey  wibrend  er  Iii 
ziemlicher  Menge  In  dem  Ei  weiss  vorbanden  war;  er  scheint 
demnach  in  eigentbOmllcber  Verbindung  mit  letzterem  zu  sein, 
denn  man  aoUte  diesen  naoh  sebier  obeabMlMB  fioallUtt  viel« 
nelir  in  dem  Hotten  Oele  Ycranthen» 
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« 

Ueber  eine  eigenthümliche  Verunreinigung 
der  käuflichen  Salzsäure. 

Von 

BUGO  BBIN8CH. 

Die  im  Handel  vorkommende  SalzsSare  Ist  wohl  nie  ganz 
rein  anzutreffen;  da  man  aber  doch  zuweilen  genötblgt  is^ 
aieh  deraelben  so  bedienen^  und  dabdi  Brfabrangen  mnebea 
Münte  I  welebe  m  ganz  Ibischen  ScUQsaen  Veranlanning  ge* 
ben  konnten,  so  halte  ich  es  nicht  für  uuzwcckmiSsslg,  darauf 
aufmerksam  zu  machen. 

pie  gewdbnllcbsten  Veninrehiignttgen  der  SalnaSnre  sind 
die  mit  Schwefidafinre  und  mit  Elsen ,  welche  leloht  dnreh  die 
bekannten  Reagentien  entdeckt  werden  und  zu  keiner  Tüiiächang 

Google 
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Veranlassaqg  geb«n  kaonen^  aber  eine  dritte  «ben  so  bauilge 
Yfninrripfgfffg  ist  M  nll  ofganlaebM  -ISiilMtuuBeB,  wBä  dtae 
fauui  aHcrÜBgB  «Df  gai»  Mite«  V«nMifliangeii  IKUirMi ,  wie 
isich  aus  Nachfolgendem  ergeben  wird,  ßckantillich  war  Fa- 
raday  der  BS^iiog,  dass  die  gelbe  Farbe  des,  bei  einem  er« 
b^teo  Dtuck  mr  FlAatAglM  eonprimirten  ealsmirai  Gaaee 
▼OD  Eiaeo  Imfllire^  Ui  NevaanB  mehwiea,  dais  dieeo 
gelbe  Farbe  noch  gew  ühüliciier  von  einer  organischen  Substanz 
herrühre.  C^.  Berzelius  3.  Aufi.  Bd.  2.^  S.  iS4J  Ba 
M  mir  bia  jetat  aoehkeiae  veUkeadieD  ftirbleae  kinOiebe  Sals* 
aiore  ▼orgekommeBi  aondem  aeiitona  bat  ate  weafgatem  <dao 
gelb  -  grünliche  Farbe^  welche  bis  zum  Stroh-  and  Intensiv- 
gelben  übergeben  kann.  Ba  iat  weit  leichter  die  englische 
B^wefeiniire  flirblea  sa  «rfaJteB,  zoiaal  ale  Ibat  inmer  einen 
kleinea  Cteball  Ten  fialpeteratara  hat,  aia  dia  SaliaSiire,  wfiwä 
letztere  aaeh  bei  der  Bereitung  vollkommen  farblos  erhalten 
worden  wäre;  der  Grand  liegt  in  der  Verdampfung,  die  Saara 
stöaat  beatiodig  Dimpfe  aaa|  welobe  aiöh  an  der  Oeffanag  den 
defSflMi  ntt  der  Lnflfenehtigkalt  aar  FlOasIgkeit  Terbhideii; 
dabd  fcOBBit  der  in  der  Liifl  tfehwebende  Slanb  ndi  in  BerOh- 
mng,  ilieflst  mit  der  ßauce  in  die  Flasche  zofück,  und  dieae 
whrd  dadurch  gefirbt. 

Vor  ekliger  Zelt  lleM  teh  mk  Salasfiore  von  ahm  Flr- 
her  holaD>  dieaa  hatte  ehie  acAdne  weingelbe  Furbe,  Ich  be- 
nutzte sie  zur  Ansäuerung  einer  Flüssigkeit,  welche  Blei  ent- 
hielt.  Aia  ich  SchwefelwasserstoOgaa  einströmen  liess,  entstand 
ein  dtreneagaiber  Prfiolpitat;  Ich  yermatbete^  die  Quantitit  der 
AoaSaemng  und  VerdOnming  sei  daran  Sebald^  aia  loh  aber 

^  das  Gas  in  die  blosse  Saure  strömen  Hess,  entstand  sogleich 
ein  reichlioher  gelber  flockiger  Präcipitat:  ich  konnte  denselben 
für  nidita  anderes  hatten  aia  ÜBr  SchwefbtonBen^  ob  er  gleich 

'  wdt  ¥Momlndsero  and  lelcbtere  iloeken  als  jener  bildete.  Ich 
▼ermischte  nun  chicn  Tlieil  dieser  Salzsiiure  mli  ihrem  gleichen 
Gewichte  Salpetersäure,  verdünnte  mc  nnd  wendete  sie  wieder 
m  BieitäUoDg  an,  ea  entstand  non  nach  der  Qoantität  der  An« 
aSaemag  ein  rother  oder  ^n  braaner  Prielpitat,  nie  aber  jene 
gelbe  Fällung;  auch  wurde  aus  der  Haurc  nichts  mehr  gefällt, 
die  Verunreinigung  konnte  also  nicht  von  Arsenik  herrühren.' 

—  Um  nnn  diesen  Fcieipital  selbst  no  nsitenweheni  Ueas  ich 
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durch  eia  PAiod  vod  obiger  Salasäoro  )aoge  Sohwefelwas^ 
flentoffgpi  streichen,  ab  aoeh  ein  Pcicipilat  ealatei;  die  FiU 
long  war  dabei  so  beMcbtllehy  daea  die  gaaaa  PlieilgiBeil 

Flocken  angefüllt  war.  Nachdem  ich  deo  Prftclpitat  dorch  Fil« 
tratioQ  von  der  8aare  getrennt,  au^gesüsst  and  getrocknet  hatte, 
feetmg  deaaea  Qewiobl  aar  6  firaa*  Die  ahiltrirte  fiiara  war 
nur  aooii  etrobgelii  geflribtf  SehweMwaaaentQiiiaa  eneogtia  fm 
Ihr  keine  Trübang  mehr^  und  eine  Bleilöflang,  nlt  ihr  ang5* 
sfinert^  wnrd^  nicht  mehr  gelb,  sondern  roth  gefällt«  Die  Snb« 
staaa  hatte  eiae  scbmoaig-geibe  in's  Orflallohe  alehenda  Farbe, 
war  gamoh-  qad  gcaahflnekloa.  8ia  war  la  Wasser  ualfia» 
lieb,  und  wenn  man  sie  einige  Zeit  mit  Wasser  Itochte,  so 
konnte  in  demselben  darch  salpetersaares  Silber  kaum  eine  Spar 
Ton  Saiasfiare  eatdeekt  werden.  Wörde  die  Substanz  mit  Sala* 
stere  fibergessea,  so  entwlckelta.sieh  keia  fieraeh  nach  S<rfiwe- 
fei  Wasserstoff,  selbst  fcoöheade  jMssioro  aebleii  alebt  daMT 
aa  wirken;  eben  so  verhielt  sie  mch  gegen  mit  ihrem  glei- 
chen Gewichte  Wasser  verdünnte  Sch wefeisiare  ^  mit  raa* 
cheadec  SehwelSdatara  la  Berfihroag  gebiaabt^  wurde  ala  ga-« 
aobwSrat  oad  aebweflige  SSare  ealwiekelta  steh.  Wanle  Aa 

Sabstanz  mit  Salpetersäure  übergössen ^  so  bildeten  sich  bald 
Bläschen  ond  es  entwickelte  sich  salpetrige  Siore^  als  ich  dto 
Sfiara  eCwaa  arwiraila,  IMe  sie  tkk  aüt.Bfausaa  vaUhoanm 
aa  slasr  Uaraa  geibliohea  Flflsaf^celi  mat  Dia  Sabslaaa,  lir 
sich  in  einer  Glasröhre  erhitzt^  bildete  erst  Wasserdämpfe, 
lüerauf  ling  sie  an  za  schmelzen  and  zu  kochen,  nachdem  sie 
erkaltet^  war  ala  a|)rdda,  glasartig  oad  gttoh  tiosobead  daai 
rothen  Schwefelarsen  $  wurde  de  noch  starker  erhitzt,  saadfett» 
nbrte  Schwefel,  es  entstand  der  eigenthümimhe  Geruch,  der 
idch  bei  der  Verbrennung  aus  dem  Pflanzenreich  abstammender. 
Stoffe  bildet;  in  den  onteca  VheU  der  lU^ra  hatte  sich  bnma- 
gefirbtar  Sehwefbl  aagalsgt,  und  aar  waaig  Kahla  blieb  an* 
r|llek$  letztere  binterliess  bei  Verbrennung  im  PlatinHMIbl  elaa 
geringe  Menge  gelblicher  Asche.  Die  Substanz  war  demnach 
organischen  Urspraaga,  entstanden  durch  die  Ewwirkong  der 
8alasaara$  a|e  Ist  TOffaügttoh  darob  4hr  Verhattea  gegen  daa 
Sehwefslwasserstoffgas  merfcwOrdig ,  da  bis  jetzt  meines  Wie- 
sens keine  organische  Substanz  bekannt  ist,  welche  aus  ihrer 
AnilösuHg  durch  dieses  Qas  geföUt  werden  könnte  j  sie  aohlieest 
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sioh  in  dieser  Hinsicht  den  durch  Schwefel wasserstoffga»  aus  der 
MigesfMierten  Lösung  fällbaren  Metallen  an.  In  ätzendem  Am« 
MiMdiqoiHr  ist .  nie  iBtemUeli  Mobt  aod  voUkommei  mit  geiblU 
eher  Farbe  aeiMeh;  wird  des  AmnoBtok  mit  Salniore  ge« 
flSttigt,  flo  fällt  sie  anverfindert  nieder.  In  kaltem  WeiogeiBt 
von  76%  scheint  sie  anlöslich  zu  sein ;  wird  sie  aber  einige  Zeit 
ädl  diesen!  gekoclit,  ao  nimmt  der  AllLohol  eine  gelbliche  Farlia 
mtk  tind  erhfilt  dnea  gens  efgentiiamUelieii  Gerach  und  Geschmack 
naob  LÖffelkrantspiritos.  Icli  machte  viele  vergebliche  Versache, 
um  diese  merkwürdige  Sabstanz  in  grosserer  Quantität  darza- 
etellen;  Ich /digerirte  Sägespane,  Harz,  Sumaohblattery  Kork 
mehrere  Wbdien  ndt  Salassfiore,  diese  worde  nach  tind  naeb 
gelb  gefilrbt;  wenn  Ich  aber  SchwerelwasserstoiTgas  dorohlei* 
tete,  sü  entstand on  immer  nur  sehr  geringe  Niederschlage,  am 
reicbiicbsteo  wurde  er  aus  der  mit  Hans  in  Berührung  gewe-» 
iweii  Salzeftare  erhalten^  aber  siets,  wenn  er  getrocknet^  war 
«r  IM  eorwligbar ;  Ich  liess  nun  feochtes  salBsaaree  Gas  In  Sft« 
gespäne  streichen;  diese  wurden  im  Anfang  weiss,  dann  gelb- 
lieb,  endlich,  wenn  mehr  Wasser  hinzukam,  dunkelroth;  zuletzl 

■ 

bildete  sich  ehie  gränliobe  Flüssigkeit,  aas  der  Sobwefelwasser* 
eM|iae  BOT  Wenige  Floeken  lillte;  eben  so  verftibr  Ich  mit 

Harz.  Diese  Versuche  bewiesen  mir  zwar,  dass  sieh  diese  Sub- 
stanz überall  bilde,  sie  scheint  aber  vorzüglich  durch  einen  sehr 
faingsame»,  Jahre  dauernden  Process  durch  Biawlrlcuog  der  Sala- 
eSnre  auf  den  In  der  Lufl  schwebenden  Staub  zu  entstehen ;  man 
könnte  sie  deshalb  mit  dem  empirischen  Namen /Lo/itor^in,  xovtoQtogf 
belegen.  Vielleicht  gelingt  es  noch,  sie  in  grösserer  Quantität  aar 
eine  Idchte  Art  darzustetien ,  um  sowoiii  ihre  anderen  Verbin« 
dahgeo  ab  Ihre  Blemebtarzuaamlnenfletzang  kennen  zu  lernen^ 
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Ueber  die  Wirkung  der  Salpetertäure  auf 
1   den  Phoephor. 

'  Von 

SCnÖNBEIN. 

Man  scheint  allgemein  anzunebmen,  dass  der  Phosphor  durch 
Me  ISalpetersfiure  sogleich  bia  auf  das  Maximum  ox/dirt  werde. 
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'  Die  ft^lgendeo  Vbateftcbeii  eeigen,  dac»  diese  Atmabme  ^ididit 

gegründet  ist  uod  ilass  das  Vci  halten  des  Phosphors  zur  Bai- 
ijctersäure  la  mehr  als  eiaer  Bßxietumg  eine  neue  ond  gen^e 
üntersaduuig  Terdieot 

1. 

Man  IM  liei  gelinder  Wfirme  dnen  Theil  kfiolÜGben  Phos- 
phor in  48  Theilen  eines  Oemenges  von  Salpetersäure  von  1,37 
mit  der  Hälfte  Wasser  auf«  Die  erhaltene  saure  Flüssigkeit^ 
welebe  ieh  Probeafinre  nennen  wUl^  gieht  mit  einer  Anfliiaoog 
Ton  Aetzaabfimat  (Qaeekailbereblorid)  einen  relchlieben  Nieder-  ' 
ßchlag  von  Calomel  (Quecksilberchlorür}.  Entfernt  man  dengrössteu 
Tiieiider  Salpetersäure  nnd  des  VVassera  darch  schnelles  Abdamp- 
Ibn  auf  Mner  eiTenen  Porcellanaebale,  ao  entwiel^elt  die  Probesäare 
dne  Menge  rother  Dämpfe  und  sdiinrnt  einige  Secnnden  lang  mit 
grosser  Heftigkeit«  Wenn  man,  naobdem  diese  Gasentwi<  kclung 
vorüber ,  die  rfioltatändige  Flüssigkeit  fast  farblos  geworden  . 
iat  and  eine  ruhige  Oberfläche  zeigt,  aie  noch  einmal  at&r- 
fcw  erhitzt,  ao  siebt  man  l»ld  gleichzeitig,  bald  nach  einander 
feste  Substanzen,  die  eine  von  schmiJzig'-^Tüncr,  die  andere  von 
gelbrother  oder  bläulich-schwarzer  Farbe  sich  ausscheiden.  Zu- 
gleich entwickelt  sich  ein  Gas^  das  sich  entzündet  and  einen 
Gemch  naoh  fbalen  Fischen  yerbreitei.  Fährt  man  fort,  za  er-» 
hitzen^  so  verschwinden  diese  festen  Substanzen  so  wie  die  Fär« 
bung  der  Säure,  nur  einige  schwarze  Flocken  widerstehen  noch 
lange  bei  einer  ,  sehr  starken  Wärme.  Ich  glaubte  bisweilen  ei- 
nige schwache  Explosionen  za  liemerken^  wenigstens  so  lange 
ich  noch  einige  Spuren  des  schwarzen  Körpers  bemerken  konnte« 
Bisweilen  nimmt  die  Saure  auch,  nachdem  sie  durch  dio  Wir- 
kong  der  Wärme  vollkommen  farblos  geworden  ist,  eine  helle 
QckerfSurl»e  an« 

Eine  andere  bemerkenswertheThatsache  ist,  dass  die  erwähn- 
ten gefärbten  Körper  sich  in  erhitzter  Salpetersäure  leicht  unter 
Bntwicklong  roiher-DämpfeaaflOsen.  Läset  man  die  Prebesäare 
nicht  hl  einer  Schale,  sondern  in  einer  Retorte  abdampfen,  so 
bleibt  die  Flüssigkeit  farblos  und  calwickelt  nicht  eher  rothe 
Dämpfe,  als  bis  sie  auf  ^  ihres  ursprünglichen  Volumens  ge- 
kommen ist«  Ist  dieser  Concentratloasgrad  erreicht,*  so  beginnt 
die  Sänre  eich  hellgelb  za  färben  und  ein  rotbos  Gas  zn  ent- 
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wiiftelo.  Usflt  mn  de  in  dieflem  Zasteade  «rMten,'  io  wird 
irie  wieder  farblos,  aber  tob  Neaem  erirfirmty  mmmt  sie  die 
gelbe  Farbe  wieder  an.  Diess  wiederhclt  sich  so  oft^  als  mau 
den  gleldien  Temperatorweobsel  eintreten  l&aaL  Fährt  man  fort, 
die  FllsBlgkelt  elirl^er  m  erlüteen,  eo  niniiiit  eie  ^ne  immer 
danklere  iFarbe  an  und  gleielif  endHeh  etner  mit  mdpetriger 
Saure  gemenj^ten  Salpetorsäare  bei  der  gewöhnlichen  Tcmpe- 
rator^  zugleich  vermehrt  aich  fortwährend  die  Menge  der  rothen 
D&npfe»  welehe  sieh  daraoa  entbinden«  Bei  weleher  Periode 
der  FSriNiBg  man  aber  noch  die  Fiassigfaeit  mag  erl^alten  lae- 
een,  so  wird  big  doch  immer  bei  derselben  Temperatur  farblos. 
/Sobald  die  FlOssigi^eit  die  höchste  Färbung  aogeoommen  hat 
imd  die  Eatwioklang  der  rotlien  Dämpfe  mit  der  gröaeten  Leli* 
faaftigkeit  yor  iich  geht^  lieglnnt  die  Flfimigkdt  sieh  aehnell  so 
eo^fäibcQ  uad  die  Dämpfe  verschwinden.  KtUfernt  man  darauf 
die  Lampe^  so  fSrbt  sich  die  Säure  schnell  von  Neuem ^  and 
es  littdet  nodimala  eine  siemlioli  lebliafle  Gasentwieidottg  statt« 

Erhitzt  man  nun  die  Flüssigkeit  abermals,  so  verschwindet 
ihre  Farbe  plötzlich  und  die  Bildung  von  salpetrJgerjSäure  ist  fast 
voJJetaodig  nnterbrocben.  Dieser  merkwürdige  Farbenwechsel 
in  dor  Sinre  and  die  Unterlireotaang  der  Dampf^twieklnng  fknd 
5—6  mal  hintereinander  statt  Badlieh  blieb  die  Fifissigkeit  farb- 
los and  entwickelte  kein  Gas  mehr^  welcher  Hitze  sie  auch 
nn^gesetzt  weiden  mochte.  Es  war  dann  keine  Spur  mehr  der 
erwähnten  festen  Babstanseni  noch  die  geringste  Entwicklang 
▼on  eritzQndlichem  Gas^  oder  der  eliarakteriBtische  Gerach  yon 
Phospborwasscrstoffgas  mehr  zu  bemerken.  Die  bescbriebeneo 
Versuche  wurden  mehrmals  wiederholt^  wobei  ich  fand,  dasB 
eich  bei  Abdampfking  der  Flüssigkeit  In  einer  Betörte  niemals 
die  gefSibten  festen  Substanzen  ereeugtcn^  w&brend  eie  sich 
in  offenen  Gefasseo  stets  bildeten. 

Ich  hmchte  allmälillg  Phosphor  In  Salpetersfiare  von  ±fl7, 
Mn  die  dedende  FlllssIgfceit  nichts  mehr  aafhahm.  Die  aar  diese' 

Weise  erhalfene  ßäore  schlägt  ans  einer  Auflösung  von  Aetz- 
sublimat  npch  Calomel  nieder  und  entwickelt  nicht  eher  rotho 
D&mpfe^  als  bis  sie  auf  die  Hfilfte  llires  Volamens  darch  Ab« 
dampften  redaiM  ist.  Im  Ailgeneinen  verhfilt  sich  diese  Probe- 
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fliore  wie  die  in  1.  beschriebeoe,  mit  dem  Uoterseliiedei  dMS. 
die  letsstere  weniger  Pbotphorwaaseretiff  als  die  ento  bein  A1h> 
dampfeD  eotiHekelt.   Mengt  man  die  Probesäare  mit  einem  gid«* 

eben  Gewichte  Sal^ietersäare  von  1,37,  oder  mit  Ihrem  dreifa- 
chen Gewichte  Wasser  und  Itat  eie  achneil  abdampfen^  ee  er« 
liilt  man  gaos  ibniiobe  Bemiltate  wie  mit  der  Mm  aiidii. 

a. 

Als  Ich  1  Th.  Phosphor  in  21  Th.  Salpetersäare  von  1,87 
aaflöstei  eiluelt  icii  ebenfalls  eine  Flüssigkeit,  welche  sicli  der 
Prebeadnre^l.  gans  fibolieh  verbielt  Welche  VerlifiltnisBe  vod 
Phosphor  und  Sfinre  and  welchen  Concentratlonagrad  der  lets* 
tern  ich  auch  anwenden  mochte,  immer  erhielt  ich  Fiüäsigkei- 
ten,  welciie  die  Sttblimatlösang  trübten  und  beim  Abdampfen  in 
höherem  oder  geringerem  Gnde  die  beeehrlehen^ii  JSraeheinim« 
gen  zeigten« 

Es  ergiebt  aich  ans  diesen  Veraucben^  dass  der  Tbeil  dea 
Phoaphora,  welcher  verschwindet,  wenn  man  ihn  in  Salpeter-, 
einre  erhitzt,  idcht  anf  einmal  «anf  den  hSeh^ii  Grad  ozydirl 

wird^  sonderti  mit  dem  Sauerstoffe  ein  niedrigeres  Oxyd  bildet 
als  die  Phosphorsäure.  Vielieicht  Ist  diese  Verbindang  pbos« 
phorige  S&nre.  Die  Bildung  von  Calomel,  salpetriger  Saure  md 
Phospherwasaeratoir  Ist  dieser  Annahme  gOnallg.  Ueherraschend 
eher  Isl^  dasa  die  phenpherlge  Sämre  ao  lange  neben  Salpetelr« 
ßüure  sollte  bestehen  können,  ohne  sich  in  Phosphorsäure  za  ver^ 
wandeln.  Die  gelbe  Färbung,  welche  in  der  bis  zu  einem  ge-* 
wissen  Giade  concentrirlen  ProbeflOssigkeit  eintritt,  so  oft  diese 
erwirmt  wird  ,  und  das  Versehwinden  derselben  heim  Brfealten 
scheinen  mir  anzuzeigen^  dasa  die  pbosphorige  Säure  mit  einem 
andern  Körper  chemisch  in  der  Probe^are  verbunden  sein  musa. 
Ana  der  Analogie  ISsst  sich  acliliessen,  daas  dieser  Kürper  aal« 
petrige  Sfinre  seL  Man  weiss  nSmIleh,  dass  eine  VerMndung 
von  salpetriger  Saure  mit  Salpetersäure  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen verschieden  gefärbt  erscheint*  Die  IfUisteoz  einer  sol- 
chen Verhindnng  wfirde  es  begrddioh  machen  f  wie  die  phea« 
phorige  Sfinre  mit  Salpeterafinre  unter  Umstfinden  gemengt  blei« 
l^en  könne,  unter  welchen  »ie  sich  im  ungebundenen  Zustande 
auf  ihr  Maximum  oxydireo  müsste«  lieber  die  chemische  Na- 
tur der  featan  gefltrhten  Sahatanseni  weiche  aich  hei  lireiem  Ah- 
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ßampSlui  to  Probeeftnre  blM«a|  vennag  iok  garnieht«  sn  mu^ 
gen  9  ich  nie  keiner  Untennioirang  anterworfen  iiabe.  Der 
gelbrotbe  Körper  scheint  Phofpboroxyd  zu  sein,  der  bläu- 
ficb-8cbwarze  aod  der  grüne  gleiobfalUi  Pliospiiorverbindangeiii 
JkUe  drei  löseo  aicliy  wie  acboo  angefahrt ,  ia  erhiteCer  fialpe» 
tminre  mil  BatwieUang  radier  Maipfe  aaf  und  geben  Pbos- 
pborsaure. 

Eine  fortgesetzte  Untersnchang  des  Gegenstandes  würde 
flabff  za  wuoaobea  aeia.  loh  würde  mich  desMlhea  gern  unter«- 
Mm,  wenn  nlofat  meiaa2M  dteefa  aadarweillga  UatorsBaban- 
gen  beidta  la  Afispmch  genommen  wir«. 
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Ueber  die  Comervätion  üon  Me duzen. 

Vom 

Proll  HÜNKFBIiD, 
la  Orelfflwald. 

In  dem  Jonrnal  von  ö  chwcigger-Seidcl  von  1828 
theilte  ich  ein  Verfahren  m\iy  die  IMedusen,  insbesondere  die 
Medum  üuatUa  m  eoneerviren.  iBBa  beeteht  in  eiaem  mit  etwaa 
eaiioealilrter  Koehaalzaiiflöaang  veraetaton  atirkerea  BrennapM* 
tBB  oder  Spirit,  rectificat,  der  Officinen.  Ich  Labe  späterhin, 
om  dieses  Desiderat  der  geologischen  Museen  genügend  behan- 
daK  ma  haben ,  uad  da  aaoh  hier  Oelegeahelt  daza  iat^  noch 
Teraebiedeaa  Sabataaaea  lo  gedachter  Bealehong  geprfilt  ^oa 
den  hierüber  angestellten  Versnoben  tbeile  ich  Folgendes  mit: 
Bs  wurden  je  swei  bis  drei  Quallen  eingelegt  in:  1}  Spirit, 
r^etifmf  welelmi  aa  viei  einer  Glanheraalzaoidaoag  sageaetst 
Wörde«  war,  ala  er  obae  Salanlederaohiag  ireitrageii  konnte,  t) 
Spirit.  reciiflcat.,  welchem  %  dner  concentrirtea  Anflüsang  von 
Cftsigsaurem  Natron  y.ugemischt  worden  war,  3)  Spirit.  rectif.^ 
welcher  rtichlioh  eaeigaaores  Natron  aafgelöat  enthielt,  4>  SpkU. 
reelSf*  y  Teraetat  mit  bo  viel  einer  coaoeatrirten  RoehealaaiiilO« 
aang,  dasa  er  noch  kkir  bHeb,  5)  SpirU*  reeüf.^  In  dem  die 
möglichste  Menge  Kochsalz  aufgelöst  worden  war^  6}  Campber- 
Waaeer,  7)  Ereoaot- Wasser,  8)  reichlich  schweflige  Siiura 
anthaitandea  Waneer,  9)  raicbilch  achweilge  Siore  eatfaalteD* 
4er  Weingeist^  10)  Campher-8piiicna<r  Ii)  reetUleirlea  Terpen* 
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tinai^  12)  Aether,  13)  Aether^  versetzt  mit  Weingeist^  14) 
Spkit.  reeUf.  tut  flieh»  16)  6abliiiiirf»aflafliiii^,  16)  ZiakviMol- 
•nffösang,  17)  AUmiiMiflSsiug,  18)  sipriluOse  fiablinateufllhrao^^ 
19)  Spirit.  rect^.j  versetzt  mit  so  viel  Alftooauflösaog^  ald  er 
veitragea  kann. 

Bevor  ioh  non  von  dem  VerbalteD  der  Qvalle«  in  4eii  ge^ 
mmiiteo  FIfiarfgkelfeii  berichte^  will  tch  erst  bemerken,  dnna  die^ 
■Thierc,  welche  aus  der  See  geschöpft,  sogleich  eingesetzt  wer- 
den >  d.  h.  bei  uogesch Wächter  organischer  Kraft,  sich  besser 
oonoerviren  lassea  als  die^  welche  man  eiefa  nach  dem.  Hamm 
bringen  UM;  dasa  ferner  die  grOiseren  Quallen  aleh  besaer  haU 
tcu  als  die  kleineren,  dass  auch  die  Cünservabilitat  nach  versclüe«» 
denen  Jabrea  verschieden  za  sein  scheint.  Am  Schiasse  des  Auf- 
aatzea  werdeich  von  einigen  wesentlichen  Mannalien  bdmBInl^geii 
der  OnaUen  sprechen.  1)  Die  FItoigkeU  zdgte  rieh  nicht  teng« 
lieh,  weil  sich  alfroablig  spiessige  Glaubersalzkry stalle  ausschieden 
'  und  die  Substanz  des  Thieres  verletzten;  S)  die  Quallen  sahen 
^In  den  ersten  Tagen  sehr  gut  aasi  nnd  das  Bosenroth  der  Bier- 
aCock-Partle  erhielt  aleh,  aber  weiterhin  begann  die  thlerlaohe 
Masse  zu  zerfliessen  und  sich  aufzulösen;  3)  fast  ebenso;  4) 
,die  Quallen  zeigten  keine  merkliche  Veränderung ;  5)  das  Thier 
.war  SBwar  nicht  eingeschmmpft,  aber  um  die  Hälfte  verkl^er^ 
wahriM)liehil|oh  durch  die  Bnfsiehnng  des  8wlsc)ien  den  Sdildm- 
geweben  interponirten  Wagaers ;  6)  die  Quallen  waren  fhat  eben 
60  weit  zerstört,  wie  in  dem  Wasser,  in  dem  .'-ie  gebracht  wor- 
den waren  9  7)  auch  diese  Fiüssigkzit  zeigte  eich  untanglicby 
die  TIdere  zerfloaaen  achon  am  dritten  Tage  darin  $  8>  daaaehwefr- 
ügsanrc^  Wasser  Imtte  die  Hedasen  gegen  den  6ten  Tag  bis  za 
€inig:en  schleimigen  und  hantigen  Flocken  und  Faden  aufgelöst ; 
.die  Flüssigkeit  zeigte  aich  viskos;  9)  in  den  ersten  vier  Tagen 
nah  ea  ao  änsy  ala  wena  diese  FlOasIgkdt  aebr  geeignet  wto 
cur  Consenratlon,  obsehon  die  ronge  Farbe  der  Eleratook-Pav-» 
tien  in  ein  Weiss  umgeändert  m  ordeii  war,  aber  weiterhin  wur— 
»  ^eo  die  Medusen  imfaer  kleiuer  nnd  kleiner,  der  int^rponlrle 
.Sdiieim  anfgelOat^  ao  daaa  nur  bUotige  nnd  £»dige  Ctowebe  rea» 
tirten;  10)  Campherspiritna  veranlnaat  eine  alimUbllge  Vermin- 
derung des  Umfann;s  des  Thiers  durch  Entwässerung,  und  die 
jMledase  steigt  zuletzt  an  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit;  11)^ 
iM},  18)  diese  Bfedien  zeigten  aich  anch  ongerignety  denn  daa 
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« 

Tbier  sebnänfAe  fommmenf  mm/t  wohl  durah  BxAwimemg^ 
d.     AnstreibiiDg  dea  iDterponirten  Waawn,  dann  VtrAkkang 

des  Scbleimgcwebes;  14)  der  Spirit,  rectif.  für  sich  halto 
denselben  NaclUbeil  wie  10).    In  den  Flüssigkeiten  16)^  17)  n« 

.18)  fftpd  eine  sehr  baldige  Veraefariimpfang,  VerdiclLOiig  wd 
Trfibmigf  deä  Tbieree  sUtt^  «o  dttw  e«  ecbon  am  echien  Tage 
unansehnlich  and  zum  Theil  ganz  unkenntlich  war.  15)  uod 
19)  scheinen  nicht  untaugliche  Conservationsmittel  zu  sein,  doch 

'steilen  sie  dem  folgendea  Dach«,  So  fand  ich  Iceiii, llUtd  sur 
Cooservafios  der  M edoaen  geeigneter  als  das  Mbere,  und  Un 
nach  den  verschiedenen  Versoohen,  die  Ich  demselben  noch  ge*- 

' widmet  habe,  zu  dem  Resultat  gekommen^  dass  ein  kochsalz«» 
belüg»  Weingeist  von  50 — 65  p.  C.  za  dem  in  Rede  stehen- 
den Zweek  am  besten  djient.  Das  Kochsalz  angehend,  beharre 
ich  im  Ganzen  bei  der  Mberen  Brkifirang  seines  Einflusses; 
der  angegebene  Grad  der  Verdünnung  des  Weinjj^eistes  mit  Was- 
ser ist  der,  in  welchem  der  Weingeist  mit  dem  Wasser  sich 
anr  meisten  neatral,  gegen  dasselbe  sich  am  meisten  Indifferent 
zmgt  ^)y  so  dass  diese  Flösi^glcelt  vorzüglich  geeignet  sein 
möchte,  schleimige  liüerische  Gebilde  mit  der  Sicherung  vor 

'  Verschrumpfang  and  Vcrdickang  zu  bewahren.  Beim  Einlcgca 
In  diese  Fldssigkelt  verfohre  man  also:  Man  schöpfe  die  Mop- 

*4bisen  ans  der  See  mittelst  tines  Haaririebes,  welches  e^Hsehea 
einem  kreisförmig  gebogenen  Rohr-  oder  Fischbeiiistfibchen  locker 
befestigt  ist,  so  dass  man  das  Thier  bequem  schöpfen  und  da« 

'Seewasser  von  demselben  ablanfea  lassen  kann«  Man  lasst  dann 
die  Medosen  ans  dem  Schöpfer  bmgsam  .in  jene  FldssIgkciC 
gleiten,  welche  sich  in  einem  Glase  befindet^  was  so  dicht  mit 
nasser  Blase  verbanden  werden  kann^  dass  man  es  auf  die  Seite 
legen  ond  omkehren  kann^  damit  das  ans  dem  Thiere  vordringt» 
nnd  demselben  aoch  anbingende  Wasser  dnrcb  den  WeIngeisI 
vertheilt  werde.  Nimmt  man  recht  lebensvolle,  am  besten  grös- 
sere Thiere  y  so  erhalten  sich  auch  die  Cirrhen  des  Mantels, 
«Ue  Im  andern  Falle  leicht,  wenigstens  thellweise,  abfallen.  Ge-« 
wöhnlicb  mnss  man  aber  doch  die  Cöaservatlonsfldssigkeit  ebi^* 
mal  filtriren.  Die  Art  des  Anfhängcns  derTblere  fibedasseich 
den  Zoologen.  Mir  scheint  es,  es  sei  am  besten,  sehr  niedrige 
und  breite  Gläser  daza  za  nebmen,  deren  Boden  etwas  nmd 
fescbliffen  ist 

l*)  V^.  B  er  z  eil  US'«  Chemie  III,  Art.  Weingeist. 

Google 
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Armerk,^  We  In  meinem  Glase  zerflossenen  MeJnsen  ent- 
wickelten einen  penctranfen  und  höohst  widerlichen  Fisch -Ge- 
ruch, der  beim  Erhitzen  der  Masse  bis  zur  Erregung  von  Ekel, 
Schwindel  und  Kopfschmerz  wirkte.  Dieser  Gerach  haftet  dem 
Glase  so  stark  an,  dass  er  aach  darch  kanatisches  Alkali  oiehl 
sogleich  za  entfernen  ist.  Das  über  Medasen  abgelegene  Was« 
eer  riecht  lehr  stark  und  nnangeaehoiy  wie  eine  Weile  an  der 
Luft  gelegen  habende  Fischdärme ;  es  wird  von  Silbernitrat,  Blei« 
teetaC  nicht,  aber  von  Ooecksilberozydnlnltmt  weiss  getrfibt»  Be- 
fcanntlioh  sollen  diese  Qonllen  eine  eigenthGmliebe  Schfirfe  be« 
Bitzen.  Vielleicht  ba;be  Ich  kfinftiges  Jahr  Zelt,  ftber  die  cbe« 
mische  Natnr  der  Substanz  der  QttaHen  ond  eben  diese  Schirfs 
AasllBbrllohes  mitsotheilen.  Nach  den  vorliollgen  Prfiftwgen  der 
In  deslillirtem  Wasser  nerflossenen  Medosen  tiM  alle  Oebllde 
l^bidm ,  verbfirteier  fichlelm  nind  etwas  Fett,  ne  dass  das  Ge« 
webe  aas  letzteren  beiden  besteht 
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Üeber  die  Zusamm^sei^nng  einiger  ihiert^ 

ichen  Substanzen* 

V  o  u 

feil  habe  mich  seit  einiger  Zeit  nüt  der  Uoiereuehung  dir 

4«i  Etw^sBatota  «d  der  €ton«cto  bMhtftlgt  Mt  der  Be* 

IniwtBieeliun^  dieser  Arbeit  ftihr  ich  fort,  diese  Körper  zu  un« 
tersnchen.    B  e  r  z  e  1  i  n  ^  Uidite  mir  über  die  verüileuUiGhten  Be- 
saUale  eitüge  Bemerkungeii  mit  oad  erlheUte  mir  gole  Brth 
MUige,  cor  welche  leb  Ihm  neliM  safiMitigeM  Dtak  fege. 

Bei  Vermeidung  zweier  Hindernisse ,  welche  ans  der  An- 
wesenheit der  Salze^  des  Phosphors  and  des  i>ch wel^  eatstMh 
ieo.  Mm  loh  jetat  so  nömerlseheii  Besolfeteo  getaft^  die  »war 
ven  den  Yorigcii  siebt  gibsUeh  «hweieheii,  eher  doch  «iTer- 

läsisiger  und  bestimmter  sind.  Ich  will  tiier  einen  Auszng*  da«- 
▼00  geben,  während  ich  den  Leser  hiosictitücb  der  DeUiis  na( 
dee  AsteUtf     6«  verweise. 

Bei  meinen  vorigen  Vcrsuclicn  nahm  ich  keine  Rücksicht 
auf  den  Schwefel  und  Phosphor,  die  sich  als  integrirende  Tbeile 
Hl  diesen  Körpern  beänden.  Wegen  der  Anwesenheit  dieser 
ewel  einfhchen  Körper  konnte  die  Analyse  mit  Kopfbroxyd 
kein  genaues  Resultat  geben,  wie  rieh  später  ergeben  wird.  ,  An- 
dererseits blich  noch  ein  Problem  zu  lösen  dbrig,  die  sowohl 
beigemengten  als '  mit  der  reinen  ihierischen  Snbstanx  Torbon* 
denen  Salze  eben  sowohl  als  den  freien  Sqhwefel  und  Pbo#« 
|)hor  abzuscheiden  nnd  die  dabei  entstehenden  rdnen  organischen 
Körper  zu  uutersuclien. 

I«  Silenge  de$  Schwefels  in  dem  Faser-  und  Eiweisssloffe^ 

^  Freier  SehweftI  findet  sieh  In  dem  Blweissstoffs  der  Bier 

und  des  Serums,  In  dem  Faserstoffe,  so  wie  in  mehreren  an- 
deren thierisehen  Substanzen.  Verbrennt  man  diese  ^tofie  mit 
Kbpfbrozyd^  sb  bildet  sieb  schweflige  Sänroi  die  den  Kohlen« 
stoffgehalt  grösser  erseheinen  Ifisst« 

Zur  Bestimmung  dieses  Schwefels  kann  man  zwei  Wege 
idvcn.  f.  praict.  Cheiol«.  XVI.  8. 
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einscblageo»  Man  kann  entweder  den  (zuvor  mit  Essigsaure 
giflüHgtoDy  nnxth  ^em  Tioekneii  Waaser  gekochten  und  voni 
Neuem  bet  tW*  gelroekneten)  BIwMssstoff  mit  Salpeter  yerbren-» 

ncn,  den  Ilücfcstand  nuüoseii ,  ihn  mit  einer  Säare  Hhersätligcu 
und  durch  ein  Barytsalz  fallen ;  oder  man  kann  diese  Substan» 
xen  mit  Kauigswasser  oder  SaJpetera&ure  kochen.  Durch  dieaea  ' 
'Kochen  wird  der  ganze  organische  Körper  zersetzt  und  der 
Schwefel  gesäuert  ,  den  man  alsdauii  durch  ein  Barvlsah:  riiVicn 
kann.  Diese  beiden  Vcrfabraogsarten  ^nben  mir  dieselben  lie« 
suHate.  Aber  bei  Anwendunip  des  letzteren  Verfiibremi  mos» 
man  das  Koelien  mit  starker  Salpetersäure  so  lange  fortsetzen, 
bis  man  keine  Spnren  eines  dem  Anscheine  nach  fettigen  Kör« 
pers,  der  auf  der  Oberflache  schwimmt,  mehr  bemerkt 

Nun  füllt  man  aber  beim  Verbrennen  und  Siuem  dee  Schwe-^ 
Uda  Tennlttelst  eines  Barytsdzes  noch  eine  Menge  Schwefel- 
afinre,  nfimiich  die,  welciie  zu  den  schwefelsaoren  Salzen  ge-« 
hört,  die  immer  mit  den  erwähnten  Sub.s(aij/fMi  verbunden  sind 
und  die  man  durch  kochendes  Wasser  nicht  gaoz  entfernen  kann« 

Von  diesen  letzteren  kann  man  diese  Theile  sehr  leicht  be«* 
Areien.  Wenn  man  sie  mit  schwacher  Chlorwasserstoffiifture  so 
lange  digerirt,  bis  ein  Banlsalz  in  dem  Anfgussc  keinen  Nie- 
derschlag mehr  erzeugt^  hat  man  das  ganze  schwefelsaure  »Salz 
ausgezogen  and  es  aufiüslich  gemacht.  Dieses  schwefelsaure. 
Salz  ist  schwefelsaurer  Kalk.  Die  SchwefelsSnre  dea  schwe^ 
febanren  Salzea  wird  vermiftelst  eines  liarytsalzes  gefiillt  umi 
die  Menge  des  freien  Schweieis  aulgefunde»,  wenn  man  dia 
letztere  Menge  v^n  der  durch  die  Salpetersäure  oder  den  Sal- 
peter getodenen  ersteren  Menge  abzieht 

Man  sieht  leicht^  dass  beim  F&llen  der  Auflösnngen  des 
Faser-  und  EiweisgstofTes  durch  IVIetallsalze  in  jedem  Falle  mit 
dem  Albuminate  und  Fibrate  ein  schwefelsaurea  Metallsalz  ge-» 
fftllt  wird,  wenn  das  gebildete  schwefelsaure  MetaUsalz  in  Was* 
ser  nniöslich  ist. 

Dorch  in's  Einzelne  gehende  Versuche  bin  ich  zu  folgen- 
den Resultaten  gelangt: 

L  Der  In  dem  schwefelsauren  Kalke  dea  Biwelssea  der 
Hühnereier  enthaltene  Schwefel  beträgt  0,08. 

Der  Schwefel  von  der  Oxydation  desselben  Kürpci  s  betragt : 
0,42       0,49       0,52       0,43      Mittel  0,46, 
woraus  alch  als  freier  Schwefel  ergiebt  0,4t^— .0^08^0^30. 
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OL  D«r  fn  dem  ichwef^tenreii  Kftlka      BawekMttffes  von 

Biods-  und  Schöpscnblnt  enthaltene  Schwefel  beträft  0,06. 

Der  äohwefel  von  der  OxydaüOD  derselben  Köq^er  Mrigti 
0^6»     0,78     0,74     Mittel  0,74^ 
woiaiii  fli^  ile  freier  SchweHel  ergieiit  0,74 — O^OOsO^OS» 

III.  Der  in  dem  Rchwefclsauren  Kalke  des  Faseretoffieg  Tina 
Rinde  enthaUene  Schwefel  war  kaum  bemerkbar 

Der  Seliwefel  tod  der  Oxydatloii  deeeellMB  Kdrpem  Mf^f  i 
0,85     0,87     Mittel  0^0. 

Ich  mass  noch  büirügen ,  dass  die  angeführten  Substanzen 
alle  durch  Alkohol  und  kochendes  Waaser  gereiaigt  wurden* 
UnterlftBst  mn  das  Koeheii  mit  Waater^  .  80  werden  noch  «Wi- 
dere scIiweMsaiue  SalsM  in  den  tlileiiaciien  Stoffjpn  nnrllelKge* 
halten.  Wird  das  Eiweiss  der  Eier  vor  dem  Abilampfen  durch 
Essigsäure  gesättigt,  80  erhSlt  man  0,74  Procent  Schwefel  ver- 
siittelet  der  Oxjrdation  des  Eiweiaaelefllwi»  WabraoheiaUeli  ge«- 
hM  die  Hälfte  dieser  Menge  dem  04tnrefelalkali  an»  daa  man 
durch  Kochen  mit  Wasser  entflnmen  lama*  Dan  Seram  giebt 
IQ  jedem  Falle  0,74  Frocent.     ^  -  * 

JL  Menge  de$  Fho$phare  in  dem  Eiweias*  und  Foßertleffe» 

Diese  Substanzen  enthalten  bekanntlich  phosphorsanren  Kalk 
nnd  pbosphorsaurc  IMan  nc^ia.  Beim  Fallen  von  Auflösungen  die- 
ser K5rper  dnccli  MetallsalKO  werden  phesphorsanm  MdtaUsalza 
dnreh  die  Vibrate  inid  Albamlnate  so  oft  gefillt^  als  die  pboi« 

phorsauren  Salze  im  Wasser  unlöslich  sind. 

Man  Iksun  dieae  Korper  von  den  phosphorsanren  Salzen 
dnrcb  lange  anhaltendes  Digeriren  mil  TerdOnnter  CiUorwasser« 
stolMnre  Befreien,  wodnreh  dln^g^phorsanren  Brden  aa^lM 
werden.  Zugleich  wird  aber  aneh  die  organische  SolMtann  zer<w 
stört ^  was  jetloch  die  Bestimmung  der  Menge  der  Phosphor- 
sfinre  nach  Bert  hier 's  Verüsbren  nicht  hindert.  Ich  wog  eine 
Menge  Eisendraht,  von  dem  Ich  za?or  die  Menge  des  reinen 
Eisens  bestimmt  hatte,  löste  sfe  In  BalpetersSnre  anf,  hraebte  das 
Ganze  in  die  verdünnte  Salzsäure  und  fällte  dan  Elsenoxyd  und 
das  phofi^horsanre  Eisen  dorch  Ammoniak  im  Ueberschass*  Nach« 
her  sammeito  ich  es,  wnsoh  nod  Terbmnnte  es« 


*)  4,984  Faserstoif  gaben  0,0(113  scUwefeJsauren  Baryi^ 

9« 


üy  Google 


ISU     Maid  er,  Zus.  Üiierisclier  Substaikzeu. 

AiiiiBticIto  mtluiltoii  die  erwahMnSiüwtMUEeii  freieii  Phos- 
plHMT,  nid  ia  dteser  Varbtiidaiif  Hegt  die  Fehleii|oeney  die  iofc 

oben  erwähnt  habe.  Der  Phosphor  hält  beim  Oxydiren  in  der  Vcr- 
brennangsröhre  eine  Meoge  Kohlenstoff  hartnäckig  zurück,  waa 
M  der  Analyse  dieses  Kdrpcra  einen  Verlast  verarsacbL  Mnn  ktam 
flIeli  JciBht  dnFe«  fibersciigeB,  wenn  man  einen  dleeer  Körper 
auf  einem  PlatidUeelie  an  der  Lnft  erhitet  and  1  bis  2  8tun. 
ii^u  weissgldbend  erhält.    Sehr  Läuüg  geschieht  es^  dass  nach 
dieser  gansseo  Z^i  der  Kohleastoff  noch  niclit  völlig  verbrannt  is^ 
Um  den  flreien  Pbasphor  en  Nstimmen,  oxy^Hrfe  leh  die 
thierischen  Substanzen  von  Neaem  durch  Salpetersäure.  Nach 
B  er  thier's  Verfahren  bestimmte  ich  in  diesem  Falle  die  ganze 
noephorsSare,  soirelil  die  der  pho^liorsaoren  Balze  als  die 
dnreil  Oxydation  des  Pbospliors  sieh  bildende.   Die  Menge  der 
ersteren  von  der  letzlcreii  abgezogen,  ^iubt  die  Menge  d^  freien 
Piiesphors.   Die  bei  diesem  Versuciic  angewandten  organischen 
enfentaasen  waren  dleseiiei  wie  beider  BestioimangdesScliwefele. 

I.  Der  Phosphor  der  phosphorsauren  Salze  des  Eiwehsscä 
der  Hühnereier  betragt  Q,3ö  Procent. 

Der  Phosphor  der  Oxydation  darcli  SalpetersSore  betragt 
0,78«  Woraus''  sieb  als  freier  Phosphor  ergiebt  0,78 — 0,85 
s=0,48. 

II.  Der  Phosphor  der  phonphorsaaren  Salze  des  Ei  weiss* 
Stoffes  des  Serams  von  Hinds-  and  SchOpsenblute  beträgt  0fi7n 

DerPbeepbor  dar  Oxydation  dweb  Salpelereiiire: 

0,68     0,68     0,75   BIMIel  0,70. 
Der  freie  Phosphor  betrug  also  0,70 -^0,37=0,^3. 
HI.  Der  Phosphor  der  pbospiiorsaiirea  Salze  des  Binds« 
Ibfffimoffso  beträgt  0,88. 

Der  Pbospbor  der  Oxydatloa  doreb  Balpetenrihire:  . 

0,68      0,71     0,65   Mittel  Ü,G6. 
Woraus  sieb  als  freier  Phosphor  ergiebt  0^66  — 0,dd=:0,3d. 

m.  ElemerUqramljfte  dg$  SHwtm^  und  FasersUiffe». 

Bei  meinen  vorigen  An^Iysco  vvweu  die  Mengen  des  Stiele«* 
Stoffes  von  dem  Faserstoffe  in  hundert  Tiieilea: 

15,462    16,468  15,719 
des  Wasserstoffes    6,828     6,837  6,952 
desKobienatoffee  58^886  69ijm  68,865  68>476  68^88 
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Jtar  SiioluMr  im  Biw«iiiiMMi  der  Bier  wirs.  15,696. 
Der  Kohtenstoff  5d,96Q.  der  Weasenlolf  7,059  6319. 
Der  Söckifoff  desEtwelMfltoflfes  des  Seranifl  betrog :  15,834. 
Der  Kohlenatoir  54,398   58^83  54^31. 
Der  WtosrntM  7,049  7,98. 

Die  Zusamnirn$;etKan^  des  Eiweissstofl'ea  der  Beide  be-* 

i£Ug  Siokstoff  15^456,  KeMeestoff  54^,  WwmMM  7,970, 

BmMM  9d;N9.  Ohne  IKwcilU  loMmMii  dieie  Wmhlm  «iih- 

aiid«  nahe.    D»  aber  die  Menge  dee  KeUeieteÜM  iHid  die 

Sät(iganpr8ca|mcWät  der  Substanzen  verschieden  war,  so  y.og 
ich  daraus  deu  bchlaM,  daae  der  fiiweiawtoff  der  Uieri.  der 
fieide  and  dee  Serams  diesellm  SoManmi  wireo^  dies  eler 
der  Faserstoff  eine  versehtedene  BüMane  sei.  * 
Auf  Berzcliii8's  Ilath  verbrannte  ich  die  Sahstanzen 
fTiii  Kupferoxyd,  nacbdem  ich  sie  mit  kurz  zuvor  geglühtem 
Dieioqrde  iodig  yermeiigl  hsUe,  und  eriiieit  dadveh  AMgeode 
Besaitete : 

I.  0,388  Rindsraserstott,  mit  Alkohol  uod  Wasser  beliaudcU, 
gaben  0,003  oder  0^77  Procent  Asche. 

^  0,963,  mU  BlelDxyd  oad  oaoiilier  adt  KapferoKf  d  geseogt 
nnd  das  Oemeege  Im  tafUeam  Baome  M  160<^  getreefcoet, 
gaben  0,615  Kohlensäure  und  0^162  Wasser. 

II.  0,310  Biweisasto$r  von  Eiern  gahea  0,014  oder  4,19 
Froeeat  Asche. 

0,979  gaben  aaf  ^dieselbe  Welse  Oji598  KeUemtfaie  and 
0,169  Wasser. 

III.  0,328  EiweissstofT  des  Serums  von  vSchöpsenhlote,  der 
wie  der  vorige  durch  Waaser  and  AU^;ohoi  gereinigt  ivurde, 
gaben  0,008  oder  9,5  Proeent  Ascbe.  0,740  gaben  1^439 
Kohlensfinre  and  0,46i  Wasser. 

^immt  man  die  grössten  Mengen  des  hei  meinen  vorigen 
Versaefaen  geAindenen  SÜeicstoibs^  npf  weMe  der  Sebwetel 
oder  der  Fhosphor  fc^nen  Binfloss  haben  kennte,  so  wie  die 

hei   meinen   üben  angeführten  Versuchen  erhaltenen  Mengen 

dieser  beiden  Körper,  so  erhält  man  folgende  Zuaaminensetziing 

der  erwähnten  istabstannen  Ur  100  Xheileat 

^    FasenteA  Blwetosst»  d.  Bier«  BloreiBSit.  d.  Serams. 
Rehlensteir     54^  54,48  54,84 

Wansersteff      0,90  7,0t  7,09 

saekstoff       i5|V9  15,70  15,83 


tS^      Mulder^  Zas,  fthierischer  Substanzen. 


VMmtolt  Biwei08sLd.Ki«r.  Blwefss8t.d.86niiM. 
BttHWstoff      99,13      '    98,00  91,^3 
Pteephor         0,d3  0,43  0,33 

Schwefel         OM  0^38  0,68. 

Es  lässt  Bich  rmcb  dieseu  Angaben  nicht  zweifeln,  dass 

der  FaserstolT  und  Eiweissstoff  der  Eier  dieselbe  Zusammen- 

wtsang  haben  >  >iirfihreiid  der  Eiweksstoff  des  Serüma  durch 

^ne  gröfleere  Mfen^  von  Urdem  Schwefel  «loh  davon  nnter- 

ticiieidet.    Nach  meinen  vorigen  Versuchen  bes(arnl  der  einzige 

Unterschied  in  der  verschiedenen  Menge  des  Kohienstofites^  den 

ich  jelet  mit  Genauigkeit  besthnat  za  haben  glanbe» 

iV.  Be$liifmmmg  des  Aiamg^wiehteg^ 
Die  Hetrachtung  der  gefandenen  Zahlen  leitet  una  zuerst 
auf  die  Fr^ge,  ob  der  eeoäre  Körper  eine  einzige  Subslanz 
pder  ehio  VerbindaDg  von  swei  oder  mehreren  ILörpern  aeL 
Wir  werden  bald  sehen  ^  daas  der  Faserstoff  und  die  sw^l 
Arten  von  Ijiuvcissstalf  von  dem  Phas^iior  und  Schwefel  be- 
freit und  rein  erhalten  werden  können. 

Ana  den  angeführten  Angaben  ISsst  aicb  l^cht  schliessen, 
dass  in  dem  Faserstoffe  und  dem  Eiwelsistoffe  der  Bier  Immer 
auf  1  Alum  Schwciel  1  Atom  Phosphor  kommt,  während  bei 
dem  filiweissstoße  des  Seruips  auf  4.  Atom  Phosphor  2  Atome 
^ohwefel  kommen* 

Berechnen  wir  jetzt  die  Aiome^der  sasamm^goBetzten 
Körper  nach  der  kleinsten  Atonizahl  des  Schwefels  und  PhocH 
phors,  so  können  wir  die  Zusammeoäetzuug  dieser  drei  Körper 
fpigeadermaasaen  ^arateiien: 

Faserstoff  und  Kiwefssstoff  (^^r  Kier* 
400  30574,80 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
SÜokatoff 
Saneratoff 
Phosphor 
Schwefel 


C20 
100 

1 
♦ 


8851,80 
19000,00 
196,1^ 
901,17 


6,95 
15,89 
31,55 
0,35 
0,33 


55Gy;^,61  100,00, 


Kohlenstoff 

Wssserstoff 

«ticksloff 


Eiweissstoif  des  Serums. 
400      30574,80  54,70 
690        3868,68  6,d9 
100        8861,80  15,84 


Latus 


4a^da,ij8  77,46 
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Steider,  2U8.  thierificher  Substaaz«B,  l&äi 

Traii8i»ort  4899^8  97,46 

SAyerBloff          liO  ltOOa,00  %t^7 

Phm^hot             1  196^6  0,86 

Schwefel             »  40t,84  0,7« 

i>ieae  tiiigobeareii  ZaLJen  iaam  sich  reehtferügeo^  wwn 
dich  heweisen  UM,  dm  SP  sieh  mit  einem  qimteniaren  orga- 

küscheu  Kiirper  verbindet,   welcher  die  Zusammca^cf/unjtr  c^^iq 

^020^^1 00  ^120  ^'^^^  '^'^  Faserstoff  und  den  KiwcissstolC 
der  Eier  zu  biideo,  während  sieh  mit  demselbeii  Körper 
verbindet,  nm  den  Eiweissstoff  den  Seninw  za  bUden. 

Bei  meinen  frOhern  Versuchen  konnte  ich  sehr  selten 
Fibrate  und  Albumioate  vüu  Metaliuxyden  ohne  Belmengon^ 
anderer  Salse,  wie  z.  B.  |»hoaphoraaarer^  echwefekaarer  AleiaU- 
«alze  und  Chlormetnlle,  erhalten.  Ich  werde  später  darauf  zn« 
rfickkommen,  wenn  ich  von  deir  Albaminaten  and  Fibraten  , 
besonders  spreche.  Ich  wiü  hier  blos  erwähnen,  das»  ich  zwei- 
mal ein  Sübersaia  vom  Fasersteffe  erliieU,  weiches  bestand  aus: 

'I.  II. 
Silberoxyd  5,43  6,46 

Faserstoff  04,7&  04^. 

Der  Faserstoff  wurde  ans  einer  Aoilösoug  in  Bssigsäiire 
durch  Ammoniak  gcfällc^  wieder  in  K^nigsäure  anfgelöst  und 
durch  Salpetersäuren  Silberoxyd  (^Archief  IV y  279)  gefällt. 
Wir  werden  später  sehen,  dass  man  nur  anf  diese  Weise 
din  reines  Fibrat  ISUt  Das  ans  I.  abgelötete  Atomgewicht 
ist  95t56.  Diess  n&hert  sich  der  Hälfte,  der  Zahl  nach  der 
Formel. 

Bei  einer  andern  Bereitang  erhielt  ich  auf  dieselbe  Weise 

idn  Silbersais ^  welches  bestand  ans: 

Silberoxyd  3,434 
Faserstoff  96,66«. 

Biess  giebt  als  Atomgewicht  abliiöa  oder  %  der  Zahl 
Dach  der  l^  ormel  Qirchief  IV,  3i8). 

Endlich  bestand  ein  solches  Silberfibrat,  Weiches  auf  di0« 
selbe  Welse  ans  der  Bntsindangshant  hefötet  worden  wir 

CArchief  IV,  a09j,  aus : 

ßilberoxyd  9,71 
Faserstoff  97,29. 

▲toiQgewieht  de»  Faeentoie»  63114. 
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i36      JUalder^i  Zus.  Uüenficlier  Substanzea. 

l£io  ^ilberalbaminat  kaun  nicht  rein  erüalteti  werden ,  WO» 
^  fern  inaii4iicbt  das  in  lietriicbtlicher  Meng^  ii|  dk«em  l(6iper 
enthalteiie  Gblornatiiiiiii  nnd  deo  phosphonmifeD  Kalk  abge- 

ficbicden  hat. 

Ich  fand  die  folgende  Zusammensetzang  des  reinen  Silber- 
idbomiastei  weh  seiiier  Befiraiung  von  dieson  Saison  (Arekief 

Silberoxyd  9,36 

Biweiasstoff  der  Eier  97,64, 

Atomgewicht  des  JBäweissstoffes  ddd61. 

IHese  Aogibeft  ntlner  TOthni^etflen  VciMolio  nÜMen 
00  sehr  fiberein,  als  es  bei  sollen  ver^ekelten  UttConmchiin* 

gen  möglich  ist.  Die  Zahl  der  Formei  hält  die  MUte  zwischen  ; 
denen  9  welche  ans  den  nnafysurten  3aJaen  jgefonden  worden. 

Eigemckifim  und' Analsten  de$  quaUmären  Korpen 
Ohm  SMmrfel  und  Ph§9phor* 

ftehaadelt  man  den  Faserstoff,  den  Eiweissstoff  der  Bier 
Oder  des  BIntos  mit  aebr  vvrddnntem  A^fc^ü^  so  last  sich  dto 
Snbsfanz  ganz  aQf.     Vermittelst  der  Bssigsäare  wird  eine, 

flockige  Substanz  gefällt,  welche  ich  so  lanne  auf  einem  Fil-^ 
lief  wu<?cb,  bis  das  auf  eiqem  Stucke  Glas  abgedampfte  Was- 
ser nlch^  die  geringsten  S|pren  mehr  zprackliess.  Nee.b  dem 
Trocknen  beben  alle  drei  dieselben  Bigenscbaflen  und  unter 
andern  alle  die,  w  clclic  lierzelius  in  seinem  Lehrbachc  der 
Chemie  von  den  mit  Schwefel  und  Pbo<^phor  verbundenen  Sub- 
stanzen mitgetheilt  bat,  nor  dass  sie  nicht  das  Silber  sohwSra» 
ten,  wenn  man  eine  alMlsobe  Anflüsnng  mit  Silberoxyd  zo« 
eamm anbringt.  Selbst  die  Eigenschaften,  sich  violett  oder  blaa 
bei  längerer  Berührang  mit  ChlorwassersfofTsaore  zu  förben 
nnd  einen  weissen  iüiedersehlag  za  geben^  welcher  beim  Trock- 
nen geib  wird,  wennnan'elne  AnUdsnog  In  Bsslgsfinre  mit  Kn- 
liomeisencyantir  mischt,  sind  dieselben.  Kurz,  ich  wiederholte 
alles,  was  in  Berzelius's  Lchrbuche  der  Chemie  über  diese 
.Substanzen  gesagt  ist,  wd  leb  tend.  iniiner  disseib«!  Bigen»^ 
nehalten. 

Beim  Verbrennen  dieser  Snbstanesea  In  der  Luft  liessen  sie 
keinen  Bückstand«  Die  phosphorsanr es «  die  schwefelsauren 
Sahse^  die  Cbtordre  blieben  niee  I»  de»  Alknli  cnriek,  nun 
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I 

Mttlderi  Zug»  fhteriedier  Sntotanau».  187 
dam  ri»  gefillf  wwriieii.    Die  Verbrenming  geht  ibreD  reget» 

massigen  Gang,  und  die  letzten  Theüe  der  Kohle  verbrennen 
00  gescilwiod  wie  das  Ucbrige.  Ks  i^t  al^o  kein  Phosphor  mehr 
Torbandeoy  welclicr  Plioeplioriliiire  Uldet.  Dieie  ist  also  die 
.  eligeecliledeiie  qneternäre  SoMans.  lob  analysirte  lie  venait* 
tdsi^  Kupferoxyde«. 

I.  0,400  Uindsfaserstoff  ohne  Schwefel  uod  Phosphor 
gabeo  0^80i  Kobleoefture  und  O^tM  Waseer. 

H.   Oyf  45  BiweiflSfitoff  »vea  Biera  ebne  SobweM  oad 

Phosphor  gaben  0^41)0  Kühlcnsiiurc  und  0,153  Wasser. 

0,345  gaben  bei  735,0  M.  und  11»7Ö0,  Stickstoff  vor  dem 
Versoobe  113  Cabikeeotimeter. 

Bei  73M  Bl  oad  tS^j  WxiksMt  nacb  dem  Venoebe 
161  Cubikcentimeter. 

nie  Bie^e  des  ia  Kohleasfiare  angewaadeUaa  Keblea» 
etoffee  betrag  947' Cabikeeoflaieter.  Ia  100  TbeQen  100,6. 
Die  Menge  des  StickstoffM  43,6  Coblkoent.   Ia  100  TheUen 

l^i,6.  Wir  erhalten  also  12,6  :  100,8  =:  1  :  8.  Berechnet 
man  den  Stickstoff  des  Faserstoffes  zu  Ve  Volumens  der 
M  der  Analyse  I.  erbaUeaea  Koblensfinre,  so  erhält  nuin: 


Kasersioff.  fiiweissst.  d.  Uicr.  Atome. 


Kohlenstoff 

55,44 

65,30 

400 

Wasserstoff 

6,95 

6,94 

680 

Stickstoff 

16,05 

164)9 

100 

Saaersloff 

111^6 

91,74 

190. 

Berechnet. 

Kohlenstoff  30574,80  55,29 
Wasserstoff  3868,68  7,00 

Stickstoff  8851,80  16,01 

Saucrsluff  12000,00  91.70 

65905,98  100,00. 

Die  Formel  stimmt  noch  mit  den  gefundenen  Zahlen  über- 
ein.   Spater  werden  wir  sehen,  <}ass  das  Atomgewicht 
▼ea  55905  ist  aad  dass  10  Atome  dee  orgaaisebea  IQiipeM 
rieb  mit  1  Atom  SP  oder  SP  wbiaden. 

Nebmeo  wir  jetzt  die  Zahlen  wieder  vor^  welche  weiter 
ebe«  Ar  die  drei  mit  dem  Sehweflii  and  dem  Phosphor  ¥ei^ 
bnadeaen  Sobstnaaen  gefaadea  wardea,  aad  Mm  AP  edfir 
i^P  ah|  60  hi^oo  wir  in  100  Tbeilen: 
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^139      Muldoi'^  Zus.  thierischer  8uk^taü2.Lii. 

Faserstoff.  EiweissBt.d.Kier.  £hvei8Sst.d.SeraiL£. 
Kohlenstoir      54,94  ^^93  55,40 

Wasserstoff        6,95  7,07  7,16  i 

Htickstotf  15,83  15,83  16,00 

?^aucrs(olf         22,28  22,17  21,44. 

Diese  Zahlen  stimmen  mit  den  unmittelbar  durch  die  Ana« 
lyge  gefuadenen  Zablea  übereln.  Es  scheint  also^  daas  die- 
solbe  organische  Sobstanz  ganz  rein  darch  fissigsfiare  gefSUt 
wird. 

Um  die  Sättigungscapacität  dieser  Substanzen  zu  bestim- 
men, löste  leb  sie  niobt  in  einem  Alkali  auf  ^  weil  man,  wenn 
den.  Verbindungen  mit  den  Metalloxyden  zufolge  das  Atomge- 
'  wicht  iiirlclich  so  gross  ist^  unmifglich  das  Alkali  verrafftelst. 
der  i?ul)stanz  gehörig  sättigen  kann.  Ich  bediente  mich  daher 
der  Essigsäure,  durch  die  ich  sie  auflöste.  Nachher  setzte  icli 
basisch^essigaaures  Bldoxyd  oder  salpetersatires  Silberoxyd  hin- 
zu. Die  Flfissigkeiten  blieben  klar.  Durch  von^ehtiges  Ein- 
trö})relii  vo:)  Ammoniak  fällte  ich  ein  Salz^  welches  ich  sam- 
melte und  mit  reinem  Wasser  wusch. 

L  0,894  vom  Bielsalz  gaben  0,001  Bleioxyd. 

II.    0,530    „         „         „      0^031  8ilbt3i-  udtii  O^O^u  feii- 

beroxyd,  woraus  sich  in  100  Theilen  ergiebt; 

I.        II.  III. 

üleiüxvfl  2,68      2,45    Silberoxyd  2,63 

Organische  Substanz    97,32    97,55    Organische  Snbst.  %7^7. 

Das  Atomgewicht  der  Substanz  ist  naoh  I.  57971,  nach 

iL  55458,  nach  HI.  53629. 

Es  ist  also  kein  Zweifel  mehr,  dass  das  Atomgewicht 
gehörig  bestimmt  ist.  Die  organische  Sohi^auz,  welche  in  allen 
Bestandthellen  des  thierischen  Körpers,  so'  wie  auch ,  wie  wir 
bald  sehen  werden,  im  Pflanzenreiche  vorlvommt,  künnte  Prö- 
te^in  von  ngm^loi;^  primär iusy  genannt  werden.  Der  Faserstoif 
und  Elwelssstoff  der  Eier  haben  also  die  Formel  Pr  SP,  der  . 
Eiweissstoff  der  Serums  Pr  +  S^P* 

Ich  will  mich  niclit  bei  Schlüssen  aufhalten,  zu  welchen 
diese  Identität  des  Faserstoffes  und  des  Eiweissstoites  der  Eier 
das  ^ährungsvermögen  des  letztem,  die  leichte  Umwandlung 
tar  Elveissstoffes  des  Serums  in  Faserstoff,  und  des  Fimer^ 
steifes  io  Eiweissstoff  des  Serums,  die  Bildung  der  EatzüU'- 
dungshaat  und  der  Pdcudomembianeu,  die  Whrkuog  der  antt» 
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phlogistischcD  HeilmiUel  Yeraolassaog  geben.  Unsre  Kenntniss 
von  einem  Tlieile  der  WiMenscbafl  moM  erst  noch  mehr  be- 
grfindet  eeiOf  ehe  man  etwas  entferot  liegeode  Schldue  maoheo 
darf.  Es  wird  aber  nicht  ohne  Natssen  seio,  die  Unteraachan* 
gen  des  Kurpeid^  den  ich  Protein  genannt  habe^  noch  weiter 
m  verfoigeo* 

Vi.  Fßan&etmwemitoff* 

Die  BigensohalIeD  des  PnaoEeaeiweiNntoires  slad  fturt  die-> 

selben  wie  die  des  Ihicrischen  Eiwcissstoffcs ;  die  Zusammen- 
setzung aber  ist  nach  BouasingauU'ä  "Versuchen  (^AtiiiaieB 
de  Ckim.  et  de  PAya.  JuL  ISSTJ  etwas  yerscbiedea.  £s  war 
äosserst  intereesaat,  den  reinea  von  ailem  ehemiach  verbände-* 
uem  Schwefel  nnd  Phosphor  befreiten  Körper  za  untersuchen^ 
Ich  behandelte  reinea  Weizenmehl  mit  kaltem  destillirtem 
Wasser  I  bis  das  Wasser  keine  Sltirlce  mehr  heigemengt  ent» 
lüelt^  Qod  sog,  am  den  Kleber  aafzQinseii'y  den  Raclutand  mit 
kochendem  Alkohol  ans.  Um  znrfickgebllebene  Spnren  von 
noch  verbundener  iStürke  abisuscbeiden ,  kochte  ich  die  unlus- 
liehen  Snbstanzen  mit  Wasser,  bis  diese  flüssigkeit  vom  Jod 
nicht  mehr  gelSrbt  wurde. 

Der  EiwelssstoflT  war  noch  dorch  bei|^raen«^tes  Zellge- 
webe der  Künier  verunreiaigf.  Ich  di;;criitc  iitü  üalier  mit 
nehr  schwaobem  Aetzkali  bei  einer  Temperatur  von  30^  bis 
400,  nitrirte  die  FlOssigkeit  durch  Papier  und  fäiite  vermitteist 
Esslgsfinre.  Der  'Niederschlag  hatte  alle  Charaktere  des  tbie* 
rischen  Eiweissstoffes  uml  r  aserstofTcs,  wean  beiden  der  8ch>v  e- 
Jfel  nnd  Ptiospbor  entzogen  iat.  JXach  dem  Waschen  und  Treck.» 
nen  gab  er  bei  der  Analyse  vermittelst  Bieioxyd  nnd  .Kopifer«- 
oxyd  folgende  Besnitate: 

0,440  gaben  0,875  Kohlens«^ure  und  0,272  Wasser. 

€,170  gaben  Stickstoff  bei  1)$^  und  76^  M.  ver  dem  Ver- 
anohe:  106  Cnbil^ceat«  / 

Sückstoir  bd  10,750  und  764  IL  nach  dem  Vefsnefae: 

piofi  Cubikcent,  ' 
^  piess  giebt; 

Kohlenstoff  54,99 

Wasserstotf  6,87 

i^tickstoff  15,66 

aanerstoff  8t,48. 
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Dieas  ebd  dieselben  Resnitetei  wie  beim  Blmimtoir  d«r 
Seide,  der  Eier,  des  Serams  and  des  Faserslelfes. 

Es  sclieint  also,  dnss  die  Thiere  ihre  weseotliebäleu  üäUe^ 
reu-  Bestand  theile  unmitlelbar  aus  dem  Pflanzenreiche  j^iebeii« 
Ss  ist  möglich  9  dass  der  Pflanzeneiweissstoff  Schwefel  wd 
.  Phespbor  In  einem  andern  TerhSItnisse  als  der  tbierische  10« 
weissstofT,  der  Faserstoff  u.  s.  w.  enthält^  aber  der  qnaternare 
organische  Körper  ist  das  Protein  selbst. 

Die  pflansenflressenden  Thiere  sind  also^  aas  diesem  Ge<* 
fiichtspmicte  betrachtet «  ven  den  fleisohfiresBenden  nicht  ver- 
scbieden.  Beide  lit^erde»  duroh  das  Protein  ffeniihrt^  durch 
deosctben  organischen  Körper ^  der  eine  EauptroUe  in  ihrer 
Oelcoaomie  sgMU  Es  Melbt  noch  za  wissen  fibrig^  ob  die 
Stärke  ond  die  andern  Snbstansen^  welche  als  NalirangsstoffD 
bekannt  äiad^  im  thieriscben  Körper  in  Protein  amgewandelt 
werden  l^önnen. 

Daa  Näbrongsvermdgen  des  Bredes  ond  der  andern  Nah« 
nmgsmittely  welche  Protein  enthalten,  lässt  rieh  also  Idoht 
begreifen.  Sie  bieten,  ohne  dass  die  Verdauung  eine  Ver- 
änderung dabei  bewirkt^  nnmltteibar  einen  der  wcseatllcbsten 
Theile  des  thierischen  Körpern  dar. 

VII.  Albuminate  und  Fibrate. 

Der  Faserstoff  des  Blntes  der  Thiere ,  der  Eiweissstoff  der 
Bier  uad  des  Serams  des  Blntes  sind  imbner  mit  phosphorsav^ 
ren  and  schweftelsaQren  Salzen  so  wie  mit  alkallsclien  Chlo« 

rilren  verbunden.  Ks  Ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  sie  als 
aolche  Doppelsalase  sind,  d.  h,  chemisch  mit  den  Bchwefdsaoren 
und  ph(»spher8aiireD  Alkalien  vor  bnndene  atkalisohe  Fibrate  and 
Albuminate. 

E«i  scheint  mir  jedoch  nach  dem  jetzio^en  Zustande  der 
Wissenschaft  unmöglich  za  sdn^  den  Werth  dieser  Verbiadnn- 
gen  gehörig  za  bestimmen ,  ob  man  gleich  nioht  läognen  kaitfn^ 
dass  der  Faserstoff  and  die  beiden  Arten  Eiweissstoff  sich  nicht 

In  chemischen  Verhältnissen  mit  einem  Theile  der  Alkalien  ver- 
binden, welche  man  in  der  Asche  dieser  verbrannten  £^obstan«- 
zea  findet« 

Man  mass  jedoeh  fewisehen  den  mit  diesen  K5rpern  ge« 

uieiigtcn  uqJ  deu  mit  ihaeo  verbundenen  Substaozco  unterscheid 
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tieit.    Dnreh  Kooben  mit  Waflser  and  Alkohol  oefidAet  min 

ÄU«!  dem  FascrsfoflTc  eine  frrosne  Menge  von  Salzen  ah.  die 
dario  mit  dem  Serum  gemengt  waren  and  die  er  aufgenom« 
meo  hatte  y  indem  er  nlch  nbeonderte  qnd  sieh  znnninieflso^^ 
MI  einen  isollrten  >  in  diesem  Sernm  zovor  airtheilfen  Xdrper 

m  bilden. 

Der  chemische  Lotcr»chied  zwischen  dem  Fasen^tofT  nod 
iefli  Biwelas  den  Semmn  von  Bhite  beateht«  wie  wir  weitci^ 
oben  i^esefaen  haben,  in  1  Atem  SohweM.  Der  Faaeratoff  kann 

«ch  vom  Serum  noch  dnrch  damit  verhandene  Salze  unter- 
^'  iiciden.  Bekanntlich  unterscheidet  sich  der  ISiweiasatofl'  der 
fiüar  hinaiehtlich  einiger  BigenaehaAen  von  dem  Bemm  vod  dem 
Faaeratoffe.  Da  der  letztere  ^gleiche  ohemiaehe  Znaammenaeas« 
'/.ung  dem  Eiwcissstotrc  der  £ier  bat,  so  kann  er  von  dem 
Eiwei^sstofle  der  Eier  sieh  nur  durch  Verbindangen  mit  alka« 
fiaehea  Bnlfeo  nnteraebeldeay  wfibrend  tener  dna  Atom  Behwe- 
td^  welches  man  in  dem  Berom  findet,  aleh  mit  den  beige^ 
foengtcn  oder  verbundenen  Salzen  vereinigt ,  um  den  zwi^^chca 
diesen  ^bataozen  atattündeaden  Uoterachied  voUatandig  zu 
machen* 

Nach  den  mltgetheQten  VenmoiieB  llnd^  man  In  den  phoa- 

phorsauren  Sahsen  dieaelbe  Menge  Phosphor^  wie  man  sie  in 
dem  Faserstotfe,  in  dem  Biweisaatoffe  der  Bier  und  d^  äeruma 
frei  findet   |l^fimüch:      '  , 

Phonpfaor  In  dem  BiwetaaBtoHb  d«  Bier  und  dea  Beruna 
and  in  dem  Faserstoffe: 

0,33    0,33    0^43    Mittel  0,3ß. 

Phosphor  In  den  pboaphoraanrea  Balzen  dieser  drei  Bob« 
ilanzea:  - 

0,87   0,38  0^  Mitlei 
Ea  ist  niso  nicht  mehr  zwdfelhaft^  dass  die  phosphor- 
sauren  Salze  mit  den  drei  thierischen  Sabsfanzcn  eine  chemi- 
{^che,  Verbindoog  eingehen.   Die  0,35  Procent  Phosphor  stellen 
OySi  PhoapboraSore  dnr,  waa        pboaphoraanren  Kalk  geben 

wfirde,  wenn  man  annimmt,  dass  Cag  sich  in  dem  Faser«- 
Stoffe  und  Eiweiasstoffe  befinden.  Aber  die  Menge  der  Asobe 
dieaer  Sobatanasen  entspricht  dieaer  Zahl  nicht.  Vermittdat  dea 
BiBdafaaeratoffea  habe  leb  aie  anf  0,77  Procent  gebmcht  Ber- 

%clias  fand  geoaa  ^Procent,  d.  h.  0,86^*   Al>er  ausser  dem 
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phospliorsMiren  Kalke  wfrd  ein  wenig  phospboraftnre  Mn^esia, 

Spuren  von  Kieselerde  und  Eisenoxyd  gefunden.  Man  kann 
also  sciiliessen^  dass  man  in  dem  FaFcrstofTe  nicht  üeasclbeti 
pbospborsaor^n  Kalk  findet^  wie  in  den  Knochen,  eondern  viel«» 
leicht  Ca4P3.  Der  Eiweissatoff  des  Eies  und  des  Serums  ge- 
hen nach  dem  Verbreonen  eine  grössere  Menge  von  Asche« 
Nach  Berzelius  findet  man  in  dem  fiiweiftistoffe  des  Serams 
1^8  Procent  Xsche^  welche  ans  pbesphoraaarem  Kalke,  kohlen« 
saurem  Kalke  und  Spuren  von  Natron  und  Eisenoxyd  besteht« 

Ziehen  wir  1,32  Cagp3  nach  der  Menge  der  gefundenen  Phos- 
phoTsSore  ab,  so  bleibt  0,48  flllr  den  koblensanren  Kalk  ii«8.w. 
Es  Ist  also  wohl  möglich;  dass  der  Eiweissstoff  des  Serams 
denselben  phosphorsauren  Kalk  enthalt,  den  man  in  den  Kno- 
chen ändet«  Wenn  das,  was  Prout  behauptet  hat,  wahr  ist, 
dass  man  im  Biweisse  angefSihr  0,80  Procent  Kalk  findet,  wäh- 
rend man  darin  nach  ansern  eigenen  Versaehe»  0,64  Phosphor-» 

säure  findet,  so  Ist  es  mögUch,  dass  Ca^Pj  oder  derselbe 
pfaosphorsaore  Kalk,  den  man  wahrscheinlieh  in  dem  Fasenrtoffe 
findet,  nach  in  dem  Eiwelssstoffe  der  Bier  vorkommt 

Die  Menge  Clilor,  welche  man  in  dem  Faserstoffe  fin- 
det, ist  ganz  unbedeutend.  2,690  gaben  mir  0,005  Cblorsilber. 
.Wie  wir  weiter  oben  sahen,  ist  die  Menge  der  darin  vorkom- 
menden Schwefelsaare  so  gering,  'dass  man  sie  kaum  wiegen 
kann.   Man  findet  also  nar  darin  Phosphorsäurc  und  Basen. 

Die  Menge  der  Schwefelsäure  in  dem  durch  llits^e  zum 
Gerinnen  gebrachten  und  durch  Wasser  und  Alkohol  aasge- 
zogenen Biweiss  der  Eier  ood  des  Serams  ist  zufolge  anserer 
oben  mitgetheilten  Versache  sehr  gering  and  kann  aus  den  un- 
löslichen^ in  dem  Eiweiäise  und  dem  Serum  vor  dem  Gerinnen 
enthaltenen  schwefelsauren  Salzen  abgeleitet  werden.  Diese 
schwefelsaaren  Salze  sind  wahrscheinlich  beigemengt  und  nicht 
chemisch  verbunden.  Ks  sind  auf  jeden  Fall  in  Wasser  un- 
lüsiichc  schwefelsaure  Salze^  und  es  lässt  sich  leicht  schliessen, 
dass  es  nur  schwefeisanrer  Kalk  ist»  Nach  den  oben  angege- 
benen Zahlen  findet  man  daher  0,3  Procent  schwefelsaaren 
Kalk  in  dem  Eiwei«»(offe  der  Eier,  wenn  er  zum  Gerinnen 

*)  Teil  iiiuss  jedoch  iüii/.irt?!icn ,  Hass  Prout  eine  ganz,  andere 
Mcufre  von  Plio8|>horsüure  und  ClUorür  in  dem  Eiweisse  fand,  ala 
Ich  darin  gefunden  liabe. 
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gttoicht  «Dd  daroh  Wasser  and  Alkohol  «nsgosogen  wirdy 
während  ntiii  0^4  Proeent  io  dem  Biwefasfitoff  des  Serams  ün^ 

lief.  Dicsä  i^t  abei  nicht  ilie  ganze  «Menge  der  schwefelsauren 
Smlzef  welche  man  ia  dem  Eiweisse  and  dem  Serum,  «o  wie 
eie  sittd,  findet.   Diese  mass  noeb  bestimmt  wetden* 

Das  Chlor  Ist  von  sehr  grosser  Wichtigkeit  bei  Befnieh* 
tiing  des  Eiweispsfoffes  sowolil  der  Eier  als  des  Sernra?.  '/Aim 
Cierliioen  gebracht  und  durch  W  asser  tuui  Alkohol  au.«£[eKOgefly 
enthalten  sie  nur  Spmren  eUies  Chkurmetailes»  Denn  wenn  man 
ilo  In  SalpetersSore  anOM^  so  siebt  man  kaum  elAige  Flockei% 
von  Chlorsilber  bilden,  wenn  salpc(ersaurcs  Silberoxyd  In 
die  Flüs&iglicit  gebracht  wird.  Wenn  man  aber  8erum  odec 
Eitrelss  vermittelst  eines  Silbersalzes  fdllt,  so  erhfilt  man  einea 
Niederschlag^  von-  viel  Chlor.  Um  die  Menge  desseihsn  za  he* 
<;fimincn,  wusch  ich  den  Xicderschlajf ,  (rockncle  und  löste  ihn 
10  Salpetersäure  auf«  Das  bilberaibuminat  wird  zersetzt,  und 
es  biiden  sich  Gase  und  salpetersaares  Silberoxyd,  w&hrend 
das  phospborsaore  Silberoxyd  sieh  aoflOst.  Das  Chlorällber 
bleibt  zurück,  ohne  sich  aufzuloHen. 

Das  Kcsuliat  von  drei  Analysen  verschiedener  Salze  war, 
dass  iWk  Tbeiie  eines  Niederschlages,  der  in  dem  Eiwels« 
durch  das  salpetersaare  Silberoxyd  gebildet  wird^  hei  ±W^ 
getrocknet,  enlhiellcn:  Chlorsilber  5,69,  5,61,  Mittel  5,51. 

Aus  fernem  Analysen  fand  ich,  dass  man  in  100  Theilen  Ei- 
welssstoff  der  Eier  lyiS^  Chlor  findet,  die  2,40  Chlornatriam 
darstellen. 

Setzt  man  zu  der  vom  C'ilorsilber  abultrirtcn  Flüssigkeit 
Cblorwasserstoffgäure,  so  erhält  man  eine  neue  Menge  Chlor* 
«Uber ,  daa  aas  dem  Siiberoxyde  sich  bildet,  welches  mit  dem 
Eiwelssstoffe  ond  der  Phosphorsänre  verbanden  war.  In  dem 
Falle,  dass  man  das  Eiwciss  vermittelst  einer  Sänre  neutrali- 
sirte,  ehe  man  das  salpetersaure  Silberoxyd  hinzusetzte.  Die 
aar  diese  Weise  erhaltene  Menge  des  Cblorsiibera  war  bei 
drd  Versacheo  7,01,  7,91,  7,59,  Mittel  7,85. 

Bedncirt  man  dieses  Chlorür  auf  Silberoxyd  und  zieht  die 
Menge  des  phusphorsauren  Silberoxydes,  die  durch  0,64  Frocetit 
Phosphorsaare  des  Eiweissstolfes  gemilt  werden,  ab,  so  beh&lt 
mm  ein  reines  Silberalbaminat  zurück,  dessen  Zasammeosetzan^ 
man  bestimmen  kann*    Aua  der  zweiten  angeo;ebenen  Menge 
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kSMto  ich  EoMimmeiMieCBiiDg  mid  dai  oben  .ftngelttbrti  -  - 
AtongewicbC  de«  BiweifleBtoiKM  I6&9ßt  ab.    Dadorcb  wird 

man  eine  Vorstellung  von  der  verwickelten  Bcschaffenlieit  der 
Aufgabe  eiriuüten  babeo»  leb  werde  einea  dieser  Veisaclie 
geoMer  beeehfellieB. 

f  ,6S9  des  aas  Biwi^se  verndttebC  des  ealpeterMiireii  Sil- 
beroxydes  gefällten  Niederschlages,  gehörig  gewaschen  and 
bei  120^  getrocknet,  gaben  nach  der  Oxjdation  des  Salzes  Iii 
fialpetersfiare  0,147  Chleraiibe^*  Beim  Zusatz  tob  CfaJorwas^ 
■erstolMiire  in  die  liltrirte  FIfisrigkeH  erzengte  sieh  von  Neaen 
Cblorür  =  O^iQd,  was  0,io2d  äUbefux>d  dar&tellt.  Man  hat 
also; 

Silberoxyd  0,1529  (?,18 

Biireissatoff  g,3ggl  sa,8g 

M7M  100,00« 
Cbtondlber        .  0,1470 

Wem  man  an»  dem  l^eialbnminato  das  Atengewiehl 
des  El  Weissstoffes,  so  wie  es  Ist,  aUeltel,  so  betrfigl  en  2i04S 

oder  von  dem^  was  es  nach  den  oben  mitgetbeilten  Ver- 
flachen 8ein  sollte.  Nun  betrug  aber  die  Menge  der  aus  der 
nnffiekMeibenden  fiOsdgkeit  abgesehledeaett  Pbosphorsfinro 
0,0108*  l^uBint  man  an ,  dass  die  PbospbotBiunr^eh  In  dea 
^ederscblage  des  Ei  weisses  als  ein  halb  basisches  phosphor- 

saures  Salis  Ag^F  befindet,  so  mass  man  vom  Biweissstoffa 
0,0198  und  vom  Sllberoz/de  0,0960  abniebeo.  Diesa  ^ebt: 
Sllberox^d  0,0968  0,36 

Elweissstoff  8,3098  97,64 

^    _  ^^^^ 

9,a586  100,00. 

Mesphofs.  SUberozjrd     0,1  <g4 

8  4780 

Chlorsilber  0^470 

9,6990. 

Das  ans  diesem  Salze  abgdelteto  Atomgewlebt  betrfigt 
also  80861.    leb  wiederbolte  denselben  Versoob  nnd  erhleU 

das  nämliche  Resultat  fArchief  V,  229). 

Ans  diesem  Versache  l&sst  sich  ieicbt  scbliessen,  dass  der 
■iweissstoff^  wie  er  Ist,  rieb  niebt  mit  dem  SUbeioxyde  ver- 
Mndet,  sondern  dam  der  flrele  Phospbor  M  abgesebleden  bat, 


r 
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weil  die  erhalteae  Menge  der  PhoephenSofe  geriager  eto  1|S8 
P/oeeet  vom  Bhrdantoff  ist,  wae  ideh  aoe  der  etteo  beatfmin- 

ten  Menge  des  Phosphors  ond  der  Phosphorsaare  ergeben  masa. 
Die  Menge  0,0198  Phospborsiiure  auf  2,30  Eiweissstoff  giebt 
Oßß  Pf oceaty  oder  beinahe  V,  voa  l^SS.  £s  eebdnt  abo,  daasi 
■laa  ela  i^hespborlialtigeB  SDberoxyd  aoa  pboaphenanreiii  Ha« 
troQ  oder  irgend  einem  andern  pbosphorganren  Balze  gcfällf 
hat,  das  man  nicht  in  dem  geronnenen  EiwciBätstoflfe  findet^ 
weicher  eine  Menge  PHospborsiare      %  von  deijenlgen  ent- 
bilti  die  man  In  dem  phoephoreanren  Kaifce  fbdet,  wfihread 
dw  freie  Phonphor  dch  abaehled  ond  doreh  das  Filter  ging* 
Ith  habe  die  DefaiJs^von  der  Analyse  cinea  einzigen  8il- 
beralbaminates  mitg^theilt^  am  eine  genauere  Kenntnies  der  me<^ 
taUUehea  Albomioate  «i  geben*  Ba  laaeen  aleh  darana  folgende 
'  Sdiltae  sieben,  wenn  man  daa  BIweiea  oder  dae  (Serum  den. 
Bfotes  vermittelst  eines  Melallsalzes  failf,  dessen  Oxyd  mit  dem 
Chlor )  der  Phospborsäure,  der  Scbwefelaäure  unlösliche  Salze 
bilden  kann^  ao  aebldgt  aleb  mIC  dem  reiaan  Albnmioate  €blo«* 
für,  Pboepboraänro  nnd  aobwei^lsanrea  fiala  nieder«  Darin 
liegt  die  Ursache  der  Irrthömer  bei  meinen  fiiilicrcn  VerucLen, 
als  ich  noch  nicht  den  sehr  grossen  Einflosa  der  öalze  des 
Biweissatoffea  aof  die  ao  gebildeten  NiederaebUlge  kannte.  Die 
Terbrennong  elaea  eoleben  Prücipitata*  kann  also  keine  genanea 

Resultate  ^eben.  Diess  ist  die  Ursaclic  der  Veränderungen  iu 
der  Zusammensetzung  der  erhaltenen  8alze^  die  von  den  ver« 
ael^edeoen  Arten,  den  Blweiasstoff  der  Bier,  den  Semma  nnd  den 
V^rstoffa  an  IMton,  und  Ton  den  so  dieaer  Ffiflung  angewandt 
ten  Salzen  herrühren.  *  • 

\^  Um  darzuthun,  dass  22189  nicht  das  wirkliche  Atomge» 
wieht  aelj  aondern  05698»^  will  ieh  noeh  folgenden  Veraoeh 
beifugen*  lob  tbeille  "ein  inalgra  Gemenge  von  DiwelaB  und 
Wasser  (durch  l'apier  liltrirt)  in  zwei  Theile.  139,08  Gr. 
dieses  Gemenges  Hessen  nach  dem  Abdampfen  2,498  Eiireiss- 
atoff  and  Salne.  Nbeh  einer  Behandlong  mit  koehendeip  Was- 
ner  blieben  naeb  dem  Troeknen  2^184  Blwetoatoflf  und  in 
Wasser  unlösliche  Salze,  128^68  desselben  Gemenges  von 
Wasser  mit  Eivveiss  wurden  durch  eine  wä^serip^o  Auflösung 
reinen  Gerbstoffea  geflHIt  nnd  naeh  dem  Filtriren  und  Waschen 
mit  reinem  Waaser  getrooknet   Daa  Gewlebt  betrug  9^270^. 

Joani.i:.^4lia.Cliepaa.  XVI.  8i.  1^ 
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Illach  dem  ersten  Versuche  worden  darin  Eiweiässtoff 
«od  0,946  CterMore  gefanden.  Diesg  giebt  d^e  Zahl  SSi6a 
fit  dm  Atomgewicht  des  Eiweiaastoffea.  Nod  kann  man 
aber  nicht  ungewiss  darüber  sein,  dass  die  Kalksalzc  dea 
Eiweissstoffes  hier  1%  Aiofß  Kiweissstoif  sättigen,  während 
i  Atom  fl4t  der  Gerbainre  Terhanden  iai,  gerade  wie  M  dem 
weiter  oben  angeführten  Sübetaalze.  Pie  Qerbeinre  wii:d  ge«» 

Aber  die  wichtige  Frage  fiber  die  Zusammensetzang  der 
netalliachen  Albuminate.ist  zufolge  dieser  Angaben  noch  nichti 
tpestimml.  Mebrero^  Chemiker  haben  die  Ueberaeogang,  daas 
man  durch  ein  Metalläalz  eine  Verbioduno;^  nicht  des  Oxydes 
mit  dem  Eiweisastoffe  füllte  sonderaydes  ganzen  Salzes  mit  dem.  > 
•  organischen  Kilrper. 

d  O.  Mitaoherlioh  ^;  B.  aoeht''«!  beweisen,  disn 
>  man  durch  das  schwefelsanre  Kupferoxyd  aus  dem  Biweisa 
ein  Albumlnat  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  und  nicht  von 
Kupferoxyd  föllt,  und  Laaaaigne  aoehte  au  beweisen,  daaa 
der  Aetzfmldiraat^  und  nicht  daa  Ooecbyiberoxjd  alch  mit  dorn- 
Eiweiaastoffe  in  dem  bekannten  QuecksHberniederschlage  ver*-  * 
bindet,  fiber  den  schon  so  viel  abweichende  Besultate  bekannt 
gemacht  worden  sind. 

Ich  nntennohte  den  Biweissatoff  von  diesem  Geaiohteiiunota 
aua  mit  vieler  Anflnerksamkeit 'und  Inn  zu  Resultaten  gelangt, 
die  mit  denen  IVI iUciierlich'a  und  Lassaigne's  in  Wi- 
derspruch stehen.  Ich  muss  aber  im  voraus  sagen  ^  dass  ich 
die  Filter  wie  gewdhaUoliy  d.  tu  bis  das  WMser  rein  hiadoreii 
gmgf  wusch. 

Die  Metallsalze  müssen  in  Bezug  auf  den  EiweissstoflP.  in 
zwei  Classen  eingetheilt  werden ,  in  solche,  welche  eine  Saure 
entlialten,  die  den  BiweiaaBtoff  fiilen  kann,  und  in  aolohe^  welciia 
eine  dea  Biweiasstoff  nicht  ISUende  Sliure  enthalten.  Die  Salpe- 
tersäuren Salze  und  Chlorürc  gehören  zu  der  ersten  Art,  die 
schwefelsauren  Salze  und  mehrere  andere  zu  der  zweiten. 

Wenn  man  Biweisa  yermitt^t '  eine»  achwefebmren  Sal- 
aes^  8.  B«  dea  aCbweMiamn  iDipfero:i^dea,  isOlt,  no  wird  ein 
phosphorsaures  Kupferoxyd  und  ein  Kupferalbuminat  gefälM; 
Durch  das  letztere  wird  ein  Theil  der  Schwefelsäure  frei  ge- 
weht und  etwas  Btweiasatoff  aufgelM,  der  mit  dem  Ueber* 
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sebvMe  tod  dem  mibiwMbamm  KnpDennydey  dem  CUotiHU 
filiim  and  den  andern  Snlsen  den  BfweiMes^  wie  ee  Md  bn« 

wiesen  werden  wird ,  durcbgcbt  Es  entsteht  daher  die  Frage, 
ob  man  auf  dem  Filter  eine  Verbiadaog  von  Biweissstoff  mit 
fialpetenfinre  snrliekbehilt^  wenn  innn  b.  B.  vermittelst  den 
Btlpeterrnuven  Bllberoxyden  den  nweieratoir  fffll.*  Um  dleen 
Frage  zn  iGsen,  tbeilte  ich  das  Eiwefas  vod  Hühnereiern^  dai 
ich  in  Wasser  zertbeilt  und  durch  Papier  Ültrirt  baUe^  io  zwei 
l^elehe  Tbdle.  Die  beiden  Hüften  Warden^  die  eine  daroh 
etwas  TerdUnntn  SaTpetersinre ,  die  nndere  doreh  CblorwnaBer« 
stofFsäure  gefällt.  Die  entstandenen  Niederschlage  worden  auf 
Filter  gebracht  aod  mit  Walser  gewaschen,  bis  diese  Flüssig« 
vollkommen  rdn  war*  Dan  Filter  des  dnreh  die  Salpeter^ 
eiare  erlinHenen  Mledenebiagen  wog  0,002^  das  andere  0,0084^} 
mehr.    Die  letztere  Frage  musä  also  verDcint  werden. 

Dm  daen  reinen  Niedefscblag  zu  erhalten^  mnsa  muk 
80  lange  waacheni   bis  das  Wasser  rein  durcbgeht  Blan 

kann  bei  der  Waschong  der  metalliscben  Albnmfnate  viel  Zeit 
ersparen,  wenn  man  sie  durch  Abgiesscn  und  Ernenerung  des 
Wassels  reinigt,  ehe  man  sie  auf  ein  Filter  bringt«  Ich 
bmehte  Immer  das  FdUongsmittel  in  Ueberaehnss  In  den 
wdssstoff,  Hess  den  NIedersehlag  nbsetnen,  goss  die  dar^^ 
über  befindliche  Flüssigkeit  ab  und  ersetzte  sie  durch  reines 
Wasser.  Der  in  der  neuen  Menge  Wasser  sich  absetzende  Nie* 
derscUag  wnrde^  wenn  endlich  das  Wasser  nach  wiedeiMtet 
Bmenening  ffsst  gans  rein  war,  anf  ein  BUter  gebraebl  ond 
vermittelst  einer  Wascbflasche  gewaschen,  bis  das  Wasser  voll- 
kommen rein  war*  Selir  selten  werden  auf  diese  Weise  zwei 
Tage  erfordert^  nm  ein  gehörig  gew^sehenes  Aibnminat  wa 
erhalten 

Die  Nieaerschläge  werden  bei  ±20^  bis  1300  getrocknet  , 
1,190  eines  Knpfemlbnminats  von  Eienii  worin  03,57  Pro* 
eeat  reiner  Blijreissstoff  ontbatten  waren  ^  gaben  0,088  sebwn« 

> 

*  *)  Ich  pflege  beim  Ffltrirea  sanrw  FldssisMten  vwel  VOtet^ 

stt  machen  und  das  eine  zusammeegefaltet  lunter  das  andere  In  den 

1*ricliter  zu  bringen.  Die  (Uirch  die  Säure  aufgelösten  Satee  des 
Filters  ^Verden  also  auf  glciclic  Weise  iü  beiden  JbUtem  ▼ermindert, 
and  das  zweite  Filter  bleibt  ein  wirkliches  Gegengewicht  für  daa 
«rfttcrt;,  welches  die  filtririe  buhstanz  KurückhiiK. 
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»        ,  *  ' 

felsanren  Buryi.  Dicss  giebt  0,4d  Procent  Schwefel.  Nach 
mdaen  fröheni  Vensocben  gab  der  BIwdflBBtaff  alldn  0^48 
Proeent  Sehirefel.     Zieht  man  von  diesen  0,49,  die  dem 

echwefclsaaren  Kalke  angchürciidc  Menge  Schwefel  O.OS  ab, 
80  erbält  man  0,4 i  j»  oder  fast  genau  dip  nämliche  .  Jllenge 
Schwefel  vom  Biweiasstoffe  .allein» 

« 1^94  elnea  Kupferalbominatea  vom  Senmi  des  Bfiidshlafes, 
worin  96^94  Procent  EiweissstolT  enthalten  waren,  gaben  0^091)  • 
fiChwefelsaaren  Baryt,  oder  0,78  Procent.  Nun  findet  man 
aber  in  'dem  Eiwmfisstoffe  des  Serams  0^74  Schwefel,  Zieht 
man.  die  dem  schwefelsanren  Kalk  angehörenden  0,06  ah  ^  so 
crhäU  man  0,72,  oder  die  Menge  Schwefel  ^  die  wir  zufolge 
der  Formel  in  dem  reinen  BUwcit^sstoilc  des  Ideriims  aogenom-  * 
i^i^n  hatten« 

Ich  wiederholte  diese  Versnche  mehrere  Male,  ich  will  aber 
die  Resultate  hier  nicht  anführen,  weU  sie  dieselben  sind.  Ich 
schloss  daher,  dass  man  in  dem  Kupfcralbnminatc  kein  schwe- 
felsaures Knpferoxyd  findet^  sondern  ein  Phosphat  and  ein  AI-* 
hnminat,  ferner  eine  kleine  Bienge  schwefelsauren  Kalk,  den  * 
man  in  dem  reinen  geronnenen  Biweissstolfe  in  gleicher  Menge 
findet. 

Lassaign  e  fand,  dass  der  in  dem  Eiweisse  vermittelst 
des  ätzenden  Snbiimates  ersseogte  Niederschlag  aus  6,45  Sub- 
limat und  93,55  Eiwelassfoff  besteht.  Br  bestimmte  die  Menge 
des  Snbiimates  nach  der  Menge  des  Chlors,  welche  durcli  i\io 
Verbrennung  der  Eiweissvcrbinduog  mit  kohlensaurem  Natron^ 
durch  Auflösung  in  Salpetersäure  und  durch  Fälten  vermittelst 
des  salpetersauren  Silberoxydes  erhalten  wurde.  Die  nach 
Lassaign c's  Versuchen  in  100  Theilcn  des  Albuminates  ent- 
haltene Menge  Chlor  beträgt  1,6711,  Nach  Lassaigne  ist 
08  unmöglich,  das  Sals  so  lange  zu  waschen,  bis  das  Wasser 
fein  durchgeht.  Nach  meinen  Versuchen  aber  findet  das  Ge» 
gcnthcil  statt.  Alle  Salze  des  EiweissstoiTes  und  J^nserstofFes 
*  lassen  sich  durch  Wasser  völlig  reinigen,  so  dass  am  Ende 
der  Waschung  das  Wasser  ganz  rein  durchgeht.  Der  Queck« 
allberniederschlag  machte  keine  Ausnahme  davon. 

Ich  bereitete  aus  dem  Eiweisse  ein  Quecksilbersal^  auf 
folgende  Weise.  Ich  mengte  das  Eiweiss  mit  Wasser,  fiitrirto 
00  durch  Parier  und  üttiite  vermitteist  ein  wenig  uberschössigea 

ff  • 
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AetesQblinwf en.   leh  wasdi  das  FiHcr ,  lAa  itm  Wamr  nkfct 

'  mehr  auf  saures  sowohl  als  neutrales  salpetersaurcs  Silberoxyd 
wirkte.  Das  erstcrc  zeigt  das  Cbtor  des  Sublimates^  das  letz^ 
lere  deo  dareh  das  Filter  g^endco,  durch  die  GlilormMer« 
atoifeaiire  lo  Aofluanng  gehaltenen  Bhrelesstolf  «n.    Man  be-> 

hält,  nach  meinen  frülieren  Versuchen,  ein  phosj>hor»anr€S 
Qaecksi Iberoxyd  ood  ein  Uued^beroxydalbumioat  auf  dem  Fil« 
ter  sorfick. 

0,48$  des  bei  ±900  getrockaefen  Nledemohlages,  mH  koh- 

•  Icnsaurcm  Natron  verbrannt,  in  verdünnter  Salpetersäure  anf- 
gelüst  und  vermittelst  Salpetersäuren  Quecksilberoxydes  gefällt, 
gaben  0,006  ChiorsUben  Dieae  giebt  auf  100  Tbeile  des  Nie- 
derseblages  0,3  Cblor,  oder  noch  nieht  %  von  der  Menge,  die 
Lassain^ne  fand.  Der  Unterschied  kann  einzig  und  aUelu  v  oa 
der  Waschaog  des  Filters  herrühren. 

Bs  entsteht  jetj&t  die  FragOi  wober  dieeea  €%lor  kommt; 

.  es  iflt  Ib  Btt  geringer 'Menge  Torbandea^  als  dass  man  anneh- 
men könnte,  der  Sublimat  beflnde  sich  als  solcher  in  der 
Verbindung. 

0,940  ^oea  bd  100^  getrockneten  Niederschlages ,  zwar 
^  Bdf  dieselbe  Welse,  aber  für  sich  bermtei,  Warden  in  Salpe- 
tersfinre  anfgelöst,  bis  der  ganse  Elwelssstoff  sersefast  war. 

Bs  blieben  einige  weisse  Flocken,  0,010  zurück,  die  aus  Ca- 
lomel  bestanden  und  0^00419  Chlor  oder  auf  100  Tbeile  der 
Elweissverbindong  0,4  dasstelltea.  Diess  is^  dasselbe  Eesoltat^ 
welches  oben  angegeben  wurde. 

In  die  filtrirlo  Flüssigkeit  wnrdc  falpetcrsaurcs  Silber 
4ixyd  gebracht^  es  erzeugte  sich  aber  kein  Niederschlag,  wäh- 
rend der  nachher  BOgesetzte  Aefzeablimat  ihn  reiobiieh  erBeogte« 
In  dein  Niederschlag  ist  also  kein  €hlor  Yorbanden,  ausser  in 
Verbindung  mit  dcui  Quecksilber  und  in  dem  Vcrhältniss,  in 
weicht  es  Dnccksiiberchiorür  bildet. 

JBs  fragt  sieh  nun  aber,  ob  dieser  Calomd  von  der  Zer-* 
Setzung}'  des  Aetesnbllmates  yermittelst  Elweissstoffes  herrübA. 
Diess  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  weil  die  Menge  des  Chlors 
lind  des  EiweissstofTes  iriH  einander  nicht  in  Verbältniss  steht. 
Die  0,3  bis  0,4  Chlor  auf  100  Tbeile  des  Niedeischlages  kön- 
nen nnr  doreh  eine  Sabstans^  welche  sieh  Im  Biwelssstoffn  > 
in  sehr  geringer  Menge  beiladet,  aus  dem  ätzenden  Quccksil-* 
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kmnbliflitt»  algitfiUedeii  werdan^  am  Calofliel  wmüAmaimIm. 
Obiie  Zweifel  ist  diest  der  Phosplier.   Lfisst  man  eis  Stilofc 

Phosphor  und  eine  Auflösung  von  Aetzsnblimat  mit  einander 
in  Berfiliriuig  koiiuiieii)  so  bemerkt  man  baid^  äsm  fiich  CakH 
mel  bildet^  and  sogar  aelur  achii«^  bitdeti  wenn  idm  gepuW 
vcrten  Phosphor  angewoodeC  hat 

Ich  schloss  ans  diesen  Yersnchen,  dass  der  Aetssablimat 
sich  Dicht  mit  dem  Eiweiasstoffe  verbindet^  dass  ferner  der 
gol^dote  Calomel  ein  Nebedprodoet  Is^  daaa  aber  der  l^obUmat 
auf  dieselbe  Welse  wie  das  sthwefelsaarei  Kopferazyd  a.  s.  w; 
in  Quccksilberoxytl  zersetzt  wird^  welches  sieh  nut  dem  Eiwelss- 
ßtoffe  verbindet 9.  um  den  üiederschlag  zu  bilden,  so  wie  auch 
ia  ChhirmsMkstoflalare^  welche  mit  dem  Ueberschaase  dea 
FHIongsmlttols  and  etwas  doreh  ChlorwasserstoffiBtea  anfge- 
lösten  EiweissstQff  durch  das  Filter  geht.  Mau  behalt  aiif 
dem  Filter  noch  pbosphorsaures  Quecksilberoxyd,  das  ich  be* 
alimmt  habOi  sqdlck«  Das  metaiüsehe  Qoeelullber  kaaii  ans 
der  salpeiersaaren  AoflOsang  abgesolrieden  werden.  leh  fanil 
aber  Schwierigkeiten^  um  die  Menge  desselben  mit  einiger  Ge- 
nauigkeit zu  bestimmen.  Ich  versichere  daher  blos^  daas  man 
Itt  dem  Niedersehlaga  Qneeksilber  leicht  eatdeofcen  kann. 

Ans  diesen  Angaben  Itet  sieh  leicht  schliesseny  dass  das 
Nentralisiruogsvermügen  des  Ei  weisses  bei  Vergiftungen  io  der 
Zersetzung  des  Sublimates  io  Quecksilberoxydalbuminat,  eine 
l^erioge  Menge  phosphonanres  Qnecksilberoxydi  Qaeeksüber* 
cfalorOrj  welche  anlöslleh  dnd,  nnd  in  lasiichen  ehlorwasser«» 
stoffsanren  Biweissstoff  besteht«  Dieser  letztere  ist  nicht  schäd* 
lieb,  und  die  ersteren  sind  es  nicht  wegen  ihrer  Unlusliehkeit. 
Jedodi  ist  eine  bielriiohtlieba  Menge  ^iweisa  nöthig,  am  die 
giltigen  Wrknngen  des  Snbttmates  za  bindern,  was  mit  dem  .  ^ 
Chemlsdien  Versuche  öbereinstimmt  ^  da  viel  Eiweiss  erfordet«- 
Hcb  ist^  nm  eine  bestimmte  Menge  Sublimat  zu  fällen. 

Diese  Angaben  lassen  sieh  auf  andre  metaUlsche  Wwelss» 
Stoff-  qnd  FaserstoffVerWadongen,  die  Ulk  in.  diesem  Aasmwa 
mit  gtillsehwelgen  übergehe ,  anwenden. 

\ 

VIIL  Protctnschwefehäure* 

Die  eoncentiirta  Schwefelsfiora  kann  meiirera  thierlsehe 
fiakslaaaen  aufquellen  ^  ohne  sie  zu  zersetzen.    I^riim^t  man 
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jff^MsmA  tMiM  MteiigM  tiMlrnsf  orgsnischer  Snbsümz  in  dlo 
ia  UeberschnsR  ati gewandte  Säure,  so  bemerkt  maa  keine  Fär- 
bung. Ich  Kerrieb  z.  B.  gereloigtea,  trookoes  uad  (epotmtiB 
Stw^  und  bniAl»  ei  in  mgwmt^  eqglbehe  SehwefUiiare. 

Ber  Btwebseteir  i|iiotl  Mf  ttnd  wurde  dnreheieli^ '  Nieh  td 
MuMieD  worde  Wasser  züjs^setxt,  die  Substanz,  welohe  sieb 

«ehr  zasammeazeg,  zertbeilt^  auf  dem  Filter  gewaschen,  so 

iMigo  mit  WMser  gelmM»  als      Miob  im  Muida  war,  #a 

iBKfimM»  m  IWiB.  JiMhbir  winia  ito.aH  AMnl  kalai- 

Mt  omi  bei  130^  getroeknet. 

Sie  zdgte  sieb  in  GesUlt  einer  blassgelbeo  Masse,  die 
aleh  aeliwar  pahrcni  üsaty  Im  Wasaeri  Alkahol  oad  Aatb« 
«riMM  ifll  QBd  alahl  aanar  laaglri  Ana  dar  Laft  aialil  ria 
die  Feacbtigkeit  aicht  mehr  an  als  das  reioe  Protein^  und  ver* 
brennt  ohne  sich  anfzablalien.  > 

I.  l,4ddy  durch  Salpetersäure  aaraatol,  gaben  vermlttaiat 
ßim^  fiaiylaalMB  a^84<^  aehwaMsanrea  Baryt^  waa  ^d  ffnhr 
eeal  «ohwcfafatfora  aaaelgt,  IL  1,018  gaben  0,fdO  achwaM» 
aauien  Baryt^  oder  8,10  Procent  Schwefelsäure. 

0,930  gaben  0,60ö  Kohlensäure  und  0^1^00  Wasser. 

gaben  74  GnblkoeDt  MakaM  bei       na«  76i  M. 
eder  «8,10  bei  OO  und  780  M. 

Biiesfir  Kör|»er  hat  also  folgende  ^usammeaseteang: 


Gefunden. 

Atome. 

Berechnet 

Kolilensfoff 

00,94 

40 

3057,40 

60,70 

Wasserstoff 

6,93 

69 

386,86 

6,41 

Stickstoff 

15,08 

10 

885,90 

14,68 

SaucrslofF 

18,74 

19 

1200,00 

19,00 

aekwefeiitare . 

1 

601^17 

8|8i 

6080,68. 

Im  Falle  sich  1  Atom  Proteen  mit  1  Atom  Schwefelsäure 
verbindet^  ist  das  Atomgewicht  des  crsteren,  aus  der  schwe«  , 
fblaanrea  Verblndang  abgeMtel^  U08  +  Ml  b  600^. 
Kaeb  der  Fermel  verfttaden  alcb  9,068  SebwefbMNire  arit  100 
^heilen  Protein.  In  9,063  Schwefelsaure  befinden  sich  5,495 
Sauerstotf ,  w  as  von  91^70  als  die  Menge  des  danaratoffea 
bn  Pretebi  giebt 

Mt  Kalk  nad  Wäaser  gemengt,  eaMekili  rieb  kein  An» 
moniak.  Die  starken  SSoreo  zerget^eu  die  Fiateiadchwefel« 
saure  Unk  wie  das  reine  Pretela* 

X 

l 
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ISA  HAneleld,  fib,  daa  Blat  d»  ft^enwunner« 

0i0  ProtoiMhwefelitare  IM  ^  LeitliUi^  k  d«n 
TonlfiniiteD  JUkftlten  aaf^  b.  B*  in  dem  Kall-  md  AnmoML 

Die  neutralen  Auflösungen  fällen  die  Bar) (salze  nicht,  noch 
aach  den  Kalk^  während  das  ßalpelejrsaure  Silberoxyd,  das  , 
aoliwefolaaQreBifleoozydi  dasaobwefeiiainroKii^efoxyd  iiiid  im 
essigifeiire  Bleioxyd  dadnreh  gefSUl  werden*  Die  f«>leliM^we>* ' 
feisauren  Metalloxyde  sind  also  unlöslich  ^  die  proteinscbwefel«- 
sauren  alkaliscbeo  £irdeii  in  Wa^r  liisMcb.    Dieser  Körper 
let  am  eo  IniereeMDleri  wdl  er  ww  Ober  de«  Alemgewioliik 
des  Proteine  grOsaere  dewissbdt  giebl»   Be  eobeinl  eleo  an^ 
folge  der  acbwefeleauren  Verbindung,    dags  10  Atome  Pr 
eich  mit  SP  und  SP  und  nut  Pb  und  Ag  verbinden.    Es  ist 
wabrecbelBlicb,  daae  deffsdbo  fiobtaue  eiob  Meb  «nf  dm  die»* 
*  diio  oäweiideo  läset« 

(Fortsetzung  folgt.) 

r 


XXXVL 

lieber  das  Blut  der  Regenwürmer. 

Vom  ' 

Pkj»t  H0NBFBLDt 
in  Oreilbwnld* ' 

Sollte  i(^  mich  auch  darin  irren,  dass  chemische  Ver- 
suche mit  dem  Blute  der  für  sich  lebenden  Wdrmer  mit  rothem 
*  Blute  y  der  itfifitf/ora,  noch  niobt  engestellt  worden  eindy  eo 
wird  deob  jedenfblls  da«  Folgende  für  die  physiologieohe  €to-  . 
inie  ein  kleiner  Beitrag'  sein.  Die  Annulata  werden  bekannt-* 
lieh  eiogetheilt  in  Branchodela  und  Endohranchia^  und  ea  den 
letzteren  gehört  MMmMeuM^  eie  sind  wohl  die  einzigen  In* 
vertebrate»,  in  denen  sieb  wabren  nrttaee  Bkit  findet  wibfend 
man  den  rothen  i^aft  des  IHunoi  bk  comeus^  der  Purpursclineoke, 
und  den  im  Kopf  der  Fliege  wohl  nicht  Blut  nennnen  kann. 

iUe  Fmge^  ob  das  Bhit  der  Annulaten,  namenttteb  des 
jAimMem  UrrMrU^  anofa  wahre  Btatkagelehen  bebe  oder 
nicht,  kann  man  nach  dorn,  was  bisher  bekannt  geworden  lst| 
noch  als  eine  der  weiteren  Untersuchung  bedürftige  ansehen, 
ond  dieser  QegenaCaad  war  es  Toraägliob,  welobe^  mich  ku 
de«  nai^ft^lgeolen  Yjen^ooben  fObrteu  Be  aofa^t  ▼emessein»  dassy 
daCarns  und  Wagner  abgep]<|ttete  BUtffciOrpeicheu  im  Blute  Um 
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Zootomie  11^  S.  68$  und  J.  Müller ^  AtMc  der  Pl^sk^L, 
äS86y  p.  3I8J^  ich  sie  zu  leugnea  wage.   lob  glaubte  ttUihttc 

eb^  mdMimj  aber  Mi  ftiie  nun,  dm  ieh  dan  CtegeaelMMl  apo-« 

^  clelFer  verfolge,  keine  Spur  davon,  obgleich  ich  über  (Jü  Wür- 
raer  diesem  Zwecke  geopfert  habe.    In  dem  rothcn  klaren  Salt 
.  cn^Mlaes  nar  faia  mid  wieder  ii;lelae  apirliehe  fieMeIngnippiNi 
«18  BoUelinkflgetelieDi  die  «ter  anofat  gfosdali  IMileii^  wem 
es  gelingt^  das  Blut  ganz  rein  zu  erhalten.    Um  ^  or  liithum 
m^Iichst  Bieber  zu  sein^  ersuchte  ich  meinen  Freund^  den 
Hem  Dr«  Creplla  bieiaelbati  die  BeebaclilMg  m  Jeüeos  er 
^  so ,  dasi  ketiie  Matfcarperelieii  wabraaneheieii  aelaii*  Die 
Beobachtong  gesohah  bei  900f.  Vergrösserong  mittelst  eines 
vorzüglichen  PI össrscben  j^likroskops.   Bs  würde  nocb  anzu- 
Qebaea  geatattet  aeio,  dapa  die  Blatk5r|ierobeii  m  gewiaaeii 
labreas^en  ▼erhuideii  aeieii,  m  anderen  Mbt  Meine  Beeb- 
acbtan^en  wurden  in  den  eraten  Tagen  des  Septembers  vorigen 
Jahres  gemacbf. 

Um  dne  Bloft  4er  R^gemrimer  m  aaamtiin,  wüik  omn 
die  alSrfcateB  TUere^  wiae|pe  nie  In  Regen«  eder  deeÜlHrteii 
Wasser  vollkommen  rein  ab  und  streicbt  sie  dabei  einige  Male 
dorcb  einen  feinen  Lappen,  damit  man  den  schleimigen  Ueber- 
ng  gniiB  entferne»  Zieht  mna  den  ae  ven  nUea  Schleim  be^ 
Mten  Wnrm  dorcih  die  Finger,  an  fllblt  tena  beeonders  denU 
lieh  und  unangenehm  die  kleinen  stachllcben  Haare  ^  deren  der 
Worm  an  der  untern  Seite  acht  Reihen  besitzt;  an  dem  noch  . 
nkht  gewasohenen  Wann  lltfait  ummi  dieselben  nicht  ao  leicht. 
Ich  fand  hierbei,  daaa  der  eelnee  eohlefanigen  Uebersag«  b»* 
raubte  Wnnn  adir  bald  stirbt.    Um  nmi  daa  Blat  za  edMlten, 
schneidet  man  daa  ^hier  etwa  einen  halben  Zoll  unter  dem 
Kopf  nb  «ad  lehnt  aegleich  das  blutende  lüngere  Stuck  den 
Wurme  nn  die  WnndVQg  ebtee  Cildnohenii,  damit  den  Blnt  dnrdi 
db  Adhäsion  zum  AbfloBs  komme;  waa  obnediess  nicht  leMlC 
geschiebt,  denn  ein  Wurm  giebt  höchstens  eineii  Tropfen  Bhrt^ 
selteo  mehr.    Von  60  mittelgrossen  Kegeowürmcrn  erhielt  ich 
«Vefibr  daen  halben  Fiogerbat  voU  Jllat.  Raa  Blnt  hat  betm 
Antreten  ao§  dem  Gefiase  einen  blinlleben  Stieb  ^  der  rieh 
aber  sofort  verliert, .  doick  die  Binwixiiuog  der  Luft,  so  dass 
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diMi  gwunMlto.  WqI  daen  jhadroÜMii  nmheintlt  ftlnlioh 

BiehL  Es  gerinnt  nicht  an  der  Luft,  und  nar  seKea  «ah  tei, 
dass  dag  dem   Warm  noch  anhängende  Blut  sich  zu  einem 

-gaHarttgen  Faden  ausziehen  liess.  Betrachtet  man  das  eben  am- 
fllamnde  Blift  M  H  -  dOQAiclier  V«rgröfl8eniBff ,  aft  frMiulnt;fB  . 
.f<(rtllsoflineR  klart  nie  man  es  aoeh  eobon  ohne  Minroakop  auf 
die  Weise  gewahrt,  dass  man  dns  mit  dem  Blnte  benetzte 
Glastäfelchen  schräg  gegen  das  Licht  hält:  bei  dem  gewdfaii» 
Heben  Wut»  Mldea  dam  die  Kögrieben^  deotllehes  fFlinmeni 
"«HriireDd  des  Binablliesseiis.  Bs  (rodtnef  a&eh  das  Bei^eiK* 
Warmblut  zu  einer  durebsichtigen  rissigen  Masse  ein,  welche 
«ich  im  deatUlirten  Wasser  voUkomnieB  ^klar  wieder  aaflöstw 
Dass  w»n  vona,pirlMeii  Kflg^elien  imBen^e&winriiiblat  spriehl#)| 
rdlirt  wabrsefadolieh  darai  her,  dam  nrnn  es  aleht  rein  Yon 
Darm -Schleim  befrachtete  and  so  Scbleimbläschcn  für  Blut- 
kügelclien  nahm.  Die  Kdgdebeolofiigkeit  war  also  ein  wesent- 
tteher  Uatmohied  dieses  Bluts  voa  dem  der  Vertebraten.  Hier!* 
•nf  aatenmolite  leb  lionldist ,  als  das  Wiefatigste  der  Frage^ 
ob 'das  Blut  Elsen  enthalte  otler  nicht.  Nachdem  ich  bemerkt 
batte^  dass  das  mit  etwaa  Wasser  verdönate  und  dann  ÜUrirte 
Blat -kein  tob  der  Brde  ans  Angemengtes  Bisensain  Ml  er»  ' 
iQMine»  gab,  Hess  leb  dereb  ^o  Fortion  Chlorgas  straeben^  wei» 
ehes  ähnlich  wie  auf  gewöhnUcIiea  Blut  wirkte;  die  darauf 
filtrirte  und  etwas  evaporirte  farblose  Flüssigkeit  zeigte^  mit 
Kalinmeiseae^dr  yenBeCtt,  deotUoh  den  Bisengeiiatt.  Die  sb- 
dero  Portion  des  Blates  wnrde  eingeisebeit«  '  Bs  bfieb  eine 
schwach  rüthliche  Asche,  welche^  in  Salzsäure  aufgciost,  mit 
Wasser  verdünnt  und  dann  mit  Kaüameiseacyaoüe^vorsetzty 
el^aUs  dtm  Eisen  m  erkennen  gsflk 

^   Bas  Blut  reagirt  schwach  alkalisch ;  am  diess  deutlich  ge«  - 
nug  wahrzanebmen,  muss  man  sich  ein  sehr  empflndliches  Both« 
laokmu€>papier  beretten  s  man^  übergiesat  Kocbsaln  ndt.verdtlnn^  ^ 

.  ter  SehwefWsfinre,  erbltJBt  daa  Oemeiite  und  bringt  ^blanes  * 
Laekmnspapier  In  deO  Dnnst,  bis  die  schwache  Röthang  des 
Papiers  beim  Benetzen  nicht  yersch windet.    Ich  erlaube  mlr^ 
das  so  geiötbete  Lackmuspapier  als  das  empflndiiebste  Alkali« 
lleagens  an  eibpAblen.   BIrbltsBt  man  ins  EegeaironttMat  Mi 

Vergl.  u.  a.  J.  Mülle r'i  Pl^Mo^ 
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mm  eMm,  Bo  Mbi  •»  ätb^  OMgvlkl  MkuraoH,  wd  «ü- 
Orbi  idek  bkrbei  Ib  m  SthaaeigmfeM,  wM  «Wr  wtüiv. 

lilo  wieder  Uar,  oder  ee  UeibC  deoh  aar  eloe  aehr  <geriii0(i 

l'iübuog.  Hierdarch  ist  dieses  Blut  auch  wesentlich  vcrscbie« 
fim  von  dem  Vertebiatenblut«  den  Sttiuren  verbäU  ca  sieli 
iRie  gewIteUchee  Biat  fiela-y.Sa^tw-  «od  SekwelWaim 
eoegolifeB  ee,  ond  swor  oater  MriMaieiier  BottSirbiiog;  Be-» 
Big  -  und  Phosphor^äure  bringen  es  nicht  zum  Gerinnen.  Aetz- 
ammoniakflüfisigkeit  färbt  das  besagte  Blut  bald  bräoeUcb-gell», 
osdliob  eehaawg^geifcweto«  Weiogoiel  ooegolki  oo.  2&o  doo 
IlbdgeD  obeniaelMO  BMUgfMA ,  BOOMOllleh  «i  doo  Mel»lhnl>- 
zeo^  verhält  es  sich  im  Allgemeinen  wie  gewöhnliches  Blut. 
Ob  aacb  Faserstoff  in  dem  Blut  des  Wurms  ist,  kann  ich  nicht 
Biit  GewMsbell  Mg«p{  ich  will  oor  hemorkooi  dow  os  ooch  d«i  *  \ 
dorftlMr  oDgestdltea  Tenwchoo  wohioelioln&olL  ist«  MeoftUB 
ist  es  bicr  auch  erlaubt,  den  rothen  Ernährangssaft  des  Begeo- 
Wurms  Blut  zu  nennen. 

Wie  md  wonusttch  das  rothe  Blut  in  deo  Anooloteo  bildot» 
und  wonm  «o  nnr  In  dleaoo  Invertebroteo  voAimmtf  ist  bmhi 
f»ehr  geneigt  zu  fragen:  die  WIsstnscIwft  wird  sohwerlieh  je 
eine  genügende  Antwort  darauf  ^cbeu  können^  obschon  sie  esi 
MiMisdig  Torfolgen  mossi  su  untersuchen,  wie  weit  ihre  Kräfte 
ittkboa..  Dürfen  wir  aooh  «ageai  daioeieli  für  die  BlodMldoog 
die  Gfeamgtheile  nach  ia  der  mit  Vegetation  hedecl^tea  Brdo 
finden,  so  fragen  wir  weiter,  wie  die  Pilatizc  ihre  Stoffe  bil- 
Mf  an^  diese  Frage  ist  eine  der  wichtigiteai  oder  vielnebr 
4l0  eiato.  der  piyrioi^giioheB  GboBi«. 


XXXVII. 

Bemerkungen  in  Be%ug  auf  Tranehin^t 

und  G  annaVs  Mittel^  die  Leicheu  vor 
Fäulniss  zu  sichern. 

Vom 

Prof.  fiÜKBF^LD^  ia  Gieiliwald. 
Das  BBttol  9  ran  Chianas  Ia  Menno,  Ldehnamo  w  Ter^ 

wesoog  zu  schützen,  welciies  längere  Zeit  geheim  gehalten 
worden  war^  k^estebt  bekanntlich  darin,  dass  die  Adern  des 
Iidehnaaui  dnioh  eine  Oel&iaog  ia  dar  üni^eo  Garetia  nul  elai^ 
maehiiog  aaa  eiaam  PAiado  acseulger  fidaroi  andarfhaH  Uaaea 
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Blende  oder  Zkmeber  md  24  PHundea  WeingdsC  oder  Was- 
aiwgesiprllBt  wofden.   Bs  Ist  dtose  Aifireiidangsweise  der 
«reeidgen  SSare  allerdings  nea ;  aber  niolit  die  Nadiw^saiig 

der  föolnisswidngcn  Kraft  des  besagten  Mittels  überhanpt. 
Dleae  ist  TorzÖglich  von  verschiedenen  Deatsciien^  namentlich 

Vmelia,  Plenk^  Metzger  ond  Jdger;  Ettmflller»' 
M^elper,  Baektnann,  Kelcfa^  Pfaff,  Kastner,  Helwag 
untersucht  und  in  ;2reric!i(Iich-polizeilicher  Beziehung'  besprochen 
worden«  Jene  sprachen  die  Ansiebt  ans,  dass  die  Leichname, 
der  mit  Arsenttc  Vergifteten  sehneM  und  stark  faalten;  diese 
neifiteD  das  Ctegenthell.  Es  sehfen  mir  mrlehtlg  ^enag,  in  Be- 
zug aaC  chemisch  -  legale  AnssprÖche,  die  Sache  der  Entschei- 
dung näher  zu  brino  cn^  und  ich  stellte  in  den  Jahren  1820  — 
-M  eWe  groaae  Bdhe  von  VereueheD  an  Thieren  ao^  deren 
Reettitate  In  mdaer  Inaagaral^isBertatlon :  de  vera  chemkte^^ 
ganicae  nolimie  eJusqUe  in  medicina  usu^  additis  de  ti  arse^ 
nici  in  corpora  organka  martua  ewperimcnliSj  Vratislaviae 
niedergelegt I  q^terbln  Ton  Fechner  in  das  Bepertorlum  tu 
Vh^nard's  Obemie  aaasngswelse  apfgenommen  worden.  IHM 
Versoehc  suchten  allen  möglichen  Bedingnngen  in  Bezug  anf 
die  Wirkung  verschiedener  Dosen  des  Gifts  ^  die  Verschieden- 
iMit  des  Bodens^  die  Terseliiedette  Beschaffenhdt  der  Leiehen 
m  entspreeliett.  Sie  ergaben  die  swar  dareh  versoliicdeiie 
äasserc  Umslände  bedingte,  jedoch  sonst  ciilschiedene  faulni«4-  * 
widrige  Kraft  der  arsenigen  Säure.  Uoi  nicht  schon  Publi- 
idrtes  9^0  wiederholen  >  verweise  leb  anf  jetken  Ort.  Was  ich 
läer  erörtern  will»  Ist  Pofgendea:  1)  Es  sind  nach  niehtea  Ter* 
suchen,  denen  ich,  4/imit  sie  einen  bestimmten  Werth  behnupten« 
könnten^  eine  geraume  Zeit  gewidmet  hatte,  noch  verschitiiene 
Melaoogen  über  den  besagten  Gegenstand  laut  geworden  |  ohne 
^cb  vorher  erst  die  Kenntniss  .meiner  Versnebe  vesebafit  sffik 
haben.  Es  bricht  sich  diess  auf  Seemann,  nonnuHa 
arstnici  effectu  in  organismum  animakm  per  experimenla  in 
eanUMS  iimUuta  iüuBtrata,  praeeipue  ie  mutaliombu$  ti» 
^endSscere  nrrenieo  v^tenatorumf  BmoL  1^$9,  «.  noeb  dessen 
•wad  Karls's  Tarik,  9.  B.,  p,  64i.  und  die  Erörterung,  wefehe 
über  Tranchina*s  Methüdc  der  Leichen-Conservirunor an  ver- 
aebiedeneo  ^ilen  gemacht  worden  sind.  Es  *mag  sobeineo^  ald 
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floodertt  die  Ansicht  der  Noth wendigkeit  ^  dasa  aach  die  fol- 
geoden  Generationen  stets  eingedenk  seien ,  dass  die  wissenschaft- 
lichea  Frodoeüooeo  ohne  die  gebdrige  Beleeenhcit  nicbt  beiteh— 
UiiiieD«  In  mehreren  Blohtiufna  der  gigeowfirt^en  enplds^^ 
besonders  nntiirwisaensebnffliohen  und  medidnMien  Forsohno-- 
gen  trifft  man  leider  nicht  selten,  and  selbst  oft  bei  mächtig 
wirkenden  Autoritäten,  giinzliclie  NichtbeacbUing  des  bereitn 
Geaobehenen  oder  verdiensUiob  Vorbereiteleft  nn^  sad  ein  tter- 
c^Ree  nnd  eltlee  Ringen  naeb  imposantem  Babm  tritt  oft  mebr 
als  sonst  den  A\  aliren  Fortschritten  entgegen.    Aus  diesem  Ja- 
gen nach  eitler  Ehre  and  Anerkennung  luuui  jese  Weiabeit 
und  Biederkeit  niebt  berrorgeben,  die  den  ergvaateo  Gelehrten 
der  iieranstrebenden  wisHeasoballlicbea  Jagend  cmn  eiebem 
Führer  idik  iit  und  machen  soll.    2)  Crannal  bat  ^ehr  Rocht, 
wenn  er  sagt ,  dnss  es  eine  nothwendige  Rückaidit  bei  der 
BrhaltaDg  der  Lelcban  sei^  dass  auch  alle  Sobstanaea .  veiyei^ 
fea  werden  mdssea,  welcbe  awar  im  Uebrlgea  die  Bedingoa« 
geo  errülienj  aber  entweder  sehr  gifüg  uad  darum  bedenklieh 
aind  oder  die  Austracknoog  der  thieriacben  zu  sehr  befördern: 
'  weil  diess  von  der  arsen^(en  8£iire  md  dem  SabOamt  gUt^ 
S0  yerwirA  er  nach  diese  Substaaflen.  Oaaaal  hat  die  eoa^ 
servircnde  Kraft  der  arsenigen  Saure  in  der  Wiederholunj^  der 
T  r  a  Q  c  h  i  n  ansehen  Methode  l>estatigt  gefunden ;  ganz  besonders 
wichtig  Ist  mir  seine  Angabe,  dass  ans  dea  mit  i^rsaaigar  Saara 
behaadeltea  Leichen  nicht  nndeatlieh  ArsenikwasserstollQ^  sich 
entwickle.    Icli  habe  diess  bei  meinen  obenoedachten  Versuchen 
auch  gefunden,   und  auch  hiervon  in  meiuer  Dissertation  ge- 
aprocben.   fis  ist  die  Bildung  yoa  AifsaikwassersM^as  aach 
gewiss  der  Orond  gewesen^  dass  die  berühmten  Analytiker 
Klaproth  und  Val,  Rose  in  den  auso:cgrabcnen  mumienartig 
vertrockaeten  Leichen  von  Personen,  die  huciit^  wahrscbela« 
Uch^  man  darf  wohl  siegen  gewiss  durch  Ars^iuk  yergUÜet 
worden  .waren,  keuie  Spiir  Arsenik  finden  kaantea;  leb  übnd 
es,  aller  Sorgfalt  ungeachtet,  in  Leichen  von  TLicren  auch 
nicht,  die  durch  geringere  Dosen  Arsenik  getödtet  und  in 
trocknes  Brdreicb,  eingesargt,  vergrabea  worden  waren»  Jüasa 
Thierleicfaen  waren  mehr  oder  weniger  momleoartig  vahSrtet 
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«imI  tteam,  znw^Hen  ans  der  Erde  geharrt,  deottteli  dea 
ßmmh  nabh  Araertfkwasserstoffgas  wabinehmeii. 

Orfila  and  Lesueur  reden  von  einem  Geruch  nach  Arsenik- 
wasserstoffgas  nicht^  welcher  sieb  aas  mit  arseniger  Säure  beban* 
dalten  und  daan  ▼ergrabenen  ebieriaoben  Substanzen  entwickele*' 
Sie  aageb  Bd.  II,  p.  985  ihres  Traiie  ifea  exhumaüam  etc. 
•  ,,y,^U  n*e8t  pa»  douleux  que  laclde  an^cnicux  nc  se  (rans^ 
forme  ä  la  longue ,  et  ä  mesure  gu'ü  se  produit  de  Vammoniaqw 
en  argemite  d^ammonMaque^  beaucoüpplus  sohtble  que  Vacide  arsi^ 
fiieuxj  enearte  qvs*ü  pourraie  se  faire  qu^auhoui  de  quelques  an- 
i^Ses  enne  püt  parvenir  d  demontrej'  la  prcscucc  de  facide  ar^ 
senieux  Id  oü  i(  aurait  ele  facile  de  la  constater  quelques 
mois  apres  l'itUtumaHan  ^  parce  que  eet  adde^  mtparatant 
sottde^C  gramdeutty  une  fois  tranefiorme  en  arserdte  d'am^- 
Wttdaquc,  serait  detfenu  soluble ,  et  aurait  filtre  dans  la 
ferre  ä  travtrn'lcs  parois  de  la  Oiae,  ou  se  serait  ecotüe 
par  ies  trous  que  presente  souvent  la  face  üOerieure  de  eeife 
bcUe,  iersque  Uf  puit^aeUon  a  faU  'de  grands  progrhs.^  — 
iHe  Mdimg  Tonaraenigsaarem  Ammoniak  und  VV  c^spüiung  des-  . 
selben  ist  allerdings  leicht  möglich  aad  kann  mit  demselben 
Gründe  in  Betracht  kommen.  '  \ 

Herrn  biii&dt  theilt  Holgenden  ^chdgen  BVilt  mit  /s^ebe 
Ürfila^s  ToTie^.yy  den  der  Dr.  Wormbs  in  \Vit(stock  beob^ 
achtete:  „Zwei  erwachsene  Kinder  halten  ^ihre  eigenen  Eltern 
dorch  starke  Dosen  von  weissem  Arsenik  vergiflet,  ohne  dasn 
aolohes  gei^bnet  woiden.  Die  Leieben  waren  acbon  lan^e  be* 
-  graben^  nie  beide  GeBchwIster  sich  veruneinigten ,  und  nun 
sich  selbst  zu  der  beg:angenen  That  bekannten.  Die  Leichea 
worden,  aasgegraben,  nnd  man  jCuttd  in  dem  Magen  and  deo 
CMfirmen  kefn  Arseidk  mehr  vorbanden;  dagegen  verbreitete 
aieh  bei  der  BrOffanng  der  BanchhGhle  sogleich  ein  knoblauch* 
artig  riechendes  Gas,  in  wciclicra  das  Dksein  von  Arsenik- 
wasserstoffgas  nicht  zu  verkennen  war.  Folglich  war  d^ 
weisse  Arsenik  dnroh  Desoxydation  nach  and  nach  in  raetaU 
üsebes  Arsenik  im  Körper  umgewandelt^  und  nun  durch  seine 
Wechselwirkung  mit  der  vorhandenen  Feuchtigkeit  in  Arsenik- 
wassersfofTgas  übergeführt  worden'^  o.  s.  V. 

Schon  Strom«yer  sa^te:  ^, Wahrscheinlich  blliee  sieb 

dieses  Qas  auch  da,  wo  tbierische  Stoffe  in  Berührung  mii  Ar- 
% 
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* 

maBmyäMmpm.B.iüLMm  mit  AtwnXk ^mißMn Miiwohwi 
Uli  mere.^  An  ^mb  altera  Qit  Jiabo  leb  kmuM^  ämm  dwM 

taikle^  feochte  Zimmer ,  wenn  eie  mit  Soheele'scbcro  Grün 
gefärbt  worden  sind,  die  Verunreioigang  der  Laft  mit  miiümie 
ymm  Anmikw^&mnioMgu  vemnhMMtn  dArfteo,  beeonden 
wiMi  der-  der  Arbe  MMUgeeetite  Lein  den  •tmolneir  Znatead 
la  der  Waod  nieht  g^inneo  kaoD«  Ich  hebe  einmal  anf  karse 
Zeit  ein  solches  Zimmer  bewobot,  in  dem  stets  ein  nicht 
nar  dani  Mlgary  aoadara  aiicb  ^a^.  obeehoa  aar  aebwacber  aUid»^ 
aar  fiamab  war,  dar  >aleh  alabt  aadara  ala  darab  dia,  AaaabaM 
einer  mögli^ea  Botwiekelang  von  Spuren  tob  Aiaeidbwaaiap 
atofljgas  erklären  liess.  An  demselben  Ort  habe  ich  auch  anf 
dia  Ctefahr  dea  Gebrancha  dar  asaeniga  Saara  entbalteadaa 
Beaoavr^adiaB  ISalba  aoteaibaaai  gaauiebt,  arit  waicber  aof 
daa  antaten  BootoglscheB  Masean  die  Tbiarbilge  vor  dea  Aoa» 
stopfong  u.  8.  w,  eingestrichen  werden :  der  alliöse  Gernch,  und, 
dieaer  bann  doob  wohl  aur  voa  AraenibwaMeretoAlgaa  bacrflii«  ' 
raii^^l#iSiPfpigataaa  dam  gmas  daullfath^  vaaa  dIa  aaegaalapfla» 
7lüarb%»  «leb  Im  Vroofceaalba  badadaa  vad  ahia  varllMM 
gfeheode  schwache  Fäulniss  eintritt.  Diese  Schädlichkeit  deutet 
eich  auch  in  den  krankhaften  Zustfindea  aa,  an  welobea  die 
.  Tjwideiailat/iB^b&iiflg  daaaaab  Mdaa,  waaa  eia  aM  aaeb  vor 
daai  Vaiatiaban  dea  Araaalka  ▼olttoaiaMn  gesMeK  babaa;  Ma 
Wahrscheinlichkeit  der  Bildung  von  Arsenik wasserstofTgas  auf 

\dia  aogedentete  Weise  erhellt  auch  aus  dem  chemlscUen  Pro-» 
aaaaa,  den  Marab  «  BMMniag  daa  Aiaaalba  fai  flNraaafanb*i 
eMatebea  Illlea  angegeben  bat;  aa  wfa  Mt  Uer  alam  nm^ 
eenCe  das  Wasserstofigas  mit  dem  Arsenik  verbindet^  so  ist 
es  auch  wohl  bei  der  FäalnisSy  bei  der  diese  Bildung  aber  je^ 
daa^GMilib  di«  Umatinda  fordeit,  unter  weicben  aieb  aaob  freies 
Waiiaiataifgaa  antwlal»lt  Ma  jetet  Ist  es  mir  noeb  aieht  ge- 
langen, und  ich  meine  aus  dem  eben  angedeuteten  Grunde,  aus 
arsen^^p^^^^sKlpe»  gemengt  mit  tiüeriscben,  mehr  und  weniger 
faa^^^|l|^^^     SeMaaaaa,  In  fiaeantwiekaloaga-  and  äbo« 

^fioiHiafttEiifliaM  za  blMaa.    leb  baba 

namentlich  in  diesen  letaten  Wochen  die  früheren  Versuche 
vergebens  fortgesetzt:  Eine  Gasentwickelungsflasche  wurde  mit 
atwaa  Ibnl  gewordenem  Behweineblaty  welchem  arseniga  8&Dre 
ala  Miea  Pulver  angeaetat  Worden:  war^  baib  ang^lttUt^  über 
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das  Entwickelangsrohr  eine  mit  Wasser  ^cfiillte  Olocko  ge^ 
8(Ür»t  and  der  Ap^ral  aa  einen  sonnigea  Ort  gesteUt.  Naidi 
Mgta  Tagen  entwickelteD  neb  Luftiiiafleiiy  die  iniDer  melir 
Kinahflieii.  Ale  Ich  die  Flasche  QfflieCe  aad  hliieinroehy  ftuid 
ich,  dass  der  eigentliche  faalige  Gcrnch  verschwunden  und 
dafür  ein  clgcntbümlicher,  multriger  und  entschieden  etwaa 
•mOicr  Geraeh  entstanden  war*  loh  hrncUe  den  Apparat  wie« 
der  in  Torige  (Mmmg  ood  hewhrkte  doreh  eine  Brwir- 
mong  der  Fiaschc  bis  üo^  eine  reichlichere  Gasentwickelung* 
l^aeh  vierzehn  Tagen  nahm  ich  die  Glocke  weg^  liesa  Chlor« 
gm  eintreten  nnf  steUte  eine  Untersuohniig  anf  Anenifc  «ai 
idi  kennte  aber  Icelae  8pnr  daven  finden.  Bie  LaR  der 
derum  pjeöflneten  Flasche  roch  nun  nicht  mehr  alliüs. 

So  unbestUDmt  dieser  Gegenstand  auch  noch  bleiheo  magi 
ae  ist  es  doch  ganz  eotsehiedea^  dass  aloh  nns  den  Tmicen^ 
dfen^  in  welohen  die  mit  der  Meoenr'seben  Btdhe  (amenige 
Säure,  Seife,  Pottasche^  Campher)  ausgestrichenen  and  ausge- 
stoprien  feuchten  Tiuerbfilge  behandelt  werden^  eine  unverkennlMur 
Inoblaneliartlip  rieelieade  LnCI  cntivjeMti  was  ein  jeder  Coneer*« 
•Tnter  der  seoleglaohen Museen^  der  diead  IBallie  geiimaeht^  m-* 

geben  wird. 

Die  farchtbare  Giftigkeit  des  Arseniln^asserstoffgases,  wel- 
che wiederam  durch  den  Ted  dea  fir,  BnlioclLe  liewieiea 
wird »  das  Verhalten  des  Alfcargens  nad  Allcardna  snm  Orga-«' 
nismtis  Scheinen  mir  m  den  id^igsten  Gegenständen  der 
Pbarmakalogie  und  Toxikologie,  und  namentlich  zu  den  Be— 
wdsDiitteltt  so  gebteen^  dass  die  cbemiaohen  Ansicblso  rptt* 
der  Wirkungsweise  der  dnsseren  Potenzen  anf  den  thganisnitte 
noch  sehr  der  BerichtigODg  und  ErweiteroDg  bedürfen» 

■     ■  • 
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Ueber  die  ZutammSnset^ung  einiger  Harne. 

VOD 

CBtäM.  msient  de  Feiert».  T.  /K  Ko. 

VqA  BeluUn. 

Diese  Substanz  ist,  wie  man  weisg^  in  der  Binde  der  Bir- 
kea  entdeckt  worden.  Vor  einiger  Zeit  hat  Ur*  Uuoefeld 
eine  MeUiode  sri  ihrer  DiCfltoUaog  «ogegebett  am  es  jedoob 
Kb  M  •rlMll««^  mm  nta  Mf  Mg<tm^  WalM  vifAikm«  Dk 
öassere  Rinde  der  Birken  wird  gat  getrocknet  und  In  kleine 
Stücke  zerschnitten.  Man  erscfadpft  sie  sodann  mit  koehendem 
Wmm,  (rookiMt ,  il«  und  «MI  iodiHin  da«  Mnliii  dnrek 
ft«ob«id<o  AIfcofcol  wm.  Diwcli  BrUtM  «Mriiit 
selbe  aus  der  liltrirten  FlQssi/^keit  aus,  woaauf  man  ea  auf  ei-> 
iiem  Filter  panimeU,  auspresät  und  vollkommen  trocknet.  — 
Ea  bildet  aodaon  eine  weisse  pnlverformige  Masse;  aao  IM 
dieia  in  Aetke^  und  kiyatalliairt  aie  nebroiala  damit  an.  Da« 
BeCottn  bildet  keine  regelmiaslge»  Kryatalle,  aber  waritafdr- 
mige  Massen ;  anter  dem  Mikroskop  erscheint  es  als  eine  voll« 
feeaNaea  fcMOgene  gommiartigo  Substanz,  dein  Sciiaieiai^iuiGt 
Hegt  nahe  bei  ftOO^  C.  Oeachniolaen  eraobeiot  e»  al«  dne  vell» 
kommen  llurblese  klare  VlOssij^keit  nad  atösat  den  elgeatbOmll«- 
nben  Geracb  der  erhitzten  Birkctirinde  ans.  Das  Betnifn  kann 
iObIkniit  werden ^  jedoch  muss  diese  In  einem  Luftstrome  ge- 
aoilelieia,  damit  ea  nicht  dnreii  dea  aa  aaiaitmidea  Biaflaaa  M 
Hitze  thelKi^  zeraetet  watda 

Das  sabiimirte  BetuUn  wurde  wiederum  in  Aetber  geI5st 
mid  aodann  geaohmolseDy  am'  ea  Toa  elaer  8piir  tou  Feeehtig*- 
Mt  m  beflreien.  Uebrigena  ist  es^  aoehim*|MilveTfllfmlgeff2kM 
ßtande,  nur  wenig  hygroskopisch.  Beine  Analyse  gab  bei  0^254 
Gr*  Substanz: 

fiohlenaSare  6,71^        Kehle  e^f09Wi 
Wasaer       0,951  a  WaaaerateflPO^MTSS. 

üm  den  Wassergehalt  besser  bestimmen  zu  können,  würde 
die  Analyse  mit  einer  grösserea  Quantität  Betulin  wiederholt^ 

•0()  Dies.  Jonrn.  Bd.  VII,  S. 
Joofii.  t  piakt  Cbeadc.  XVI.  8.  1 1 
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ond  mrmt  mit  «olchem^  welebcs  nur  dmli  GCtort»  VakcyM'^ 

ligiren  in  Acther  gereinigt  worden  war. 
OJSSS  SabstaDs^  gaben: 

KohleoaiQce  1,723  ^  0,47642  Koble 
Wasser       0,580  —  0,08440  WasseraCbtT. 

Diese  Analysen  gaben; 

1.         3»    Atome,  ](ereG]in. 
Kohlenstoir  =  81,64     81,30     40  81,li 
Wasseretoff        10,97     10,9»     M  10,99 
Saaerstoff     ^    7,89      7,71      8  7,97 

10U,00  100,00  lOüjOO. 
Das  Atomgewicht  des  Betulins  würde  demnacb  3769,223 
wäü.  Bs  yerblndet  sich  weder  mit  AUwIieo,  ooeb  mit  Säuren 
CS  spielt  die  Bolle  4er  HalbluunEe  f  sout-ref^s),  Bs  ist  daher 
Döthig^  CS  mit  diesen  Substanzen  zu  veroicichen.  Das  Elcmi- 
haräs  gebort  zu  dieser  Ciasso.  Xaob  der  Arbeit  des  lijo.  H.  Hose 
nahm  man  dir  stine  Zusammensetzong  die  Formel 

tn.  Wenn  man  die  Atome^  welehe  Hr.  Bose  amummf^  rer- 

doppelt^  so  bat  man: 

^4oö«*^a' 

Das  Betulin: 

^40  IlbtJ  ^3' 

Mm  kann  diese  Foruiein  nur  durcb  die  Annabmi^  verei« 
«igen^  das  Betulin  sei: 

Wie  aber  soll  mn  annehmen^  dass  ehie  Sobstane,  weiche 

Mch  weder  mit  den  Sauren  noch  Alkalien  verbindet,  ein  Atom 
Wasser  zurüoIibaUe  bei  einer  Temperatur,  welche  nutbig  isl^ 
sie  so  sobUsüren?  Obae  zu  behnopten^  es  sei  diese  nnadgUeh^ 
wird  man  doch  wenigstens  sogeben,  dass  es  wenig  wahfsehoin« 
lieb  ist.  Der  heutige  Zustand  der  Wissenschaft  fordert,  dasa 
die  wichtige  Frage,  ob  diese  oder  jene  Formel  die  rationelle  sei  ^. 
oder  nichtf  einer  gewissenhaften  Untersuchung  nnterworfen  wer- 
den mWs.  —  DIess  Toranlasste  mlch^  die  Besnttate  des  Hrn« 
H.  BosCi  weide  er  in  Bmebung  auf  das  Blemiharz  erhalten 
hatte,  zu  wiederholen 

Koblenstoff  83,25  82,85  82,29 
Wasserstotf  11,34  11,24  11,11 
Sauerstoff       6,41      6fit  6,60 

100,00   lOÖ^OO  10Ö,ÖÖ7 
X")  Poggend.  Ana,  XXXlll, 

9 
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Die  Formel  stimmt  Tollkommen  mit  den  beiden  ersten  Ana- 
lyaeii  dhereio;  die  dritte  indeieen  glebt  weidger  WwmmMi 
de  giebt  aber  aoeh  weaf^r  KoblewIoA  Wir  edien  in  der 

Tbat  die  Zahlen  für  den  WasscrstofT  und  den  KohlcnstoII  sich 
gleichzeitig  vermindern.  Ich  betrachte  diess  ab  ein  sicheres 
Sfieiehen  dner  onvolietiiodigefl  Verbrennmif ^  oad  dleaa  bestimmte 
pkih,  die  Analyse  na  wiederbeleiu 

Die  Reinigung  des  zur  Anaiync  angewandten  Harzea  und 

neiner  Eigeasehaften  sind  von  H.  Aose  so  gni  studirt»  dass  ea 

minfita  wAre^  daianf  sor6ekzakommen. 

Angewandte  Sabstenss  0,456 
Kohlensfiore  1,896 
Wasser  0,471. 

Diess  giebt  c 

Kohlens(ofr  84,64 
VVasserstotf  11,47 

Sauerstoff   4,8^ 

100,00* 

Dieses  Besnltat  besUUigt  meine  Sweirel  fiber  die  Vorer* 

wHbnten  Resnltate,  aber  ich  kann  es  nicht  als  vollkommen  ge-* 
aan  betrachten,  da  die  Harze  im  Allgemeinen  sehr  sehwer  ver- 
ferenntteli  sind. 

Sehr  schöne  Kry^talle,  aus  einer  besonders  dargestellten 
Portion  erhalten  nnd  durch  wiederholte  KrystalVsation  gereinigt^ 
wnrden  mit  jler  grössten  Sorgfblt  analysirU 
E.  0,300  Bnbstaan: 

Kohlensäure  0,954 
Wasser  0,3»U. 

II.  0,3756  Substanz: 

KoblensSnre  1,149 
Waaser  ,  0,888. 

Diess  glebt:       '  - 

1.  n.       Ai.  Reobanag. 

Kohlenstoff  85,36  85,06  40  85,66 
Wasserstoff  11,51  11,54  66  11,53 
Sauerstoff       3,13      3,40      1  «,81 


.  100,00   100,00  100,00« 
Wir  finden  liier  wieder  66  Atome  Wasserstoff  Im  Badieal^ 

nnd  CS  genügt,  die  nach  der  l^'ormel  C^o^^^^i  beredineten 
Kahlen  aufzufähreu: 

11« 
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Kohlenstoff  85,96 
Wa!=.gcrs(off  11,22 
öauer  Stoff  2S2 

100,00, 

um  zn  beweisen^  dass  es  die  Zahl  66^  und  nicht  64  ist,  welche 
die  Qaantitet  Wasserstoff  in  diesem  Harze  angiebt  Man  sieht 
ilaraus^  von  welcher  Wichtigkeit  die  geaaue  Bestimmuog  dca 
Wasserstoffes  ist. 

Vor  einiger  Zelt  hat  Hr,  Laurent  für  die  Zasammen<*' 
8et;&uDg  des  Anlm^mes  diese  Zahlen  geAinden 

Kohlenstoff  84,(i 
Wasserstoff  11,5 
Saaerstoff  S,9 

100,0. 

Die  Ifiterpretatioo  des  0m«  Laurent  ist  fegende: 
,^DIe  Fonael  kann  auf  folgende  Weise  ausgedifickt  werden^ 

,,d.  h.  durch  cio  Hydrat  des  Radicals,  dessen  Verblndangca 
,iM0b  im  Blemi-  und  £uphorbiumhar2s^  u.  a.  inu  flnden«'^ 

■ 

Es  Ist  einleuchtend,  d^ss  Hr*  Laurent  die  Exjstenis  ^er 
Formel  voraussetzte,  welche  wir  als  ungenau  beftinden  habeii; 

und  es  ist  kein  f«run(l  vorhanden,  die  Gegenwart  des  Wassers 

In  den  Ilalbharzcn  anzunehmen. 

Es  sind  auch  nicht  allein  die  physikalischen  Eigenschaften, 

sondern  zugleich  die  ehemlsche  Zusammeo^etzang,  welche  uns 

« 

bewegt  anzunehmen,  dasM  die  Harze  des  Elciiii  und  Anime  das- 
,  selbe  krystanislrbaie  Haibharz  enthalten.  —  Es  ist  fast  gewiss, 
dass  das  durch  Hrn..  Bonas>tre  in  der^urssel  desilr6ol  d  brem 
•ntdeekte  Harz,  dessen  Analyse  wir  Hrn.  Dumas  verdan^ 

ken  ^^),  ebenfalls  identisch  mit  der  Substanz  ls(^  welche  uns 
beschäftigt. 

Rechnung.  Dumas.  •  - 

C40  85,(>^>  85,3 
B««  11,33  11,7 
0  3,00  3,0 

100,00  100,0. 
Bs  Ist  daher  srfir  wahrseheblich,  dass  diese  Substane  sich 

In  sehr  vielen  unlöslichen  Harzen  wicdertindet  und  die  Baals 

■  •  ■  , 

*)  Ann,  de  Chim.  et  de  Pf>m.  LXVI,  p.  3iö, 

♦*)  J<mrn.  ^e  Chim-  WtW,  JSec.  ÄVr.  f,  309.  (D.  Red.> 
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Jerfetelbett  bildet.  scheint  passeiid^  de  dureh  dnen  beson- 
deren Namen  &tt  unteraeheldep. 

Hr.  H.  Rose  hat  fSr  die  Zusammensetzung  einiger  Resinate 
die  Formel  K  +  (ß^oi^a^O^)  aufgestellt.    Man  fragte  sich ^  ob 
diess  nicht  Qoadrlreidnate  wfireo.   Ur.  U*  Tronnisdorf  f 
hat  gefoiideii^  daas  das  Resinat,  weiches  die  SilvinsSure  bildet, 
^  +  C^4ol^üo^0  i»U  Rf*  Liehig  hat  diese  Analyse  bestätigt. 

Berzeiiiis  \eri>lirU  diese  Zusammensetzung  mit  der  dea 
ebiorwaaserstollsaurea  Terpenlioöls ,  aafim  an ,  es  sei  ein  Bire- 
sfaiat  und  rediieirte  das  Atom  der  SUviosfiore  wai  C^B^(^0^  ^^"Jm 
*  Die  Analysen  der  Halbhanse  Indessen^  welche  ich  so  eben  mit-* 
getfieilt  habe,  ^eben  uns  40  Atome  Kolilenstoii  aui  i  (lüü 
Atome  Sauerstoff,  obne  dass  es  möglich  wäre,  diese  Zahl  zu 
IheileD,  wenn  man  sieht  sa  hdohat  aDwahrsehelnlloheD  Aonah« 
men  seine  Zuflucht  nehmen  wUL  Es  scheint  mir  indessen  «eher^ 
Uass  das  Atom  der  »aoren  Harze  da^?  isi,  welches  die  directen 
Versuche  angeben.  Das  beisst^  sie  cnthftiton  eben  so,  wie  die 
IMbharse^  40  Atome  Kohlenstoff.  Hr.  M  a  Ider  ^«19^)  hat  für 
die  Zasammenset^ang  des  Antiarharzes  die  Formel  Ci^-lls^O 
angegeben.  En  ist  klar^  dass  das  Atomen veihaUniss  zwischcr« 
Kohlenstoff  und  Wasser  =  40:6*0  ist.  Man  würde  C^l^^io  ^ 
haben.  Hr.  Mulde  r^  welcher  dieses  Harz  von  saurer  BesehaC« 
feaheit  fand,  bemerkte ,  dass  dasselbe,  mit  Bleioxyd  yerbimdeii, 
dreimal  so  viel  Sauerstoff  enthielt  als  das  BleioxyiJ.  Iii.  >iül- 
der  hat  drei  AualyHcn  angestellt;  indessen  giebt  die  erste 
alieio  die  Menge  des  gebildetea  Wassers  und  der  Kohlen« 
saore;  bei  der  xw^n  ging  die  Kohlensfiare  verloren,  and  hei 
«kr  dritten  wurde  nur  diese,  nicht  das  WaM«ler  erhalten.  Ich 
schliesse  daraus,  dass  das  KesuUat  dieser  Analysen  nicht  ganz? 
frei  VOD  allem  Einwurf  sein  mochte.  Wir  dürfen  hegen ,  dass 
diese  schelnhare  Anomalie  unter  den  Händen  'dieses  gesehlekten 
Clicmikers  verschwinden  werde. 

Was  die  sauren  liarze  betrifft,  so  verdanke  ich  der  Ge- 
fälligkeit unseres  CoUegen,  deslirn.  Ifritsche,  eine  Probe  des 
Copalvaharzes  ond  der  Silvinsfiure*  Beide  glaubt  er  von  Hrn* 
Schweitzer  empfingen  m  haben. 

^  Ann.  der  Pharm.  Xllf,  109.  174.  (Die  Bed.> 
^)  Jahreübericbt  XVI,  856. 
1"^)  Dies.  Journ.  Bd.  XV,  419. 
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166  ^  He 2^8,  ob«  j&Msan^inenfletasung  einiger  iiar2^. 

llas  krystallLsirte  Capwivadiars  gt^  mir: 
0^4345  SifbstftDs: 

KoUewiiiire^  1,846  ^ 
Wasser  0,8915: 

Dieas  giehi,  mit  der  Analyse  des  Hro.  H.  R  o  s  e  yergUolieii: 

Rose.     At.  Rechnang» 

Kohlenstoff    79,18  .  79,86     40  79^  ^ 

Waasentoff  10,0t     10^16     m  10,06 

Btmam     10,87     10^      4  10,41 

100,00   100,00  100,01). 
Vol^enäe  Tabelle  zeigt,  dass  diese  (Analysen  nicht  anders 
iuier^iretirt  werden  können:    «  ^ 

C40    79.27      C40  ,79,50      C40  TO,81 

O4     10,89      O4    10,41      O4     10,4t>  ^ 

100,00  100,00^  100,00. 

Dieses  Resultat  lässt  die  angenommeiie  Isomerie  zwischen 
der  Bilvinsäure  und  der  des  Copalva  verschwindeii.  Was  dad^ 
krystallisirlmre  Hans  betri%  welches  ich  nnter  dem  Nauiea  der 
teiiyinstture  erhalten  hatten  so  gab  seine  Analyse: 
0,2)6  8iibstattz: 

KoblensSare  0,574 
Wasser  0,17& 

Uiess  giebt; 

At.  Reebnnag« 
Kohlenstoff    78,14     40  78,84 
Wsisserstoir     8,74     00  8,84' 
*     ßaneratoff      19,18      8    19,90      ,  , 

"  100,00  100,00. 
hii  ich  glaube,  dass  das  Resultat  dieser  Analyse  voUkom« 
Bien  aicher  sei^jBo  scheint  ea  mir  gewiss,  4488  dn  Hars  exi* 
atlrt  mit  demselben  Badleal  wie  die  8llvins4are,  jedoch  mit  aop« 
pelt  so  viel  Sauerstoff.    Ich  nenne  dieses  Harz  Oxysilvinsäure. 

Wir  können  die  ZasamQieBseteang  der  analyahrten  HansO 
sdarch  folgende  Formeln  ansdracken: 

Hans  von  Elemi,  Apime  ^Arbol  u  brea)  C4oH^.e^ 

s      Copaivaharz  C40H03O4 

ßilvinsaure  C4oeep04 

Oxysilvinsäare  -  C4QH^o^e» 

Aus  diesen  Formeln  musa  auo  •chUeasen: 
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H)  üasi»  die  llaiKu  sich  wcseoilich  durch  die  Quaoütät  iroo 
WiMuentoff  aiiteracbeidea,  weloben  sie  eaih«it«i; 

f^y  dum  die  lUraBe  m  mehrere  Bdaplele  deMelbea  orgt- 

iibchcu  iUdiuabi  duibiiiieu.  mit  vorsdiSedeoen  Mengen  Sauerstotf. 


,  XXXIX. 

Vebci  diC  Eigcnschafieu  diir  itaUume. 

Yen 

■ 

EDMUND  FBI^MY. 

iComfit»  read,  T.  VII,  jh  6dJ>.Ji 

Die  BalMime  beelelieii  im  Allgemeloeii  aoe  eioM  Hemenge 

Vau  mehreren  Körpern,  bieten  indessen  eine  jstemHeh  einfache 
^aammensetzuiig  dar.  Wenn  mau  auf  ihren  Ursprung  zorück- 
gebt  QDd  sie  veo  den  Sabetanzen,  welche  nur  aeeundär  sipcl^ 
befreH,  io  kann  man  Mgeo,  dasa  der  oraprilngliohe  Baiaam  eio 
iiciiicuge  aus  zwei  Babatamsen  Ist.  Die  eine  Ist  dfiaalg  und  Üb- 
oclt  datchaus  einem  fetten  Körper ;  die  andere  bt  krystallisirbas 
und  bfliitzt  Bigenftehaflen,  welche  dieselbe  ausserordentlich  dem 
Bittermandelöl  nähern.  Man  aleht,  daaa  daa  Btodinm  der  Bai- 
feamc  äciir  interessant  sein  mos?,  da  es  sich  der  Oeschlehte  der 
Körper  anschliesst,  welche  alle  Cliemikcr  vicileicbt  als  die  wich- 
ügeten  der  organischen  Chemie  betrachten. 

We  flüs^ge  Materia  der  Balsame^  welche  a^an  In  grosser 
Menge  im  schwarsen  Perlibalsam  findet,  in  dem  Telobalsam  und 
saweilea  in  der  Benzoe,  habe  ich  Cinnamnn  n.ennnnt. 

Man  kann  sie  mit  nichts  besser  als  mit  dem  Olci'n  ver^ 
Reichen.   Sie  sseigt  dasselbe  Aeossere,  wird  anter  dem  Bin<>  . 
fluHsc  des  Kali*s  verseift  und  enseagl  dabei  ein  Kallsahs  tmd 
eine  neutrale  flüchtige  öubstan/.^  Verucin. 

Die  Säare^  welche  eich  bei  dieser  Art  von  Verseifung  biU 
det,  ist  nichts  als  ZimmCsäure.  Das  Cinnameln  nimmt  die  Ble-  ' 
meate  des  Wassers  auf  ond  bildet  die  Harze,  welche  man  in 
den  Balsamen  wiederfindet.    Alle  diese  Uar/.c  hiad  der  Analyse 
unterworfen  und  gleich  zusammengesetzt  befunden  worden. 

Maa  kann  das  €lnname!En  angenblicklieh  in  Uar«  verwa»» 
dein,  wenn  man  es  mit  eoncentrhrter  Bchwelblsäore  bebandelt. 
Dieses  Uarz  bat  dieselbe  Zusammensetzung  wie  d^^  wcicUci» 
'  maa  va$  dem  Babam.uehen  luum» 
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■ 

Was  die  krv  stalUsirbare  Substanz  betriflft,  welche  wir  noch 
ia  den  Balsame  ü  Hadeo,  naiBeotlicb  in  dem  P^rubalaaw,  so 
hia  dieselbe  die  ^us^nineavetBiiog  das  CionamylwiiatfersCoffes 
CisH^^O,  +  II,,  und  96ei|;t  alle  Eigenscbaflen  desselben.  Unter 
dem  Einflüsse  des  Kalfs  verwandelt  sie  hicLi  mit  Wasserfetoil-  - 
enhvicklung  in  ein  zimmtsaures  t-^i\-A.  Diess  ist  die  Substanz^ 
welehe  durch  ihre  Oxydation  die  Zimmtsänre  bildet  ^  die  in 
dem  Pera-  und  Tolobalsam  mhanden  Ist;  denn  es  ist  nloht 
Benzoesäure^  welche  mau  darin  findet  ^  wie  man  bisher  ge« 
glaubt  hat. 

,  Was  die  Classe  der  Balsame  betrifft,  weiche^  wie  die  Ben»  ' 
soe,  BensoMare  enthalten,  so  sind,  diesetten  auf  eben  die  Weise 

gebildet,  wie  die  vorigen  Balsame.  En  ist  immer  das  Cinnamein, 
welches  den  liarzigen  Theil  erxeagt  hat,  denn  man  findet  zu- 
weilen davon  in  der  Benzag  ^  und  die  Benxedsäure  ist  doreh 
OxyjeMon  einer  dem  Blttermandeldl  fsomeriseheA  Sobsiana  gebildet. 

Man  -siebt,  dass  die  Balsame  jetzt  wohl  charakterlslrte  Kir«» 
I^r  sind,  welche  fast  alle  von  denselben  Stofieu  ausgehen  und 
welehe  sich  mut  dn^oreli  ontersefaeideii^  daaa  die  Elemente  der 
Ii«ft  verseUeta  nnf  sie  eingewirkt  haben. 


XL. 

/  üeber  die  Froduete  der  Einwirkung  der  eonF- 
eentrirten  Salpeiereäure  auf  die 

Stärke  und  die  Holzfaser. 

Von 

J.  PBIiOUSE. 

Hr..Braeonnot  bat  vor  einigen  Jaliren  die  Beobachtung 
gemaebt,  dass  «Ue  eMeenhirte  fitelpetersSore  mehrere  Snbstan» 

zen  ^  und  namentiicli  das  Starkn^ehl  und  die  Holzfaser  in  eine 
neue  Substanz  umwandelt,  welche  er  XylouUn  genannt  hat.  Um 
ele  darzustellen,  mengt  man  das  8t&rl[fflehl  mit  dem  Mehrf)»^ 
eben  seines  Gewichts  an  Salpetersaure,  und  wenn  das  Gemenge 
^  vollkommen  aufgelöst  ist,  fügt  man  Wasser  hinzu,  welches  au- 
genblicklich das  Xyioidin  in  Form  eines  weissen  Niederschla- 
ges fällt,  welcher  unlöslich  ist^  uad  den  man,  um  ihn  rein  eu 
erbalten,  nur  ssa  waselien  und  xa  treeiieen  bnraehl. 
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Die  Zii£iammeosetzan)3^  dieser  Sabstanz^  die  verschiedenen 
Uam^aäß,  welebe  die  Bildimg  detselbe«  begieiteii,  Bind  noob 
nMil  wtimnM^  Mine  «etftüglltiwtoii  JUgiiiiehtftei  ilnd  weoig 
oder  ^ar  nicht  bekannt. 

Diese  Kotl^y  ohne  die  Lücke  auszufüllen ,  wird  das  Xy* 
luSÜB  besser  losnoeft  lebresml,  wioieb  ho§9,  die  AnteMtea» 
keit  der  CiiMrilkflr  mat  «Ibmi  der  isiteiiisaiitateB  PMCte  in  der 
Gesehiobte  des  Amidons  leoken. 

^  Wenn  man  ein  Gemenge  von  Amidon  and  Salpeter saore 
VOM  tfi  Diehtigkeit  bereiCety  lo  ist  Mcb  einigeii  Minatett  dM 
Aqddoit  ToUkösMM  TefsehwMdeoi  die  FÜssIgkeU  bebsil  die 
«reibe  Farbe  der  eeaeeatrirteft  SaipetersSore  und  keine  gfasför- 
inigon  Prodoote  entweichen;  unmiUeiöar  darauf  mit  Wasser 
bobsMeU  ,  iMst  ale  das  Xyieidia  voUstiadIg  IbUen^  wikriod  dte 
aWIttrirle  FUlaelgkcil  dnrehr  V^itaijKlMg  einstt  kensi  beaerl;«» 
baren  RQokelaiid  hloterlisst. 

Wenn  m^n,  anstatt  die  Aufiösuag  des  Amidoos  sogleich 
wk  Wasser  soä  bebaadahiy  die  Fldsslgkeil  in  einem  verseUos- 
»enea  0elSi«s«  sieb  aelfaal  tUMfüssli  so  Ifirbl  sie  sieh  aaoh  ihmI 
riaeb  ond  abnart  die  veraehiedettett  Fifbaagea  elaes  Oeneagea 
von  8<ilpetersäure  und  Stickstoffoxyd  an.  Das  Wasser  bildet 
darin  eioea  Niederschlag  voo  Xyloidia,  dessen  Menge  sich  lait 
der  Zeit  mehr  und  nabr  Tenalnderti  aaob  ebilgea  Tagea^  «ad 
fsonreliea  aeboa  nach  alnigen  Standen^  h9ft  ria  viliig  auf,  sieh 
za  trüben.  Das  Xyloidin  ist  zerslüit  und  völlig  in  eine  neue 
ganre  umgewaodAlt»  welche  darcb  Verdampfang  in  Jboriii  einer 
welesaa,  festen^  qrfgyftaUiainabaa,  aiscilessltobea  Maasa  «rbal- 
im  wMf  deraa  Qev^Mil  viel  betmabillobar  Ist  als  das  dar wni 
Versuch  vcrwendeteo  Htiirkc.  Uebrigena  biltlct  sich  wüliread 
d&esei;  Renetion  weder  Kohieeßäure  noch  Oxalsäure. 

Das  Jiylauim  ist  das  erste  Prodiaet  dar  SaJf^alBfaliiKe  aitf 
daa  Amidea^  laden  es  aoa  der  Tec^igung  dieser  beldea  Kör- 
per hervorgeht.  Es  ist  r^ewöhnliches  Amiilou,  in  uelcUem  ein 
Atom  Wasser  durch  ein  Atom  Salpetersäure  vertreten  ist.  Alles 
Aiaidaa  wird  veijUstdndig  in  dioia  Sobstana  verwandelt^  uod 
'daraoB  arkldrt  aleb  die  belräohtilaha  Gewlebtassnaafaiae^  walebe 
man  bemerkt,  wenn  man  das  Xyloidin  unmitteltmr  nach  dem 
Verschwinden  des  Amidons  in  der  Salpetersäure  durch  Wasser 

BisdaDMUdgtr  JDf»  eia  .U^benehois  4ieser  fiiara  4aa  2jl«ddla 
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io  eloe  sehr  leicht  aoflOsliche  Subsiaiufi  ttiiiiiiiderty  welche  niehu 
anderes  als  die  von  mir  besseichnete  neue  Säure  iet^  00  feami 
man  eicb  leicht  Becbeneebaft  von  den  yerechledenen  Beenltaten 
geben,  welche  Hr.  Braconnot  erhalten  hatte. 

Dieser  Chemiker  hatte  aas  einem  bekannten  Geweichte  Ami« 
den  ein  iplelehes  Gewicht  an  Xyloidin  erhalten}  diese  rührt  ef- 
iDMhar  davon-  her,  dase  ein  Theil  dieser  leteteren  finhsfann  sebofi 
ssersetast  worden  war.  Hfitte  er  die  Fallang  no^h  mehr  verzo* 
gert,  80  Wörde  er  sich  sehr  wohl  überzeugt  haben  von  der 
.  UniBdgUehkeity  nur  die  mindeste  Spar  von  XyloldUi  zu  erhalten« 

Wean  man,  anstatt  das  Gemenge  ans  Amidon  md  eonoen« 
trlrter  SalpetersSore  sich  selbst  hei  gewöhnUober  Temperatur 
zu  überlassen ,  es  zum  Kochen  bringt ,  so  ist  das  Amidon  in 
wenig  Mioateo  zerlegt  und'in  eine  zerdiesaliche  Saiiro  verwand 
delt^  welche  man  leicht  rein  ond  in  seiir  grosser  Menge  doroh 
Verdampftang  im  Marlen-Bade  erhält/  Diese  Sfiore,  welche  die«- 
selbe  wie  die  vorhergfehende  ist,  enthält  keinen  Stickstoff;  sie 
hat  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Hydroxalsanro  (Zaokersäure}^ 
ooterseheidel  idch  jlsdoch  von  derselben  dnreh  ihre  Znsnm-* 
neosetBong.  Rlne  mis^ge  Wdrme  ändert  sie  In  eine  andere 
Säure  von  schwarzer  Farbe  uin  ,  die  lüslicti  in  Wasser  ist  and 
da^ch  den  ßinflass  von  Salpetersäure  in  die  weisse  Siuire  um-» 
gelrandett  werden  icann^  ans  der  sie  entsteht 
4  Die  kochende  coneentrirte  Selpetenfinre  greift  sie  mit  der 
höchsten  Schwierigkeit  an;  in  der  Kalte  wandelt  sie  dieselbe 
iaogsam  in  Oxalsäure  um^  ohne  dass  Kohlensäure  dabei  entwik«« 
Icelt  wftrde.  So  wkd  des  Amidon  dncoh  eine  UiQgsnme  Oxfm 
dallon  mittelst  einer  hinreiehenden  Menge  von  Salpetersfinre  nach 
und  nach  in  Xyloidin,  die  zerfliesslictic  Säure  und  endlich  in 
Oxalsäure  verwandelt^  ohne  dass  der  Kohlenstoff  Theil  nähme 
nn  dem  Aastansch  der  ttbrigen  Snbstannen.  •  Diese  meri^wari* 
'  digea  Beaetlonen  linden'  selbst  in  der  Kälte  nnd  in  verschfosse- 
nen  Oefassen  statt ;  sie  verdienen  ein  gründlicheres  Studium^  als 
dem  ich  bis  jetzt  micli  unterziehen  konnte. 

Ich  habe  schon  gesagt,  dass  das  Xyloüdln  ans  der  Vor-«  - 
elnigung  des  Amidons  mit  den  Blementen  der  8al|»etersänre  her«  ' 
vorgeht;  es  ist  diess  gewissermaansen  ein  Salz,  in  welchem  das 
Amidon  gegen  die  Salpetersäure  die  Hollo  einer  Basis  spielt ;  es 

ist  noch  sehr  reihrenidieh:  hei  ehier  Tem|»enitv  von  IM»  längt 
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es  Feuer  aod  Ttrbrenat  okaQ  BAckstapd  oad  niU  viel^  Leb- 

Dic«e  Bifeiiohaft  liat  nieli  so  diier  BrAibrang  geffBhrf, 

welche,  wie  ich  glaube,  einige  Anwendung,  und  namentlich  ia 
dor  ArlUierie  fiodaa  köonte»  Weoa  man  Paplec  ia  8a)pet«r- 
fltae  Tim  1,6  ipeo.  0ev.  imclift  und  hmgp  darte 
bisesvoUlEaBfliMdftvmi  dsrelidrmigeii  IfC,  wm  iD«ifll  Meh  t-^ 
Miauten  erfolgen  wird,  es  nun  heranszieht  und  mit  vielem  Was- 
ser wascht,  60  erhalt  man  eine  Art  von  Pergament,  welcfaee 
gßiom  nadBrohdrugUob'  tüt  FeuebtigkeU  und  sehr  lelolil  mhtVBmm 
Heb  iit  DMielbe  tritt  b^  L^waod-  mid  Btoawolteiiseog  ebi. 

Das  Papier  and  die  Gewebe,  welche  auf  diese  Weise  mit 
Salpetersäure  behandelt  worden  sind,  verdanken  ihre  neneil  Ei-* 
gciürbifteB  dem  Xjieidiii^  welcbei  ile  bedeebt* 


XU. 

Ueber  die  Producte  der  langsamen  Wirkung 
dei  Kalkes  auf  den  Zucker. 

Von 

H.  BRACONNOT. 
(Ans  den  Ann.  de  Chim.  et  de  Ph^^  Juli  idd^.  a^,) 

Die  direote  Verbindung  des  Kalkes  and  Robreaeken  wurde 
«lerst  von  Croickshank  beobachtet.  Daniell  überzengte 
flieb  baobe^y  daia,  weoD  man  1000  Tb^  Zaoker^  600  TbeUe 
gebranoteB  Kalk  ond  1500  TbeOe  Waseer  eine  balbe  Stande 
lang  zosammen  kochen  lüsst,  man  eine  Flfisrffkdt  «rbilt^  welobe 
16,5  Procent  Kalk  and  33,2  Zocker  enthalt,  und  dass  diese  Auf- 
löaang  nach  einem  Jabre  kein  anderes  Aesnltat  meiir  darbet, 
als  koUeneaarea  Kalk  ond  einen  SoUelok 

Da  feh  vier  Jabre  lang  eine  kleine  Menge  einer  Sbniiclieii 
Auflösung  von  Kalksacharat  in  einer  mit  einem  Korkstöpsel  fest 
verschlossenen  Flasche  stehen  gelassen  hatte,  bemerkte  ich  wäh-* 
fand  ciaiger  Zrit^  dasa  die  FItaIgkelt  Ibre  Dnrebäebtigkeit  behielt ; 
endlieb  aber  worde'aie  trübe  und  s^tnte  zuletzt  eine  niemtteli 
consistente  weisse  Substanz  ab .  die  pich  nach  den  Wänden  der 
Flasche  geformt  hatte,  ohne  daran  fest  zu  hangen,  so  dass  sie 
vmrittelflt  etaer  Olaacitre  fbit  in  einem  einnigea  .Sltteke  abge^ 
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nommen  werden  konnte.  Ich  will  hier  die  Untersuchung  die^ei'  - 
Kruste  belfQigei|« .  Nscbber  werde  ich  Einiges  über  die  FlQsiig^ 
kdt  mgen ,  aus  der  ele  sieh  absetste.  Neehdeiii  !eh  diese  Sab-  . 
stanz  zuvor  mit  Wasser  gewaischeii  um!  getrocknet  hntto,  war 
sie  pulverig  und  hatto  ein  erdiges  Aassehen.  Das  siedende  Was- 
ser icbien  keine  Wirkung  sie  za  beben  $  nbeir  dieSnlpi^- 
eSnre  iMe  sie  wegen  des  dacia  eMbaltenen  kbblensaorea  Hai« 
kes  unter  AufbraLiscn  auf.  Ich  lüliite  dieselbe  in  Wa.sser  ein^ 
wozu  ich  ein  wenig  kohlensaures  Ammoniak  fügte^  und  setato 
das  Gemenge  der  Wärme  ans«  Bs  entatand  daraus  eine  etwaa 
gefSrble  Fldssigkele  nad  ein  Absals,  m^elcber  auf  elaem  Filter 
gesammelt  wurde.  Dieser  Absatz,  mit  Bssigsänre  gewaschen^ 
löste  sieb  darin  zum  Tbeil  unter  Aufbrausen  auf.  Der  unlös- 
liche Theil  wurde  süt  Wasser  uad  kotüensaarem  Matren  MB 
Sieden  gebracht.   Ich  erhielt  eine  übst  Ibrblose  Flfiissigkeit 

Diese  Flüssigkeit,  mit  Essigsäure  übersättigt,  gab  mit  es- 
sigsaurem Bleioxyd  einen  reichlichen  weissen  Niederschlag,  wel- 
cher, durch  Schwefelwasseratofllgaa  sereetsfit^  eine  JixystaUiaische 
lliasBe  gab,  die  aua  laageui  vieraeitigen,  farblosen  Prismen  Yen. 
achdnem  Glänze  gebildet  war  and  alle  Bigenaohaften  der  Oxal- 
säure hatte. 

Die  etwas  gefärbte  Flüssigkeit,  von  der  die  ilede  war,  von 
^  dem  aus  kohlensaurem  und  ozalsanrem  Kalke  bestehenden  ^bsatse 
geschieden ,  wqrd^  Ma  xar  Treckae  abgedampft ,  um  daa  darin 

im  LebcrsciiUsse  ebthalteae  kohlensaure  Ammoniak  daraus  zu 
vertreiben.  Dieser  Rückstand,  nachiier  wieder  in  Wasser  auf- 
galdet,  gab  mir  mit  dem  essigifenren  Bieiozjrd  ehwa  wdaaeii 
Hiederacbfagf^  -welcher  dnreh  JFihrirett  von  einer  gelblichen  Fite* 

»igkeit  aboescliieden  wurde.  Der  Niedeifsohlag,  gehüii^*  ge- 
waschen Und  vermiitelst  Sohwefelwassers^toifsäurc  zersetzt,  gab 

eine  aebr  atarke  stechende  Hänre,  weiche  niehi  li^rystaUiai- 

» 

iw  wollte.   IHeae  Sdnre  trfibt  kaum  daa  aalkietersaare  Bllber« 

Oxyd.  Mit  dem  essigsauren  Bleioxyd  erzeugt  sie  einen  in  ver-  ' 
dünnten  Säuren  löslichen  kascartigen  Niederschlag.  Giesst  man  in 
die  Auflösung  dieser  Säure  Kaikwasaer  im  Ueberschnsse^  so  Inldet 
sieh  ein  weisser  B3ied|NniChlag,  welcher  bei  einem  geringen  Zusataa 
von  derselben  Sänre  gänzlich  verschwindet.  Dieser,  mit  einem  Ue- 
berscbusse  von  Koiilensaurem  Kalke  erhitzt^  lost  sich  darin  un- 
ter Aiifbcauaen  auf^  und  ea  ^t^teiit  dafatti  elp  aftMdlobeaiaalB^ 
< 
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4i8  weh  ätm  Abtewpfe«  aaAuigs  kiyiteHf aigafte  MMoheii  und 

nflCefalier  einen 'flmlssardgen,  dem  Gummi  ^ihnlicben  Rückstand 
Kiiiterliisst.  Ucbrigens  wurde  dieses  sftuerlicbe  Kalksalz  nach 
iMMBbiDi|lig^  Auflösung  in  Wnmr  f eiohlioli  daccti  AUceho^  oxnl» 
fltinren  AnuBeoink  snd  Mkverebfttire  gtCIltt. 

Naeh  den  eo  elieii  angegebenen  hauptsäohlichsien  Charak«* 
leren,  und  obgleich  ich  weo;eti  ihrer  geringen  Men;^e  diese  SSnre 
in  Ihrer  ganzen  Reinheit  nicljt  erhalten  konnte^  glaube  ieh  docb| 
dm  ihre  IdeaUtat  nU  der  Aepfeiaiofe  Unrdebend  dergeUwn 
Ist  Ich  komme  aqf  die  Flüssigkeit  isiirfick,  welche  von  den 
weiter  oben  erhaltenen  apfelsauren  Bleioxydc  abgeschieden  wurde, 
nachdem  ich  das  darin  zurückgehaltene  BIcioxyd  durch  Schwe- 
felwasserstoff abgesonderl  hatte»  Die  filtrirte  FiOssigkeit  gali  nach 
dem  Abdampfen  einen  geringen  Rückstand ,  welcher  die  Fcnch« 
tigkeit  anzog,  in  Alkohol  ganz  lösUoh  war  und  einen  zucker«  / 
artigen  Geschmack  hatte,  so  dass  ich  diese  Substanz  als  lUfihl 
krystallisirbaren  Zacker  oder  eine  Art  Melasse  betrachte. 

Da  Daniel!  das  Gnmnrf  oder  den  8eh1ehn  als  Prodaot 
der  Zersetzung  des  Zuckers  durch  Kalk  angegeben  hatte,  so 
ghühte  ich  dieses  Fruduct  in  der  Flüssigkeit  aufsuchen  zu  niug« 
000^  welche  von  der  so  eben  genau  beschriebenen  weissen  Kruste 
abgeschieden  wurde.  Ich  liess  deshalb  die  Flössigk^t  abdamp« 
fen,  wobei  sie  einen  farblosen  Rückstand  von  ilouigconsistenz 
binterlies.«!.  Mit  Alkohol  bebandelt,  löst  er  sich  zum  Theil  darin 
BOf^  und  4ie  alkohoiisi^  Flüssigkeit  |  weletie  Kalk  im  Ueber» 
icbiiMe  ssnrfickhielt,  gab  krystalUsirten  Zueker*  Nachdem  ioh 
durch  den  ia  Aikuhoi  unauflöslichen  zuckerartigen  Theil  einen 
Strom  Kohlensäure  hatte  streichen  lassen,  um  den  Kalk  davon 
abzqscheideoi  damplke  ich  die  Fl^asigkeii  von  ^wn/m  ua4 
hebandelte  den  Rückstand  mit  Alkohol,  der  ehi  wenig  Zucker 
aufnahm  und  eine  Substanz  zurückliess,  die  das  Ausscheu  vua 
Gummi  hatte,  ohne  aeioQ  Kigenschaften  zu  besitzen 3  denn  si^ 
Üens  iiaeb  ili^er  Yerl^rennang  eine  sehr  gnosie  Menge  kobleo« 
eanreo  Kalk  ssurttek.  Sie  war  also  sum  grossen  Theile  aua 
^nem  löslichen  Kalksalze  gebildet,  welches  durch  einen  lieber-^ 
schoss  von  Kalkwasser  nicht  gefällt  wurde.  Es  war  also  keiii 
gpfeleaurer  Kalk*  Wenn  fern/er  verdönato  Schwefelsäure  in  ein^ 
andere  Fortion  derselben  in  Wasser  aufgelösten  gommiartlgett 
Substanz  gebracht  wurde ^  so  bildete  sich  ein  ziemlich  rcicliÜ^ 
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I 

eher  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Kalke  ^  und  als  das  öe-» 
menge  der  Hitze  auBgesetat  wiir^e^  ealvrickeltea  üch  Dimi^e 
^voo  Eaeigaiiire;* 

Aus  diesen  UntersQchangen  ergiebtsich,  dass  bei  der  lang- 
samen Wirkung  des  Kalkes  auf  Zucker  »ich  letzterer  grossen- 
tbellB  Benetzt  y  vnd  Kolileiiafiiire,  OJLaleiare^  Aepfeleäora  Q&d 
VSm&g0m  erxeogt. 

Ich  hatte  die  Absicht,  die  Wirknn^  des  Kalkes  auf  meh- 
rere andere  organiacbe  Substanzen  zu  ontersaohen,,  weswegen 
Ich  die  eben  angeffthrten  Reaoltate  erst  jetzt  gegeben  habe»  leh' 
enteobloM  mleh,  ale  befcannt  za  macbetty  weil  ieh  In  dem  letz- 
ten Hefte  der  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  März  183S  las, 
dass  Kuhlmann  U\  diesem  Augenblicke  mit  der  üntersucbnng 
beaebäftigt  ist,  ob  b«  Daniell'a  Versachen  der  kobleneanr^ 
I  Kalk  mit  efaier  flremdartlgeB  Snbstaaz  gemengt  ist^  dio  TOS  Ytt* 
ändemogen  des  Zockers  herrührt. 


XLIL 

Färbung  der  IFasiergtoffgasflanme  durch 
verschiedene  8ub$tan%en^ 

Von 

Es  ist  bekannt,  dass  einige  Körper,  meist  Erd<«  oder 
MetaUsalze^  die  ISigenaohaft  beaitzeni  der  Flamme  gewifae 
Farbongott'  ndtzotheilen ,  nnd  ei|  bemht  hiernnf  die  Daratellmig 

der  verschiedenen  Leuclitsatze.  Eben  ßo  hat  man  die  Farbe- 
abstofungen^  welche  die  Weingeistflamme  durch  Beimeugaog 
solcher  Salze  erbfilty  zu  Teraebiedenen  Zwecken  bjnotzt  und  ^ 
nnter  andern  fet  in  der  nnalytiacben  Chemie  die  rotbe  Farbe, 
welche  Strontlansalze  derselben' ertbellen,  zur  Unterscheidung 
dieses  Körpers  von  anderen  Erdsalzen  benutzt  worden«  Bei 
der  Analyse  elnea  Minerale^  In  welchem  Ich  Strontian  vor- 
nrathete,  habe  icli  die  Brfiihmng  gemacht,  ^daea  die  Wasscr- 
'atollJgasflamBe  nnd  jene  des  ölbildendcn  Gases  die  Eigensohaff, 
alch  durch  gewisse  Substanzen  zu  färben,  in  sehr  hohem  Grade 
beaitzcn,  nnd  da  kh  glaube,  daea  in  der  analytiachen  Chemie, 
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wenigsten!!  in  Bezug  auf  einige  Körper^  vielleicbi.  zuweilen 
von  diesem  Verfahren  Gebrauch  genweiit  werden  kann,  oder 
ilass  daaselb^e  wenigateas  m  Controle  sn  dienen  Termag^  vor« 
üffeotliehe  ieh  eSnige  Veranelie^  webte  leb  Aber  die  eben 
genaniue  Ei^^cbcinung  angestellt  habe. 

Bringt  man  nümlicb  fernen  der  Körper,  weiche  die  genaonto 
EigenaebaA,  die  Waaseratoffgaaflamiiie  «t  fSrben^  beätzea^  ottd 
welcbe  ich  aogleich  nfiher  beseiobnen  werde ,  io  elaem  Pbtin-» 
liilTclchen  oder  einem  ührfüriuig  gebogenen  Ptaündrahl  an  die 
Spitze  der  1^ lamme  geiiaanten  Gases  oder  auch  i|i  die  Mitte 
der  Flamme,  so  entatcbt  aoglelcb  eine  Färboiig,  welcbe  aicli 
der  ganzen  Flamme  mittbeltt  und  bei  einigen  Salzen  hOchst 
intensiv  ist.  Bei  den  verschiedenen  Erd  •  und  Metallsalzen, 
die  ich  diesem  Verfahren  unterwarf ,  habe  ich  indessen  bia 
jetzt,  mit  Ananalune  einiger  «Blei  -  ond  Qaeoluilberverbindao« 
gen,  Mos  die  in  Waaser  oder  Alicoboi  IMIeben  als  Srbeod 
gefangen.  Ist  ein  solches  Salz  der,  Fbimme  so  lange  ausge- 
setzt gewesen,  dass  es  gänzlich  geschmolzen  ist,  verschwindet 
die  Reactioa,  erscheint  aber  aogleich  wieder,  wenn  man  daa 
Salz  mit  der  Sivre,  welche  es  bildete,  oder  Qberlmnpt  nach 
nur  mit  einer  BSme^  die  ein  lösliches  Salz  mit  dem  Körper  bil«» 
det,  oder  auch  nur  mit,  Wasser^  befeuchtet  und  wieder  in  die 
Flamme  bringt.  . 

leb  habe  die  Ibigeaden  Vermiehe,  wo  mit  WasnerBtotfgaa 
gearbeitet  warde,  mit  dnigen  gewöhnlichen  PlaUnzflndmaschi* 
nen  vorgeiiommcn,  sodann  aber  dieselben  vor  dem  Gasbehälter 
eines  Knailgasgcbiäses ,  welcher  Id  Liter  Wasser  h&U  and  aoa 
welchem  daa  (Glas  mittelat  eines  Wasserdruckes  von  18  Fuss 
Höhe  aasgetrieben  wird,  raehrlhch  wiederholt.  In  beiden  Fällen 
habe  ich  mich  anfänglich  einer  Oasansstrumnngsrühre  von  Pia« 
tin  bedient,  allein  ich  habe  spater  gefunden,  dass  solche  von 
Messing  dieselben  Dienste  leisten,  in  so  fern  sie  nimlich  rein 
gehalten  werden.  Bs  leistet  fiberhaapt  eine  gnt  constroirte  Zdnd* 
ma.schine  bei  diesen  Versuchen  sehr  gute  Dienste,  da  bei  zu 
starkem  Drucke  auf  das  Gas  und  mitiiia  grosser  Heftigkeit  beim 
Ausströmen  dMelben  kleine  Salzmengen,  welcbe  man  der  Probe 
unterwirft,  öfters  weggesohlendert  werden;  auch  verlischt  das 
Gas  üiuweileu,  wenn  der  Druck  zu  heftig  ist.   Die  Va^uche 

•  / 

»  » 
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mit  Ölbildendem  Oase  und  einigen  anderen  Gasarten  wurden  in- 
deasen  alle  vor  dem  ebea  er wabnteo^  Gasbebfilter  VorgeDOfflineD. 

Diejenigea  Körper  dud,  welebe  ich  Mf  die  aDgei^ob^e  Art 
der  WanersteffgMflamme  und  der  des  dlbildenden  Chum  mv-, 

setzte  and  die  erbalteaeo  ResaUate  wareu  folgeude: 

KaUvmu 

Die  Kalisalze,  welobe  Ich  dem  Versacbe  nnferzog,  gaben 
*  alle  eine  sehr  deatUche  violette  Fitibun":.  Es  wurden  geprüft: 
Balpelersauresy  eiodach-echwefefaMiores,  kohlensaures,  eiorach»  and 
doppelUchftmsauresy  weimteimMiares,  kleemnresi  chlorsaiirea  und 
hydrlodsaiires  Kall. 

Eben  so  ^aben  dieselbe  violette  Färbung:  Cyan-  Elsen- 
Kalium,  Aetzkali  und  reioca  vom  Stelaole  gut  befreites  reguU« 
nlschea  KafiooL 

Alle  Nafronsalzc  zci<;(cn  ein  intensives  Gelb.  Der  Probe 
wardea  unterzogen:  salpctersaures,  schwefelsaures,  koblensau-« 
reS|  phcsphoMurea  nnd  cblorwaseerstoffsanres  Natron*  Bega- 
Ilnlsehes  Natrlom  verbrannte  ebenfiills  mit  Intensiv  gelbem  Lichte. 
Es  ist  bei  diesen  bciiien  Alkalien  die  Färbung  der  Wasserstoff- 
gasflamme sehr  intensiv  und  vermag  ein  gutes  Unterscheidunge«^ 
Kelchen  derselben  abzogeben.  Bs  ertheilen  zwar  die  Natron« 
ealze  aof  Platlndrabt  der  Iid(hrohrflamrae  ebenfalls  eine  gelbe 
Färbung,  allein  hat  man  nnr  kleine  Mengen  des  zu  un(crj^u- 
chenden  Salzes,  giebt  das  Luthrohr  nicht  immer  gewisse  Lieber- 
ftengang^  endem  der  Piatindraht  anoh  (dr  sich  aliein  dfte»  die 
Flimme  gelb  ISrht 

JBaryum. 

Die  lösUchcin  ^rytsalzn  fürbten  die  Wassersteffgasflammn 
hellgrün.  '  Kohlensaurer  und  schwefelsaurer  Baryt  zeigten  keine 

Beaction ,  wurde  aber  das  crstere  8alz  mit  Salpetersäure  od^ 
CblorwasserstoiTääurc  befeuchtet  und  vor  die  Flamme  gebracht^ 
zeigte  sich  sogleich  deotlicbe  hcllgrtine  Färbung«  Baaigaaorer 
Baryt  f&rbte  die  Fhimme  ebenfalls,  wenn  auch  nicht  00  denir 

lieb  als  die  beidcu  vorh  ergenannten  8alze. . 

Sifüniium* 

Die  mei.sten  Strontiansalze  gaben  eine  intensiv  rothc  Re- 
actioü,  welebe  die  Färbung  des  mit  dcusciben  vermengten  Wein- 
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gehtes  bei  weitem  übertrifff.  FAn  Milligramm  Salpetersäuren  Sfron« 
tians  färbte  die  Waaserstoffgasflamme  noch  inlenttv  roth.  Es 
wnrdeo  0^500  Clrm.  Kiewlqrd«^  welobe  die  Flaimne  nicht  fUM^ 
0,601  6nn.  Mlpetenatireii  Strontfane  gemengt  und  gut  so- 

samiuea  gerieben.  In  15  Proben,  welche  liicrauf  mit  dieser 
Mengnng  !a  der  Art  angestellt  wurden,  da&a  immer  neue  Por- 
ÜMiett  yer  die  Finmne  gebraobt  wurde«,  seigte  deh  etet»  eine 
Mir  terticfaey  wem  imeh  nur  einige  Secnndea  dnaemde  Be> 

nction.  Essigsaures  Strontian  färbte  die  Flamme  nur  sehr  wenig. 
Leider  standen  mir  Iteiae  liithionsalze  zu  Geltet,  an  Ciegenpro- 
ben  mit  diesen  nnet^Uen  m  iLdnnen* 

Calcium. 

Die  Kalksalze  geben  ebenfalls  eine  rolbe  Farbongj^  indes« 
gen  ISIit  dieselbe  mehr  in'«  Rosenrdtbe  nnd  UM  sieh  sehr  gat 
von  jener  des  StrentinnB  untersch^en.  Kehlensnorer  «nd  sehwe- 

felsaurcr  Kalk  Snssern  keine  Wirkung,  sf '.»etersaurer  Knlk  aber 
und  Cblorwasserstoifsäure  zeigen  die  genannte  rotlie  Farbong« 
Ssägsnorer  Knik  neigt  fnst  l^eine  Beaction« 

BlH. 

Chlorblei  and  salpetersanres  Blei  färbten  die  Flamme  nlcii^ 
nUela  en  seigto  sieh,  nin  den  brennende  Ga«  noC  4ieselbeo  ge» 
leitet  worde«  eine  welsBe  Flnmne  mit  sehr  geringen  8tiehe 

lo  ä  Bläuliche,  welche  von  der  Probe  iselbst  ausging,  sich  aber 
4er  Wnsaerstoitafanme  nicbt  n>it(l)eilte»  . 

Das  Salpetersäure  Wismnth  ffirbte  die  Flamme  bläuUcb,  fast 
eben  so^  Terliielten  sich  Jtei  den  Versuchen  mit 

Quecksilber 

das  Qaecksilberoxydul ,  das  basische  and  nentrale  isai|)etersaure 
fineel^^ber  nnd  da«  Cjrangoeeksilber. 

Kupfer. 

Knpfinrosqrdol  zeigte  grüne  Beaction,  eben  so  chlorwasscr- 
nioffsaares,  nehwelhlsnaren  und  aalfttersanres  Knpte^  8chwe-- 

felkuffcr  uüd  Ku^ferammoniak. 

'  GM. 

ChlorwasserstoffiMinnii  Ctoid  ffirbte  die  Flannie  dankdgelb, 

während  vom  Salze  selbst  eine  grünliche  Flamme  aasging.  Das 
itturn.  r.  fiakL  CJwmia.  XVI.  n.  .18 
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Antimon,  -v 

'    *   AnttBMmaSore  fOr  aleb  allein  aseigte  keine  besondere  Braohel- 
nung  ^  wurde  sie  aber  mit  CblorwafHierstoffiifiare  befeöiditet,  ging 

ron  der  Probe  selbst  eine  stark  weiss  ^efSrbfe  Flamme  aas. 
Eben  ao  verhielt  aicii  die  aDtimonige  Säure.  Autimonoxyd,  aal- 
peteraanm  AntfmoRy  Binfbob- andDoppelt-8ohwefbHintinHMi)  dar 
flogenaanCe  OoMsebwefbl  und  Bfineralkerniea  eelgten  diearfMi 
Ersclielnungeui  ohne  indessen  mit  Cblorwasserstoflsfinre  bef^ueb- 
tet  cu  werden.  . 

Arsert. 

Die  beiden  Sauren  des  Araens^  ao  wie  dessen  beide  Scbwe« 
MaogastQfen  flirbten  die  FJamme  aelbat  weiss.  Ba  iinteracUed 
sieh  bierdnreh  das  Aiaen  sebr  gut  van  Antimon,  Indebi  bei 

letzterem  Metalle  die  weisse  Farbe  stets  von  der  Probe  aus- 
l^ng,  wfibrend  beim  ersten  die  Wasserstoit^^asflamme  selbst  weiss 
geffilrbt  erscbien. 

^  Die  Jodverbinü^rpgen  des  Zbiks  und  Bisens  zeigten  eloo 
grünliche,  grdsstentheils  aber  von  der  Probe  ausgehetäde  Fär- 
bung^ und  dieselbe  Erscheinung  war  auch  sichtbar,  als  Jod  der 
Flamm«  nnsgeaetzl  wurde^  in  dem  nebat  dem  entweiebenden  Je^ 
dampd»  dieaalbe-  grflne  Farbe,  wenn  aocb  etwas  4febwieher  als 
bei  den  bezeichneten  Jodiden,  vom  Jod  selbst  ausgehend,  sich 
zeigte.  Die  Salze  des  Eisens  and  Zinks^  so  wie  jene  der  Talk« 
eirdOi^  Tbonerde,  2iurkonerde,  dea  Mangmaf  Kobalta,  Niekels, 
Cadmiumsi  Sttben^  Paladtams>PlaUiis,  Zinns»  Mal|ylidftiai.Cbrom9 
liessen  Iseine  bemerkbare  Reaetlon  wahrnehmen. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  wurden  alle  diese  Yersoeli^  nach 
mit  dibiidendem  Gase  f^iederhol(|  und  anqfa  mit  diesem  Gase  fbail 
dieselben  Reaetionen  erhalten.  Das  Gas  wurde  durch  Erhitzen 
eines  Gemenges  von  4  Tb.  Schwefelsäure  und  1  Tb*  Weingeist 

\  bereitet. 

Sciwrefahrasserstofljgas,  bereitet  doreb  IScwitmuttg  von 
ficbwefelantimon  und  CblorwasserstofBilQre,  PfaospKerwasserstotr» 
gas,  durch  Kochen  von  Phosphor  in  Kalilauge  und  Kohlen- 
oxydgas^  durch  firwdrmung  von  1  Tb.  kteesaurem  Kat}  mit  6 
'^b.  ^waMsim  vnd  flohWabi  des.  Gasen  aü  BaUmOab  bn- 
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reitet  9  zeigten  aber  keine  Spar  der  oben  angefübrten  Erschein 
nangcn.  Eben  so  wenig  zeigte  sich  eine  Farbang  der  Flamme^ 
als  Sanerstolf  durch  eine  Weingeisdampe  anf  die  Proben  ge- 
leitet wurde.  Diese  letzteren  Versuctie  wnrden^  wie  oben  an- 
gegeben^ sammtlich  vor  dem  Gasbehälter  des  Knallgasgebl&ies^ 
jedoch  mit  verringertem  Drucke,  angestellt. 

Da  in  den  Lehrbüchern  der  Chemie  angegeben  ist^  dass 
mit  Scbwcfelstrontium  bereitetes  Schwefel wasserstoflgas  mit  ro- 
ther Flamme  brenne,  so  war  ich  begierig  zu  erfaliren,  ob  viel« 
leicht  eine  analoge  Erscheinung  auch  bei  Schwefelbaryum,  Schwe- 
fclantimon  etc.  stattfinde.  Ich  bereitete  zu  diesem  Ende  Schwe- 
felstrontium und  Schwefclbaryum^  indem  ich  die  schwefelsauren 
6alzc  beider  Erden  mit  Harz,  Kohlenpulver  und  Leinöl  zu  Ku- 
geln formte,  und  sie  in  Kohlenpulvcr  gut  verpackt,  durch  ei- 
nige Stunden  heftig  glühte,  allein  das  aus  beiden  Präparaten 
erhaltene  Schwefchvassersto/Tgas  brannte  blau,  wie  jenes  auf 
anderem  Wege  bereitete.  Da  eine  Wiederholung  dieses  Ver- 
suches nicht  besser  als  der  erste  gelang,  wurde  er  vorläufig 
aufgegeben,  da  ich  einen  Fehler  in  der  Bereitungsart  meiner 
Sulfuride  vermuthete. 

SchlusshemerkuHff. 
Ohne  mich  anf  eine  theoretische  Erklärung  der  eben  an- 
geführten  Erscheinungen  einlassen  zu  wollen,  kann  ich  doch 
nicht  umhin,  die  entfernte  Vermuthung  auszusprechen^  dass  eine 
(heilweisc  Ueaction,  wenn  auch  nicht  die  einzige^  doch  wenig- 
stens Nebenursache  derselben  sein  möge.  In  manchen  Fallen  aber, 
besonders  wo  blos  sehr  geringe  Mengen  von  Substanz  zu  Ge- 
bote stehen^  mögen  für  die  Unterscheidung  von  Kali^  Natron, 
jStrontian  und  Baryt,  zuweilen  vielleicht  auch  für  Arsen  die 
«ngeführten  Rcactionen  nicht  ganz  ohne  Nutzen  sein,  und  diesa 
besonders  deswegen ,  weil  sich  doch  fast  in  jedem  Laborato- 
rium eine  Platinzündmaschine  befindet  und  die  Versuche  sehr  , 
leicht  und  schnell  angestellt  werden  können. 
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XLIIL 

Vtber  die  Oewintiung  des  Indig&e  am  dem 

Pblygonum  tinetorium 

'       '    Von  '        "        •  . 

BAUDBIMONT* 

(Ana  einem  Briefe  aaHrii.  ClievreuL  Compt,  rend.  T.VJI^p.er^i 
'  Die  Stengel  von  Pofygonupi  Hnetorium  eAthnUen  -  Keine 

bemerkbare  Spur  von  Indigo;  diese  Materie  befindet  sich  nxtr 
in  dem  Parencbym  der  Blfitter;  die  Blattrippen,  welche  gefass« 
nrtige  Anidireilangen  der  Stiele  sind ,  enthalten  eben  00  wenig 
dnVon  wie  diese«  Sie  isclgt  unter  dem  Mikroeböp  nfebt  die 
geringste  organische  Form  und  scheint  eine  chemische  Anf^ 
lösung  in  einer  ergossenen  l^liissigkeit  zu  sein,  welche  das 
Zellgewebe  den  Parenebyms  omgiebt«  Wenn  die  Blitter  den 
Polygonmd  Hnetorkm  nlt  werden  and  nn  welken  beginnen, 
80  werden  sie  blau,  und  zwar  fangt  dieses  Blauwerdien^  wenn 
nie  Dicht  zerquetscht  worden  sind,  immer  an  dem  oberen  Theilo 
des  Blnttes  nn.  Mir  schien  diese  Wirkung  dnreh  den  Sauer- 
Steif  utUer  Eünflm  des  ScnnenHehiM  bervorgeb^nebt  za  werden. 

Sich  selbst  beim  Zutritt  der  Loft  fiberlassen,  sehlmmelt  nnd 
fault  der  Saft  der  Blatter  dieser  Pflanze,  ohne  mehr  als  Spuren 
einer  Anzeige  von  Gegenwart  des  Indigo's  zu  geben. 

Die  Inftision  der  Blfitter  glebt  yiel  dentUeh.ere  Zdc|ien  den 
Indigo's;  die  Wdnde  den  GtOmm,  In  dem  sie  sieli  belbidet^  . 
werden  tief  pur^iurblau. 

Durch  Hinzufügen  yon  Kalkwasser  und  Bewegnng  erhält 
mnn  Indiga;  indessen  nur  einen  Theil  Yon  denii  weleber  in 
den  Blättem  ▼erbenden  Isl^  and  itfcbt  nlleai  wie  nudi 
durch  wiederholte  Versuche  überzeugt  habe. 

Da  mich  diese  Versuche  nicht  befriedigten,  so  sacbte  ioli 
Indigo  aus  Blfittem  za  gewinnen^  welobe  ^ine  Menge  ven  Mnoen 
Flecken  besassen,  and  wandte  denn  die  desoxydirenden  oder 
bydrogeniäirenden  Verfahrungsweisen  an,  von  welchen  bekannt 
i|^,  dass  sie  das  Indigblau  entfärben*  Ich  versuchte  unter  an-» 
dern  die  Wirkang  des  Zinks  nnd  der  Terdflnnten  SchwefelsHore, 
am  za  sehen,  ob  der  Wasserstoff  sleli  nicht  Im  Entstebanga«« 
momeute  mit  dem  Hlau  der  Blätter  vereinigte,  und  nach  zwölf 
Stunden  fand  ich  die  Flüssigkeiten  in  mciuen  Gefässen  aoge« 
ICiilt  mit  Indigo  Ton  sehr  «ehöner  Tiefe.  loh  wollte  wissen, 
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db  toh  Am»  d«r  8ekw«iMm  oder  4m  Kkdc  fsm^Mbea 

müsste^  indeni  ich  überhaupt  f^Iaabte,  der  Wasserstoff  kunoe 
kein  lodigblaa  liefern,  atelilo  daher  Versacbe  an,  •laergelte 
m  Bit  2ink,  udrmaUa  nur  mii  MwttMbue,  imdHuid  adir 
teid,-4M  Allef  VOD  dlattr  Sim- ausginge. ' 

Unter  allen  Modificationen  der  VerfahrnnarsÄften ,  welch© 
ich  befolgt  bat»e^  hat  mir  folgende  die  besten  Üieoste  geleistet» 
«ail  iob  aoblag»  atten  deigeoigeii  Penonen  dieselbe  so 
befnlgea,  welche  BIttCer  von  Poiyganum  Hiieiorkm  besifsea 
und  diese  Versuche  wiederholen  wollen: 
^K.  r  Man  glesse  kochendes  Wasser  anf  die  Bldtter  von  Po^ 
fjfgomtm  ii$tel(9rktm9  doeh  nur  so  viel,  dasa  dieselben  davon 
bedeckt  werden.    Man  fauae  die  InflBslon  19  Standen  ateben, 

ültfire  und  füge  zweimal  von  Neuem  Wasser  hinzu. 

Nach  dieser  letzten  Behandlung  sind  die  Blätter  erweicht^ 
aebleliDig  and  geben  kaam  noch  Indigo«  Die  lafbslonaflössig-» 
k^en  venaiscbe  man  nngefShr  mit  einem  Procent  Bcbwefel-* 
säure,  rühre  um  und  lasse  das  Gemenge  in  einem  Gcfnsse 
mit  weiter  Mündung  an  der  offenen  Luft  stehen.  Es  bildet 
nicb  alsbald  ein  grüner  Ntederacblag,  dessen  Menge  und  Farbe 
sich  insserat  acbnell  vermehrt  Nack  viemadnwanalg  fitmidea 
enthält  die  Flilssi^keit  vielen  Indigo,  den  man  durch  Decan<» 
tatioQ  und  Filtration  sammeln  kann*  Es  ist  sehr  schwierig, 
die  Flüssigkeiten  I  welche  den'  wasaerbaltigea  Indigo  enthalten^ 
za  flltrlreni  da  sich  diese  SbbelanK  nuf  dem  Filter  absetzt 
und  die  Föten  desselben  fast  volllsommen  verstopft  Diese  Un- 
be%pemlichkeit  kann  man  umgehen,  wenn  man  die  Flüssigkeiten 
bisi^m  fLocben  erhitsti  der  Indigo  baiU  aicb  dadei  nasnmmcQ 
aiid  Jener  Umstand  verachwindet 

Der  Indigo  ist  nnn  im  wasserhaltigen  Zastande  and  ver^ 
liert  durch  das  Trocknen  beträchtlich  an  Volumen.  Wenn  er 
b^^^d^  gewübnlichen  Temperatur  der  Atmosphäre  getrocknet 
li|)i^v^v(||B«jbti  er  noch  0^16  Wasser ,  welches  er  bei  60^  ver- 
lifää.  /.JEr  stellt  jetzt  eine  sähe  Masse  von  tiefbr  grün-blaner 
Farbe  dar;  der  Alkohol  trennt  davon  eine  rothe  Substanz,  und 
die  AuAösungen  der  kohlensauren  Alkalien  entzieheu  ibm  eine 
b^|i|eb^lcbn  Menge  einer  grünen  Materie,  welche  vidleicbt 
Indigo  ist^  der  durch  den  Sanmtoff  noch  nicht  hhueiehend 
v^äodert  worden  sein  mag. 
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Darob  einim  Vmiciry  weMüflrfpll  Hni»  TtliMflii  iflg^ 

stellt  worden  ist ,  hat  man  sich  überzeugt^  da^ia  dieser  Indigo 
sam  iMen  sehr  gedguet  war.  ' 

Obgleich  der  Indig,  deo  Ich  durch  dss  ohen  heschrtehene 
Verfahren  erhalten  hafte  ^  mir  nicht  in  demselben  Zustande  zn 
sein  scheiaty  wie  der  iin  Handel  vorkommende,  so.  ist  doch  die 
BinwirkiiDg  des  SaoeirstolEei  gans  iinerttssttchy  äni  Ihm  naeh 
der  FMlnng  durch  SchwefelsSore  efoe  blaue  ll^ibe  m  gehen. 
Ich  habe  mich  zu  wiederholten  Malen  davon  tlberzeiigt,  indem 
Ich  starke  Infusionen  von  Polygonum  iinctorium  in  Flaschen 
goaSy  welche  mit  Koblensftore  gefOiit  waren,  nnuilttelbar 
daraof  -  SehwefloMare  blnznAgte  und  sie  dann  hermctteeb 
verschloss.  Bs  erzeugt  sich  in  diesem  Falle  darchaui^  kein 
blauer  Indigo. 

Ich  habe  die  Blnwirknng  des  rothen  schwefelsanrea  -Man» 

ganoxyduls  auf  düe  lofoidon  von  Polygonwu  iincLorium  unter'- 
sucht,  am  zu  sehen,  ob  sich  der  Indigo  nicht  schleuniger 
bl&nte  als  mit  der  S&ore;  ich  habe  aber  nicht  bemerkt^  daan 
es  ^ne  schnellere  Wirkung  hervorbrächte  als  die  Sftore  allein. 

Alle  Säuren  bringen  dieselbjo  Wirkung  hervor  wie  die 
Bchwefelsfinrei  aber  in  sehr  mindedlehein  Clcade;  svwnilen 
,  Ist  de  kanm  bei9ei?kbar. 

.  '  Onreh  wagnpgeil  In  doppelten  Ftitem  habe  Ich  in  meb* 
reien  Versnoben'  geAmden,  dass  die  Mfttter  von  Polygomm 

tinclorium  zwei  Procent  Indigo  enthalten,  welchen  man  durch 
Schwefelsäure  erhalt.  Diese  Uuantität  wird  ohne  Zweifel  sehr 
betriobilie^  eraebelnen,  wenn  »an  tiberhanpt  bemerkt,  isss 
dieser  Indigo  viel  reiner  ist  als  der  im  Händel,  weldier^  dach 
Ihren  eigenen  Untersuchungen,  bis  gegen  22  %  unverbrcnn- 
liohe  Substanzen  enthalten  kann,  und  ich  zweifele  nicht,  dass 
das  Pofygonum  Hnetarhm  ^oe  vortifiBCaichn  Aeqnlsition  für 
unsere  LaadwMbsehaft  sei;  denn  diese  Flhttuse  wlr4  selbst 
auf  magern  Bodenarten  wachsen  können,  wo  die  Runkelrübe 
nicht  mehr  fortkommt  Man  könnte  vielleicht  bei  der  Anwen- 
dong  der  Sanenfcdmer^  am  die  Pflanae  sä  sieben ,  auf  Unbe» 
qvemliehkelten  Stessen,  da  diese  dne  Kiemlleh  hohe  Temperatnr 
▼erlaRgen,  und  es  könnte  leicht  der  Fall  sein,  dass  man  ge- 
notbigt  wäre^  sie  auf  Mistbeeten  ^n  sfien;  aber  ich  liabe  eine  ' 
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welche  von  den  Id^o  gebenden  Pflanzen  bandelt^  und  k1i 
sehe  daraus,  dass  die  CbiDeseo  die  Worzel  des  Polt/gonum 
imeisrimm  ki  SUe'»  Mfbewfthreoy  BMlMkliii  sie  itaeiten  leicht 
g^Mflkael  MbM»  Weaii  der  Winter  miher  ist^  io  atteke» 
nie  nie  wieder  in  Löcher,  welche  sie  in  schiefer  Richtang 
mit  einem  {»rriemforinigen  Pflanisstock  stechen.  Obgleich  ich 
dieses  Pdansverfiiihreii  nicht  versucht  habe,  so  bin  ich  doch 
ttNraeagtj.  dass  es  geHiigen  wird.  loh  habe  ioll  OdegeDhelt 
Ifihnbt,  Stengel  ven  Pofygonum  tinctorium  zn  pflanzen,  imd 
ale  haben  immer  Wurzel  geschlagen ,  wenn  sie  einen  Knotca 
«eigten  and  hinrelohend  begossen  wardeo. 

vMi  bnb49  ehM  sehr  grosse  Ahznbl  von  Vorsaehen  Qber 
An  tnligo  angeirtellt  und  Gelegenheit  gehabt,  a1!6  die  Mmnnten 
zu  beurtbeilen ;  dabei  bin  Ich  zu  dem  Süliluss  gekommen,  da«^^ 
oben  so  wie  Bie  es  in  Ihrem  Trmte  d^Analyie  argatHque 
äoilgesproeim  hohen,  der  wOlsso  Indigo  hydrogenlslrtdr  Maver- 
Indigo  ist,  und  nicht  dosoxydkter;  Ich  konnte  ndch  äder  tu 
keinem  Falle  der  Meinung  des  Herrn  Dnmas  anschllessen, 
weicher  den  Indigo  als  eine  Art  von  Alkohol  betrachtet;  (Tlß 
Notare  Betnohtongswelso  gloM  bis  jet^  eine  blmwlohende  Br^ 
Ulrang  aller  heöboehteteii  fersoiielnimgeR. ' 

In  der  That  g;estattet  der  Gdsichtspnnct,  den  Sic  mit  so 
vieler  Umsicht  aufgestellt  haben,  folgende  Annahmen: 

1)  Der  bbine  Indigo  ist  ohi  sasunmeogesetntes  Badieal^  ' 
welches  sieh  mit  andern ,  ie.  B.  dem  Cyaa,  ohne  BobstitnthNi 
verbinden  kann;  2)  <lcr  weisse  Indigo  ist  eine  VVasserstoflfsäure 
oder  ein  Wasscrstoffindigotür.  In  diesem  Jb'aile  müsste  der 
hinne  Indigo  den  Namen  Indigogen  erhalten,  gerade  der  Mei- 
Dong  einiger  Chemiker  entgegengesetzt  ^  welche  diesen  Nnmon 
dem  weissen  Indigo  gegeben  haben.  Es  wird  dann  der  Indigo 
ab  eine  Wasscratoftsäiire  verbunden  sein  mit  einer  organischen 
Basis,  oder  einer  hndem  Snhsinnsy  wdefae  in  den  IndigoHeren 
MeseNie  Bolle  spielen  knnn^  die  Bohwerelsfnre  wflrde  sieh  mit 
dieser  Basis  vereiaigcn,  die  IndigowasscrstoflsÄure  austreiben; 
diese  würde  dnrch  den  ^oerstoff  der  atmosphacischeo  Luft^ 

♦)  Diese  üeberselzuug  ist  von  Herrn  Stanislaus  Julien, 
Mitglied  des  Instituts ;  ich  verdanke  sie  der  Gefälligkeit  des  Herrn 
Baron  von  Meyendorff. 
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tHfk  .    U^ps  Indigo  aas  Fc^ygoniua  timtoim 

die  flicli  fU»  Wimwivtoirs  bemS^bÜgt,  «^rietst .  «od  ier  Mm« 
lodigo  fird  werdeb.  Der  Kalk  wfird^  daniif.^viilBMiy^Mfla 
er  sich  mit  der.  Indigo wasserstoffsäare  vereinigte^  Wasser  und 
Indigo  -  Calcium  bildete,  w&hrend  er  die  organische  Basis  aus« 
triebe,  welche  aafgeldst  bleiben  wfirde;  das .IndlgotAr  ist  in-» 
dessen  so  onbeetaiidJc  dasa  ea  durch  dcQ  Blndasa  dea  Sapef»-? 
atoffs  und  der  Kohlensaaro  der  atmosphärischen'  Luft  a^setst 
werden  würde.  * 

Wenn  man  den  Kalk  anwendet,  am  den  Indigo  za  ge-» 
Winnen,  so  masa  nach  dieser  Theorie  die ,  atmoaphdriaclie  Lnfl 
Kohlenaftore  entbaltmi,  omr  den  Manen  Indigo  in  Freiheit  sa 
Betzen. 

Es  wäre  in(erefl&ant  zu  sehen,  ob  mch  der  Indigo  mit 
den  Metallen  rerelnigen  könnte,  nnd  welehea  wohi  die  Basis 
sei  j  an  welche  der  Indigowasserstoff  in  dem  Fofypofitmi  Une^ 

torium  gebandcn  ist.  Ich  habe  zwar  einige  Versuche  ano^estellt, 
um  diese  Thatsaclieii  aufzuklüren;  aber  i]a  ich  uicht  Huifoung 
habe,  ale  jemals  fortzusetzen, .  so  überhuaae  ich  ^e  denjenigen^ 
wetehe  sich  damit  beschäftigen  wollen. 

Ks  könnte  noch  müi^lich  sein,  dass  der  NieilcrschUg",  wel- 
chen man  durch  ^iUnog  der  Infusion  von  Poiygonum  (Inctorium 
dnreh  SohwefBiafiore  erhält,  eine  Verbindong  von  Indigo  mU. 
dieser  Sänre  wäre;  ich  habe-darabar  einige  Versqche  nnateUeo 
wollen,  wozu  mii-  indessen  die  Zeit  fehlte. 


XLIV. 

Anwendung  des  Farb$toffe9  det  Polygonum 

tinctorium  in  der  Färberei, 

CCompt  rend.  T.  FIT,  p.  74i.} 

Herr  Jaumo  Salnt-Hilaire  legte  am  22.  Octabcr  der 
^Cftdemie  /.u  I*ar|a  zwei  Proben  Leinwand  vor,  von  deinen  die 
eine  mit  Indigo  ans  P^gwmm  Ünctorkmj  die  andere  mit 
liengallschem  Indigo  gefärbt  war. 

In  dem  Schreiben^  welches  diese  Sendung  begleitet,  sagt 
Herr  JaumeSaint-Uiiaire:  „Man  wird  bemerken,  dass  dl« 
Farbe,  welche  auf  beiden  Proben  sehr  achän  ist,,  viel  glelcli^ 
förmiger  auf  '  der  ist,  welche  mit  Fvlyyomm  gefärbt  wdrd«^ 
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Heber  Jndiga  aus  Polygonum  tiuctof«.  tSft 

was  zu  beweisen  scheint ^  übbb  der  von  dieser  Pflanz«  ge* 
lieferte  Farbstoff  viel  leiohto  vertbeilbar  ist  als  der  des  beo-» 
gaUiobflo  ]adig9^«9  weloh«r  ▼oo  der  Indigfi^a  iMmiß  bm^ 

Her  Verfasser  dea  Scbreibena  führt  daraof  verscbiedeiie 
Temdie-M)  welche  er  utenieiBiaeB  luU,  «m  tieli  rmt  der 
lieiebügbell  so  Teralelmiy  welche  die  CnlCiir  dieier  PIfauiie 

im  Grossen  darbieten  würde ,  und  on^efähr  die  Men^  und  den 
Werth  des  Ertrags  zu  bestimnien.  Er  ervrühnt  folgende  Ver- 
«ehe^  welche  Hesiiltate  geliefert  habee,  auf  weiche  naii 
0efibr  'Bater  deo  gewöhttUchea  UiMtindeii  reehaea  köaale^ 
wenn  die  Coltar  des  Palygonum  tinctarium  in  unserer  land- 
wirthaohafüichen  Oei^onomie  eingefdbrt  werden  wdrdc: 

^Am  Fcrgangeoeii  M«  Beptembery^  aagC  cfi  y^babe  M 
BmannDen  nlt  dem  Oärüier  too  TUlera  die  Stiele  von  Polygam 

fmm  auf  zwei  Beeten  von  hundert  und  fünfzig  Quadratfusfl 
geschnitten.  Die  lläifte  davon  war  auf  dem  PiatLC  aai^;eaSel 
wCTden,  die  aadcie  lUUfle  war  geaetst  Sie  liefertee  cwanalg 
miad  Blätter. 

„Im  vergangenen  Mafmonat  iiesa  ich  bei  llrn.  Lafi tte 
SD  Maisomi  nogcfilbr  60  Setaiioge  you  PolygmuMf  das  ich 
WM  Samen  ge/onen  hatte,  einsetssen,  and  «war  auf  einem 

Terrain,  das  viel  ungunstiger  als  das  vorlierij;ehende  war;  den* 
noch  reussirte  diese  Anpflanzung.  Einige  Sct^^linge  haben  zwei 
bis  drei  Stiele  getriebeo;  die  atärluten  hatten  fdaf  bia  aecha» 
Den  4«  Oetcber  aebnitt  loh  alle  diese  Pflaazen.  Sie  lieferten 
eilf  Pfund  BlStter^  sie  bedeckten  eine  Fläche  vou  aoiiUlg 
fiuadratfoss. 

,,Den  81,'  des  letzten  MalVi  besetzte  Ich  bei  Hrn.  Pelle« 

tier  zu  Planohette,  Commnne  Cllchy,  dn  Terrain  von  neunzig 
{^uadratfuss  und  äusserst  güustigcr  Iia<^e;  den  16,  dieses  Mo^ 
nata  habe  Ich  zehn  Pfand  Blätter  erhalten* 

,,Nach  diesen  drei  Versuchen  l^ann  man  berechnen  ^  .'dass 
eine  Menge  Landes  von  32400  Quadratfuss  mit  20000  Pü«. 
4f^i0iiiifli- PIlaozen  4  bia  5000  Pfond  Blätter  bervorbrlageo^ 
welche  80  bis  100  Pftind  Indigo  liefern;  100  PAind  Blätter 

geben  nach  meiner  Methode  und  der  des  Hrn.  ßaudrimoni 
.oagefähr  %  Pfund  ladlgo*       Pfund  Indigo  würden  noo^  wenn 
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iSO      V^t  lüdige  aus  Paljgoaum  tmctor« 

dftB  Pfand  7  Franken  verkaoft  wird^  da  der  In^go  im 
Handel  9,  iO  Ms  19  f mflkea  ko0lat>  «inen  EHmg  roü  68i 

Dtese  Berechnung  des  Prodactes  eines  Morgens  lü 
müglicbst  medrige;  man  kaim  aaf  einen  fast  doppelten  Ertrag 
rWliDMs;  wwMi  das  JR9l|f^fiiMA  metmimn  in  Idsoiiem/fradiiU 
'   iHvsni  Lmde  angiliMit  wsrden  und  die  Mraz^  nislil  m  «Iii 
wiö  Idas  eintt^ten  wird. 

Die  Kosten  des  Anbaees  sind  wenig  betrfiöhtüoh  ^  wenn 
diese  «Pfams^  sekon  ein  wei^  etnrlc  ist;  aan  ieckert  den  Boden 
oor  elMDsl  nof  und  wertet  die  gnmie  Bntirickelnn;  der  BüMer 
all.  Wae  die  Awiehan-^;^  des  ledigeVi  belrift^  ee  yerlireneiil 
die  grosse  Menge  Kalk  oder  ^ckwefels&are  oies  Keikwasser 
die  et&ffkste  Ansgabe^^^ 

» 

Früher  schon  hatte  Herr  Jaame  Saint-Hilalre  der 
Academie  die  zweite  Ausgabe  seines  „Memoire  mr  les  In«» 
diffoferes  du  Bengale,  de  la  Chine  ei  4u  Pe^'^  Behofb  einer 
Bevrtbeilang  fiberreicbt«  C^ömpL  remd,  T.  FIT,  f?«  in») 
Dieser  bekannte  Botaniker,  sagt  Hern  llobiquet^  der  Bericht- 
erstatter, bat  gewünscht I  dass  sein  Manusoript  der  Prüfung 
von  Ceinmiasdren  nntenrerfen  wurde^  denen  er  noek  andere 
aathentiscbe  Actensifleke  fibergeben  wfirde,  wdehe  IMMeilen 
sollen,  (3ass  er  zuerst  in  Frankreich  ausgesprochen  hat^  dass 
das  l^olygonum  und  das  Nerium  linctorium  den  für  i\psere 
Fabriken  ndtbigen  Indigo  liefern  könnton  \  indem  dae  Pol^mm 
in  Frankreieb  and  mitten  im  Lande,  und  dae  NerUm  in  nneem 

Coloiiitcn  in  Amerika  cultivirt  ^vürden. 

Um  diese  Thatsacben  zu  prüfen  ^  hat  die  Academie  eine 
Commission  ernannt »  bestehend  ans  den  Herren  Thdnard, 
d'Arcet  und  mir  (Robiquet),  Im  Namen  dieser  Commission 
erkläre  ich,  dass  in  der  That  aus  einigen  ministeriellen  und 
andern  Schreiben,  die  sich  in  unscrn  Händen  befinden,  her\ror- 
gebt,  dass  Hr.  Janme  8aint«Hilaire  seit  dem  Jafare  181tl 
nlebl' anl^ehört  bat,  die  Anfmerfcsamkeit  des  Oooyememente 
auf  die  Färbe-Pflanzen  zu  richten,  uiul  es  scheint  mir  nicichcr 
Wrfse  klar,  nach  einer  Mittheilong  von  Hrn.  Jaome  Saint- 
ftilaire  an  die  Se€AiU  rogtde  H  centrak  d'AgricuUure,  ^ 
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min  endUeh  In  Frankreich  an<^efaDgon  hat,  Bich  mit  dem  Po^ 
ijfgonum  tmeiorium  uad  der  Ausziehung  des  FarbiMi  mm 
dMMlIwii  M  ketobüllgtii«  OfewoU,  wie  Ar;  Jaoae  S«l«l^ 
Bllaire  mIM  ienMtkt^  dlM  MMise  m^9n  iVM  fw  fioit* 
rciro  in  der  Flore  de  ta  C^cMnehine  beschrieben  und  als 
eine  Pibuee  beaeicbnet  wordeu  war,  walche  die  fiiogebonaM 
MWüiiei,  um  Stoffe  grOo  oder  Mea  so  fUeei  ee  bMbI  «e 
deeh  des  OenittiliBlreii  derem  ntalrt  wealger  eleleeelitoDd,  da« 
die  BeobacbtangcD  von  Loureiro  nicht  geeignet  waren ,  eine 
Anwendnng  davoD  meobea  za  kdoDeo^  imd  deea»  wenn  wir 
ebutol  debin  kennieii  werdee,  NoMd  aae  dieier  Maeae  M 
sMe»,  wir  dfeie,  wenigatene  mi  grosaea  neil,  der  0argfMI 
und  dcQ  ßemöhungen  des  Hm.  Jaume  S  a in  t-HI faire  ver*- 
daakea.  Wir  fügea  indess  biazn,  dass  wir  nach  dem  gegeoN» 
wMgen  Saateade  der  Dioge  aoek  niehC  eataeheideB  kl^aaeo^ 
ob  daa  Pd^mum^  la  onaerai  KUna  eifltfvkt,  geaog  VarbaM  ^ 
enseagea  wird^  dass  der  Anbau  desselben  lohnte. 

flerr  Cbevreol  (heilte  hierauf  mit^  daaa  er  eine  Pfiaaifre^ 
waMe  ia^Gartea  dir  Hra*  Vilnterla  gempgea  war«  «atoK»^ 
adebl,  vad  den  Farbatoff  den  MIgo  ginz  gleich,  die  Meagia 
desselben  aber  viei  bedeutender  als  in  der  Isatis  ttneUnia 
gefkindeo  habe,  welche  er  früher  unlersacht  liatle. 

Barr  Ckefreol  bal  diese  Benerkoagen  1836  der  Uuid« 
wMiaekaflBdiMi  «eaellaekalt  (f I.  Nofbr.)  aiitgetheHt 


Vorläufige  Notiz  über  eine  genauere  Methode 
zur  Analyse  von  Getreidearten, 

Vea 

Dr.  FRANZ  ncmvhzn, 

an  Bldeaa. 

Die  bisher  mangelhaften  Methoden  der  Analyse  von  Oe- 
treidearten  und  UfilseBftrüobten  konatea  nur  anvoUkomoiene  Be- 
aottate  llefbni.  Sngleieh  aind  ale  ae  aebwer  aaeführbar^  daaa 
ciie  Chemiker  meist  einen  grösseren  Absehen  davor  haben,  dia 
die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  sonst  erwarten  Hesse.  Fn 
allen  neueren  Lehrbüchern  der  Chemie,  Technologie  und  Fflan« 
■dnpbytoieldgte  findet  man  die  firOheren  UotMadmogoff  >iff 
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M^tmhMtä^tj  Siabaffy  Vßgel  o.  a.  wieder  niTiniadert 
Mfif Mooiniea  und  wach  filier  .die  .Beeehaffe^lieit  der .  eiBseineil 

Bestand theile  jener  Fruchte ,  beeoodc^rs  der  stickstoflfhaltigeD^ 
erf&brt  mao  wenig  Neaea.  Darch  meine  gegenwärtige  Stellang 
ale .  Lehrer  dner  lendwirtheobafUioii^D  Aoadeiiüe.  bin,  ick  be* 
floiidw  £a  ArMten  lo  dleeen  Ctebie^  YennleeBt,  dinI  war 
onter  andern  auch  bemüht,  efne  sichere  and  bequeme  Methode 
'  der  Abscheidung  des  sogenannten  Klebers  aus  dem  Getreide^ 
den  Uäleenfr&chteD^  dem  Brede  u*  e»  w.  aufisiidttden.  Qbschoa . 
ich  aoii  swar,  darch  zu  viele  Geeebfifte  Terhladerti  in  der 
Uoteraaehung  noch  nicht  weit  vorgeschritten  bin ,  so  will  Ich 
doch  vorläufig  schon  das  Wichtigste  daraus  mittheilcn ,  um 
vielleicht  andere  Chemiker  zu  veranlassen,  dass  sie  diesem  so 
wichtigen  Gegenstände  Ihre  Aafinerksamkelt  scheokeo  mfigen« 

.  Bekaaatllcfa  löst  sich  von  Üem  aof  mechaDlschem  Wege 
»OS  Weizenmehl  ausgeschiedenen  Kleber  ein  Theil  in  kochen- 
dem Alkohol  auf.  Der  Rückstand  soll  ein  Gemenge  von  Et  weiss, 
Bfilaea  and  Stfirke  sdn.  Die  heidea  letjBteren  laaseo  sich  doroli 
awfiUhtundiges  Aoskaeten  mit  Waisser  ziemlich  vollständig  he^ 
seitigcn.  Die  hierbei  zurückbleibende  KlebermaRse  löst  aich 
nun  zum,  Theil  in  kochendem  Alkohol,  aber  vollständig  und. 
leicht )  wenn  dem  Alkohol  eine  kleine  Ooantitü^  ßchwefelsanr^ 
etwa  3  —  6  %  beigemengt  wird.  Aas  dieser  Aaflösong 
wird  er  durch  im  Ueberschuss  zugelügtes  kaltes  Wasser 
heraosgefälit  und  scheidet  sich  nach  einiger  Zeit  in  gelblich« 
weissea  Flocken  ah,  die  sich  Idcht  durch  Filtratioa  trenne» 
lassen.  —  Da  naa  Amylom  dqrch  jenes  kochende  Gemenge  von 
Alkohol  und  Schwefelsaure  gar  nicht  verändert  wird,  so  hat 
man  in  diesem  Verhalten  ein  Mittel  in  Händen,  aus. dem  Mehl 

m 

den  Kleber  von  der  Stfirke  and  den  Hülsen  zu  trennen*  — 
Noch  dnfhoher  and  daher  grössere  Geaaalgkelt  aaUmend  wird 

die  Methode,  wenn  man  eine  abgewogene  Quantität  (1-3  Grm. 
refcht  aus)  onzerkleinerter  Getreidekörner  in  einem  kleinea 
Becherglas,  mit  jener  Flüssigkeit  bei  eUier  höheren  Temperatar 
mehrere  Dago  hing  digerirt  end  zaletzt  durch  Alkohol  and 
Schwefelsäure  rein  auswäscht.  Die  Körner  zeigen  sich  alsdann 
äusserlich  wenig  verändert,  sind  aber  so  vollständig  ihres  Kle- 
bers beraubt,  dass  der  Rückstand  sich  mechanisch  and  chemisch 
nur  wie  BOlseni  ^Isubstaus  und  idne  Btfirke  verhfillt  dwea 


Digitized  by  Google 


üeber  blaue  Pigmente.  ^  Ifilfe 

Quantität  darch  Trocknen  und  Abwiegen  sieh  ergML  w  IMr 
lOebeii  wire  aof  dieie  Weise  als  Veriost  Minmrt>  UM  eMh 
aller  aoeh  direct  linden ,  w^nn  man  'ibtf  ans  der  AafHisang 
darch  ka!fes  Wasser  abscheidet.  —  Die  Trennuog  der  Starke 
von  den  Hälsen  gesehieht  durch  Anflösong  der  erstem  In  einem 
kochenden  Gemeoge  von  Wasser  nnd  %  SeliwefUsiBrt, 
—  Die  nnf  ohige  Weise  eriangten  Resnllnle  einer  grosseren 
'  Anznbl  Analysen  so  ivle  eine  genauere  AusfübruDg  ^escs 
€2egenstandea  werde  ich  nüchstens  liefern» 

XLVL 

Ueber  BercihnKj  und  Erhaltunff  einer  gulcff 
hakmu^tincLur j  so  wie  die  Conßervution 
anderer  blauer  Pigmente^ 

Die  gewöhnliche  Lakinastinctar  hat  den  Fehler  ^  dasa  sin 
lAch  Blcht  ffir  ISngere  SEeit  Ullt,  aondem  nUmiUig  brionlMi» 
ro(h  nnd  stinkend  wird«  Dnss  eine  In  foMbkissenen  Piffcnun 

dofch  anfangende  Zersetzung  und  PcisOxydatioD  braun  gefärbte 
Lakmostinetar  an  der  Lufl  sich  wieder  bifiae,  wie  es  Einige 
angeben  y  habe  ich  nicht  linden  kOnnen*  >  Seint  man  der  -ebea 
berritelen  Lakmnslinetnr  so  viel  reinen  Sohwefblidier  Mnss^ 

als  sie  aufzunehmen  vermaßf,  und  es  mag  auch  ein  geringerer 
Zasatz  schon  dasselbe  bewirken^  so  erhalt  sie  sich  «laiir  and, 
Tag  Tollkommen  miverindert 

Ueber  die  Erhaltung  des  blauen  Pigments  der  VdleheD, 
behnfs  der  Anwendung  desselben  als  Reagens,  ist  schon  Ver-» 
nchiedenes  geschrieben.  Da  ich  mich  Uuige  mit  den  Eigen«» 
nehaflen  der  binnen  Bifithenplgmente  besehftfUgt  ImbOi  n6  kann 
leb  mit  Sleberhelt  behaupten ,  dass  nlebta  sicherer  Ist^  als  die 
trocken  aboepflückten  Fetalen'  über  salzsanrem  Kalk  schnell 
zu  trocknen,  dann  in  einem  trocknen  warmen  Mörser  zu  einem 
Mnen  Pnlrer  zu  sserreiben  ond  In  FÜschchen  mit  wohl  ein«» 
geriebenen  Stöpseln  so  verwahren.  Brancht  man  das  PIg« 
mcQt,  so  schüttelt  man  etwas  Blätbenpnlvcr  aaf  ein  Filter  von 
schwedischem  oder  iibniioliem  FiUrirpapicr  und  lasst  ein  wenig 
Wasser  dnrcbhuifen.  So  ▼nrsiehUg^getrocluiete  VeUohen  lie- 
•hon  aanb,  Me  ich  bereHs  an  einem  andern  Orte  gesagt  kabt, 

♦  * 
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wfm  ii«  äm  W^üdiMi  Imefpst  geshmdeii  iMkM,  «elr  angeaelwi 

nach  dem  VelloheBarom.    Bei  den  meisten  Blüthen  wird  so 
4«c  (G^ifucb  vh»U^^  wenn  es  i^iur  mügüeli  ist^  eie  so  acbneli 
«I  taMiu|0«9  ^b|«i  dM  ^webei  sdne  Integrittt  behgtt  ood  d|cr 
WBftlle  jwc<it  gn^anunedBemnB,   Bei  eioSgen  Blfilhen,      B«  Hy- 
ncinth£Dy  ist  die  dazn  erforderliche  schnelle  Trucknung  nar  mit 
.   mUfS^  4er  X4uf(pumpe  möglich      fnachen  (davon  auffilbriicher 
•»  «Im«  Mijipi  Orto)«.  Sehr  «mfilliidliob-gtgeo  SSom  oid 
albiliflclie  Basen  ^  auch  4«n  4«ppelÜ(o1ilenMiireB  Kalk  mit  eis» 
gerechnet^  ist  das  Filament  der  blauen  Campanula- Arten.  Znm 
Trocknen  der  Blüthen  bediene  ich  mich  jetzt  folgender  Vor^ 
richtoDgi  Did  fliarke  eiserne  IMIlie^  wekhe  In  Tersobiedenen 
Alwifinden  mit  knrsea  Dratbansfiteen  yerseben  aind^  sind  aof 
dnem  Teller  von  Zinkblech  so  anj^elöthet,  dass  die  der  Grösse 
der  Glocke  ent^rechenden  niedrigen  Blechringe,  auf  welchen  dia 
SO  diieni  Rande  anfgebogeneo  Fliesspapier-Beheibeii  liegen^  be- 
(|«e»lincjngeaelio|ieQ  and  anf  jene  OratlMaiteaavfgelegt  werden 
können.  Der  ^^Jakblechene  Teller  bat  einen  doppelten  Hand,  um  in 
ittesem  ZwiaebeanMunftd^  ^iaakuppe  (wie  man  siei  über  Lhrea 
«Ü  dgl^KiMM)  mtmwimih   KIm  mit  Oaer  Mifestoiifl» 
KioMhakribie  YersoblifMt  IRq  Fag«  laftdtebt  D«r  mSlmmm 
lUk  befiadat  ekiU  auf.  dem  ;&ioIkbleekeueM  lellcr. 

.  üüneteid. 
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Dingler^s  po^UehtK  Jowrmh  9*  Seplmb&rheftn  iSB8^ 
9$sckreibun^  eines   Cemmtei  xur  Jffia^Urun^  von   Strassen f 

Decken  von  Qebäudei»  cfc.   Ven  Clßtidge,   (Engl.  Patent.) 
fieber  die  Eigsnschaftm  ^  welche  das  zu  Eisenbahnen  besUmmU 

Eisen  haben  muss.   Von  Muehet*  (Uebersettnng.) 
Vißtbesserte  Me^ode^  SehrethpMpier  «e  TfuxuberHUn^  ätusman 

jnnie  nMI  Mbr  darmuf  aueUfeehem  lumn^  ebnf  4mm  M 

JHRf dhmy  iMidceftt  wM.  (Bb|^  Pateai) 

Ifinylcr"»  Journal,    i.  Octoherheft. 
Cther  eine  neue  Bereitungsart  der  Uthograpkisckiu  Kreidm»  Vtm 
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Procen^haUi$ wm  ZuekerWsunguMd  derWoMerveräamffmff 
in  den  BühenzuckerfabMenj  nehst  deren  Dampfe  vnd  Urenn- 

fesMür  Schubarth, 

Verbewrungen  in  4er  Slahricution  d^r  Bleiox^^e  und  des  kohl^ 
sauren  Bleies.    Von  U  att  und  Tebbutt.   (Kogl.  Patent.) 

Arehhder  Marmaeie      Brand  es  und  W»eä§nroderi 

Ueber  äus  ffac§n  und  die  Cocineaure,   Von  M^  Jßrandes, 

ein  neont  der  Verf.  das  Stearin  des  Cocosfette«,  uud  fut^ainfiüure 
diö  durch  Verscifujif;  da  raus  erh.iUene  {^üurcO 

iJeber  die  verschiedenen  Mtil^odan  zur  Uarsti^Uuny  dtis  Kuli^aCü-* 
ticum  und  Natr,  aceticum.    Von  M  ackenrad^r^  - 

IJeber  Bereitung  rtincji  .Suljjeters.    }  üii  Grote, 

Chemieche  Untersuihuuf^  der  Salz^au^e  dßs  ^oolliudes,  (^imi». 

Bd.  XIV y  U.  3, 

Veber  das  abweichende  Verhalten  des  ^atronsalpet^rf  ftoiL  dem 
des  Kalisalpftßrs  gegen  Schwefelsaure,  Von  Witts^e^i^, 
(Zur  C^reiiang  von  Salpetersäure  aus  KaljriNiialf^^r  f«(  am 
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"  '  A»  Baumgartner  und  P.  v,  Holger,  JS3T,  6.  M'fU 

JUi^  die  pprtheiXhitfte  4nwendunii  des  Schwefeläiberi  b^  fier^ 
tjung  mekrerer  in  desns^lbem  löHiQhen  JUX^alaide» ,  V^n.  F,  Hf, 
Kuhla*  (Beiondm  zur  parsteUtine  toa >Picrotoida  und  DeK 
pUntn  wbrd  Ansslehmig  4esBztract8  mit  SohwefelStlier  em^oUen«) 

CftmMk«  ^nierMmehwsg  der  in  Wien  wirk&ufichen  Stearinsäure^ 
Kerzen^  (Sie  lind  frei  von  Anenik.) 

Versuch  einer  empdrischen  Charakteristik  der  näheren  normalen 
Bestandiheiie  organischer  Beste*  Van  P.  p*  Böiger»  (Auf  ei- 
gene Yereaehe  gegründet.) 
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4,  i  TMr» 

VI*  Abria,  Mecherches  sur  les  propriett's  des  rayons  chimiques 

de  l(*  himihre  solaire.  Paris,  s. 
Xecbiiologi£»aU^  Kii€j  clopiidie  oder  alphabetischea  Handbuch  der  Tech- 
nologie^ der  techDischeu  Chcinie  und  des  Maschinenwesens.  Zum 
Oebnuiche  für  Kameralisten,  Oekononien,  Künstler,  Fabricanteu 
lind  Gewerbtreibende  jeder  Art.  Herausgegeben  von  J.  J« 
'  Frechtl.  k.  wirkl.  Regierungsrathe  etc.  Neunter  BancU 
Kupfer —Metallgiesserei.  Mit  e  n  Knpferfafeln  178-902.  Stntt- 
gare  ,  1839.  Im  Verlag  der  Co  Kft'schea  Buchhandlung,  WicA 
bei  G  erold.  gr.  8. 

Grundriss  der  Mineralogie,  für  hDhere  liehranstalten  bearbeitet  toh 
Dr.  Fr.  M  oldenhauer ,  Lehrer  der  Mineralogie  und  Chemio 
an  der  hdheren  Gewerb-  und  Realscbule  ssu  DansBUdt»  Jl|il 
6  Steindriicktafeln.   Carlsmhe,  1888,  bei  Grooa«  8* 

Jahrbuch  für  Fabrlcanten  und  Gewerbtreibende,  Physiker,  Techniker» 
Pbamiaceutett  und  Oekobomen  etc.  Verlhsst  von  H esaler»  Mit-* 
gen^  1089.  Brate  LtefemDg.  Prag,  isaa 

Dia  neidikmst'ln  üreai  gansen  VnfliDge  etc.  Anhaig;  Die  Waclia» 
MelchkimaC  Tlkeoretiack  «nd  praktiacli  iaigeatellft  Toa  Aagael, 
Neamaan*'  HelotatAlty  Fleekeiaen^aohe  BachhadL  ts$9*  6t» 

Ih^nllree  HMtai^  4er  Indoatrielfoa' Chemie«  Ton  Fayen*  Ter- 
deataeht  y^a  br.  J«  ttartaisnn.  a.Bd.  OaedUnbnrg  and  LeifB^ 
,  M  Baase.  1888.  a 

Hebea  die  Theerie  der  Olenia  im  AOfeeneiaen  aad  die  der  Mure- 
delslur^  iaabeaendere.  Ten  X I r ia jL  Aaf  Kestea  des  Terihssefa» 
CPea  Natarfoiaeheni  bei  ihrer  Teraanmlang  aa  Frelburig  im 
•  Breisgaa.  Dallirt  :  Beilla  iia  September  1888.) 

troeSiA  de  'FahHcaUm  dorn  Us  Vwgesy  appliques  parUeMre^ 
meni  au  serfHce  de  guerre,  EiBirait  du  cfmrt  '9ur  U  service 
des  officiers  Artillerie,  approuve  par  le  ministre  de  la  guerrs 
U  9.  AoüU  am.  Paris  1639.  g»,  B. 
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Resultate  der  chemischen  Untersuchung 
mehrerer  sächsischer  Hüttenproducte. 

Tob 

c.  M.  kbbstbr; 

(Aus  dem  Jahrbuohe  für  den  Berg*  und  Biittenmaxio  auf  das  Jahr  1630.) 

Seit  den  19  Jahren,  dass  mir  die  Stelle  diiee  Chemikers  bei 
den  hiesigen  KöDigl.  Hütten  übertragen  worden  ist,  habe  icb,  tbeils 
auf  höhere^  Üieiis  etgene  VecaalMaangy  einen  grosaen  Theil 
der  Produete  ooserer  Hfittenwerke  «nafllUirlidieii  chennloebeq 
IJnimiieiiiiiigeo  nnterworfni* 

^  Die  fiesoltate  decaelhen  sind  gmMollieU«  fa  den  AcCiii 
to'Kdnigl.  OherbflCteeetttee  seratrent  enth^en,  oiid  irar  wenige, 

11  eiche  ich  einigen  Freunden  milthciUey  und  meiner  dcutäcfaea 
Bearbeitung  von  Berlhier's  Handbuche  der  metallurgisch^ 
mnaljßUsckm  Cksade  IM&glUi^  gelaegtea  aar  Kenntaiae  dee 
MUeamiooieohen  Pohtteoiiui.  indem  ieh  die  AMehl  hatte,  an 
seiner  Zeit  eine  vollständige  Uebendoht  der  ZusammeoaetzuQg' 
unaercr  Hutten-  und  Amaigamir- Produete  bel^annt  zu  macheD. 
— -  Dieselbe  sollte  veo  einer  dctailürten  Beacbreibaog  der  bei 
den  ▼eraohledeaen  Analysen  helblgten  Methodea  begleitet  sela, 
erstens,  well  dieas  mir  ein  nnnmganglieh  nothwendiges  Erfor- 
derniss  scheint,  damit  Andere  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
die  reap.  Blohtigkeit  der  Analysen  beurtbeiien  jbu  können;  awei- 
tens,  nni  einige  Beitrfige  aar  analjtisehen  Chemie  an  Uefeni| 
Indem  die  genaue  Brmittlong  der  quantitativen  Zosammenaetanng 
mancher  Hüttenprodacte  zu  den  achwierlgsten  Aufgaben  der 
Analyse  der  one^^aniaehen  Verbindangen  gehört,  and  mein  Wir« 
kungafcrela  mir  Gdegeaheit  darbietet  ^  Brfhhmngen  in  dieseia 
Tbeile  der  analytischen  Chemie  zu  sammeln.  —  Da  Jedoch  bis 
sa  endlicher  Realisirang  meiner  Absiebt  noch  einige  Zeit  ver- 
gehen Icdnnte^  so  erlaabe  ich  mir  vorlinflg,  in  diesem  kleinen 
.AaQntse  einige  Analysen  der  Bfittenprodncle  von  Freiberg 
und  der  Antonshötte,  als  Nachtrag  zu  der  bekannten  Ahhaad- 
lang  des  Herrn  Berg  -  Commissionsrathcs  L  a  uni  a  d  I  u  s  In 
Kartien's  Archh  für  Bergbau  md  EüUemcesenp  Bd.  UI, 
M*  Beihej  mltanthdlen« 

iourn.  f.  praJti.  ("herale.  XVI.  4-  '13 
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Pro^ktete  wm  der  SokarMi. 

i.  Rohstein* 

fi^ur  Untersucbaog  wnrde  da  ehmikteristtadm  StAok 
irnilierger  Buhfliteiii  gewftUf».   Oeraelbe  war  aöf  dem  Brache 

TOB  doDkelspeissgelber  Farbe.  Unter  einem  starken  Vergrösse-  ' 
rungj^fiflase  betrachtet,  zeigte  er  eich  aus  einzelnen  onbestimmt 
eokigea  Kgrnyi  zasammengeaetat ,  obae  daas  eiae  Spaltbarkett  ^ 
liaoli  gew||flM|iehta^  aa  bemerkea  war*  Ueberfaaopt 
flchdat  derTBKrger  Rohsteio  weaig  Krystallisationsvermögen 
an  besitzen.  Man  findet  nnr  bisweilen  in  Drnsenräumen  kleine 
nadelfdnaige  Kristalle,  und  ich  habe,  angeacbteC  vieler  Be- 
mfihangeay  alenuds  grössere  bealimmbare  KrystaUe  voa  Boh- 
stein,  dorch  langsames  Erstarrea  bedentender  Qaantitätea  des- 
selben, dargtellen  können.  ^ 

Oeftera  aUnmt  man  jedoch  wahr,  dass  er  ia  seiaer  HaapUi 
nasse  aicht  gleiehfttrmig  isti  soadero  ia  dersdliea  eiaaelae 
doaUcfe  Partieeti  liegea. 

Der  untcrsuclite  Rohstein  äusserte  keine  Wirknng  auf 
den  Magnet,  und  sein  specitLsches  Gewicht  war  s=  4^7d. 

100  Tfaeile  dieses  Botistelos  wnrdea  aasammengesetzt  gc 
fioBdoa  aas: 


68,64 

Eisen 

19,01 

Schwefel 

6,09 

Blei  -i. 

1,80 

Kupfer 

1,40 

Zink 

9,50 

Arsenik 

0,18 

Silber 

Kohle 

Spar  Antimoii 

•  > 

t.  ^  BohBtHn  wm  der  ScKtackenarbeit  Osaej 

Der  Bohstein ,  welcher  von  dem.  Umschmelaea  alter  Hai-« 
deascidackea  aaf  der  oberso  Maldfier  Hatte  llUlt,  Ist  ia  seieer 
Zasammeasetaong  tob  dem  gewöbnttchea  Rohstein  etivas  ver- 
schieden, inilcm  er  meistens  einen  geringeren  Schwefelgehal^ 
dagegen  aber  einen  grösseren  Zinkgehait  als  jeaer  zeigt;  aaob 
habe  ich  bis  jetat  Bochaiemais.  Arseeik  ia  deraselbea  geftaadea. 

Blee  Aaalyse,  welehe  im  Jalure  1836  mit  ewem  für 
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SohlMkenrobBtein  ciaiiktoiblMieB '  8ltM^  aogesMIt  wmät, 

gab  folgendes  Resultat: 

Blsea 
BchwefU 
Biel 
Kopfsf 
Zink  ' 

AnlinoB^  Süber,  SdiiMfcMheile 
und  Verlust 

100,00. 

Nachdem  ich  im  vorigen  Jahre  im  Laboratoriam  des  Unu 
Baron  v«  Berzelias  auf  desseo  Voraohlag  versacbt  hatte» 
chlorsanres  Kall  «tntt  Königswasser  mr  Analyse  der  Sohwe- 
felangsslnfen  desBtsens  ansowenden,  habe  ich  vor  Kurzem  die 

Analyse  eines  Schlackenrohsteines  nach  dieser  sehr  empfehlongS'» 
werthen  Methode  wiederholl  und  denselben  in  100  Theilen 


leseta^  geAmdm  ai 

is: 

68,40 

Eisen 

17,30 

Schwefel 

»,30 

Blei 

3,40 

Kupfer 

6,20 

Zink 

0,16 

Silber 

0,31 

Kohlenstoff 

0,41 

Kiesel 

Spur  BlaogaQ  ond  Antimon 

Die  letstgenannCeD  beiden  Bobstanzen  sind  bis  jet£t  noeh 

nicht  unter  den  Bestandtheilen  des  Rohsteins  auf<2^eführt  worden . 
aUein  schon  vor  mehreren  Jahren  habe  ich  die  Beobachtung  ge- 
naebt^  dass  das  ans  'den  Anflöaangen  der  Bohstoine  gefSUto 
Eisenoxyd  bei  der  WMenmflösung  in  Chlorwasserstoffiadoro 
öfters  gekitinöse  Kieselerde  zurQcklässt. 

Man  kSanta  yMleiolit  Termnlhen,  dass  diese  Kieselerde 

von  ein  wenig  Bohscblacke  herrühren  dürfte,  welche  dem  uu- 
tersachten  Bohstein  adhärirt  hatte;  dicss  ist  jedoch  deshalb 
QDmdglioli,  die  Bohsefalacke  durch  Behandlung'  mit  einer 
eoDoenfrirton  AatUtauig  ve»  cblorsaurem  Kall  kdne  Zerse»» 

Kung  erleidet.  ... 

13^;^ 
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69,00 

e^io 

1,90 


.)96     ,Kersteii>  üb.  sächs*  Uültenprodacie. 

EisensauCf  beim  rmschmelzen  alter  Uaidensckta^^km 

Herr  Gewerkenprobirer  P 1  a  1 1  n  e  r  hat  zuerst  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  dieses  sehr  ioteressante  Hutteoprodact  eine  be»> 
deatende  Menge  Kiesel  enthalt^  iind  es  ward  dasselbe  von  ilini 
flQr  Kieseleisea  erklärt. 

.  ,  Da  man  jedoeh  bia  jetzt  noch  keine  Verbindung  von  Eisen 

undl  Kiesel  dargestellt  hat  oder  kennt,  welciie  frei  ton  Koh^ 
lenstoff  war  (vergl.  üerthier,  met.  analyL  Chemie  Bd, 
iSf.  2i9)^  und  dieses  HOttenprodact  sonacli  das  erste  kohlen-» 
atottele  Kieseleisen  gewesen  wäre:  so  veranlasste  mieh  dieser 
Umstand,  die  Analyse  desselben  zu  vviedcrhülcn.  Als  Resultat 
ergab  sicb|  dass  das  gedachte  Uüttcnproduct  kein  reines  Kie- 
aelelsen  aet,  sondern  kiesMaliMgeg  Roheisen;  denn  Kohlensto 
ist  ein  wesentlleher  Beslanddieil  desselben.  —  Die  quantitative 
Besümmung  des  Koblenstoflfs  geschah  nach  einer  iteuen,  von 
Hrn.  V.  Berzclius  mir  brieilich  mitgetheiUem|ifletbode,  durch 
Beimadkiog  des  Prodnotes  mit  Kaptecbiorid.  Das  mehrge* 
dachte  Prodnet  ist  stark  metallisGbgldnzend ,  silberwelss,  im 
Brache  blfittrig^  spröde,  and  nur  In  dtlnuen  Blfittcheo  etwas 
dehnbar,  überhaupt  manchen  Ab&nderuugcii  des  weissen  Roh- 
eisens ähulich.  Ks  läuft  an  der  Luft  schnell  gelb  an,  besitzt 
ein  spedflschea  Gewicht  von  7^168  bis  7^17  and  besteht  in  100 
neileD  aass 

87,623  Eisen 
8,871  Kiesel 
0,942  Schwefel 
0,180  Alurainiam 
1^8dl  Kohlenstonr 

  Spur  Kupfer^  Arsenik  and  Mangaa 

4.  Bohschtacke  wm  der  Muldner  Hütte.  OaS40 

Zar  Analyse  wurde  em  Stuck  guter  Migerer  Bo|iseii]aeke 
verwendet.  Dieselbe  war  ganz  homogen,  Im  Bruche  dicht 
hesass  eine  sehwarabranne  Farbe,  GlasglanÄ,  zum  halbmetal- 
lischen Glanae  geneigt ,  und  eine  schwache  krystallinisch  kör«- 
nige  Stroctur«  Ihr  speciflsches  Gewicht  betrug  d^dl.  —  Diese 
Schlacke  wurde  ausammeDgcaetat  gefiinden  aast 
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46jm  Kleflelcfde 

43,000  Blieiioxydol 

1,700  nonerde  , 

6,200  Baryterde 

3,800  Manganoxydul 

0,500  Bleioxyd 

0,200  Schwefelsäure 

O^OOd  Silber 

Spur  vonKaUcerde^^Caltode  ikFlaor 

In  einer  anderen  Roluclilaokey  welohe  !m  Aoguit  idd€ 

wat  der  Uftlibrilcke  geftdlea  war,  wurde  gvtaden: 

45»pOQ  Kleielerda 
97fiM  Eisenoxydul 
10,M0  Ktfkeide 

9^900  Thonerde 

1,410  Baryterde 

2,000       Talkerda  [ 
0,400  Bleiüxyd 
0^ÜÜ3  Silber 

Spur  Kupferoxyd  und  MaagauoxjfU 

09,843» 

Beide  Analysen  zeigen^  wie  verschiedenartig  die  Roh- 
schlacken  hinsichtlich  der  Basen  sein  können  f  selten  bind  sio 
rdne  BislUeftte,  sondern  mefatens  mit  geringen  Meoigeo  von 
SingulesiUoat  gemengt* 

B*  Produete  wm  der  WäarML 

S.  BMsUin. 

Während  die  BohstdBe  in  ihrer  ZasammenseiBinig  in  der 

Regel  Icelne  grossen  Verschiedenheiten  eeigen,  varlirC  diese 
bei  den  Bleisteinen  öfters  bedeutend ,  je  nachdem  nämlich  die 
Bleierze  und  der  BolisteiQ  für  die  Beschickung  zur  Bleiarbeilj' 
nehr  oder  weniger  atarlc  verrMet  ond  die  Bleisleioe  melimudi 
Terändert  worden  sind. 

Bleistein,  welcher  im  Jahr  1834  auf  der  Halsbrfickner 
Sfitte  gefallen  war,  wurde  zusammengesetzt  geAinden  aus: 

31,24  Eisen 
98,26  Blei 

Latus  SOfii 
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Timupttl  80,91 

11,31  Kapfer 
3,21  ADtimo« 
1,70  Araenlk 
0,8t  Zink 
0|80  Maogao 
oGiO  Silber 

SlMirNii&el 

Zar  Zerlegang  der  Bleisteine,  fiberbavpt  eor  Analyse  der 
Verbindungeo  von  Scbwefelblei  mit  anderen  ^chwefelmetalleo, 
lat  das  chleraanre  Kali  idebl  anwendbar. 

Die  Analyse  geaohiebt  am  leicbtesten  und  sichersten  mit-> 
telst  Cblergasee*. 

6.  BieUMackm»  O^O , 

Die  untcrsQcbte  Bleischlackc  war  ganz  gleicbfurmig,  bc- 
aass  eine  dankelscbwarzbranne  Farbe^  balbmetallischea  Glanz 
und  ein  ,^ee.  dewieht  tob  a^87«  100  Xbeila  deraeiben  wnrw 
den  sserlegt  In.* 

80^50  Kieselerde 
55^74  Eisenoxydal 
5,10  Thonerde 

—  Kalkerde 

—  Talkerde 
4,00  Bleioxyd 
0,85  Kopferoxyd 
2,20  Manganoxydot 

98,39. . 

Der  Sil^ergehalt  dieser  Schlacke  betrag  im  Centr.  ^  Lotb. 
Der  Blelozydgebalt  der  BleiaehMm  IbI  aebr  Tmebiedeii  und 
steigt  zavireilen  bis  7/i  p.c. 

7,  BleUpeise  von  der  UaUbrückmr  Hütte.  (idS4,} 

Dlesea  ffrqdaet,  weiebea  sieli  aelft  dnigea  Jabren  aetom 

ond  in  geringerer  Menge  als  firfiber  MIdet,  beitet  dne  wdsse^ 
in's  Röthliche  sich  ziehende  Farbe,  Metallglanz,  ist  dicht, 
mw&ilcn  strahiig  wie  weisses  Roheisen^  ond  ispröde.  Das 
speeiflscbe  Oewiefat  ebier  atcaliligea  Abindennig  der  Bleiq^eiie 
Itad  leb  20  6,7&  100  Vbeile  maim  msd^fi  ht 
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51,00 

EiFten 

90,10 

Arsenik 

14,90 

Nickel  (^kobälüialii^} 

10,10 

Blei 

1,25 

Kupfer 

i 

dCDWeiQl 

Silber 

Spur  Antimon 

98,49. 

8»  BieUpeise  mm  der  AMimuhütii» 
M  der  BlelarMt  aaf  der  AntoBslifitte  erseogte  rföh  fWI-  - 

her  stets  eine  verbaUnissmässig  grosse  Menge  graulich-weisscr, 
metaiüscliQr  y  spröder  Bleispeise,  über  deren  chemische  Zusam« 
mcnselzaog^  hesoiideni  »ber  filier  deren  Micke]|sehalt  sehr  niK- 
wdchende  Angaben  eCnttfliiden.  So  ÜKndieh  s.  B»  den  Nickel- 
l^ehalt  dieses  l'roductcs  im  Jahre  1836,  zwischen  10  und  11 
p.c.,  wüiirend  Herr  Berg-€ommissionsrath  Lampadius  den- 
eeiben  sn  8d|78  und  Herr  Cleverkenprelnmr  PlnUner  m 
Mfi  p.c.  geAinden  beben. 

Dieser  Umstand  veranlasste  mich  tu  dner  Wiederholung 
der  Analyse  dieses  Prodiictes.  Die  Zerlegung  gesohah  mittelst 
'  Chk^rgnace^  and  did  fieheidttng  des  Kobnllozydala  vom  Nickel- 
esyd  nnoh  der  MeHiödn  ven  Winkelbleehj  weiche  ge- 
naaere  Resnltate  als  die  Scheidangsmethoden  yod  La  agier 
ond  Philipps  gewährt. 

100  Xkielle  Blel^peiee  worden  serlegt  ins 

87,91  Elflen  (etwnn  nwngnnbnltfg) 

99»79  Nickel 

18,40  Afsenik 

11,10  BM 

8,14  Kobnil  « 

9,96  Sebwefel 

1,10  Kopfer 

V       0,08  SÜber 

98,Öö. 

Pa  naeb  dim  Annlyee  wkdenni  einen  von  den  oben 
nngMbrten^  abweicbenden  Niekelgehalt  nnneigt,  so  ist  diese 

Speise  wahrscheiDlich  nur  ein  clieniiscbe«  Gemenge  mehrerer  * 
Araanit^metaile.   Indes^  bemerlit  mau  in  derselben  zuweile» 
nnie^^UMe  rkMne  .Kigfflti4}    deren  Bellenbelt  jedoch  k€ki»  ge- 
Miae  ebendecbe  Unterrachnng  erlnnbt« 
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9.  WerkbUi  wm  der  HaUbrüche.  O8Sß0 
Ein  dem  Ansehen  nach  aehr  reines  Werkblel^  ans  der 
Mftte  des  Sdchtiegels^  wurde  tu  100  Thdlen  sasaaimeiigeseCafil 
gefunden  aus: 

92,37  Blei 
1,73  Antimon 
1,10  Zink 
1,25  Kupfer 
0,87  Arsenik 
0,82  Eisen 
'  _^>5£_'Süber 

98,74. 

Das  Werkblei  ist  ein  cliemisches  Gemenge,  in  welchem 
die  einzelnen  Metalle,  wie  mehrfache  Versache  gezeigt  haben, 
nieht  gieiebfdrmig  verbanden  sind.  0ie|enigen  Bietalie,  welche 
das  grSsste  speelflsebe  Gewieht  besitzen^  nidlleh  Silber  and 
Kapfer,  senken  sich  bei  der  flüssigen  Lejg;ining  nach  dem  tief- 
sten Puncte  des  fitichtiegels ,  was  bei  der  Wegnahme  einer 
Probe  za  einer  ehemisoben  Analyse  berfieksiehligt  werden  masa» 

iO,  WerhhUi  von  der  Antimäkütte.  O^O. 
Im  genannten  Jahre  zeigte  die  AdminfsCration  der  Antons- 
hütte  dem  KüDigl*  Oberhüftenamte  an^  dass  bei  dem  Abtreiben 
der  Werlte  ein  fuiffhllender  ,  stechender  Geraeb  bemerkbar  sei# 
In  Folge  deasott  sl^UCe  ieh  eine  ohemlselie  Untersneha^g  .diesen 
Werfcbleles  an,  welehe  folgendes  BrgsMsa  Uefeite.  IW 
Theile  worden  sserkgt  in: 

95,40  Blei 
2,20  Antimon 
1,10  Eisen 
0,60      Mangan  and  Zink 
^0|70      aüber  nnt!  Verlost: 
Bf^UK  fiohwefel 

100,00. 

Durch  die  Probe  auf  trookoem  Wege  wurde  der  Silber- 
gefaalt  «I  20  IdOth  im  Centner  geftmden. 

Der  erwähnte,  beiia  Abtiftoiben-  diesed  Werkbleiea  walirw  - 
genommene  Gerach  rührte  sehr  wahrscheinlich  von  der  Oxy- 
dation des  Antimons  her^  denn  bei  dessen  Verbrennong  und 
VerflOid^gang  Ist  belwnntlleh  stets  ein  mehr  oder  weniger 
itaifcdr^  sIeeheBder  Geraeli  wataninebiMa*  Bemerkmisweftb 
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iit  M  dem  mlmiieliteii  Werkblei«  der  etecke  Bleeoceludl 
mid  der  gfinsllelie  Mangel  de«  Anmll»,  , 

C  ProäueU  der  Trtibem'beU* 

it.  BHcksiiber  wm  der  MMner  UüUe  U»  Jahre  iaae* 
Diiaelbe  wurde  snmamieiigeeeteC  geAndeii  «m: 

93,00  Silber 

j^,14  Kupfer 

1,60  Biel 

1,40  Arsenik 

1,00  Zink  , 
0|Ö0  Eisen  \ 
  Spur  Antimon 

99,64. 

Das  nntersncbte  Blicksilber  enthielt  nnr  eine  Spar  Anti-' 
mon;  indessen  sind  ip  diesem  Producte  meistens  noch  bestimm- 
tere Mengen  ron  diesem  Metalle  enthalten.   Anffiülend  iat  der 
oieht  nnbedeotende  Areenlkgelialt,  ^en  Ich  In  epfiterer  Zeil 

niemals  wieder  so  hoch  gefünden  habe. 

i9.  Gelbe  Bleiglätte  von  der  Muläner  Büiie, 
Das  «atersnohte  Btück  war  von  der  Brust  des  Trelbeher" 
des  genommen  und  worde  vor  der  Analyse  von  dem  dnnkleren 
Uebennige  anf  der  Oberttobe  befreit  In  100  Tbeileo  dieser 

Glatte  worden  gefunden: 

^e,UO  Bleioxyd 
1,310  Zinkoxyd 
1,210  arsenl^^c  Hülire 
0^410  Eisenoxyd 
0.820  Kupferoxyd 
OyOOa  Silberoxyd 
  Koblenainre  (onbcatimmt} 

99,963. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Kupfergebaltes  der  Blei- 
gKIton  geschieht  am  Mehtestea,  nnd  nngleicb  sehr  genan,  dnreb 
wIederboMe  Digestion  mil  kehiensnnren  Ammoniak^  nacii  dem 
Vorschlage  von  Bischof. 

Mehrfache  Ycrsoche,  um  vül)ige  Gewissheit  darüber  zu  er* 
iMtten^  In  welchem  fltestande  sich  das  Silber  in  den  GUUtsorleni 
Mok  deren  Pnlfem«  and  SeiilimmeOi  beilade,  fttbrten  sn  dem 
Bcäoltatc^  dass  dieses  Metall  darin  als  Oxyd  cüttiaitea  ist. 
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Wird  c^Iberreidie  Bleiglatte  wiederholt  mit  kanstbebem  Am* 

moniak  behandelt,  so  kanp  daä  Silberoxyd  dadarch  so  voll- 
kommen aiisgezogeo  werden |.  dass  die  Rückstände^  nach  dem 
JEledacireo^  beim  AbCrdbeo  not  der  CepeUOi  keine  IBpar  von 
Silber  mcfar  ztlgea. 

D.  Pfodiicle  der  BleisUinarbeU* 

Im  Jahre  1834  Tefsnehle  man  auf  der  Anfonehtltte  bei 

der  Bleisleinarbeit  ^  am  einen  kapferreichen  Knpferstein  za  er- 
zeugen y  einen  Zuschlag  von  3,69  p.C.  Wascbeisen  za  den 
verrösteten  Bleisteinen«  Um  genao  zu  erfahren ,  welchen  Sin- 
flase  dieser  Znaehlag  auf  den  an^gebrachten  Kapferstein  gehabt 
habe,  werde  nicht  nur  dieser,  sondern  aaeh  der  Knpferstein^ 
welcher  o}ine  Eiscnzuschlag  bei  der  BleisleinarbcU  gefallen  war^ 
einer  chemischen  Untersachung  unterworfen. 

■ 

iSm  Kupferstein  ohne  EisenamcUag* 
Deraelbe  beeaae  eine  donktm  Farbe,  war  dlebler^  Migte 

viel  weniger  haarfürmig  ani^geschiedenes  Kapfermetall  and  zer- 
setzte sich  schwieriger  bei  der  Behandlang  mit  Säuren^  ald 
der  Knpferstein  von  der  Bleisteinarbeit  mit  BiaemsoachUig.  Seine 
ZQBammeaeetsnng  war  Iblgende: 

44,00  Bisen 

11,90  Sehwefol 

97,80  Kupfer 

D,8ü  Blei  ' 

4,40  Nickel 

1,10  Arsenik 

 1,70      icißk,  gilber  0,  Verlust 

10^0. 

,  i4»  Kupferstein  mit  EisenxuechXag» 
fipt  Kaplbrstda       8,69  p.c.  fiäseniiiaebhg  war  heller 

als  jener  ^  blasig  und  enthielt  viel  ausgescbiedeneä  Kupfer ;  er 
bestand  in  100  Theilen  aus: 

40,10  Eisen  f  et  was  gUWpwhall^) 

9,10  Bchwefei 

33,20  Kupfer 

7,10  Blei 

B,90  Nickel  mit  Kebatt 

Latus    .  W,70 
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Traiufpotft'     07,70  /  • 

140  Arsenik 

1^20       Zink,  Spuren  von  Wismutbi 
BiU)er  uod  Verlast 

""100,00.  ' 

Nach  diesen  Aoalysen  Ist  also  der  mit  EisenznschTag  er« 
aei^  Kapfentein  luibe  an  6%  pX*  reicher  an  Kapfer  atai 
der  ebne  BiaeiiBiuielilag,  und  der  beaMctogte  Zwedc  war 
0OoaGh  erreicht  worden  ^  weshalb  aach  von  diesem  Zaschfage 
wiederboU  bei  der  Bleisteinarbeit  im  Jahre  1836  aof  der  An- 
tonahutte  Anwendung  gemacht  wwde.  Za  bemerken  iat  jedoch, 
daaa  der  KopUmteiii,  mit  Blsensoseblag  erhalten,  aber  aoch  :fhai 
4  p.c.  reicher  an  Niclrel  war,  wonaoh  es  also  den  Anschein 
hat,  als  schlage  das  Eisen  den  Nickel  eben  so  aus  seiner 
Verbindung  mit  dchwafel  and  maoohea  Metollea  nieder ,  ala 
daa  Kupfer« 

S.  Praäuetef^an  der  SehwarfskupferarbeiL 

iö*  ßchwarzkupfer  von  der  Antf^hüttem  (iää^.^ 

Daa  faa  Jabra  iM4  aaf  dar  Aatonahdtla  erseogte,  aalt 
ttweine  Sehwankapfor  w^  io  100  TkMmf  wie  folgt,  211« 
aammeogesetzt: 

48,00  *  Kapfer 

20,00      Blei  mit  ein»  Spur  Antimon 
19,00  Nickel 

5,07  Eisen 

0,70  Kobalt 

8,60  Bcbwefd 

0,96  Silber 

Spur  Wiamoth 

101,58« 

Der  Ueberacbosa  in  der  Analyse  hat  wahrscheinlich  seinen 
Örand  in  einer  m  hohen  Beaiimmong  dea  Köpfen.  —  Bhea 
ao  hefhandend  ala  unwillkommen  eracbiea  der  grosse  fichwe- 

felgehait  dieses  Schwarzkuiifers.  Die  bedcntende  Menge  Nik- 
kei, welctie  sich  in  diesem  Prodncte  angesammelt  hat^  erklfirt 
aleh  wohl  dadurch,  daas  diasea  Metall  aehr  wenig  Verwandt«» 
aefaafi  zum  Saaerstoff  heeitat,  sieh  sogleich  beim  ersten  Schmef:- 
SBCn  der  Erze  in  den  Stein  begicbt  und  mit  diesem  dnrch  die 
lolgendeB  Schmela-  und  BM«>  Arbeiten  durchgeht,  ohne  Vor« 
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loBte,  weder  doreb  Verbrennen  noeli  doreb  VerscblneiBen'^  eq 
erleiden. 

F*  Fraiuetß  vm  dem  Amalgamirw^rke  ssu  £foMr0eAre. 

i$»  Amalgam» 

.  Amcepieeiten  feefee  Anudgani  wugfß  falgeod^  chenDSohe 
Zosanmenfletziing: 

84^90  OnecUIber 
11,00  Silber 

9JM  Kupfer 

0,70  Atfdmoa 

0,20  Zink 
0,10  Blei  und  - 
Spur  Schwefel 

i7.  Amttlgamirlauger 
Die  Versache,  welche  ich  zu  verschiedenen  Zeiten  anstellte, 
00  Sewissbeit  dnrOber  m  erhalten  ^  ob  die  gewdbnliehe  Adml- 
l^mirleoge  Silber  nnd  Arsenik  oder  dessen  Säaren  enthalte,  und 
üb  öberhaopt  die  Amälgamirlan^e  einen  Silberverlusf  bei  der 
AmalgamatUoD  veranlasse,  lieferten  das  BesnUat,  dass  diese  Laoge 
weder  Sparen  von  SQber^  no<^  von  araenig-  oder  arieiiiksaii«' 
ren  Salnen  entbStt. 


XLIX. 

Veber  die   Vevflücliiigung   des   Goldes  und 
Silbers^  vorzüglich  durch  die  Höstprocessey 
nebst  Mittheilung  einiger  diesen  Gegenstand 
betreffenden  älteren  Erfahrungen  und 

neueren  Versuche* 

Von 

W.      tf ABiPADIUa 

Obgleleb  man  seit  filteren  Zeiten  das  €fold  und  Silber 
ler  den  ftaerbestlndigen  Bfefallen  anfooatellen  pflegte,  so  louni 

man  diese  Metalle  doch  nur  bedingungsweise  als  feucrbestaadig 
l»ezeictuien^  und  wenn  Kunkel  das  Gold  wooheolang  ia  dem 
Feaer  eines  Qiasofens  ebne  ,atawiebarreiiiiit  sobmeiaend  erlüeit, 
S0  bemerUea  Mogegen  sob^  Agricola  and  Mrker^  deaa 
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jdtflMflbe  durch  Arsenik  veiittobtlgt  werden  köme,  mid  MumUm 

letzteres  daher  den  lUaber  edler  Mefslle«  In  neoeren  Zeiten  hat 
man  Oold  uod  Silber  auch  schon  für  i^ich  in  sehr  hohen  Tem« 
penlnreii»  wie  in  SaaeratojSfeuer,  durch  elektriacbe  fiinwirkaog^ 
durch  Breneepiegelfaltne  n^d^vUf  and  jBwer  am  letehfeaten  das 
Silber  verdampfen  a^en  y  nid  wir  fcdenen  wohl  jtM  nnr  fM- 
ßetzen:  Oold  und  Silber  verdampfen  nicht,  wenn  sie  bei  einer 
80  eben  za  iiirem  Fluasigwerden  erforderUchea  Temperatur 
holsnai  eisgeschiaelxen  werden« 

Meine  langjfihrigen  Beflohlfli^ngen  hei  den  Freilierger  80- 
berprocessen ,  so  wie  manche  selbst  nnternommene  Versache 
haben  mir  folgende  sichere  Erfahrungen  über  das  Verhalten  des 
Büken  Im  Sohmeizfeiier  na  eigen  gemacht: 
.  n)  Wird  Silber  in  offenen  heeaisofaen  Gnphit«-  oder  Thontfe- 
geln  bei  der  H^tze,  in  welcher  es  treibt,  d.  i,  sich  auf  der 
Oberfläche  kreisfürmig  bewegt,  wozu  anfangende  VVeias- 
glAhhitne  gehört^  erhalten,  ao  erhebt  eich  ein  obgleich 
.  nehwaeher  Ranch  ttber  demeelben,  nnd  es  Terllert,  aelbat 

als  Fein^^ilbcr,  je  imcli  der  Dauer  des  Treibens  melir  oder 
weniger  am  Gewicht.  Bei  Goldscheide  versuchen^  welciie 
ich  Im  Jahre  1600  im  chemlaehen  Laboratoriam  derBeri;- 
nkndemie  ontemhm,  wurden  nnter  andern,  am  den  Schmels;- 
punct  des  Silbers  nach  meinem  Photoraeter  zu  bestimmen, 
10  Mark  armen  gdldiscben  Silbers  in  einem  hessischen 
nnbedeekten  Tiegel  $  Standen  lang  bei  50  bte  69^  dos 
Photomeien,  d.  L  nahe  an  der  Hitze  der  GhnOfen,  Im 
Flusse  erhalten.  Bei  diesem  Schmelzen  erlitten  die  10 
Mark  Jj'einsilber  3,2  Loth  =  2  p.C.  Abgang. 
k)  Wird  das  12-  bis  Idlötbige  KapfersUber,  z.  B.  Tellenil- 
her  von  der  Amalgamatlon,  anC  ähnliche  Weigemit  Koh^- 
lenstaub  halb  bedeckt,  im  Treiben  erhalten,  so  betragt  der 
.  Siiberverlust  in  einigen  Stunden  durcbschnitllicb  1  p. 
(fl.  Winkier  über  die  eurapäiaeke  Amafjfamaüon  &\ 
and  man  findet  einen-Thell  des  TerdMiligten  SiU 
benln  dem  Fluggestübe  der  fibw  den  SchmeteOIhn  an«» 
gebnohten  Condensations-Kammern.  100  Theile  eines  sol- 
chen Flaggestfibee  gaben  mhr  bei  dessen  Analyse  18,10 
SUber,  mid  awar  ala  fein  sertbelltea  meiaUU^en  Silber- 
ilaal^  welehes^mlr  dadurch  bewiem  worden  daas,  naoKi^ 
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,  ,  tet^  dass  ßich  (a.  S.  8.  9.  d.  E  r  dm,  J.  Bd.  li.J  Iciä  uod  Platin 
mit  dem  Ckilde  im  SaoenGrtofflfeuer  ohne  Verlost  Ic^en  lassen« 
Noch  merkwürdiger  als  voriges  Verhalten  des  Silhers  nml 
Goldes  mvtsB  uns  nun  die  leichte  Verdampfang  dieser  Metalle 
bei  geringeren  Hitsegraden^  z.  ß.  Oei  dem  Rösten  gold-  und  sU- 
iierbalüger  Erse*  und  Hattenprodaete  erseheioeii.  Erfolgte  diese 
nnr  dnroh  MUeerfi&ehtigung  äurdk  ChUfTj  iehdcefiige  Säure^ 
arscniye  Säure ^  Salpetersäure  u.  d.  m. ,  so  würde  sie  leichter 
za  erklären  eein.  Da  aber  sogar  Gold  aus  reinem  Quarz  bei 
der  ROstang  entweicht^  so  mnss  eine  solehe  Verflüchtigong 
doreh  irgend  eine  andere  Ursache  als  dnreh  Ansiehnng  der  auf« 
steigenden  DampTe  oder  Ga^e  geuauuter  Kürzer  gegen  Gold  und 
Silber  veranlasst  werden. 

Schoo  seit  &Ueren  Zeiten  waren  dergleichen  Rdstyerloste 
den  Gold-  and  Silberhfittenleaten  beirannt.  Um  95.  B.  den  Sil« 
bcrvcrlust  bei  den  ilü.siprücessn  zu  ermitteln,  wurden  auf  den 
Freiberger  Hüttenwerken  öfters  besondere  genaue  Lntersnehan- 
gen  angestellt^  deren  Resultate  ioh  hier,  ans  den  Oberhüiten-» 
amtsacten  gezogen  nnd  von  mir  nnm  Thell  selbirt  mit  gesam« 
melt,  mittheilen  will.  * 

a}  Der  Silber verlust  bei  dem  Rüsten  einer  aus  dürren  und 
hielischen  Erzen  bestehenden  Böstpost  von  1869  Cent  a 
7Iioth  SUbergehatt  in  FlauHnenOfea  betmg  nach  genauen 
Proben  0,67  p.C,  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  die 
Böstung  dieses  Erzquantums  sehr  behutsam  erfolgte«  Bei 
stärkerer  Böstung  ergab  sich  oll  ein  st&rfcerer  Verinst  von 

'  b)  Bei  dem  Bösten  von  600  Cent.  41öthigem  Bobstein  in  Bost* 
Stätten  fand  ein  Silberverlust  von  0,89  p.C.  statt, 
e)  Bei  ehiem  durch  Hrn.  Oberschiedsgoardein  Wi  ni^ler  he» 
reits  im  Jahre  1886  auf  oberhfittonamtliche  Anordnung 
^  höchst  sorgfältig  mit  ±9  Cent.  6|Iöthiger  Preiberger  Amal- 
gamirbeschickung;  in  Hinsicht  auf  Silberveriust  bei  der 
Amalgamatiou  durchgeführten  Versuche  ergab  sich  bei  dem 
Bdsten  ein  Verlost  von  S^dp«  C.  Ich  habe  mehrthch  nach- 
gewiesen,  dass  derselbe  grOsstenthells  in  verflOchHgtem 
Chlorsilber  besteht.  In  den  Flusf^estöbekammern  über  den 
Böstfifen  besteht  der  Röstdugstaub  zwar  auch  aus  viel  mit 
aufgeflogenen  Erztheiicheo^  in  einer  oben  am  Ende  der 
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EtatoibüMai  mgetiracht»  V^HSMxmgiÜBmmu  aber  fand 

sich  derselbe  reicher  an  Chlorsilber. 
ä)  Auf  der  Königlichen  Antooshütte  bei  Schwarzenberg  war« 
flea  4  Veraocha  bot  Ermlttliuig  dea  ia  Bede  ateheades 
BDberverlaatea  angestellt  Ua  enta  UeUiche  Sllliaran« 
beschickan^,  zam  Rosten  vorgelaafen,  wog  334  Cent,  und 
hielt  170  M.  8  L.  aQ.  Silber;  die  zweUe  von  129f  C. 
dfirreaBrs  aUeia  hieli  169  Bf.  5  U'f  die  dritte  voa  SdOj-C« 
UeU  ITOM.  7 1#.  SQ.,  oad  Aa  viarfa  Tan  189^  a  anl^ 

hielt  172  M.  ö  L.  3  Q.  Silber. 

Diese  allerdings  silberreicben  Besciuokangen  gaben  Rust« 
mloits  Na.  1.  M7ihC.$  Na.  9.  7,60  p.c.-,  Na.a.  4,0d 
«ad  Nab 4.  8,19  p.c.;  aüthia  aUa  4  Posten  durabsahaUt- 
Ech  4,19  p.c.  an  Silber.  Dergleichen  verschiedene  Ver- - 
laste  hängen  anstreitig  voo  den  doch  nicht  immer  gleich 
BB  balteadea  BMgradeo,  Tarzfiglieh  aber  aaeh  tob  der 
*  BeaoluiffMihail  der  Bisa  ab.  8o  aathlell  Uer  dia  PaalNa.f  ^ 
welche  den  grössten  Verlast  an  Silber  erlitt,  kein  Blei; 
die  übrigen  Posten  waren  mit  Bleiglanz  beschickt, 
a)  Ueber  dea  Siibenrerlost  4>eim  Bösten  der  sehr  zinkreichea 
Braa  aaf  der  Safai'-'SUberbfltte  |a  We^tauuialaad  tbeilt 
Wlakler,  a.  dessen  Naekrtehim  über  die  S^mOttm 
proceue  in  &ala  m  Er  dm.  J.  M.  S.  467,  folgende 
Data  mit: 

1)  Die  Sabtteha  gaben  etaea  Varlnsl  tob  10  p.c. 
i)  Dia  Stalferza    ^      _  4 

8}  Dorcbschnittllch  wird  derR5stver1ast  za  7  p.  C.  ange« 
nommen,  and  ihn  zu  umgeben^  führte  man  zu  Sala  die 
Niedeiaehlagsarbelt  ein.  Bei  dar  Angabe  dieaer  Ver« 
loste  nosa  jedoeh  benerkl  werden,  dasa  dla  BMÖlbn 
ohne  IfluygeBtübekammern  waren,  und  dalier  das  in  sol- 
chen noch  wieder  zu  sammelnde  Silber  iiicht  mit  in 
Aaaablag  kam.  Uebrigena  isl  bekaaat  geBOg,  dasa  bei 
der  Bdstong  In  Flammenöfbn  flilna  BrstheUohen  mecfaa« 
niscb  mit  aufsteigen  and  dass  dieses  bei  der  Röstang 
von  derben  firzea  und  Lechen  in  Boatstatten  nicht  statt« 
*  finden  lEaan, 

WaanaBB^wlaabaBgaaagty  darglakbaBBMfaitaalaMsiMr 
solion  bekaaat  waren,  aa  nnaaten  die  neueren  MittfaeOongaB  dea 

Joum.  f.  praat  caeaito  XVL  4.  14 
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Eaiscrl.  raniichen  Bergwcrkschef^^  Hro.y.  TsobeCfkin^  dass 
Ookt"  und  SilberverbiUe  bei  dm Möaungtpn^eenm  weUgröi^ 
9Br,  äk  mwi  dl€tdben  Mkermm&m,  mkn,  die  Aiiftii«rkiaiD« 
fceit  der  B^lMmAe  te  efneni  Itolieii  Grade  erregen.  Man  sehe 
hierüber  dessen  Abhaodlang:  lieber  den  Gold-»-  und  Silberrer-^ 
hut  M  dm  Röstarbeilen.  A.  d.  Ruul  überß,  Weimar  1886, 
iHieb.  Io|i  bebe  doige  der  hierher  gdiftrigen  mcrkwOrdigsteo 
Angaben  hier  nun.  Zuerst  B.  d  indef  eieh  der  fi^MtdesHm. 
•  Berj2^in^enieur  Ohristl.  von  Marwinsky  zn  Kathariocnbarg  über 
den  güldischcn  Silberverlust  bei  dem  Probireo  ungeriMiteier  und 
gerMeter  BoMelae»  Diesem  moh  hieil  der  mgwMete  Boh- 
steht  13|f.  8o1otnik  SUber  und  |t  Solotnlk  Gold  hn  Pod;  hn 
Ganzon  14f^  Sol.  güldiscbcs  Silber.  Wurde  derselbe  ilohstein 
in  einem  ungedeckten  Tiegel  abgerostet^  so  gab  er  bei  dem  Pro- 
hire«  nur  13  Silber  und  |^  8oL  Gold,  amramiiieii  aleo  im 
M.  güldlsoben  Silbergdbatt,  und  «seh  4er  AbrSstong  «nler  der 
Muffel  aiiC  einem  Uöstschcrbcn  noch  weniger,  nämlich  10^^^  Sol, 
Silber  und  SoU  Gold^  zusammen  11^  Sol.  güldischeii  Sil- 
bergehatt. 

Der  4SllberveriQ8t  bei  der  AbrMniig  im  Tiegel  betrug  also 
4,3  p.  C.  and  der  Gold  verlagt  20  p.  C. ;  bei  dem  Abrösten  unter 
der  Muffel  aber  20,3  Silber  und  40  p.C.  Gold.  Nach  S.  10 
and  11  gaben  Versuche  das  Resultat,  dass,  je  volikomaieiiw  die 
Abcdefnng  der  Silber*  und  Golderze  and  ProdaeCe  erfo]g^  desto 
'  mehr  steigt  der  Verlast,  besodders  an  Gold,  welches  bei  zwei 
Versuchen  sogar  gänzlich  verloren  ging.  Die  Versuche  wur» 
den  mit  silber-  und  goldhaltigen  Bobsleinen,  tbeils  mit  zerstuok« 
tea  in  Bostsütten,  theils  mit  gepocbtea  in  FlammenÖfen  ange«- 
fltellty  und  es  ergab  sieh  bei  trieben  seloher  Groes^enraebe:  a) 
Silberverlust  H,  3,  11|,  li|^,  «3,  25  und  28  p.C.  Gold^ 
Verlust  32^  42,  43,  43,  62,  ja  sogar  100  und  wiederholt  100 
p.  C.  Das  Fhiggestabe  der  Kammern  enthielt  zwar  etwas  SIU 
her,  aber  kein  €Md  Q^J.  Ansser  diesen  jBroHnrersnchen  wor- 
den noch  mehrere  durch  v.  Marwinsky  im  Kleinen  unter- 
nommene Versoche,  bei  welchen  man  Goldpuiver  mit  silberhal- 
tigem Kies^  mit  BIsenapath  and  iMiwafel  In  maaoberlei  Ver- 
hfiltoiasen  mengte^  darebgerohr^,  wobei  sich  ebmiArils  (s.  8.  15) 
<toMverlBStev¥en  16  bis  29  \^.  C.  sollen  eingefunden  haben.  Der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wegen  stimme  ich  gana  Xilr  den 
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8,  16  der  'mir  TurliegeDden  Schrift  aaggegproobenen  Waoscb  s 
„dass  derselbe  durch  mehrere  an  verschiedenen  Orten  anaiMtoUeode 
Versuche  n&her  ergründet  werden  mdchte;  um  dadnreli  amm« 
nittela ,  ob  der  VerliiBt  ufirkäek  9ü  itark  Ui,  wie  es  dio  Iii 
Eoasland  ansgefabrteo  Yerioclie  daithm«^ 

Ehe  dieser  Wunsch  in  ErfuIInn^  g^ht^  ro5gen  liier  einige 
darch  Winkler  auf  nela^  Yeranlasfoog  unteropoiioei»«  Yl^-» 
«idie  filier  den  HätimhfU  f oWM^ir  Getmsß  Uireii  PtoU 
Ündeii. 

Ich  \Mq  reines  Gold  ia  Salpetcrsalzsaore  auf  qn^  /allte 
dasselbe  aus  der  verdOnnten  Auflo^apg  dorcb  schwefelsauren 
Blneopnydiil  Dan  pebr  oft  awffaBeeUi  vod  getroeknet^  0old* 
polm  word<e  ia  9  Thelie  gelliclll  «nd  jeder  Tbdl  Innig  ge- 
mengt mit  No.  I9  feinem  Quar^mehl^  Xo.  2  mit  silberfreiem  £i-> 
ienkiespulver  und  No«  3  pU  reinem  gepulverten  ÄraeDyil(ie& 
Bah  mit  ProblrbM  dar^Oll  Um  0»  SohleA^gaardeUi  WUkler 
miler  ZiuMa  voo  elwas  Sorix  aqgesotten  ond  abgetrieben,  gab 
das  künstliche  Brz  No.  1^  145 ,  75  li^otb^  ±iQ  LotU  uml 

NOf  3,  152,  25  Loth  Feingold. 

£e  wurde  nun  jedo  der  drei  Srzsorten  ^  6iiiidei|  leeg  bei 
etelgender  Hitae  onfer  der  MaflU  abgerOeteti  «iid  awtr  Wo.  t 
ebne  allen  SSuschJag;  No.  2  und  3  aber  mit  dnem  Isleinen  Za* 
Satz  von  Kohlenstaub.  So  erfolgte  die  Abröslpng  völlig  bis  zum 
Aufhören  jeder  Spur  von  Baach.  Die  Probirong  der  gerilate» 
t^Cea  Erze  gali  nnn  Ia  No.  t|  140^  10  In  Ne^  9,  141^  00 
Ii.  and  In  No.  8,  145,  76U  «oM  im.  Milhbi  bette  No,  3,60 
p.c.  No.  2,  3,42  p.c.  und  No.  3,  4,27  p.C.  Gold  verlast  durch 
die  Röstung  erlitten.    Es  war  a|sp  aucii  aus  dem  Quarz  OtWf 

aflea  Oefaali  flOchtiger  Stoffo  0o|d  iß  aiemlicb  dereeib^n  Menge 
ab  aas  dea  schwefbl-  aad  arpealkheltlgea  FesslUea  aufgestie- 
gen. Haben  wir  nnn  auch  lieioe  hq  grossen  Gold  Verluste^  wie 
oben  angegeben ,  erhalten,  so  erscheint  derselbe  doch  gross  ge-» 
avgy  um  aa  weitem  sorglSlügea  UnteraaeliBagea  dea  finigliehea 
Segeaslandes  Vmataasung  m  gebea 
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schlacke* 

Von 

A.  WERNER« 

Die  BohMke  wird  in  grobe  atlicke  eeneUiigen  and  mU 
Terddonter  Bchwi^Miire  in  der  WSnne  so  lange  belinndeK^  * 

indem  man  die  concentrirte  Lau^e  des  Eisenvitriols  von  Zeil  m 
Sdt  nbgieist,  als  selbige  darauf  noch  stark  einwirkt. 

80  wie  die  Biifwirknng  der  Säure  anf  die  Sciilacfce  lin- 
gere  SBdt  gedauert  hat^  werden  die  Kiystaüe  dea  TitenmetaHa 
blossgelegt^  60,  dass  sowohl  der  Kolilciisto/f  des  Eisens  als 
ancfai  das  in  glansenden  Flimmern  sicli  ausscheidende  Eisensi- 
Ucat  vollkommen  ai»gesehlfimmt  werden  kann»  Wenn  die  Seliwe« 
iidsänre  anf  die  Sciiiaeke  nur  noeh  ediwneli  dawirkt,  beginnt  • 
man  die  weitere  Zerlegung  derselben  mit  Königswasser  in  ge« 
linder  Wärme,  durch  welches  das  Eisenoxydol Silicat  voUküm- 
men  aorgeechlossen  wird,  so^  dass  zuletzt  nur  noch  der  Koh« 
VauMi,  ala  ttelett^  kleine  Bifiefcoben  der  Seblaeke  rq^rSaeow 
tirt  and  die  Bäesderde  in  grdssem  nnd  kidnem  Sttfiokelien  mit 
den  Metallen  unvermengt  sich  vorfindet» 

Man  gieast  jetst  die  Eiscnoxydlosong  ab,  wfischt  mit  Was- 
ser TOllkommea  ana^  aehlämmt  00  viel  ala  mdglieh^  nnd 
glebC  dann' stomfliohe  Pulver  In  eine  Sehale,  wo  der  Koh- . 
lenstolT  mit  eloer  weichen  Substanz,  am  besten  zagerondeten 
Korkstopfeln^  zu  feinem  Poiver  zerrieben  und  abgeschlämmt 
wMf  was  aneh  gnan  TOllkemmea  gettogt.  Es  bleibt  noeb  die 
Abfloheidong  der  Kieselsäure '  fibrig,  wovon  '  die  grössem 
Stückcheu  ausgelesen,  die  kleinen  als  feines  Pulver  dabei  bc-*' 
flndliehen  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Kali  vollkommen 
entfiefnt  werden  können  ond  das  Metall  rein  «urfieklassen.  - 


Vorstehende  Abhandlang  erhielt  ich  durch  Hm.  W.  Batka 
in  Prag  zugleich  mit  der  betrübenden  Nachricht  von  dem  pldts« 
lieiien  Tode  ihres  Ver/bssera^  der  ndr  noch  wenige  Tage  vor- 
her Sehlen  bevorstehenden  Abgang  von  Prag  angezeigt  und 
von  «einen  Aassichteo  für  die  Zukunft  Nachrichi  gegeben  hatte« 
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Sine  kmzQ  Mittheilung  über  die  Lcbensverhiütniääe  des  FrQb« 
Ferblicbenen  aua  der  Feder  Hm.  Batka'a  mßg  als  eio  ^en« 
d««  ZeiigittMi  lOr  Beb  Stcdbca  Lkr  cia6D  PJ»üi  fladmk 


AntQu  Werner,  ans  Kesmark  in  Ungarn  gebürüg,  Ma- 
^*^er  Pharmaciaef  starb  am  Blatschiage  in  Folge  grosser  Voll- 
Uutigkeit  Id  der  Nacht  -de»  4  «m  6.  Deoember  18aS  lo 
adnem  t7.  liebensjabre  io  Lieben  nahe  bei  Prag^  w«  «r  ncki 
chemisches  Laboratorium  zu  meiner  YoUen  Zufriedenheit  anderl* 
halb  Jahre  verwaltete.  Mit  den  firobesten  Hoffnungeo  für  seine 
Zukonft.  besoh&fügt  und  der  Freude^  aela  Vaterland  wieder- 
Bosdiea^  ,  wo  Ihn  der  Ruf  md  der .  ahnnyolle  Antrag  et- 
nes  bedeutenden  Mannes  hinzog  ^  überraschte  ihn  der  Tod  In 
der  gemütbliclihieu  Aufregung  als  kräftigen  jungen ,  blühen'" 
den  Menschen,  lebensfroh  einem  ersehnten  Ziele  enlgegen^ 
eilend^  drei  Togo  tot  aefaier  beetimiaten  Abreise  |ii5ti» 
lieh  und  erffillte  mein  gannea  Haoa  and  setao  üo^bnng  nnd 
selbsit  die,  welche  ihn  nnd  8cia  biederes^  offenes  Benehmen 
nur  wenig  kannten,  mit  der  herzlichsten  Theilnabme.  Wer- 
ner'« Tod  ist  aber  anob  für  die.  wifl^ensciiaflllehe  Welt  nieht 
ohne  Interesse*  Br  hatte  sich  In  meinem  'fläose  noerst  nnd 
nicht  ohne  Glück  auf  der  literarischcii  Laufbahn  versucht^  seine 
Arbeiten  sind  überdacht  gewesen  and  er  berechtigte  bei 
eeiaer  Jugend,  seinem  Bhrgelae  and  seiaem  lobenswerthen 
BIfer  für  die  Wlssenscbafr,  zu  den  schönsten  Hoffiionfen.  Sein 
besonderes  Verdienst  dabei  ist:  dass^  was  er  war,  er  sich 
selbst  und  seinem  grossen  Fieisse  verdankte,  da  er  während  sei- 
ner Lehrzeit  sowohl  als  seiner  pharmaeentiscben  Laafbabn  nar 
wenig  Gel^enhelt  fiind,  seine  Vorlieb«  fttr  prakdsohb  Chende 
'/.u  befriedigen,  bis  er  diese  in  der  ohemischen  Fabrik-  des 
Dr.  Wagner  in  Pesth  fand  und  in  der  meinigen  auch  seiu 
wissensehafiliches  .  luieresse  durch  die  Brlaobnl^s  gesteigert 
wurde  9  Interessante  Arbeiten  ^nd^  Brfbhmngen  mittbdlen  so 
dürfen.  leb  bin  Qberzeugt,  dass  Werner  ein  tfiobtlger  Che- 
miker geworden  wäre  und  dass  die  Wissenschaft  durch  seinen 
ailzaCrüheo  Tod  an  Ihm  einen  braven  Mitarbeiter  verlor<iu 
hat!  —  W.  Batka. 
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LL 

'  üebef  Chlor  ehr      und  BelenqueckzUUen 

.    H  B  O  8  Jj^ 

Hr.  B.  BOM  Ueli  In  dw  f^Cwy  iler  Berttner  Akademie 
vom  16w  ddoh.  swel  VorMgat 

DcD  beiden  ModificaüODeii  AeS  grünen  C^hrottöxyds  €r 
entsprechen  voltkommen  zwei  Modificationen  des  dem  Cbrom- 
oxyde  analog  znsammeDgesetzten  Cblorcbcoma  €rC^» 

Die  aine  MadldealiOD  arfailt  ttiaa«  wann  man  dito  nicht 
gegiahte  Cbromoxyd  in  Chlörwasseln^toffsliiire  aiiVM  fittd  die 
Anflösang  abdampft.  Man  bekommt  eine  dankel|s^rüne  zerfliess- 
liebe  Bflasae^  die,  ohne  sich  zu  «eraetzen,  aehr  schwer  ihren 
Wassergehalt  verliert  Bei  dnef  Ifemperatnr  Indeaseü  tan  mi- 
genhr  fOOo  btiht  irta  (deh  aebf  aaf  und  bekaramt  elna  pUf'^ 
aicbblüthrothe  Farbe;  tvlrd  sie  stärker  beim  Zutritt  der  Laft 
erhitzt,  so  verwandelt  sie  sich  unter  Entwickelang  von  Chlor 
In  Qiyd.  Dia  pdrticbbiatbrotba  Masae  sieht  an  der  Luft  be- 
gierig Feuchtigkeit  an  libd  nerflieast  ssa  ^ner  dnakelgrüneli 
Flüssigkeit.  Wird  dieses  Chlorchroni  mit  Scliv\  efclsaurc  er- 
wärmt^ so  verwandelt  es  sich  in  schwefelsaures  Chromoxyd 
nnd  aliea  Chlor  entweicht  voiiat&ndig  als  CblorwasaeratoABaarew 

Sridtnt  man  dieses  snflSsliche  Cblorchrom  In  einer  Atmo-» 
sphSre  von  Chlorgas,  so  verwandelt  es  sich,  ohne  seine  pfir- 
sichbldtbrothe  Farbe  zu  verlieren,  in  eine  andere  Modiücation^ 
Wdche  gans  uoldalicb  In  Waas«  iat.  Man  erhält  indeaaen 
diese  rnilOallafae  ModUlcatlon  dea  Cblorchroma  von  ansgezelch«- 
neler  Schönheit,  wenn  man  dieselbe  auf  die  Weise  darstellt,  dass 
man  ein  Gemenge  von  Chromoxyd  und  Kohle  in  einem  Strome 
von  Chlorgas  glüht.  Ba  bildet  aich  dann  ehi  Sablimat,  daa  aoa 
olnseloen  Kiystallschiippen  beateht,  die  einen  starken  GUins  und 
eine  irortreffHcbo  Farbe  besiteen« 

Diese  Modiflcation  des  Chlorcbroms  ist  unlöslich  in  Was- 
ser ond  verändert  sich  an  der  Luft  gar  nicht*  Durch  Schwe» 
Kfilainro  wlrd  ^rto  nicht  neraetnt  Ueberglesst  man  de  mit  ver- 
ddantor  Sftore,  ao  kann  man  sie  damit  nicht  nnr,  ohne  daan 
sie  aich  veründeit^  «rhits&en^  aondern  die  verdünnte  £äore  kann 
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Umeh  Abdampfen  concentrfrt  und  die  conceD(rirto  Stiiiro  vom 
iHtzersetzten  Cblorchroio  ibdsHttliirt  werden.  Beim  Ctlftben 
•n  a«r  Laft  wM  ilt^  i^ii  itt  iaiiii  iigiMiw<iu%  «te  CU«^ 
catwMcIttiic  la  <%rooMXf4  v«rWMMt 

Del  Rio  und  Kcrsten  babeii  schon  einiger  QueckiE^ilber» 
foflfiUiea  aus  Mexico  firwäbnaog^  gelKuuiy  weicht  Selea  eatfuü« 
laa;  ile  acbeiaea  aber  bia  jalat  a«r.  ia;|pBrii^  Maaga  dail 
vorgekaoimea  la  ado. 

lu  neuerer  Zeit  erhielt  Hr.  Khrenberg  eine  Sendung  voi« 
Mineralien  durob  Um.  Carl  Ebrenberg,  Bendanten  dea 
Barguilas  vam  Mlaecal  dal  Mapta  in  Maalco^  natar  wdobaa 
.rieb  ckia  Beiba  voa  Qoaebailbereraea  befbad,  die  bo  Smn  Omflre 
gefunden  worden  und  welche  dort  in  solcher  Menge  vorzu> 
.kommen  scheinen ,  dass  man  das  Quecksilber  im  Grossen  ans 
jliMaa  Araaa  dacsostaliea  beabsichtigt« — Uaa  QuackMlberen  iai 
aa  Farba  iiad  Claas  den  Fablaraa  «ebr  äbalieb  und  kanual 
obae  Zeiebea  alaaa  bUUtrigaa  Bniebaa  im  Kalfcspadi  «ad  fiabwcv* 
isivdth  eingesprengt  vor,  von  welchem  letzteren  es  sehr  schwer 
für  eine  quantitative  Anai^'se  zu  trennen  ist«  Ks  ist  voilataa*. 
dig  aa^i^g;  da«  SobUmat  Ist^  aaeb  aa  Palfergariabe%  aabwarxi 
abae  «loea  Sdeb  laa  Mtblicba. 

Das  Fudsil  besteht  aus  Selenqnecksilber  und  Schwefel^ 
linecksilber^  und  4ia  quantitative  Analyse  zeigte,  dass  sein  an«- 
niUierad  1  Ata»  das  aialecaa  nit  .4  Atoaiaa  d#«8  letataraa  daiia 
eaihaltea  ist.  Bs  ist  iadeasea  wabnebelalleb,  dass  beiden 
als  isomor^ibe  Körper  |  slcii  in  allcu  Veiiutltüiäiaeu  verbinden 
küi^n. 


LIL 

Btittäf0  mu  4en  Erfahrungen  über  die 
Anwemdmnjf  trhiimtet^  OeHmtelufi  4el 

,  ,  vers  chiedeneny  vor%üglieh  bei  den 
Freiberger  Schmelzprocessen. 

Von 

W«  A.  JLAMFADIUS* 

Unter  allen  hüttenmSnnischen  Erflndaageii  der  muew  Zcu 
Ital  wabl  keine  ia  einem  bOboreo  Grade  die  Aufkaerksamkeit 
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der  iSohiMlBvmlliiiigw  crrcgf,  ab  41e     N  ei»»«  eiianl  v«iw 

suchte  uud  zur  AudführQn;2;  gebrachte  Erhitzung  der  Ctebläselaft. 
Es  isi  kaam  ein  Jahrzehend  seit  dieser  Brflndang  verflossen  and 
fidion  flhdeii  wir  aelteo  eia  -Mentendea  Selunelshältoowerlc  io 
Boropay  in  wdcliem  nieht  dies^  Gegenstand  bearbeitet  and  hSafig 
mit  dem  besten  Erfolge  angewendet  worden  wäre.  Nun  finden 
sich  zwar  mehrere  öffentliche  Mittheilangen  über  diesen  neaeo 
pyrologiflGheii  IndostrieBweig  hr  diesem  Journalei  ao  wie  io  «o«* 
deren  ZeKaehrlflen  nnd  in  besmideren  Werken  ^>  Da  Indesaen 
die  Anwendung  erhitzter  Gebläseluft  noch  nicht  bei  allen  zum 
Theil  sich  gleich  scheinenden  Schmelzmethoden  sich  gleich  vor*» 
theiihafi  gezeigt  bat,  alch  anoh  liier  and  di^  Widenqiröebe  ~ 
wenn  aoeh  nur  aehelnbar  —  dngefliaden  liaben,  ab  dürfen  wir 
wob!  die  Bearlieltnng  dieses  Gegenstandes  noch  nicht  als  voll» 
endet  betrachten^  und  es  dürfte  jeder  Beitrag  zur  Berichti^ng 
desselben  nicht  unwillkommen  adn.  NaoJtfblgender  l^leiaer  Bei- 
trag wird  non  1)  dnige  tbeoreCiiebe  Brftrtemngen  veransMlilk« 
ken,  f)  dne  gedrängte  Uebersiobt  bisheriger  Brfbige  der  neu 
versuchten  ßcbmelzmethode  geben  und  3)  specielle  eigene  Er« 
Ehrungen  ^  welche  auf  den  Freiberger  Silberscbmetebdtten  ga» 
macht  Warden,  miltfai^eQ.  Das  WeaentHche  dea  Sebmcineaa  uM 
eridfaster  Oebttsehift  besteht  darin,  daaa  man  die  comprimirte  Luft 
vor  ihrem  Eintritt  in  die  Form  in  ein  System  von  gusseisernen 
Leitunge^gefassen  treibt  und  sie  in  denselben  durcii  irgend  eine 
Eweokmfissige  Fenerang  erhitzt  eewahnttch  Itet  man  die  Luft 
doroh  mehrere  ttelben  neben  nnd  aber  dnander  liegender  Röhren 
geben.  Besser  aber  wirken  die  nach  der  Angabe  meiner  Kühl- 
scheibenapparate entworfenen  und  durch  unsern  geschickten  Hm, 
BfaBohlnendlrector  Brendel  mugM^tt^ BekB$eheibenapparü^ 
aaeh  woU  nicht  gann  rlohtig  jSrdteenapparatc  genannt,  lieber  ' 
deren  Blnriehtung  s.  Wink  Urs  lieschreibuny  der  Freiberger 
Schmelzhüttenprocesse.  Freib.  iSST,  S,  84.  Sie  haben  zwar 
bei  dem  Gebraochc  aolcber  Brennnaterialieny  wdcbe  YUkWtogm 

Mit  grosser  Brwaziaag  aebea  wir  QbrIgeBi  isbieai  doNA  den 
verewigten  O.B* IL  v. Herder  ausgearbeiteten  Werk^  fiberdieA»» 
wendong  erhitzter  «ebUtoeloft;  entgegen.  Leider  wurde  die  Heraas- 
gäbe  diese«  dnrcb  den  Yerewi^tea  zfemllch  voHmideCen  Werkes  daroh 
dessen  letnta  Krankhelk  «i«ebalten;  wM  aber  hoifontlich  uns  bald 
aaa  dessen  Vcrlaaseneehalt  mitgetbciil  weMcn. 
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rcn  äq  bedürfen  y  iod^eo  wurde  diceeü  auch  wegfaUeo,  wenn 
man  die  Heizscheiben ,  anstatt  sie  borizQotal  zu  i^en^  auf  die 
hiob»  ,Emi^  Btettt«.  UiMlraitig  bieten  sie  der  sa  erbitzendeii 
liufl  jnebr  Oberfliobe  als  Bfflweoleitinigeii  dar.  Die  Hdzung 
gelbst  erfolgt  nun^  je  uaohdcm  es  die  Ofeoverhältnisse  gestatten, 
entweder  durch  besondere  Luftkeizheerde  ^  oder  man  benutzte 
wiMi  misl  lo  Eram»  J.  f.  teehn»  dik.  C^ernkf  £•  9^ 
SM8y  gegebenen  Baüi,'  die  verlorm  gehende  EUate  der  Bok^ 

ofen^icht  za  dieser  Heizung  anzuwenden.  Es  wird  dieses  mit 
jnin  so  besserem  Erfolge  geschehen^  wenn  man  das  VerociuBel» 
vcen  der  Ense  mU  rohen  Brennnafcrialiett  ontemimoit 

,  Der  Orad  der  HUne, ,  welchen  man  der  GebUselaft 
moss  nach  der  Art  der  Brennmaterialien,  ob  sie  dichter  oder 
lockerer  sind^  nnd  nach  den  Graden  der  Hitze,  welche  die  ans- 
sobringenden  Metaiie^  ohne  an  yerbr^N|^S|  ertragen  können,  gn» 
tigfR  werden*  VonsQgUcii  iat  ^  BtiMB^odm^^^   der  esfw 
eehiedenen  Brennmaterialien  sam  Anhatten  cn  n^men.  Wird 
die  Luft  unter  dem  Pancte,  in  welchem  ein  Brennmaterial  vor 
.dem  Cttfthen  in  ihr  Feaer  füi^  erhitzt  und  angewendet^  so  gebt 
^dec  Nirtsen  Auer  Brbitsaiif  grfissteatheiis  verloren.  Vemdge 
neltfem  von  fldr  angestelto  Versnäie  fluigen  Idcbte,  völlig 
trenne  Torf-  und  Holzkohlen  Feaer  in  einer  bis  zu  140 — 1500 
:B.  erhitzten  Luft;  harte  Holzkohlen,  leichte  schwammige  Coaka 
.und  sobwere  TorTkobleft  bei  180— )iOO<»  nnd  schwere  Coaks  bei 
940 — §600.  Antbradt  fing  in  dieser  Hitze  nodi  kein  Fener» 
sondern  zuerst  bei  270  —  21)0'^  Br.    Meine  gleich  bei  dem  Auf-' 
treten  des  in  üede  stehenden  neuen  FcuerungsproceMes  gege- 
hene  Erklimsg  desBelbeo  wird  immer  allgemeiner.  aqgeBommen 
ond  ist  kfirafiob  fidgendes  Kalte  Loft  verbrennt  die  KeUe  nnr 
im  untern  Theile  eines  Schachtofens  tbeilweißc  bis  zur  Kohlea- 
j||fif%,iind  ein  anderer  Theil  der  Kohle  wird  im  höheren  Ofen« 
«jMune  nur  bis  na  Kqhlenoxyd  verbrannt  Bis  zum  Bntafindoi^ES« 
lonete  der  Kolile  erhitzte  Lnft  hingegen  oxydirt  soglsleh  den 
ihr  im  unteren  Ofenraume  dargebotenen  Antheil  Kohlenstoff  völ- 
lig bis  zur  Kohlensäure.    Der  elektrochemische  Process  der 
,  J'eoMbildnng  eoneentrirt  sieb  im  letnteren  Falle  mehr  in  der 
JFctEmgegend  dor  Sdiafshtöfen.  Bei  dem  Ctebraoohe  kalter  Lnfl 
^  findet  Ewar  noch  eine  fortgeset^e  Fcuerbllduog  bis  gegon  die 
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Gicht  (Statt;  überhaupt  dbet  glcbt  eine  geheberte  Menge  Kohlc^ 
dft  DUf  tln  Tbeii  derselben  völlig  oxydirt  wird,  eine  geringere 
Menge  Hlüse  »Ui  M  vSUiger  6ühtiet]«r  Qiyöä^&tOL  Mit  dieser 
Erklfiran^  eftttmen  nneh  die  vmi'     ort'  find  Biif f  Mgestdlteit 
Versuche  (s.  l?ogg,  Ann.  B.  34^  S,  iSTJ  recht  g^iit  übereirt. 
Die  Besaltate  de^  cbemiscb-elektriscben  Vorganges  bei  der  An^ 
weadong  bietoet  MUMnti  fOr  die  Frttxls  Bind  däher: 
*)  Bftttt^bmig  eines  prdaefin  WStsegtadei  Im  Sehmeiairmtme 
lind  Kühlerhaltung  des  Röislratmes  in  Schachtöfen^  wel- 
ches für  manche  Beschiiskoogen  eebr  vortheribaft  istf 

b)  bedeutende  Bremmataiideripamig  wegen  Tdfilger  Zer^ 
eeCsftng  de«  Kobleneteftta; 

Ersparung  an  WiissthiUetn  darch  erhiihte  Temperatur, 
ohne  deswegen  mehr  Keaeningsmateriai  verirenden  zu 
dürfen^  nad  oft 
In)  reklere$  Anbringen  und  $6kni0eire  tVIrMvMg. 

Daher  erklärt  sich,  wie  bei  der  Verschmelzung  solcher 
Beschickungen,  welche,  wie  Eisenspfitbe  und  dergl,  eine  alimäh- 
lige  Abröstang  Im  oberen  Ibdle  des  Ofens  erfordern,  weidger 
Vortheil  sieh  erglebt)  im  Gegeotiicll  wird  sli^  b4  dieser  des 
Hinauftreiben  eines  AntheilsWfirmestotf  in  den  obern  Schachtraum 
mehr  bewähren,  und  es  kann  be!  diesen  durch  die  Einleitung 
von  Wasserdämpfen  in  den  Ofen,  durch  welche  £inftich-Koh<- 
tenWnsserstöfi)^8  er^eogt  und  Im  oberen  Ofennmine  Yerb^nnut 
Wird,  Voftbell  erlangt  Werden.  Bedarf  eber  eine  Schmelzmasse 
wehig  oder  gar  keine  VorbereHnng^  ehe  sie  in  den  Scbmelz- 
ranm  gelangt,  so  wirkt  die  Hitzeconcentration  in  diesem  Baame 
nur  dad  VortbelUmlleste.  60  bftt  ideb  it.  B.  unteraneii  das  üm« 
nebtaieteen  des  Bobelsetts  dnreli  ißrtilt^telinft  hn'  Cn^oloofen  am 
vortheilhaftesten  gezeigt,  und  man  hat  hier  und  da  bei  diesem 
Proeedse  gegen  die  Hälfte  an  Brennmaterial  und  viel  an  Zeit 
Und  ^dsebl&gen  erspart.  Manche  20  sofaaeil  dorcbgehende  Be- 
eiMekiingeA  werden  ebenfhlls  nlblit  ntit  VWlbelT  durch  die  neoe 

Scbmelzart  behandelt,  so  unsere  Freiberger  gewöhnliche  schwe- 
felklesreicbe  Rohbeschickung.  Bei  dieser  hat  der  erzeugte  Hob« 
aleln  Oleht  Zelt,  sich  rein  abznsondern^  ond  wir  mdssenäo  da- 
her, ndk  isle  got  ansxMsehmelzen,  etwas  strenger  bescKleken.  Von 

leicht  oxydif baren  Metallen,  wie  Blei  ünd  Zinn,  öfeht  starker 

ItetaUverbrand  im  Schmelzraome  nü  heftirehten,  und  so  werden 


Digitized  by' Google 


Mnpadiiit,  üb.  eiliitefte  GdilaseloflL  ftl9 

sich  die  migegebeoeii  zum  Tbeil  misslaiigeiieii  Versoche  uni 
Widersprüche  bei  dem  Heissscbmelzprocesa  wohl  erklären  lassM 

Die  Hauptvortheile  des  SeteelMM  nit  erhitator  Ctobläsa» 
Isfl  Mm  rieh  Me  jelart  «nf  i^nElmMUUnMrken  gtsetgtalit 
t")  bei  den  Hehofenproeemth  Bei  diesen  zeigt  sie  rieh  a)  dvteh 
Brzeagang  gut  verglaster  und  rein  ausgescbmolzener  Schlacke; 
h)  darch  HeU-  und  Reinhalten  der  Form;  o)  durch  regriagg» 
flIgeB  O0N«ttif  9  d)  durch  aehiielie  AbhOlfe  hri  den  SMcm 

Otobten  «iid  VersetsnngeD  im  llfen^  wenn  man  die  Hitze 
bis  zu  300 — 350O  steigert;  e)  daroh  erböheten  Erzsatz,  wes- 
lialb^  wenn  auch  weniger  Gichten  rifderfeheo^  dennoch  rin  grto* 
•ifirii  lUheiaeiiiQs^  ki  riner  gigebeim  Zrit  eflbl|t}  t^.  v 
ddrdh  <teeognng  rinee  «ehr  gaten^  verzüglich  cor  CieeecNi 
brauchbaren  Eisens.  Das  zom  Verfriscben  aoszobringende  kann 
etwas  kühler  erblasen  werden.  Es  bewährt  sich  ferner :  g)  da- 
dmä,  dasi  man  mit  de»  BnuatB  «chiMUer  als  gewöhnlich  atri^ 
gen  bann;  h)  ohib  kann  aii  Gebttaekrafty  wie  »•  B.  sa  Clyde^ 
f  ersparen,  d.  i.  ein  ehemals  für  3  Hohöfen  erforderliches  Ge-« 
blas^noch  zum  Betriebe  eines  vierten  Ofens  verwenden;  i)  die 
BraparoDg  an  Breanmaterml  beMgt  OMbreatbrili  f  und  an  Flu»** 
nittelB  10«--tf  p.C.|  «ad  das  Yenaehrte  Aubriagte  an  Bell» 
aisen  gegen  95  p.C« 

2)  Die  Cupoloöfen  werden^  wie  schon  erwähnt,  Sussersi 
'9f0i^l^aimii  nU  erhitite  Luft  bedient^  deaa  a)  tot  der  Qtm^ 
gang  raaeher  nad  •  leichter;  b)  onhi  gebiaiiohc  aar  dia  Hiilla 
des  gewöhnlichen  ZoseUaghalkes  und  erhfilt  dennoch  eine  bes- 
sere Schlacke;  c)  die  Kohlengicbt  trägt  die  Hälfte  und  darüber 
mehr  Roheisen;  d)  das  Gusseisen  fällt  schön  und  feinkörnig  ans 
jnad  e)  der  Btoeaabgaag  Iri  gräMmüch  4—6  ».a  g^riageiL 
p>  d)  Bei  der  HeerdflittherM  habea  sieh  hinflg wena  aa«h 
lÜCh  nicht  allgemein  —  auch  manche  Vortheile  ergeben.  Ba 
adheial^ dabei  ein  sehr  aufmerksames  Verfahren  der  Frischer  nö«* 
lh%  m  arin.  Bri  ekMOi  aelohea  alad  a)  t5  p.a  Kehle  enptil 
«nd  gegen  7  p. C. Frlaehefaien  mehr  aHgebracbl  werden;  b)e0 
fäWi  dabei  mehr  Roh-  und  weniger  Gaarschlacke,  giebt  daher 
weniger  Abbrand;  c)  man  kann  gegen  ^  Eisen  mehr  als  ge« 
yilfci^eh  4Ml^^toB  taanen  and  erhält  d)  ria  aehr  gutes  Bduale^ 
Arillil^  nieltt  ^aHeia  Ten  daaiereai  Anaehea^  aeodera  auch  bri 
writoier  Vemrbeitang  in  KieinfeuesB  und  bei  dem  Probiren 
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adtteM  to.  SchinaMocIui  imd.  ilorob  die  StUttgp^  mA  Wurf- 

Das  Ansfiuhrlißhe  über  vorstehende  Gegenstände  sehe  man 
juoter  andern  vorzüglich  nach  bei  Dufresnoy ^  >  über  das 
Sebm^ssm  heUaeF  Gebläiehift  (von^figUc^h  grossbritUtnlflolie 
BrfUiniiigen  eafbaltend),  im  poltfieehtu  Cenlralblati  f^M.  No, 

and  Wächter  in  K arsten* s  Archir^  neue  Reihe.  Bd, 
ii^  U.  woselbst  vorzüglich  Beobachtungen  auf  seble- 

puM^tn  Hültenvericoji  mltg^heHt  werden«  £ndlicli  UX  noch  bb 
Jbemerken,  dann  dcb  anoh  bei  dein  Aoareefcen  'des  Blsean  in  ge-» 
wüliiilicben  Schmieden^  als  in  Zuiaschiuieden^  Gezeug-  und 
Bergschmieden»  die  Anwendung  der  erhitzten  Luft  vortheilhaft 
«aigte^  80  wurden  im.  Jahre  183?  in  der  Geseagaehmlode  dee 
Balsbrfickner  Amalgaalirwecicea  g^en  S8  p.C«  Kohlenerq^anrag 
und  lyVi  p.c.  weniger  Eisenabgang  wahrgenommen. 

Mit  nicht  ganz  00  gluoklicheqi  Erfolge  wie  auf  den  Elsen« 
^we^en  lat  man  bemOlit  gewenen^  die  Anwendung  lieiaifKr  €le- 
bUaduft  auf  den  SUber-i  Knpto-»,  Biel-  nnd  ZinngQhmelnhatteD 
cii)z  LI  führen.  Jedoch  ist  auch  auf  diesen  Werken  maneher  Vor« 
theil  aus  solchen  Bemühungen  erwachsen,  So  verdankt  man  es 
ibocD  .a.  B.|.  das»  jetzt  anf  den  Frelberger  Hütten  aUe  Haktet^ 
mMusken  von  Rohnrbeiten  derVorselt  nocb  mit  €|oldgewlnn  nnC 
Rohsiein  eingeaehmcizen  werden  kennen,  was  mit  Icalter  Lnfl 
bei  allen  Versuchen,  deren  Kosten  immer  höher  als  der  Werth 
des  Ausgebrachten  zu  stehen  kam^  misalang.  Auch  bei  der  1^'rel« 
beiger  Bobariieit  bat  die  erbitste  eebübieiuft  Vorth^le  gebracbt. . 
Sie  bestehen  ^vonsfigUcb  in  ConknenfMurung  und  stärkerer  För- 
derung, sie  sind  sich  aber  nicht  in  »llen  leiten  gleich  geblie- 
ben. In  den  Jahren  1836  and  1837  ersparte  man  an  Coaka 
97^99  p.c.;  an  Zoseblag  von  Blelscfalaeken  p.C,,  setzte 

B5,44  p.c.  mehr  an  Erz  dureh,  brachte  aber  dagegen  90,59  p.O. 
weniger  Rohblein  aus.  Da  jedoch  der  mit  heisser  Gebläseluft 
erzeugte  Bohsteiu  hei  gleichem  Gehalte  der  Beschickung  reichlich 
6idthig  analillty  wenn  der  0ehalt  dea  bei  kalter  Lnfl  erzeugten 
.nur  didthig  ist,  00  leuefalet  ein,  daaa  udt  dieser  Bohstelneinbusae 
k^n  Verlust  an  Silber  verbunden  ist.  Man  hat  in  dieser  Hia- 
sicht  die  Beobaolijtang  gemacht,  dass  die  hcisse  Loft  mehr  als 
.die  .kalte  au  dner  tbeilw^iaeo  Siecaeta^ng  und  Oxydatkm  des 
.Hohviefel^ns;(0hKl^i8e<idei»  bcd  erstem  elnenezydalreiehere 
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Schlacken  entstehen,  welcho  iu  Folge  ihrer  leichten' Erslarrbarkeit 
m»ht  Eohsieinihcllcben  meefaaniMA  eingemengt  emüMMeü^ 
welcheB  TenniedeB  wird^  «ma  naii  die  BMebMflOgeB  e(Wü 
^jnaisreiober  mtebt 

Bei  dem  um  circa  22  p.  C.  verminderten  Robsteinaosbrin- 
gen  kommt  es  daher  vorzQ^lich  hei  ans  darauf  an^  obderöbrig- 
m^ode  Bohateio  aiimicheMd  fär  den  guten  BtkUk  fler  BIbI*« 
•rMt  iat  «der  nieht.  Im  erateran  Mle^  und-  m  Iwlr  e«  doli 
t)iä  jetzt  verhalten ,  kann  der  fehlende  Rohsteio,  als  FJuss-  und 
NiederscblagsmiUel  betrachtet,  nicht  besonders  ver\ierthet  vrer«« 
ütni  im  letzteren  Falle  wfirde  dessen  Werth  mit  dem  Mnagel 
desedlien  bei  der  BleinrMt  nteigei^  Mefaier  BMnnng  nncli  kftnii 
»her  das  Letetere,  s^st  bei  vermindertem  Robsteinausbringeo, 
hei  dem  Betriebe  mit  erhitzter  Geblaselaft  nicht  stattfinden,  da 
dieser  in  dem  yeibälluisse,  als  dessen  weniger  GM,  ei$ei^  iind 
Memkher  wkL  Im  Jahre  1836  ontermehte  ich  nnf  herg« 
hauptmannschnftliebe  Temnlassang  die  beiden  Im  genannten  Jahre 
gefallenen  verschiedenen  Rohsteinsorten  anf  ihren  Eisen-  and 
ßilbergehalt  nnd  ftind  in  dem  durch  erhitzte  Luft  ausgcbrach-* 
ten  In  100  Theifens  Bisen  71i,m  nnd  Silber  0,166 =5^  Mh 
Ag.  Im  Centner.  In  dem  dnreh  kalte  LofI  nusgebmchten  Roh- 
steine fonden  sich  64,200  Eisen  und  O/I^ä  Silber  c=  4,3  Loth 
Im  Centner.  Wenn  daher  das  Eisenoxydul  im  gerösteten  Roh« 
eteine  nls  Floasmittel  dadoreh  wbrfc^  dass  es  Kenel  ans  &tx  Be- 
neUekan^  nnr  Bleiarbeit  absorbirt^  nnd  als  Nlederschbigsmltfel 

dadurch,  dass  ein  Theil  dessen  GebaUcs  an  Eiscnoxydat  sich  ro- 
ducirt  und  Schwefelblei  zersetzt,  so  dürfen  wir  nur  in  dem  Vef* 
hfiltmss,  ala  derselbe  eisenr<rieher  Is^  Mreehen,  om  dennoch  et- 
ilen eben  so  gnlen  Ofengang  bei  der  Bleiarbelt  m  gewinnen. 
Ucbcrdiess  würde  sich  auch,  wie  weiter  zu  versuchen  erteht, 
wohl  ein  Röstfeuer  bei  diesem  eisenreicheren  Rohstein  abbre- 
«ihea  lassen«  Da  man  übrigens  ans  Kiesen ,  denen  man  durch 
Abtreiben  Im  SchwMMm  einige  Atome  Ihre«  8ehwe0B|gebsillea 
entzogen  hat  (s.  m.  Supplemente  wm  Handbuche  der  Hütten* 
hunde.  B.  2f  S,  180,y^  ebenfalls  guten  Rohstein  erzeugen  kann, 
and  selbst  vorgerüstete  Kiese  bei  sogenannter  luUöer  Roharbeit, 
wie  m  Fablnn,  noch  Bohstefn  snm  Verbleien  braaebbar,  üeTem, 
no  kann  dna  Tennlndertf  Behslelnaasbringen  eher  als  ^rthellhaB 
denn  als  nachtheülg  betreehtet  werden^  ia  icb  wtüde  io  Vor« 
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96bwach  abzurosten,  wonach  dann  auch  die  BesobioKoog  wcni» 
f«r  beiisgcädig  doroh  dea  0£eo  gebea  wiU'd«^ 

Zorn  Beweise  der  hier  in  Freiberg  dareli  dae  neue  Sdimelsi^ 

verfahren  erlangten  Vortheile  mag  folgende  Vergteiohung  des 
Betriebes  der  B^ifaarbeit  beider  Schmelzarten,  in  den  JahreD  1836 
imd  1887  dmebgefäbrt^  dienen.  Sie  iet  sMh  einer  IMtui  eerg« 
lliügen  Bereehnnng  den  Hrn.  OberbfittenodeCeni  Merbneli  ent- 
worfen. Es  worden  in  genannten  beiden  Jahren  auf  der  Muld- 
ner ßchmelzbfltte  überhaupt  M  dem  Betriebe  der  Eobarbelt 
iemMdmoteeb: 

I57t4  C^Al;  BcB  nft  bis  gegen  900*  C.  etUister  Luft  andl 

d5109     -     -     -    kalter  eebläseloft. 

Dabei  ergaben  eich  dBrohscbnitUich  folgende  Resoltote: 

A*  WMenmg  in  M  Stunden  fOr  den  Ofeni 

80^79  Cent.  Ense  bei  m.  1  (erbltefer  GeblaselafQ 
94,90    -     -     -   No.  9  (kalter  - 

B«  Bedarf  an  FhuemiUel  f&r  100  Ceni. 
75,019  Cent  bei  No.  1. 

107,300    -     -   No,  2. 

-  .  C  Brennmateriaknifiüand  auf  iOO  Cent*  JBr%:  , 
'     4}  Goelcfl   74,95  Sohil.  ^3  bei  No.  1,  . 

109,99   -  -   No.  9, 

9)  HQl^QiUe^  iwmliei  1,645  Kürbe        bei  No.  1, 
-      •       -       9,706    -  -  No.  9. 

9)  Torf  fsm,  AbwXriDen  des  Heerdes  wid 

zum  Beiheft  der  Apparate  0^63  K.  belNo.  1. 
Zqm  Abwä^meQ  allem      0»d95  KU     -  No«  9. 

45,069  CSent  M  m.  i, 
67,164    -     -   Ne.  9. 

B.  SmergehaU  der  Bakaleinifr 

45,069  Cent.  &      Ltttli      «5,480  Ibrk 

57^64    «    a  4,8    4*    ^  15,369  * 

«)  t  ScMTel  as  4,7  a  F.  Lefpüg. 
^  1  Kerb     9  S^Mbl  oder  14,1 


'  t 

F,  Ersparungen  ftm  4fw  Ver^bm^bsrng  der  Cb^igmmlb^-' 

9chic/tungen:         '      •  * 

165  Schmelzta^e, 
438»  Bt/MM  CQ<ikK^ 
ISfl-  Wagen  welche  fiohsfcohlen, 

G,  Mehrtferbraueh  snr  ErhitzMÜg  dtor  I/nft: 
114  Wagen  Torf.  *  ■ 

Zum  Belege  des  vortheil  haften  Befriebeg  des  Umschelzens 
•Her  Bohschlaekeii  dient  folgende  aus  den  HattenbeiriebBaolea  ge« 
sögene  BerecInniBg: 

Im  lahre  1S87  wurden  anf  ier  Hhenniildaer  Mto  tief 
3  im  Betriebe  stehende  Viohöfen  rerftckmolfren: 

68680  Cent,  alte  aasgehaltene  Oohsohlaekenb 

Diete  erforderten  m  SSmeUäffen: 

998  Cent.  Kieee    ,  MSlÜilr— 
ftM69  «   m^n.  BMbteiiiaehlaciM  mü 
IMm*  11 U 1 0.  Ag.  and  vU 
419  C.  69  Pf.  Ph.  775  -   99  - 

420   -    Ofengekrätz.  mit  96  M.  4L.  Ag. 

und  mit  44  C.  Pb.  163  -     6,  -> 

17^74  t;eDt.  OfengekrätÄ  mit  löO  >T.  ISL. 

19Ag.und461C.62Pf.Pb,   1187 Thlr«  6  Gr. 

An  ArbeUertöhiien  und  Zeit: 

Ffir  Scfalackenaoelialten  nnd  Transpert  561ThIr. — Or.6Pf. 
iVr  Bedienoag  dea  Luflhdnai^paratea   -     99B.     18  ^  6>» 

191  Woehla  ArMferlOhne  M  a  Oeta  9168  6-6* 

An  Brennmaterial: 

44  Wagen  1  K.  weinhe  Hi^ohlen 

zum  Anlassen                           310  «  1  «»10« 

891  Wagen  11  K.  Torf                   1379  -  6  *  9* 

und  versuchsweise  196  Schfl.  böh—  ^ 
mische  Braunkohlen  zum  Heizen 

des  Apparates  QBdAhwSrmen         75  ^  3-^9« 

33597  BobiL Coaka  «nb  Vefactiwiilzen  19761  -  11-9^ 

8.  18693  Thlr,  5  Gr.  5  Pf. 

Ausg  ehr  acht  i  » 

7566  Cent.  Rohstein  mit  1654 M.  9  L.  3 

Ag.  u.  2i  C.  44  Pf.  Fb.  109  C. 
10  Pf.  Cii  90931Thlr.l9Gr. 
700  •    Ofengeknitz  mit  43  M.  1914. 

Ag.  und  70      Pb.  979  -     5  > 

91904Criilr.  ^  «r. 

Mher  0ewimz* 
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SM     LampadiaB^  fib«  erUtzta  OebUseloft. 

•üHettlleii  IMTM.  6L.  9ff.  Af. 

109  C.  10  Pf«  Co. 

{ißgegeüBkhertmi:  870 C.  90  Pf. 

Reiner  Geldübcrschuas  =  2520  Tbir.  18  Gr.  7  Pf. 

Auch  auf  ÄmiofiBbüUe.  bei  Schwarzenberg  fieieo  schoo 
•die  enten  Vereocbe  mit  helsser  Gebläseluft  bei  der  Beharbelt 

günstig  aus.  Obgleich  die  dortige  Robbeschickung  strengflüs-  ^ 
eiger  und  kieselreicber  ist,  &o  konnte  man  doch  bedeutend  mehr 
äurchietxenß  ersparte  4^7  p.C.  an  Znscblagkies^  6,06  p,C.  ao 
Raasspaa  oad  10^99  p.GL  .aa  Bleisofalaeken^  so  wie  99|80  p.Gi 
mi  Coaks.  Rohstein  fiel  aueh  derl»  wie  so  Freiberg^  weniger 
aber  silberreieher^  und  man  hatte  sogar  0,57  p.  C.  weniger  8iI-> 
berverlost  als  gew5biilio|li ,  &  Muiei^ii^  f.  4»  Berg"  md  Büi^ 

Bei  der  Freibwger  AlMerMI  Ist  die  nene  Schmelsarl  nieb* 

rere  Male  versucht,  aber  nicht  beibehalten  worden.  Sie  schien, 
ohne  Geldvortheile  zu  gewähren^  doch  auf  das  Bieiausbringea 
naofatbdlig  an  wirken»  Aach  auf  der  SupMetMUe  bei  CkNriar 
war  sie  bei  der  Bldaibelt  niebt  anlissig. 

Bei  der  Bleisteinarbeit  ist  mau  auf  den  Freiberger  Hutten 
Qber  den  Einlluss  der  erbitsten  GebUUtelnft  noch  nicht  recht  im 
Klam*  Die  Yersadisresattalefldea^e^hreimsMil^ii^ 
der  widerspreehdhd  aas.  Die  bebe  Tenpefatur  der  Lnft  sobeint 
liier  deshalb  ungünstig  za  wirken,  weil  dieser  Procesä  sehr  frisch 
geht  und  der  Bleiarbeit  verwandt  Ist.  Noch  neneriich  im  Jnhre 
lOdd  wurde  aof  der  Blnldner  Bütte  Blelsteinarbeil  auf  diese 
Weise  über  dem  Sten  Mm  bedleben.  Der  Gang  der  Arbeit 
war  zwar  ganz  gut,  and  wenig  sogesetzte  Rohschlacken  ver«« 
binderten  ein  zu  frisches  Schmelzen,  aber  die  Förderung  war 
nehwaeli  und-dai  Biaiaasbriagen  war  sehr  aolilecbt^  und  awar  . 
mit  ' einem  Verloste  vea  B9  'p.G. 

Bei  dem  Abtreiben  des  Werkbleies  hat  wie  ich  es  ver- 
mathete  —  die  Anwendung  erhitzter  Luft  mehr  eine  Verzd« 
genmg  der  Arbeiti  ein  geringeres  Aasbringen  and  grossere  Ko* 
aten  Teranlasst,  daher  man  blsr  sa  Friiberg  aacb  bald  diese 
Versuche  aufgab.  Es  kann  ja  bei  diesem  Oxydationsprocc»- 
sc^  bei  welchem  ea  auf  eine  massige  gleichförmige  Oxyd»» 
tlon  ankommt,  niehts  helfea»  dass  man  die  Qitze  auf  einem 
Itamto  mehr  eoaeenMrt  Bei  einem  IMbea  adl  SMnbaoUeD, 
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LajupadiuS;  üb.  erbita^te  ßebläselaft« 

die  eine  fltek  nachende  Flamflie  geben  ^  kdimt^  alleiifeUs  ein 
mSäagec  Strom  erbiezter  hattf  in  die  r«acherige  Fbaime  gelei- 
tet, zQm  Verzehren  des  Rauches  nützlich  äelu^  worüber  noch 
V^ersucbe  anzustellen  sind. 

Des  za  Freiberg  versaebte  Glältfritehen  mit  erbitzter  Luft 
gmb  ebeDfftllB  kein  erwümehtes  BemtUat.  Man  ersparte  zwar 
etwas  Brennmaterial,  aber  nicht  einmal  so  viel,  um  die  Ueiz^ 
liosten  des  Apparates  dadurch  zu  decken.  Friscbblei  wurde  ive-^ 
fUger,  obgleich  von  vorzüglicher  Güte,  nusgebraebt.  .Es  ging 
m  yUl  Bleioxyd  In  nie  Seblaekeni  daber  die  Prodnction  des 
So^lackeirilildes  von  BcblechterBesebaffenbeU  vermehrt  worde. 

Die  Verschmel'zunff  der  AmalgamirrHekstande  mit  einem 
«Zuschlage  von  30  p.C.  Kiesen,  35  p.C.  Kupferschhicken  und 
36  pX*  Bobscbku>ken.fiel  bei  einem  im  Qaartal  Bemlnisoere  1837 
angestellten  Veranebe  niebt  ganz  angönstig  aus ;  jcdocb  betrog 
der  Geldverluibt  auf  1  Cent,  verarbeiteten  Rückbiandes  noch  7,ß 
Jpfeonige*  Ks  sollen  aber  dergleichen  Versuche  noch  fortgesetzt 
-werden« 

Das  Rosten  der  Beeehkkung  eor  BlekarbeU  anter  Anwen- ' 

dong  erhitzter  Luft  brachte  —  wie  es  zu  vermuthen  stand  — f 
ebenfalls  nur  die  Nachtheile  eines  grösseren  Silberverlustes,  vor* 
-Kfiglicb  dnrch  vermehrtes  Aoffliegen  des  staubigen  Durrerzes^ 
und  sonst  keUie  Yottbeile  in  Hinsiebt  nof  Brennmaterial«  ond 

Zeite/:^^arung. 

Bei  dem  Verschmelzen  der  Kupferschiefer  im  Man  n  st  ei- 
diseben  hat,  verscliiedenen  Nachrichten  zufolge,  die  neue  Scbmelz- 
methode  zwar  die  Ffi^rderong  vermehrt  and  den  Kobienaafivand 
vermindert ,  jedoch  fielen  die  Rohsehlacken  etwas  ktipferreicber 
aus.  Ks  stellen  übrigens  genauere  Nacliweisunger.j  diese  Ver- 
suche  beireffend,  necb  zu  erwarten«  Bei  dem  Verschmeisaeu  de» 
Sehwarxkupfers  fielen  die  Resultate  auf  den  Freiberger  Hütten 
ungleich  aas.  Im  Jahre  1835  war  man  bei  dem  ersten  Ver« 
suche  mit  dem  Gange  der  Arbeit  zufrieden.  Man  stief>  mil  dem 
Qoarzzuschlage  von  Ö  auf  10  p.C,  ohne  vermcbrteu  Brennuia- 
Iterialanfwand,  and  beförderte  dadurob  die  Verscblacknng  des  El- 
senoxyduls  zu  Silicat  and  erhielt  ein  gutes  Schwarzkopfer»  Bei 
der  Wiederholung  der  Versuche  in  den  Jahren  18ü()  und  ISli? 
hingegen  ging  diese  Arbeit  nioht  sonderlich  und  die  Schwarz- 
kupfer fielen  anreiner  als  gewobnlicb  aus.  Mau  bat  aber,  und 
Mmn.  f.  »rakt.  caanit.  XVI.  4.  15 
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adt  Becht^  ^eses  MissUngen  nicht  allein  der  erhltztep  Luft, 
mmäm  auch  den  bei  dieser  Arbeit  zogesetaten  mirelneii  sehr 
zinkreichen  Sobiftckeo  zagescbriebeD,  und  es.dfirlleftdaberdtoie 
Versuche  noch  za  wiederholen  sein. 

Bei  dem  Kupfergaarmaclim  auf  dem  kleinen  Gaarheerde  hat 
die  erbitzte  Oeblfiaeloft  dea  Prooesa  eher  aofn^ehalteo,  ohneKoh-p 
lenerspariiiii^  za  geben.  Im  Gegenthell  war  oft  der  Kofalenaaf- 
wand  eher  etwas  grosser  und  das  ausgebrachte  Kupfer  etwas 
unreiner  als  gewöhuUcb.  Zu  Rothenburg  hingegen  soll  die  An- 
wendang  der  bin  zil  140^  erbiCztea  Luft  die  Hülfte  Kohlen-' 
und  \  ZeltorRparnng  bd  dem  Eaimimergaarmaekin  gegeben  im- 
ben.  Zu  OrCinthal  hat  sich  bei  dieser  Arbeit  nnr  eine  geringe 
Kohleuersparniss  gezeigt.  Ebendaselbst  misslangen  die  Versuche 
der  nenön  Blaeeart  b^  dem  Kupf^rfriichen*  Der  Ofen  wurde 
stark ^^m  Fener  angegriffen;  die  Kohleneraparang  war  nnb»- 
deutend  und  deckte  die  öfter  nötliig  g ewordeoen  OfenreparaCo- 
ren  nicht  Eben  eo  wenig  Ursache  hat  man  bei  dem  Ztn«- 
Uihmi^ssm  hier  In  ISacbaen  gehabt,  die  bei  demselben  oft  rer« 
Bochte  Anwendung  helsser  GebUiaeluft  bdaabehalten.  Bs  Ter- 
brennt  bei  deren  Gebranch  za  i^el  von  dem  leicht  oxydirbnren 
Zinn;  auch  lässt  es  sich  nach  den  oben  aufgeführten  Principien 
nicht  erwarten»  dass  für  diesen  Schmelzproccss  eine  Coooen- 
traüon  der  Ulze  im  Sehmelzraiime  Tortheilhaft  wu 


LID. 

Vorschlag  %u  einer  neuen  Art  der 

Erwärmung.  . 
Von 

H.  OSANN. 

Bs  ist  eine  aUgemm  verbreitete  Annahme^  daae  enden  el« 
gentllchen  Gdehrten  am  prafctiaehen  Talente  Ibhle.  Ob  dleas  wirk- 
lich gegründetsci  oder  nur  scheinbar  geinen  Grund  darin  habe,  dass 
die  Gelehrten  in  der  Regel  eine  Abneigung  haben,  sich  mit  Un- 
tennchongen  praktiacber  Tendenz  zu  j^escbäftigea^  will  ich  iiier 
nicht  nntenraohen,  jedoch  nicht  onteriasaen,  zwei  Fälle  anza«- 
führen,  welche  obiger  Annahme  widersprechen.  Hr.  Davy  war 
gewiss  im  eigentlichen  Sinn  ein  Gelehrter,  und  doch  verdanken 
wir  Ihm  die  meiateffhalte  Uen^g  zweier  praktiachen  Aufgaben^ 
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Uh  Mite      SMMrag  4to  Befgleato  gegendH*  togeDannten 

Wc((LT  durch  seine  SicherhcitBlampc  und  die  8chützoDg  des 
Ku[ircrb«MM^(e»der  Kriegsschiffe  gegen  das  ^erfresseii  doroh 
dM  M^erwnmst  4mb  kOnailiobe  UmMiniBg  der  elektdielieii  • 
Meiilit  der  PtotteiL  Beide  BdMungen  ilod  alclii  die  Resal* 
Ca(e  augeublicklicher  Auffassung,  sondern  gründlicher  Untcraa- 
rtlMg/  4ind  tiefer  J^in&iuhi  in  daa  Wesen  der  Uracbeiauogeo.  Iia 
<igea>itis  UmO^fMAU^pkUühBtgf  nelir  bekaDoft  durch  aite 
i^tzigeo^  Biafiire  aie  direh  gresM  Batdednuigett  Id  der  Physik, 
dem  Nicm^uiU  ein  scbnellei?  Auffassungsvermögen  absprechen 

dem  man  daher  praktische«  Talent  hätte  zutrauen  solled^ 
ete  aerkwurdlgea  Baiapiel  rwn  Clegentbell  gegeiiea.  Vor  M  o  u  U 
gtfltt^r  widfbarl^fl  Eeigte  er  la  eeiaeai  ColWglQiDy  wieSeU 
feablasen,  gefüllt  mit  WasscrstofTgas ,  vermöge  ihres  gerhigen 
apecifiacfaen  Oewichces  aufsteigen«  Wie  nahe  lag  hier  der  Ge- 
tek%  W  die  ISIMle  der  fiäUe  tob  Mfe  eine  voii  Wacbetaffent 
MlMluwL  INe  Amfitiniiig  dieaea  Sedankeaa  wflrda  ifan'ciioi 
Erfinder  der  Lnftschifffahrt  gemacht  haben.  Obi<^e  Atuiahwc  (lürile 
ttoa  aisti  nicht  zurückschrecken,  wenn  Ueduri'nii»se  des  Lebens 
mm:  ^tackiedenei^  Wiekllgk^  anftratep,  imaergewoliBtea  Werk- 

am  der  Hand  m  legen  «nd  nnieien  BeharfWck  jenen 
euzowenden. 

Unter  den  verschiedenen  praklischen  Bedürfnissen  der  ge* 
genwfinsgen  Zeit,  w^ohe  AM^rücbe  der  Abhülfe  nn  di^  Wie*- 
naneeliaft  rieliten,  dirfte  lieina  mit  aelober  DrlngUehkeit  herrer- 
treten  and  den  Beieben  wie  den  Ameb^  letateren  jedooh  in  er- 
höhtem Grade,  (reifen,  als  der  immer  mehr  zunehmende  Mangel 
an  fireaamateriai.  iSchweiUch  dürfte  gegenwärtig  eia  drücken- 
deren BedifteliB  dee  Iiebena  verbanden  nein }  Grand  genog,  nUo 
JMQttei  der  Wiseeanebaft  In  Bewegung  nn  aetaan,  nm  ea  na  heben. 

Fassen  wir  diese  wichtige  Aufgabe  etwas  näher  in's  Auge, 
MX  stellen  sich  zuvörderst  zwei  Geeichtspancte  heraus,  von  wel- 
chen bei  Bembeiliing  defaelben  nni^gt^gnngnn  werden  kßxm,  nim- 
üebrlnHBen  elcli  unaere  blaheilgen  Heteongaaiiparatn  verbeasem, 
ßo  dasa  lüit  eiuer  geriogereu  Menge  von  Hol«  derselbe  Grad 
roaEtwvamm^  hervorgebracht  werden  kann?  and  zweitens  giebt  % 
ee  einen  Stoff  i  weleher  einen  Bteihrertreter  «naerea  gewöhoU« 
elM  BreoMMileffak'  abgeben  kennt  In  Betreff  den  erateren  Oe- 
siclitöj^uiicteä  veiwei^»e  ich  auf  eine  frühere  In  diesem  Jouri^al 
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bekannt  gemaelte  AbbandkiDg  Aber  diesen  Gtgem^MI.  Wim» 

den  wir  nns  daher  zu  der  zweiten.  Wenn  wir  ganz  im  All- 
gemeinen darnaoh  fragen^  weiclie  firfordernisse  ein  ^ioit  dieser 
Art  babett  mtee,  so  werden  wir  weM  kdne  andere  Antwect 
geben  fcOmien  ab  die,  daae  er  etslttofa  aHgemeln  verbreitet  aef, 
zweitens,  dass  er  Hitze  in  genügendem  Grade  gebe,  drittens, 
dass  er  oboe  viele  Kosten  erbalten  werden  könne,  und  vierteng, 
dam  die  Anweodang  mit  kdner  OeCabr  verkafipft  aeL  leh 
aehlage  aia  den  Sleff,  weleher  dieaen  Erfbrdemiaaen  entspricbt« 
den  einen  Bestandtheil  des  Wassers^  dca  WasscrgtolT  vor,  and 
will  jetzt  zeigen^  wie  dieser  den  aogegebeoen  Kriiordernisseii 
genügt.  • 

Was  das  erste  Brfbrdendaa  betrifft,  so  ist  Jedermann  bln- 

länglicb  bekannt,  dass  er  vollkominea  dicscin  entspricht 

Im  Betreü'  des  zweiten  erlaube  ich  mir  zuvörderst  zu  be<« 
merken,  dasa  es  niebt  meine  Mmong  ist,  daas  daa  Waaaer- 
atolTgaa  in  atmcMtpfadrlscher  Lnft  verbrannt  werde ,  aondem  daan 
die  Verbrennung  in  dem  zugleich  mit  auszuscheidenden  anderen 
Bestandtheil  des  Wassers,  dem  Banerstoägas ,  geschehe.  Hin» 
aiohtlich  dieser  Art  von  «Verbrennung  des  WaaeeraUdfea  wissen 
wir  nun  ans  den  Versnoben  von  Clarke  mit  dem  KaalUnftge- 
bläse,  dass  dieBBtee,  welche  dnreb  dieses  bervorgebraeht  wer» 
den  kann,  die  grössfe  Ist,  welche  öbcrhanpt  darch  Verbrennung 
von  Steifen  entsteht.  la  dieser  Beziehung  bleibt  nichts  zu  wüa^ 
soeben  übrig;  allein  die  Anwendung:  wird  man  daa  kldne  FlSami- 
eben,  welehea  dnrob  Verbrennnng  diesea  Gases  entoteht^  ge- 
brauchen können ,  um  Wohnungen  zu  heizen  ?  Auf  diese  Frage 
diene  folgende  Antwort.  Nicht  durch  unmittelbare  Verbrennung 
den  Gasgemengea  In  den  Wohnungen  aoU  die  Qetenng  bewirkt 
werden^  sondern  fdureh  erhitiste  Lnfl^  welclie  an  einem  dritten 
Oi(e  bereitet  und  durch  Köhren  dahin  geleitet  werde.  In  ei- 
nem gewölbten  Locol,  von  dessen  Decke  aus  Canfile  zur  Fort» 
'Pflanzung  der  erbltnteo  Luit  in  die  veraebledenen  Oemieher  ge* 
ben^  aoll  die  darin  enämltene  Luft  dnreb  PIpimmen  brennen« 
den  Gases  erhitzt  werden.  Ob  man  die  Luft  unmittelbar  durch 
die  Flamme  erhitze,  oder  diese  erst  auf  bteine  von  Pfeifenthon 
leite  und  blerdnroh  die  Brbitaung  vermittle^  wäre  eine  Fra^e^ 
*welebe  etat  bei  der  wttllehen  AuafOlinnig  In  Brwfignng  ge- 
zogeil werden  dürfte.   Man  eicht  jedoch  im  Voraus  ein,  dasa 
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<liiri^  Aiiweiiiaiig  voo  äfdwi  ilie  Hltee  l^Mtoader  in  dlMem 

Loüale  erhalten  werden  durfte.  Dorcli  Canäle,  deren  Ausgangs-- 
ÖffnuDgea  mit  Klappen  versehen  sind,  bo)1  die  heusse  LuCt  in  die 
^imoMr  gelMnolift  ^nrerdmiy  wohin  sie  Vierml^  ihrer  speeifisefaen 
Ldobtigkelt  Bogrieloh  gingen  wird.  Die  Form  deo  Iioeafo,  in 
welchem  die  V  crbrennang  vorgenommen  werden  soll^  dürüe  am 
iiwecknäasigsten  eine  cylinderförmigc  sein«  Die  inncrn  Wand^ 
aritoae»  aur  Beflexioii  der  Wftrmeetnibleo  olwic  gegtüttet  and  das 
€taBe  therie»  mit  nchleehten  WtaneMern  nmgebeo  sein^  Bbea 
»oo  müssicü  liic  Caiiälc,  durch  welche  die  erhitzte  Luft  geleuet 
wlurde^  in  schleifte  Wärmeleiter  eiiigebüUt  sein. 

i   loh  icomme  jetot  amm  ddtten  firCordernios^  naunliob  aar  Dar- 
afelhmg  der  lealnnithdto  des  Waaeen  unfeine  wenig  koatsple« 
lige  Weise.   Die  älteren  Verfalireu,  das  Wasser  ZQ  zersetzen^ 
auf  chemischem  Wege  oder  aoch  mittelst  der  Yol  tauschen  Säale^ 
taaheii  das  g<^g4||  sich,  dasa  hei  der  Zenietrang  ein  atotor  Ver^ 
hmodi  von  Stoffen  stattfindet  Dieser  Verhmnch  wfirde  die  Dar- 
eteUnng  za  sehr  vertheaera.   Es  leochtet  ein,  dass,  wenn  es 
ein  mecbanisches  MiUcl  gäbe,  eo  dass  die  Bewegoug  einer  ein« 
mal  eingoxichtoten  Maschine  hinreichte,  das  Waaser  zn  ^ersez- 
4um^  dem  dritten  Briiordemifli  TOllkiammen  e^lapreehen  nein  wArde«  « 
Mit  Maaofalnen  dieser  Art  hat  mw  in  neoester  Zeit  die  Wissen-» 
^cliaft  beschenkt.  Ich  meine  hiermit  die  Mao^netelcktrisirmaschi- 
oen ,  in  welchen  mittelst  Magnetismus  elektrische  Strome  erregi 
werden*  Bei  dieeem  Voredilage  dfir/le  nicht  ohne  Grand  die  KIn**» 
Wendliag  gemacht  weiden,  wie  man  wohl  so  kostbare  mid  fafinstlich 
^ausammengesetzte  Maschinen  zu  diesem  Zwecke  \  erwendeu  uiüge 
und  wie  viel  solcher  wohl  nothig  sein  dürften,  um  die  Menge  dc;^ 
frltoderfiehenOaaea  na  liefern  9  Hierauf  er  wiedere  icb|  eiaoMa- 
.  eeUne,  na  deren  Maierlal  nicbta  weiter  ndthig  ist  als  Bisen 
uud  Kupferdraht,  der  mit  Fiiniss  isolirend  '/m  machen  wäre  und 
za  deren  Magnetisirung  ein  Magnet  hinreicht  und  euie  geschickte 
Handy  welobe  das  Sisen^  magnetlsicty  kanai  wenn  dergleichen 
Ibbcllnnissig  gearbeitet  werden ,  alcbt  theaer  kommen.  lieber 
die  Frage,  wie  viel  solcher  Maschinen  nöthig  sein  würden,  ISss^ 
sich  gegenwartig  nur  im  Allgemeinen  ein  Urlheil  fallen.  Ich 
^iiMMpn  ein«:  Maschine  dieser  Art       dem  alsMugnetisenr  he- 
iMnteD  boeter  Keil  gefertigt,  deren  Magnet  angelShr  6a  Pftmd 
jieht.   Diese  Maschine  scheidet  hei  emer  mlläeren  Umdrehoogs- 
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geschwiodigkeit^  welche  man  ihr  mit  der  Hand  giebt,  aas  Was- 
mr,  walchM  mk  Roolnaie  aageaelnriDgiert  jM^  in  16  Miiiiiloa 
3  0*0,  €>M  ans.   Vier  MiiwhifieB  diesor  Art  mit  Magnete»  v^tt 

600  Pfatnl  Kraft  würden  in  «4  Stunden  84,000  C.C.  Gas  ge- 
ben. Bedenkt  man  nun,  dass  die  UmdrchungBgescbwiiuUgkaity 
welefaa  obigcir  Maaohioe  oor  daroh  die  Band  gegelM  -war, 
doh  leicht  dirch  Anwendang  \imi  Waeeer  -lila  fiewegeade  Kmft 
verdoppeln  lässt,  imd  dasa  die  Menge  der  auszuscheidenden 
Gase  dadurch  vermehrt  werden  kann,  dass  zwisohen  die  Zer- 
eelsangsdrahte  eine  Metall^äUe  i^ebraclit  wtt^d^  «o  -i^t  nne 
leicht  eln^  wie  obige  Meftge  %m  lelebt  dof  daa  BieHaobe  ge» 
bracht  werden  kann.  Zielit  man  ferner  in  Leberleo  ung^  dass 
der  grusste  Theii  des  Jahres  gebraacbt  -werden  kann  ^ar  Dar* 
etellaog  dieser  Gase^  und  dasa  ^  aehr  woid  in  «eaenriolrea  fOr 
die  Winterzelt  anfbewahrt  werden  kamie^  ao  darf^mia'wohl  Ida- 
eichtücli  der  Menge  der  zu  verhrauobcnilcn  Gasgemenge  nicht 
bange  sein»  Die  Magnetelektrisirmaschinen  sollen  durch  Wasser 
in  Bewegung  gesetet  Qod  die  erbalteoen  €hiae  gatrenat  In  Mb«« 
ren  sni  den  Reservoiren  geleitet  werden^  W!0  aie  dann  zur  HeU 
zung  der  Heixkaaimern ,  s^o  will  ich  diese  Locaie  nennen^  in 
wekhen  die  Verbrennang  der  Gase  vor  aioh  gehen  soil^  ver* 
wendet  werden  sollen. 

Wa»  endllob  die  OeHibr  b«tiilll^  welcher  mn  M  Anwen«» 
dang  dieaea  Gasea  anagesetsSt  ssa  adn  aebelat,  so  lä,«ist  aieli  diese 
ganz  vermelden,  wenn  mm»  die  beiden  Gase  getrennt  fortleitet 
und  erst  kurz  vor  der  Verbreuuong  in  kleinen  Bebä^n  mengt* 
Sie  wlirden  dann  doröb  ^n  Sfatem  von  Haarrfthren^  welehe  an 
elftander  beTeallgt  sind,  anvstrtaen  nad  entüQndet  eine  grdsac^e 
Flamme  geben,  welche  zur  Erhitzung  der  Luft  oder  der  Steine 
verwcnuet  werden  sollte. 

loh  will  jetzt  einige  Bbiwendongendarebgelien,  wefebe 
gen  diese  Binrichtang  gemacht  werden  fcdenen*  Die  entd  nnd 
wesentlichste  würde  Immer  die  sein,  dass  die  Knirichinna;  zu 
kostbar  sei.  Erwfijrf  man  jedoch,  d^ass  leiolit  in  einer  mittleren 
Stadt  jährlich  lOt^OOO  fl.  ffir  Brennbete  ansgegeben  wird,  dasa 
die  ganxe  Binrichtang  anr  einmal  ea  maeben  lat,  «ftilglleh  die 
Ausgabe  für  dieselbe  dcia  Capitril  gegenüber  zu  stellen  ist,  von 
welchem  obige  Summe  die  Interessen  abid,  80  ddrlle  man  wobi 
ttber  diese  BinweodfiDg  blnv^keaiaieii; 
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Biiiwcuden  Jiesae  .4oh  z^feitens,  dasa  die  echiUte  Lorf  In 
,  dea  Verliliidaiig8r5lir€ii  ^dur^ili  die  Kälte  von  mmseii  dne  so 
fllarfcte  AbkülilaDg  erleide^  ila«g  sie  mit  einem  za  nledrigeii  Wfir- 
megrad  in  die  Zimmer  gelange  und  diese  daher  nicht  gchürig 
beizen  könne»  Dieser  Kinwendung  liesae  aich  auf  folgende 
Welae  li^giqpieB,  JNIcl^  ilmrqh  iMige  der  Luft  iOf^^eMtste  Ver* 
Uttdungsrübreii  aoU  die  Heteung  geaebehen,  aondern  daroh  knm 
innerhalb  der  Mauern  befindliche  und  mit  suhkcLten  Würmer- 
leitern  umgebene*  '  Dieaa  würde  leicht  dadurcli  bewirkt  werden 
bdnoenV  dais  imb  lir  je  6  oder  ,6  Uüuser  eloe  Heizkamuer  < 
einrielitAy  voo. weljpber  am  die  iietaa»  Lnfl  In. die  Zimmer  ge-» 
lüilet  wüide. 

Drittens.  Weqn  asiigle|cli  die  würmere  Jahreszeit  dazu  bc- 
mot^t  .werden  aoil»  nm  die  Cfaae  aoa  dem  Wasaei;,danra8tellen^ 
flO  fhigt  €8  flieh  y  ob  die  Aufbewahrung  dieser  greeaen  Menge 
iron  Gas  nicht  mit  ünbequemliehkeitea  verbunden  ist.  Obwohl 
diese  Einwendung  von  geringem  Belang  ist^  da  die  Gasreser- 
Toiro  »cliwedieli  mehr  Platas  eiuehmen  därflen  ab  uoaer  im  Sem- 
mer  fOr  den  Winter  anfgeapeieliertes  Hole,  an  Ueaae  aleh  aoob 
dieser  Raum  dadurch  vermindern^  dasa  man  das  Gas  in  com^ 
Ißfimirtem  Zustand  aufbewahrte. 

Viertena.  Ware  ea  nicht  möglich,  daaa  durcli  unvoiatch- 
figee  Avflaasen  einer  oder  mehrerer  Klappen  die  geaanvnle  «r* 
hilate  Laft  naeh  einem  Loeal  abgeleitet  and  hierdurch  den  Obrl- 
gen  entzogen  würde?  In  Betreff  dieser  Kinwendung  bemerke 
ich,  dasa  deraolbe  FaU  bei  der  Erleaehtnng  dpreh  Gaa  ataitfin« 
det,  und  daaa  |der.aiii(  eine  Weise  abgehoUlw  wird^  welche 
ehenfhUa  hei  der  Leitung  mit  erwärmter  Lnft  angewendet  wer- 
den kann.  Man  bringe  iu  einen  solchen  Caual  eine  Vorrichtung 
mit  einem  beweglichen  Bade,  welohea  durch  den  Luftzug  in 
BeEwegimg  gesetzt  .werden  kaonu  An  demaelben  heflnde  sieh 
«In Zeiger  mit  einer, Bmtbmhing,  welcher  gewiaae  Voinmina  er« 
hitzter  Luft  zu  Grunde  liegen.  VViid  nun  die  Klappe  geulfnet, 
ao  .atrömt  lidase  JUafl  durch  den  Canal  und  bringt  Rad  und  Zei- 
ger In  fiewegnoig.  Aua  dem  Stand  den  2&eigein  wird  man  dem«* 
naeh.  ei;ken^eny  wie  viel  Luft  durch  den  Canal  gestrdmt  lat»  nnd 
iiieitiaüh  die  Zahlung  für  die  Heizung  bemessen.  Ks  wird  sich 
,jy^i^u8  von  sejibät  ergebcQ,  desa  sich  Jedermann  iiüten  wlrd^ 
j»bQo  Gravid  ,die  OeHoo^Kcn  jdfr  finniU«  «nfiiteben  iMuen. 
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Maa  wbd  vlelldobt  nioht  mil  IJBrecbt  diesem  Projeot  y«p- 

werfen ,  dass  es  um  hundert  Jahre  zu  früh  komme.  Auf  di^ 
Ben  Vorwurf  bemerke  ich,  dass  es  vom  Standpunct  der  Wis- 
seoBchaflfc  ans  keine  flrühere  oder  spatere  Zeit  giebt^  dass  die 
grösateo  meehiiiiisehen  Unterndinieii  anfSaglich  so  onbedeatend 
waren  ^  dass  ihr  späterer  Erfolg  nicht  vorauszusehen  war,  and 
dass  die  Wissenschaft  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Mittel  an  die 
Hand  giebt,  um  Uoteraehmen  dieser  Art  zur  Ausführung  zu 
briogen.  •  Wie  man  dieses  Projeot  apeh  ii.etracfateii  möge,  so  bleibt 
doob  immer  so  viel  gewiss ,  das«  d«reb  die  Verbrennmig  des 
Wasserstotfgascs  in  Sanerstoff^as  eine  aasserordentücLe  Hitze 
hervorgebracht  werden  kano^  dass  die  Möglichkeit  der  Heizung 
dnich  erliitsite  Luft  dai^gelfaan  ist  nnd  dass  eine  einmalige  Bia- 
rlchtang  der  Hasohiaeil^  zu  fiesem  S^weeke  bkrelcbend  ist 


JLIV- 

Velier  einige  Versuehey  da9  Platin  auf 

andere  Metalle  %u  befestigen. 

Von 
E.  M  E  L  L  T« 

(^HibliutHequt:  uHiversell^  de  Qeneva,  No,  a^.  id38.  S7ö.} 

Die  liiiermesslichcii  Vorzüge^  welche  die  Piaüagcfiisse  vor 
tülen  anderen  bei  den  chemischen  Operationen  l>esitzen,  sind  all- 
gem^n  liekailiit.  Das  einzige  Hinderniss  einer  noob  ansgedelia* 
leren  Anwendong  derselben  Ist  ibr  hoher  ilPreis.  Die  Piaünge- 
fässe  müssen,  wenn  sie  eine  bedeutende  Grösse  haben,  wie 
Destiliirblasen ,  lietorten^  Schalen  u.  s.  w.,  eine  ziemliche  Dicke 
besitzen^  om  nleht  allsa  klebt  zerbrecliUob  sa  s^n,  and  da  die 
Menge  der  dazu  ▼erwendeten  Snlistanz  betrdebtUoh  nein  miis% 
so  kommen  sie  dadorcb  flbermXsdg  tbener  sn  stehen.  Es  wfirde 
daher  von  Nutzen  sein,  ein  Mittel  aufzufinden,  um  Geräthschaf- 
ten  zu  verfertigen  9  welche  die  Vortheile  derer ,  die  ganz  von 
Platin  suad^  besitzen  und  docb  bei  weitem  weniger  kosten. 

Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  versuchte  ich  das  Platin 
weit  dfinner  anzuwenden  als  es  gewöhnlich  geschieht  ^  es  aber 
doreh  ein  anderen  Metall  ma  atOtzen,  nnf  dem-lcb  es  «a  bele« 
fügen  vmncbte.  leb  habe  awar  meinen  Swock  noob  niebt  in  der 
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MatBte^       leb  «s  woM  wftmoMey  cncieht^  feb  gtanMe  alier, 

dftsü  diese  Versache  irgend  einen  technischen  Chemiker  interes- 
siren  nnd  veranlassen  könnten^  diese  Untersochnngen  weiter  fort- 
ensefzeii  ottd  meine  Methoden  za  Yervollkoninnett« 

•  Bs  wnrAen  :drei  ▼oraefaiedeQe  Veiliibningmrtea  ▼enoebf^ 
mn  da«  PIfttin  auf  die  Metalle  zu  befestigen.  Dad  erste  dieser 
Mittel  Ist  der  Diuclc,  Ich  versuchte  die  öchoii  beim  Doubiiren 
des  Goldes  and  Silbers  gebräuchlichen  Verfahrungsarten  auf  das 
piatin  amsmrenden,  d«  b.  das  Platin  mtt  dsm  Kapto  oder  den 
Messing*  vemltte^  eines  sebr  starken  DmcfciiB  sii  Teretnlgen^ 
und  ich  holTtc  ein  festes  Anhaften  dadurch  zu  bewirken,  dass 
ich  die  zwischen  den  beiden  Platten  beflndliche  liDfl  durch  Druck 
heraostrleb.  Da  der  aMowendende  Drocfc  sebr  stark  sein  rnnss 
Qnd  das  bei  einigen  TorlSollgen  Tersneben  gehranebte  Wate- 
werk  etwas  zu  wünschen  übri^  liess,  so  Hess  ich  diese  Vcr- 
aaclic  vermittelst  einer  hydraulischen  Presse  (der  Druck  betrug 
nogiMht  80  Atmosphären)  aasfübren.  Der  ernte  Versnob  wurde 
vor  enrel  Jabrea  mit  einer  Platte  Ten  9  Kell  angcstellf  and  seM- 
dcna  mehrere  Male  mit  Platten  von  3  und  4  Quadratzoll  Ober-^ 
Uäc^be,  so  wie  mk  Platten  von  5  und  6  Zoll  Länge  wiederholt. 

Um  denen ,  die  .diese  Versnobe  sq  wiederholen  wänsoben« 
kostspielige  ond  onnütse  Versnobe  za  mparen,  will  leb  bler 
alle  Kiii/.elnhcitcii  genau  angeben.  Es  wurde  sebr  reines  l*la- 
ün  in  Crestalt  einer  viereckigen  und  dünnen  Platte  dasu  gennm- 
moDy  nacfaher  ein  etwas  dickeres  Stück  Kupfer  so  sngesobnit- 
ten,  dass  es  anf  allen  Selten  etwas  grtlsser  als  die  zu  donbHrende 
Platinplatte  war.  Diese  beiden  Stücke  wurden  ,  besonders  auf 
der  Seite  ^  wo  sie  aneinander  liegen  sollten,  vollkommen  gerei<- 
nigt,  dann  aofelaander  gelegt  ond  darauf^  nachdem  sie  yermH- 
feist  dnes  starken  StSmpels.  ensammengedrackt  worden  waren^ 
mit  einer  sehr  dtinnen  Kapferplatte^  in  Form  einer  Spirale,  um- 
geben (diess  ist  nnerlässlich,  um  die  Oxydation  des  Kupfers  auf 
der  ianero  Fläche  an  verbindem).'  Hierauf  wurde  das  Ganze 
In  einer  Scbmiedeesse  sebr  s«)btten  erbltz^  und  als  es  «um  lebu 
Imflon  Rotbglilben  gebracht  war,  sogleleb  auf  den  Plslon  der 
•Presse  gebracht  nnd  noch  glühend  sohnell  zusammengedrückt. 
Nach  Anfhörung  des  Druckes  waren  die  beiden  Stftcke  zu* 
«anmienselfiaMt  und  das  DooMIreo.  dm  Pbitlns  in  kurger  Mt 
beuirkt* 
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Ml  «rill  aocli  erw&hnea,  dam  es  im  Allgeneioeii  iMum 
iflty  nehme  tup  diesen  Versoeben  auf  eimul  «mMleB  mA 
mehrere  Paare  Ym  4Pletteii  fibereinaiider  so  legen.  Der  Dnick 
ist  in  diesem  Falle  orieicbmässigcr  and  das  Donbliren  erfolg  re- 
gehnaasiger*  Da  häk  keiae  hydraulische  Presse  zu  meiner  Ver- 
lllgqBg  iialte)  eo  jaaebla  ieb  den  Venaeb,  ob  nleai  der  Bluß 
md  Draek,  dnreh  einen  Balaneier  bewIrRe,  Unreicliend  wären^ 
am  das  Doablirea  des  Platins  zu  bewcikst eiligen.  Die  beiden 
Stacke  worden  auf  dieselbe.  Weise  wie  vorber  zuberdtet  und 
eben  so  «tack  in  der  BetbgUIhbitae  msanmengedraef^t.  Wirk- 
lieh  Ibnd  ansh  bei  Anwendung  dieses  Mittels  das  Anballen  ststf^ 
aber  zuweilen  nicht  ganz  so  vollkommen ,  und  diess  lässt  sich 
lueht  begreifen,  denn  bei  diesen  Versacken  iat  der  Dnnok  weit 
SMbr  eifbrderlieh  aki  der  fitoss. 

Diese  Versnebe  yermlttelst  des  Dmefces  gaben  alsa  sehr 

'gute  ResuUa(e.  Das  Anhaften  faad  zwischen  den  heulen  Plat* 
ten  auf  ihrer  ganzen  OberMche  statt.  Die  beiden  Stücke  wa- 
ren TellkanMaan  ndt  einander  vethnnden,  nnd  nls  sie  nachher 
nnter  die  Walae  gebraobt  wurden,  erblett  Ich  Pkdten,  die  mn 
bedeutender  Dünne  waren.  , 

Wenn  man  aas  dieser  viereckigen  Platte  ein  hohles  Gefass 
treiben  .and  flie.büaunem  wlU^  am  dieselbe  nusaadehnen,  so  stfiesl 
«nn  »war  darin  nnf  eli^gn  Sobwlnrlgkeilen^  dass,  da  die  Hsnip 
merseblSge  nicht  Immer  diesslbe  Kraft  haben,  die  Stucken  sieh 
zuweilen  etwfm  an  den  Rändern  lostrennen.  Aber  diesem  llebel- 
«slande  kenn  man  leicht  dadurch  abhelfen,  dass  man  sehen  beim 
'  Kfepffn  fände  fiümi^  gebre^efily  nm  dasBanunem  an  vermeid 
Jen.  aten  erhält  aMn^n  eogleloh  dnreh  das  Kinatossea  die  hehle 
Seatalt. 

Nneb  diesem  Verfahren  kann  man  sich  daher  Gefiissse  ver<- 
aehnffen^  M;def>en  4as  Platin  weil  danner  lat^  well  es  ftarsb 
dan  andera  ASetall,  Kap fer,  Silber  oder  Messing,  an  das  es  ge« 

Uitbet  ist,  versliirkt  wird.  Das  \  crhältniss  der  Dicke  der  bci- 
.den  JVletaiie  betrug  bei  m^nen  Versuchen  1  zu  30 ,  und  jedfr 
,Qundfatnell.  P4i#n  weg  bei  dieser  |Meke  anr.a^O  AUUigmaimao. 
FelgUeh  wMfde.  eine-  Sehala  von  40 .  QuadratnoU  Oberflaehe,  die 
ungefähr  iö  Unzen  Wasser  enthält  und  zu  aiien  Operationen  iu 
der  Chemie  dienen  kann,  ^weil  die  innere  FiSche  allein  gebraucht 
whrd,  baehatens  anf  ao  Franken  au  stehen  kenmen»  wihrand 
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fiM  gw  MS  PhiUv  g«ta%te,  dia  so  dOisi  als  ari^M  H 
soai  wenigsten  900  kostet. 

Dus  zweite  Verfahren,  dessen  ich  mich  bediente^  war  die 
Amraidwig  slaes  Anuügams.  Seü  langer  Zeit  tedkMit  mm 
stoh  flfir  Ve^goUin^  der  IMsUe  cimer  Legiraitg.  van  fliiseb» 
aHlMNr  md  Ctold,  und  dieae  Opemtian  geling^aehr  kioiit  Na<» 
(ürlicli  versuchte  ich  tlahor,  ob  sie  auch  mit  einem  l^Jatin- 
,  Wfcl^aja „gelingen  uürde.  Nachdem  icli  ^rschiedeDe  V«i£ifcT 
MIgSMEta«  «ar  Baraitoag  dieaea  Amalgiiaui  dkaa  BcMc 
S«6liiiiMK(e,  behielt  ich  suletzt  folgande  bei:  ich  hedtenie- midi 
tic8  Pl;itins€h^\  ammes,  der  bei  eitu  r  n!edrig"en  Temperatur  be- 
smisL  wmdey  um  ihn  wenig  zusammeahäugcnd  zu  ecliaUeii«  Die* 
asiKjMMitiMI  nan  ein-  wanig  awiaoben  4en  Mwig/Mp  UM  iha 
durah  ^  '«sideoas  Sieb  gehen  und  briiigt  Ihp  daaa  «ebat  ^iqar 
gewissen  Men2:c  Oucckailber  in  piuon  sehr  reinen  eisernen  Mör- 
iser.  Hlerauü  crwürmt  man  den  Boden  des  Mörsers  gelinde  uxuk 
ui^ti  t4imm  Ctemeage  nnoDterbcochen  eine  halbe -fitqado  Jaag 
aatig'  <alBer  ^  elebendan  Esse.  Die  Verbindung  ist  daw  voll* 
kummcn  bcvvij  kt.  Die  lur  fcii  UesuKate  gaben  100  Theile  Queck- 
fliÜMßi:  nut  5  Tiiciic  Piatin  uad  100  auf  10.  liiere  beiden  Amai* 
fant^aiad  <mUihf  teigartig  qad  dar  Vliiger  lässt  sich  leicht  io 
diaaelMa '  Iwtielndfucken.  EHirch  ein  ^tdek  Gamsenleder  ;fcaa& 
mau  eilten  Thcil  des  Quecksilbers  aus  denselben  lierausdrücken. 

Versucht  man  vermittelst  eine»  dieser  Amalgame  verscUie- 
ilaM  JHelstte  mit  Piatia  zu  Obersiehea  (es  ist  annüthi^  -hier  das 
.V^aSlMbaaD  genaa  ansugeben^  da  ea  gerade  wie  das  rVergoldea 
ist,  ausgenommen,  dass  icb,  um  das  Metall  anzagreifen^  CMer« 
piui'm  (Blait  des  Salpetersäuren  Quecksiii^ers  naluu ),  hü  iindet  iiiattf 
4hM^aiSige  dieser  Metalle 'dieses  Amalgam  durobaas  nicbt  aa* 
nbbflM^'-welleify  x.  B.  das  Bisen  and  Kupfer,  .wahrend  das  Sil» 
her  und  das  Messing  sich  leicht  mit  einem  Platinaberzage  be- 
denken.   Aber  diese  Operation  vcrursaclit  doch  ziemiich  viel 
iilijMr)ing|iceiten.  Sie  gelingt  ;uemlich  gut  bei  dem  Silber  der 
illiariiSnftlr  Münzen^  weil  der  Oeiialt  derselben  gering  is^  und 
man  sib  so  ohne  grosse  Beeciroiiigs  afarfc  erbitaen  kann.  Aber 
das  nach  dies^em  Vüii'ahrcn  abgcäclzte  Platin  ist  dunkel,  |)orüä^ 
^MMMv^ashwer  poliren,  haftet  nicht  völlig ,  wenn  man  cä  mß 
^  «Mig  «min^  nad  wenn  man  es  aech  mehr  erwänat,  ^ddagt 
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es  oft         in  da»  Koro  dea  Mefalles  vod  veiMiidet  flteh- im 
Lmern^  staft  die  Oberflache  m  tiedeokeii. 

Endlich  versuchte  ich  den  napsen  W  e^^  um  einige  von  den 
gewöhnlichsten  Metallen  mit  Platin  zu  über^^ieheri.  Bekanntlicli 
fSIK  eine  in  die  A«iiasaog  eines  wideren  Metelles  eliigetaaclile 
MeMletange  d»  fitere,  wenn  tüe  oxydirbarer  nie  des  aafge- 
lüste  und  das  neue  sich  bildende  Salz  löslich  ist.  Dieser  Me- 
tallabsatz ündet  aber  auf  eine  unregeimassige  Weke  Btatt,  aoi 
dftersten  ale  BMUtehen^  ale  Pnlver,  nie  kryslalMnieolie  Körner, 
and  legt  eich  Bloht-  an  die  Oberfläche  dea  ISIlenden  Melalieii^  eo 

daää  er  dasselbe  gänzlich  bedeckte.  Ich  dachte  daher  darauf, 
ob  nicht  das  Metall  der  Aaflösang  gezwoDgen  werden  könnte» 
auf  der  Oberfl&ohcdea  lillende»  flietaliea  jsn  bleiben  und  waa 
gans  vsa  bedeekem  Wenn  man  eine  Biaea'-  oder  KopftrataBgo 
in  gewöhnliches  flüssiges  und  freies  Chlorplatin  taaoht,  so  wird 
das  Platin  gefällt ,  aber  als  ein  grauschwarzes  Pulver  and  in 
BÜüeliett.  Es  bleibt  nicht  an  der  Maage  hatten  nnd  ttUt  baU 
auf  den  Boden  des  GefSsses.  Bs  ist  wahrsdieialldi ,  dass  die 
«Wasserstoffgasentwicklang,  die  bei  dem  Fällen  stattfindet,  da  sie 
oft  zvv  i«?chen  den  beiden  Metallen  erfolgt ,  die  Trennung  je  nach  . 
'  dem  Maasse  desseni  was  sieh  abseist,  bewirkt.  Da  üerner  das 
Xf  alall  mit  einer  Ozydsehleht  bedeofct  wkd,  so  mnss  dlese^  ehe 
ale  sieh  aoflOst,  daroh  Ihre  avgenbUcIdlohe  Dacwlseheiikinft  das 
Anlegen  des  MetaMes  verhindern. 

Indem  ich  die  Umstände  dieses  Versuches  auf  verschiedene 
Welaa  nodifielcte^  erlangte  loh  endlich  dieses  Anlegen  la  glddi« 
förmigen  und  glinsenden  Sehiohten.  Bs  ist  aber  erfbrdeilleh^ 
dafjci  mehrere  Vorsichtsmaassregeln  zu  beobachten^  ohne  welche 
der  Versaoh  nur  unvolikommeo  gelingt.  Diese  sind  folgende. 
1}  Anzings  mdss  die  Platfaiaaftdsong  aeotra!  oder  alkaliseh,  9} 
sie.  mnss  sehr  yerddant,  3)  sie  mnss  warm  (ungefittir  6IK>),  4)  - 
die  Berührung  des  Metalles  fgehörig  polirtj  mit  ilcr  AuHösuug 
mi^ss  von  sehr  kurzer  Dauer  sein^  5)  endlich  das  mit  Platin  über-' 
ssogene  Metallstaclc  nass  sogleich  mit  reinem  Wasser  gewaselm 
werden.  Ohne  diese  Yorslohtsmaassregda  wird  daa  Pbtin  als 
schwarzes  nicht  sehr  anhaftendes  Pulver  gefalU^  welches  so- 
gleich durch  Heiben  weggenommen  wird  und  keinen  Qlanas  ei-> 
lialten  kann,  oder  steilonweise  Irislread  wird. 

Ich  will  noch  ^nige  weitere  DetaUs  Uber  ^ese  Veiaacha 

■  * 
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drahtes  iu  Königswasser  bereitet,  das  aus  3  Tkeilen  Chlorwas- 
«erstoffsaure  auf  1  TheÜ  Salpetersaure  bestand  (wenn  mao  ISO 
Xlioito  Chtorwaitmtoffiiftiire  sa  1^  nod  60  TJiella  Salpetmine 
oa  360  niiiraiC^  so  IM  da«  danos  liarritate  Kfinlfswaaser  otw» 
26  TheUe  Plaäln  aaf).  Diese  Auflösang  warde  in  einem  Glas- 
ballon  mit  sehr  langem  Ualso  vorgeDommen,  auf  dem  eich  ein 
TiMlM  befand^  am  die  aaoren  Dtapfo  sn  eondeiwifeii.  .So- 
bald das  Piatill  matgMwit  ist,  i^esst  nao  arballeiio  FlOssIg- 
keit,  wdefae  rotbbrattn  und  atark  «aner  ist,  in  da«  Scbale,  UM 
sie  kochen  nnd  ncatrali^iit  sie  dann  allmählig  mit  anfangs  con«* 
oonUrirtemi  naobber  seiir  verdünntem  und  troj^fenweiae  sngesetz« 
tom  luifafensaarao  Natron.  Man  giesst  viel  dövon  binotoy 
bia  naab  dnom  Kocbea  too  einigen  Mbiuten  tfe  FHMji^eit 
nur  schwacb  alkalisch  reagirt  und  trübe  wird.  Um  wich  dieser 
Flüssigkeit  ztk  bedienen  ^  verdünnt  man  sie  mit  einer  groaseii 
Menge  Wasser^  imgefSlbr  mit  dem  2efaoibeheo  ihres  VolonieM 
Ufaa  setze  davon  ao  viel  hinsn,  bis  die  fetbbfanno  In  dne  bhuM 
orangegelbe  Farbe  übergeht.  Alsdann  wird  sie  gelinde  über 
der  Lampe  bis  zu  einer  Temperatur  von  55^  bis  60^  erhknty 
iroranf  nan  einige  AngenUiolui  die  Metalle,  welebo  Mn  mit 
PlnllA  n  überziehen  wttnsebt,  naehden  ale  zotot  gut  polbrt^i^or- 
den  sind,  ciniaucht.  Bei  dieser  Temperatur  reichen  einige  Se- 
eonden  bin,  um  den  metallischen  Absatz  über  die  ganze  einge- 
innobte  Obecflaebe  zu  verbreitea:  Donert  die  Berübrong  IIb« 
gern  SBelt^  so  setzt  sieh  das  Platiz  als  Polver  ab  und  nlninl^ 
indem  es  abfallt^  auch  das,  welches  anhaftete^  mit  sieb. 

Das  Metall  wird  sogleich  herausgenommen^  in  reinem  Was«  > 
aar  gawasobea,  sebnell  al^getroefcnet  und  mit  troekaozi  Ledor 
allgerieben.  Waa  es  aaeh  fOr  eine  Cestalt  habe,  Ist  es  dann 
ganz  mit  Platin  überzogen  und  hat  zuglelob  Glanz.  Diese  Ope- 
ration ist  fio  einfach,  dass  selbst  ein  nicht  sehr  geschickter  Ar- 
lieiter  sie  leicht  ausführen  kann,  nnd  sie  bietet  den  Vortbeil  dar, 
dass  ale  In  jedem  Laboratoiio  In  wenig  Angenbliekeii  und  zat 
zehr  «nbedeatenden  Eoslett  veigeaemmeo  werden  kann. 

Versucht  man  verschiedene  Metalle  mit  der  auf  diese  Weis© 
zubereiteten  Auflösung  mit  Platin  zu  überziehen,  so  erhüit  man 
etwas  yerseliiedene  Resoitate.  Das  Platin  behält  seine  whriüiobo 
Farbe  ,iind  s^en  fOlanz  nor  bei  einigen.  leb  probbrte  Blseo^ 
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2ink^  Bld,  Kapfer,  Silber ,  Stahl,  WcMiieeb,  Me&sinor  und 
ArjgiBfaHi,  nm  ma  «atdaokep,  ««f  wslGhea  von  dittacn  Metalte 
Am  PMin  m  IvwIeB  IwMo^  md  ieh  flind  ^  dass  gut  poltrMs 
Messing  aoter  allen  die  besten  Re^altate  giebt.  Der  \  crsnch 
miSBlingt  niemals  bei  diestai  Metnüe  und  die  nnbafleode  Platia- 
MUdit  Mm  ihm  gftmBn  ^lans.  Mit  Kupfer,  Stelil  md 
'AfgeafMT  gelang  es  gleicbllills,  mH  deo  andem  alief  alobC  ao 
gut.  Ich  habe  nicht  nöthig  zu  ervvähiicii,  dass,  da  darch 
das  Abdampfen  die  Flüssigkeit  sehr  coaetntrirt  wird,  TOn  Zeit 
an  Zek  Waeaer  angeaetat  werden  bhm«,  md  daas,  wemi  duhi 
aakoD  platlatrC  bat  aad  dadareh  die  Fldaslgfceit  etwaa  eiw 
sctiöpft  ist,  die  Metallstücken  etwas  lüager  eingetaacUt  wer-* 
den  mfissen* 

Da  dieae  PiattelryeraoclM  mit  reiaem  Chlorplaüa  gdVmgen 
wwah,  aa  wMIta  teli  a«^  vimoohaB,  all  nm  nieht  dasa  «n 

mireioes  Cblorür  gebraochen  könnte,  so  wie  man  es  aus  dem 
rohen  Piatinerz  erhält,  welches  4  bis  5  fremde  Metalle  ent- 
billu  Baiiaa  aaerikaakehea  Piatia,  gaaa  auf  dieseibe  Welae 
wie  veiaer  Piatfadralil  Miandett,  gab  eine  Fiteigkelt^  aill 
der  iDftD  gan^  gut  platiniren  Kannte.  Auob  Platin  vom  Ural, 
dem  noch  mehr  als  dem  andern  fremden  Metalle  beigemengt  ist, 
und  dae  ocN)b  weniger  koitet,  auf  dieseibe  Weiaa  ia  €liioraie-> 
lall  verwaodelt,  diente  elm  aa  gat  nom  Plaflalrett  -dar  erwilm- 
ten  Metelle.  «  Da  mhi  aber  die  beiden  rohen  Platinsorten,  ob« 
wohl  sie  viel  Osmiam,  Iridium  und  Uhodium  enthalten,  ziemlich 
eben  so  gut  sich  2uni  Piatiairen  eignen,  so  könnte  man  vielieiebt 
ebne  Naebtbeil  20111  Veberalebea  elnlger*Metatle  die  bdl  der 
flebandfang  des  PlafinerKe«  erfaaHenen  Bückstande  gebrauchen, 
nnd  man  würde  auf  soiciic  Weise  diese  Substanzen  benutzen^  die, 
wie  ich  glaube,  bis  jetat  nnbenntat  geblieben  alnd» 

Vea  den  erwfihnteit  drei  VerAihmngsarten  Ist  offenbar  die 
letastere  die  leichteste,  schnellste  und  am  wenigsten  kostspieli- 
ge. Eine  PIat)nauflüsung^  wie  ich  sie  bereitet  habe,  knim  zum 
Ueberzleben  einer  aehr  grossen  Anzahl  von  Gefässen  dienen, 
aueh  gestattet  dieses  Verlbbren,  dass  man  seine  CMithsehaflea 
Reibst  sehr  leicht  wieder  ausbessern  kann,  wenn  dieselben  bei 
dem  Gebrauche  oder  irgend  einem  Zufalle  etwas  geütten  haben, 

*)  Beim  Fällen  des  Hetailea  entwickelt  sieb  kein  Gas,  sondern  ' 
die  Fittstigkeit  wird  trübt. 
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leb  .IIII1B0  aber  bekcuoeD,  daas  es,  was  den  chemischen  Gebrauch 
MüBif  Bodi  fljBbr  iiaTOllkoianM  ist;  des«  das  Pinti»  htftü 
iiiotat  IlBst  genug  and  wiilnratelit  den  eterken  ßloreii  wkM  tekr 
gut.  Indessen  bietet  es  vielleicht  einige  Anwendungen  dar, 
oder  wird  sich  noch  vervollkoinmiien  lassen«  Das  zweite  Ver» 
fthren,  mit  dem  Amalgame  aof  troeknem  Wege,  ist  aaeli 
Uckl  sehr  keetspielig^  ea  liest  aber  aoeh  vielee  sd  wdneelNa 
billig.  \)as  erstcre  \  cifahrc«  dagegen  ist  kostspieliger,  schwie- 
riger aaszuführen^  erfüllt  aber  auch  vollkommener  seineu  Zweok 
ood  Terdieat  gewies  den  Toraag.  Die  iawendig  aaf  diese 
WeÜe  platlairtea  Abdampftmgsgeffiase  leistea  desselben  Natten^ 
wie  die^  welcLc  gan^  von  Platin  sind.  Man  küunte  vielleicht 
M  einigen  chemischen  Geräthschaften  die  beiden  Oberflachen 
donbllien  oder  anek  die  beidea  VerflrümnigsarteB  verelaigen^  In- 
dem man  des  loDere  des  Otfisses  daraii  Dmek  und  die  iasseee 
Fldohe  durch  FäUeo  oder  durch  das  Amalgam  platinirte« 


LV. 

Analyse  eines  Meteoreisens  von  Clairborne, 
Clarke  Couniy^  Alabama^ 

Von 

CJIABE.BS  T.  JACKSON. 

(fm  Ansaage  aas  &te  Ltmian  «ad  Edin^rgh  PkStOi»  Mag. 

Nvbr.  isas.  p.  söo,} 

Dieses  merkwürdige  Mineral  wurde  in  Alabama  gefunden 
und  anfangs  wegen  der  darin  beflndUohen  Streifen  Ittr  ein 
(gfilbererz  gehalten#^ 

hc'i  der  Untersuchung  dieser  Substanz  zeigte  es  sich  bald, 
dass  es  von  jedem  metallischen  Erze  irdischen  Ursprungs  sich 
naterseheide  oad  dass  es  ein  sehr  eigenthflmlioher  and  merk«» 
wirdiger  Meteorit  sei  ' 

Nachdem  ich  seinen  wahrscheinlichen  Ursprung  vermuthet 
»hatte,  erhielt  ich  auf  eingezogene  Erkundigungen  folgende 
geaanere  Naehriebten  Ober  setaien  Fundort 

Das  bemplsr  wurde  anf  4»  Oheriläolie  der  Erde  ge» 
finden,  nahe  bei  Lime  Creek  zu  Clairborne  in  Alabama.  Der 
Boden  besteht  an  diesem  Orte  aas  rotbem  Mergel  oder  Thon 
und  die  dort  befindlichen  Felsen  sind  Saadsteio,  der  meistens 
eine  graue  Varbe  feesltal.  Me  MassOi  vdn  der  mein  Bzem- 
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plar  abgebrochen  war,  besass  eind  unregelmässige ,  dreieckige 
Ciestall,  war  aa  den  Ecken  abgerundet,  10  Zoll  laug  und 
oder  6  Zoll  dick«  Es  war  ausserordeotüch  schwer ^  so  dass 
die  ganze  Masae  nicht  bequem  fortgebracht  werden  konnte  und 
daher  vermittelst  eines  Schmiedehammers  serschlagen  waide^ 
was  nach  einigen  Schwierigkeiten  gelang.  Hierbei  ist  aar  zu 
bedanern^  dass  ich,  ungeachtet  meiner  Bemühungeuj  ^r  gan- 
zen Masse  nicht  habhaft  werden  konnte.  W 

ji 

Besehreibunff  des  Exemplm* 

Es  ist  von  einer  anregelmäsäigen  Gestalt,  ^u£  allen  Seiten, 
mit  Atisnabme  der,  wo  es  abgebrochen  wnrde,  abgernndel, 
weiehe  letztere  eine  ranfae,  zerrissene  Oberfläche  mit  hervor- 
springenden, silbergiaii/cndci!  Streifen  und  duiikelgiüulichen. 
and  braunen  zerfressenen  bteiien  ^eigt,  an  denen  eine  grüne 
FlflB9lgkeit  nnssohwitst,  wenn  man  das  Exemplar  der  fench- 
ten  iiiift  aussetzt. 

Die  abgerundete  Oberfläche  ist  mit  einer  dünnen  Schicht 
von  Kisenchiorür  bedeckt,  nach  dessen  Entfernung  sich  zeigte^ 
dass  die  Masse  ans  metallischer  Substanz  bestehe,  die  Aehn«' 
lldhkeit  mit  dem  Schmiedeeisen  hat,  wenn  das  Exemplar  glänzend 
gelcilt  wird.  Als  ich  versuchte  ein  Sluck  abzubrcclicu ,  war 
die  Masse  ausserordentlich  zühe  und  hämmerbar,  so  dass  ich 
eine  Feile  und  einen  Meissel  zu  Hülfe  nehmen  musste. 

Das  specllische  Gewicht  von  drei  besonderen  Brncbstdcken 
verschiedener  Theile  der  Masse  war  5,750,  6,400  und  6^500. 
Die  ganze  Masse  wog  28  Unzen  Avoir  du  poisgewicht. 

Nachdem  ich  das  Exemplar  in  destiUirtem  Wasser  mehrere 
Male  gewaschen  hatte,  feitto  ich  eine  Seite  desselben  glamsend 
nnd  liess  es  der  Luft  In  meinem  Cabinette  aasgesetzt.  In 
einigen  Tagen  sammell#n  sich  zahlreiche  grasgrüne  Trop- 
ten  eiaer  Flüssigkeit  auf  seiner  Obcrüäcbe  und  wurdea 
auswendig  mit  einem  dünnen  braunen  Hantc)ien  bedeckt.  Diese 
Fifisslgkeit  hatte  einen  geringen  alkalisehen  adstringirende;!  Ge- 
schmack ;  sie  reas^irte  aber  auf  Lackmü^ijai>it;i  oder  Brasilien- 
holzaaflösong  nicht  alkalisch.  Einige  Tropfen y  in  einer  Probe-* 
r&hre  gesammelt  und  mit  Wasser  verdünnt,  gaben  mit  salpcter* 
saiprem  Silber  einen  reichlichen,  weissen,  kSsIgen  Niedenschlagy 
woraus  sich  die  Anwesenheit  von  chlur  ergab.  Kaliumeisen- 


cyinfir  gßh  tinen  blaoen  Niederscbiag,  welcher  Btseii  Miaelglo^ 
«■a  AmmoMk  eteea  MitaMlifay  voiiBiseiMiydli^dnit  Nach 
im  SBoMüsa  tob  titoaveiB  AaiMwIik  «i  einer  Pertioii  tob 

der  ausgeschwitislen  Flüssigkeit  warde  durch  Ammoniak  El- 
seooxyd  gefällt;  die  ftorückbleibeode  Flue^gkeit  besass  eine 
hlHihhuie  9m^,  wdehe  Ntokel  «nseigte^  Bod  laeh  Zaeeteeii 
TOB  relaem  KaD  UMfte  rieh  NUiUlkfint  ik  dicker  grüner 

Niederschlag. 

AttC  dieae  Welae  ergab  aich|  dass  die  grünen  Tropfen 
BM  eUorwaMeriioflinnieBi  Niek^  oad  Blgen  boataden.  Sie 
baden  aieh  obne  Zf^feUU  dareh  Ae  WtrkBog  der  ntmeephU« 

sehen  Feachtlgkeit  aaf  die  in  dem  Meteoratelne  eoUadteoen 
MetaUebloride» 

Nachdem  mehrere  Stücke  vermittelst  eines  stfiblemen  Meli« 
eels  Bod  eines  Bammera  von  dem  Exemplar  abgeschlagen  wor- 
dea  warea^  wnrde  ibr  apecidflohea  Clewiehl  aaligesBoht  oad  aie 
wardea  daaa  der  ABalfae  Bnfenrorfba. 

Exemplar  I.  Ein  25  Gran  wiegendes  Stück,  dessen  spe- 
(dfiscbea  Gewicht  5,760  betrag^  wurde  In  eine  Glasflasche 
gebraebt  aad  relae  SalpeteiaMnra  daraaf  gegeaeea.  Ba  erfolgte 
keiaa  Wlrknag,  bla  HUce  aageweadel  wnrdei»  Bleraaf  erfbfgte  * 
ein  heftiges  Aufbrausen  nntcr  Entwickelang  von  Dampfen  von 
aalpetriger  Säure  ^  und  die  Auflösung  wurde  schnell  und  voll« 
atftadlg  bewirkt  Die  SolBtloB  warde  aledaan  mit  elaer  hin-» 
refebenden  Menge  tob  SahniafcaallOanog  bebaadeie,  ttm  die 
Fäilunn  des  Nickels  zu  Terhlndera^  und  dann  dnreb  Ammoaiidc 
das  Eiseooxyd  gefällt.  Als  sich  der  Niederschlag  zu  Boden 
geaetat  battOi  wnrde  daa  Ganze  anf  ein  Filter  gebracht,  daa 
flaaeaeKyd  gdidrlg  gewaaeben,  getroefcaet^  In  elaer  Platin- 
schale  geglüht  and  gewogen.  Daa  Gewlebt  betrag  03^5  GM 
Bisenoxyd  =  16,296  Orl  metallisches  Eisen. 

Die  dorch  das  Filter  gegangene  Flüssigkeit  besass  eine 
b^laae  Parba^  mit  etaer  geriagaa  AnadqralaBaaee^  welebe 
Nickel  anasdgte«  DIeaa  ABtUbning  and  daa  BBsanuBetigegosseBa 
Waachwasser  wurden  in  einem  Glasgefässe  bis  zu  einem  ge-> 
riogen  Volumen  abgedampft  nnd  dann  noch  warm  mit  einer 
IwiaMOB  ABMaang  tob  reinaBi  Katt  babaadelli  wodareb  abi 
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flll«Ni(ser  grüner  Kkder»clü«g  voo  NMkelbjdrat  gefallt  ward«. 
Ulmr^MiC  ciMB  ^ütor  gmmwM,  geirMelmi,  gehörig  getroeknaC 
ond  in  «total  PlaOattegel  geglühf,  wog  8,8  Qr.  ,  DiM  Heqge 
Nickeloxyd  beträgt  6,987  metuHisehes  Nickel. 

Aiuüiyae  des  zweiten  £xempkurs«  Bin  Stück  von  dem 
IMtonMii,  w«loh€t  60  Bmn  wog^  hatte  ein  qiedfieefaee  Cre- 
wMit  »  6yÖ0a  ^ 

Es  wurde  in  eine  Olasflascbe  gebrecht,  vollkommen  reine 
8eIpeter8iore  darauf  gegoaspii  und  allmähüg  llitze  angewende(| 
Me  ee  fraiUg  aiilJgelM  wer.  Deraaf  wurde  uikt  reinem  de^ 
eUyiiteB  WeNier  .Terdllaat  .«nd  eine  AnHdeang  von  eelpel^«- 
eanrem  Silberoxyd  hinzogesetzt,  wodiircb  ein  reichliclicr  kääi' 
ger»  weisser  Niederschlag  von  Cblorsilber  erfolgte.  Nach 
Beendignog  der  Opentiöa  flHrIrte  ich  die  Anflosungi  eemmeite 
das  gewaeehene  CbleraUber^  Ireckaeto  «nd  echmele  ee  in  einer 
kleinen  Porcellanscbale.  Sein  Gewicht  betrug  3  Gran,  wclcii<i 
0|74  Gr.  Chlor  oder  0,76  ChlorwasserstolTsäure  entsprechen« 

Daraof  wmrde  die  Auflosnag  vermittelet  Chlorwaaeersteff- 
ainre  ven  dem  ealpefeiaanrea  Silberosyde  MMt  und  flitrirt 
Es  wurde  nach  Zusetzen  von  Salmiak  das  Eisenoxyd  vermit- 
telst reinen  Ammoniaks  gefällt  und  nach  dem  Waschen,  Trook- 
nea  ond  Glühen  gewogen.  S^n  Gewicht  betrug  48  Graa^  die 
98|98  Gr.  ttetalUechen  Bieeiie.  eatq^eclieii. 

Dae  NIekelexyd  wurde  venalttelat  dner'  rdoea  Salleiifl5- 
hung  gefüllt  und  nach  dem  Sammeln,  Waschen,  Trocknen  und 
Glühen  gewogen.  Ich  erhielt  15^8  Gr.  Nickeloxyd,  d.  h.  Qifi 
.  Proeenl^  welche  Hf7QB  Preoent  metalUoehea  NidEeie  entqm» 
chea.  Nach  der  Abeeheldang  der  MetoUoxyde  werde  die  Auf- 
lösung vermittelst  einer  Auflösung  von  essigsaurem  Baryt  be-* 
handelt,  und  es  bildete  eich  ein  weisser  Niederschlag  von 
aehwefeleaiirem  Baiyl|  welcher,  neeh  dem  Waaehea  nnd  Tcoeknep 
gewogen^  87  Gr»  gah^  weMe  t  Gr.  fiehwfefel  enlepreeheii. 

Da  die  Anwesenheit  von  Chrom  und  Mangan  angezeigt 
worden  war,  so  löste  ich  einen  beeoadern  Theil  des  Afcteor- 
ateiaei  der  10  Graa  weg^^  in  Ghtorwaaanatefifldnre  aof^  aetale 
eine  hfareiehende  Meage  vea  Welaatelnafiare  ao,  om  die  Osyde 
aufgelöst  zu  erhalten,  neutralisirtc  die  Saure  durch  Ammoniak 
und  fällte  das  Eisen  und  Nickel  vermhtelst  einca  Stroms  von 
Schwefelwaaeeretol^aei  Heek  de«  FUtrirea  dawfle  leb  die 


Digitized  by  Google 


Jad^son^  Uiu  eiÖ€ii  ciiloriialt  Met^^  MS 

AMmmg  bb  cor  VieekM  «1  «id  TcrteMmte  dto  WfliaaMi« 

säure  ia  einer  klehica  Platüischalo  unter  der  Muffel,  wodurch 
ich  dB»  kleioe  Menge  Cbfoowiaro  erhktt|  dia  vor  dem  Löth- 
ffoluw  «II  ilum  CbrnkliM  «riHUHil  wardcu  fiie  Mrqg  9 
FriKMit.  Die  MMgo  dM  HaogMW  wurde  gleioblUbi  beidiiiiiit 

Aqs  den  obigen  Analysen  erhelU,  dass  das  1.  Exemplar 
von  Meteorcisenj  wetobes  «in  epocifiacibes  Gewicht  von  0^760 

UMOMm  IMM  ob  «MM  nrns. 

MitolUfcbai  Niekd       6^97  a  99,708  Proe. 

und  im  ^,  Exemplare^  das  eia  BpecüidcheA  Gewieüt  von  6^0 

httt^  üMid  ich  10  60  Gc» 


oder  in  100  Gr* 

metallisches  Eisen 

03,280 

66,560 

Metalltecbes  Nickel 

94,70S 

Mctaliisehoi  €him  «ad  JUi 

iOgßB  1,625 

3,240 

Schwees  ' 

9.000 

4,000  . 

0,740 

1,480 

99,988» 

Man  wird  bemerken,  dass 

dieser  Meteorstehi 

eine  ange« 

Wöhnlicbe  Menge  Mici^ei  entb&It^  und  dass  das  Vorkommen 

te  Ohio»  IB  «taor  Oiibrtai  anteiilBOfcwi  Vtvmgß  hier  wm 

enMonle  «nrihot  WM» 

Ich  fordere  daher  die  Chemiker  m  einer  gemHien  Unter« 
eaehimg  von  Meteorsteinen  In  dieser  Beziebang  auf,  da  das 
VeckeaMii  .dee  Chlom  hei  Mhere»  Amünen  öhemlmi  wor« 
AoB  aefai  dflrile» 

Sein  Vorkommen  bn  meteorische»  Babstaaeiii  Ist  roe  gros* 
eer  Wichtigkeit  fir  die  ErkUumng  ihrer  chemischen  Ij^schei- 
mii^^,  wihread  ale  dsrch  ansece  Atmosphäre  geben. 

Aneh  auise  leh  eriaamii  dniB  Wlsstiehlnrid'  äch  bei  einer 
hohen  Temperater  leicht  verHaehtigf^  und  dnse  ee  fai  rdeh- 
licber  Menge  ans  den  Kratern  der  Voicane  aef  ve^^sobiedeBen 
ThdlBD  OBirer  Bide  aosgednostet  wiid. 
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Ueber  das  arabische  Gummi,  die  peklischc 
iSäure  und  die  ZusammenMet%ung  der 

Torfarteru 

Tod 

e.  X  MüliDBB. 

(BuUet,  de  Nderlatuie  No.  i7.  iS^O 

DieVersache  tdo  BerseUasQlMrdwi  Qanmi  Ii60liiiiiii(eii 

Lieb  ig,  diesen  Körper,  sowohl  in  IMen  SEmtende  .M  iO(K> 
getrocknet  als  In  Vcrbmdang  mit  Bleioxyd^  als  r^gHjoOn  zn 
Mrachteq.  Seit  einiger  Zeit  liat  man  angefangen,  diese  For- 
mel in  0£9H|g09  za  TervaBdelD*)i  die  «ach  für  den  Zickec 
und  die  SiHrke  in  der  M  i7(K>~1800  getrocfcneton  Bldm« 
|>indang  geltea  würde. 

Freies^  so  wie  auf  drei  verschiedene  Arten  mit  Bieioxyd 
verbiindenee  Oammi^  liei'  idO^  nn  der  XofI  getroolmety  gehen 
mir  ResolUitey  welche  nur  mit  der  Formel  Cj^gll^oO^o  Ober- 
einstimmen.    Die  Details  enthält  das  ^aluur  en  &cluiikutidig 

ArcJarf.  isas,  No 

Arab.  Senegal-  Java- 

Garnmi.      Bleignmmate.      Giinimi.  Gummi.  At.  Berechn. 

Kohlenst.  45,10  45.29  45,23  44,23  44,92    45,22  12  44,99 

Wasserst.  6,10    6,10    6,01    6,00    6,09     6,09  20  6,11 

Säuerst,  48,80  48,61  48,76  49,02  48,9d   48,69  10  48,97. 

Die  ▼elHcommeoe  Uebereinstimmiing  zwischen  diesen  Ver- 

inohen  bntte  mir  die Ueherzeagong  gegeben^  da«  es  bei  die-» 

ser  Art  von  Versuchen  unmöglich  sei,  sich  sechsmal  aaf  die- 
selbe Weise  zu  irren.  Ich  scbloss  demnach^  dass  das  Gummi 
hei  ldO<>  sowohl  im  fteien  Zostende  eis  in  V^induog  mit 
Bleioxyd  aoz  C^;,  H^q  O^q  bestehe.  Das  Resnltat  von  Ber- 
zelius,  wenn  es  dessen  bedarf,  wird  also  durch  diese  Er« 
gcbnisse  bestätigt.  Das  Gummi  verliert  kein  Wasser  durch  die 
Verbindung  mit  Bieioxyd,  aber  durch  JSrIidhang  der  Tem- 
pentor. 

Bei  idOO  eher  nntehHsheidet  sieh  das  Blelgimimal  noeh 

«urch  1  At.  Wasser  mehr  nach  Peligot's  Versuchen  ^'^'). 
Um  das  Bieigummal  zu  stndireai  mnss  mno^  wie  ifib 

^  GMebe  d«  Jottrma  Sd«  XIV,  &  ei». 

Dieses  JonjriL  Bd.  XIV»  (9*  4^-  ' 
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M  u I  d  er ^  ui>.  tiummi^  pekt.  ä^ure  imd  1  oriu   845 . 

glmke^  mit  der  Untersucbang  des  freien  Gammi'a  beginnen. 
Wenn  irfok  &$»  fknmik  M  eriiilliter  Tempmtor  senetet^  so 
famn  iieb  *^i«Heidit  «leh  das  Ckiiraii  In  dem  Sammate  eer^' 
ecizcn.  Ich  setzte  arabisches  Gummi,  welches  bei  ±30^  voll- 
kommen weiss  war^  einer  Temperalar  von  135^  aoB.  Bs 
keguitk  sieh  m  färben.  Bei  140o  war  eninehon  gM,  and 
dfese  Ffirbnni^  nabn  mit  Jedem  Grade  dei|  TbermomeCeni  so. 
Bei  16 begann  es  den  Geruch  des  verbrannten  Gummi'i  za 
geben  and  bei  170^  -  ISO^,  der  Temperatur  bis  za  welcheir 
die  AmykUe,  Bacharale  und  Gamoate  dea  Bieioxydea  erhitel 
mtlisen,  mn  ale  waaserM  za  erbaltea,  Terbraltet  daa 
nrablsebe  Gummi  einen  sehr  deutliciieu  Geruch  uaoh  verbraon« 
fem  Zacker  und  wird  braun. 

Wmtia  Kdrper  noeb  arabischen  flomml  m  nenne»,  wdrde, 
nie  mir  aehelnt,  den  eiatea  Begeln  der  Chemie  entgegen  sein. 
Die  Farbe  hat  sich  vollständig  verändert,  der  Körper  verbreitet 

einen  deutlich  brenzlichen  Geroch  and  lost  sich  aar  noch  theil« 

« 

.  weis  In  Wasser  auf.  , 

Niobfa  Ist  natfirlieheTi  als  dass  die  Zaaammeasetnong  aleh 
geändert  haben  mnss.   Das  bis  160^  erhitzte  Gammi  gab  mir 
C  46,11,  H6^0«,  0  47,83.    Es  war  fast  thöricht  fi'oi  faii 
um  folie),  dieses  Gemenge  zn  analyairea^  denn  da  daa  Gammi 
«inen  brennllchen  Geraeh  Yerhrellete,  ae  moaste  ea  natOrlioh 
imkA  etwas  Anderes  ais  Wasser  yerloren  haben.  Das  Blelozyd- 
gummat,  der  gleichen  Temperatur  ausrrcsefzt,  erleidet  die  näm- 
lichen Verinderungen.    Ich  nehme  mir  also  die  Freiheit  za 
mdifieaBen,  dasa  die  Bdstenn  eines  aas  CmHi^Og  +  i^Pb  be-' 
«tehenden  Bielgamraatea  sdir  ew^lbaft  aei  afid  dasa,  wenn  * 
cä  einen  so  znsammeogesetzten  Körper  giebt^  dieser  kein  Gamnd  . 
mehr  entbäU* 

;t\  Wae  den  Zacker  Mrlß,  ao  beginnt  er  bei  ±66ß  geib 
«■'werden^  bei  1760^  der  Temperatar  bei  welcher  Hr.  Pell«» 

got  das  Sacharat  trocknete,  wird  er  völlig  zersetzt.  Bei  160^ 
achmilzt  der  Zucker,  giebt  bei  167^  Sfiure,  welche  Lackmaa 
rOtbet^  and  wird  braon.  Der  bei  167®  geschmobeene  Zo^er 
siebt  beim  Wlederaaiflsea  in  Wasser  eine  braane  Ftdssigkeif. 

Ks  bleibt  abo  zu  beweisen,  dass  der  bei  170^  mit  BIcioxyd  er- 
hitzte Zucker  noch  Zacker  sei.  Der  bis  167^  erhitzte  freie 
Kadm  tat  kein  Zaeker  mehr. 

V 
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Venm  Vmioha  wirdn  MtadMli«^  «Ib^.n^  BIflloiqri 

Terbundener  StSrke  hiA  1800  noeh  Stfirke  ist  Die  Sl&rke 
verüert  bei  der  VerbiDdaog  mit  Bieioxyd^  wie  angegoben^  kein 
W«ami  Sa  i4  nAglicb^  cUmh  d^t  4«  Slaci»  girfSUto 
Oiyd  de  M  ±900  eenwtae^  leb  habe  li:eiiM  Venoobe  MIker 
aagestellt 


Herr  Regne aU  hat  die  pektische  Same  analyairt^J  and 
dafür  Ae  ZammmeiieetBODg  Cj^^  %4  0^  erbalteoj  wee  von 
nehieiii  Besaitete  €^2^10^10  liweicbt.  Begnanlt  hat  die 
Substanzen  bei  I6OO,  ich  bei  120«  —  130o  getrocknet.  Diese 
Verschiedenheit  und  die  Achtung,  welche  ich  den  Arbeiten  Hrn. 
Regnaiilt'a  und  selofmi  Talente  zoUe^  babee  mich  TeranJaMt^ 
einige  Analysen  sn  wiederholen.  Aber  das  Resqltat  war  immer 
dasselbe  wie  früher.  Ich  fand  den  Wasserstoff^ehalt  nie  ge- 
ringer als  4t^6,  den  Kohlenstoff  in  der  Regel  etwas  über  45^47^. 
welche  Menge  die  Formel  giebt.  Ich  mnss  bemerken^  dass, 
das  Kopferexydpekfat  too  Bflben ,  welelies  ich  anwandte^  auf 
die  f^er  angegebene  Weise  bereitet  war«  Bei  IdQO  ist  es 
grün,  wird  aber  bei        etwas  rothÜelL 


Herr  Hegnaalt  hat  die  Torfarfen  von  Vulcaire^  Long  und 
Chaifnp  äu  feu  anaiy&irt  am  die  darin  entiialtene  Ma^ge 

brennbarer  Boliatattz  m  bestimmen.  Ich  habe  eine  eolehe  Un-> 
tmnebnng  mit  drei  Arten  von  niederlandiscbem  Torf  anger» 

stellt.  CKoml-^m  LeUaboide,  Jun,  t^äS.J  Die  Resultate 
wai;ent 

Tnrfa«^PM.       Kolilen- Wasser- Sauer-  Kohlen- Wasser-Sauer- 

DichteransPrieabnd  67,16  6fi6  d3^9  9,80  5a,4i  6fi7  34,71 
Leichter  desgl.  69,86  6;99  33,71  0,91  60,41  5,57  34,09 
Belfandleeher  50,85  4,64  30,95  14,95  59,97  5,41  35,89 
Vahmfare  57^03  5,63  31,76   5,58  60,40  ö,86  33,64 

Loag  58,09  ö»93  31,37    4,G1  60,89  f),21  3S,ya 

Champ  da  feu        67^7d  Q,ti  ^0,77    5^33  Bi^Oa  6^45 

Dianes  Joacn.  Bd.  XIV,  &  OTO^ 
**)  tHem  Jonra.  M.  xm,  8.  leo. 
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Man  kaon  demnach  nicht  mehr  ao  der  IdcotKät  des  au»- 
{g^ldeteo  Torfes,  der  tSßk  mite  tenefaMeotti  ^Jwtäadw  er«» 


XLVIL 

üeber  He  Zu$ammenMet%ung  des  Krümet^ 

▼ob 

O.  Ii.  BB0MA95.  ' 

Ans  den  Venmcben  ym  Bmaner  ttar  die  Siaamcn- 

t^eUung  des  Stärkezackers  ist  von  Berzelius  die  Formel 
QljHji^O^ji  für  den  wasserfreien  KrfimaksBoker  abgeleitfil  wor-« 
ißn»  Diese  Fonnel  wurde  iluoii  eine  Ton  wir  und  ^leli.ninnii 
angestellte  UoteraochaDf  des  Hnroenekem  lieatidgl  M 
welcher  wir  fanden,  datsä  die  krystalli&irte  Yerbindang  voo 
Barnzocker  mit  Kochsalz  aas  C^llM^aa  beiiteht, 
nber  bei  100»  i  At  (4,08  pX«)  Weaaer  verUert^  wodoroli  ele 
in  +  Na€l  ttiwrgelit 

Zufolge  der  Untersuchungen  von  Peligot  Terliert 
aber  die  krystallisirte  Verbindung  bei  160^  6  p.C.  Wasser,  and 
Hr.  Pelig:ol  nohUeaat  dama%  da»  der  2&acker  In  4er  Ko€|iaals<« 
yerbladnog  C24H4^023  oder,  nacfa0elDerBetmolitong8wel0eyn.n.  0« 
^24 ^^4»^»!  ^l'aO  sei,  dass  die  Verbindung  C^^H^^02ß 
'jr  Clj|Na  also  3  At.  Wasser  verliere^  welche  der  Beieeh-^ 
noog  nneb  6,1  p.c.  betragen  mflaaten* 

Hb  die  kryatnlUrte  Vertodniig  niebt  ToUkevmen  ron 
anhängendem  Wasser  beMt  werden  kann,  ohne  KryataUwasaei 
nbzageben,  so  hätte  unstreitig  ein  grüseerer  Wassergehalt  ge-« 
Itanden  werden  mdaaen  nla  der  berechnete.  Diess  und  der  Um* 
■tand,  deae  leb  |>el  Mberen  Veraneben  den  Ze^Ktzungapnnel 
der  Verbindung  nienüloh  niedrig  Ibn4,  bat  mlcb  yemalasst,, 
elnicre  neue  Versuche  über  das  Verhalten  des  Harnzaoker-« 
Kochsalzen y>  an  yfio  des  &t&rkezadwr-  ond  Traubenzficker« 
Koebaalzen  nnnoafellen. .  Die  nn  entwänMrnde  finb^bu»  wnrdi^ 
In  einem  engen  PnMrgInne  dnroli  ein  CUeraliifcbad  eibttn^y 

Dieses  Joiirn.  Bä.  XfTf,  S.  III. 
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dessen  Temperatur  icb  mitteM  eiM  (Mhr  gernnm  gterMmelwii 
von  Collardean  regulirte.  Das  Probirglas  war  mit  einem  Korke 
TeraeUoflsen,  durch  welchen  das  Ende  einer  mit  Cblorcalciofli 
geflttlton  BdbM  giog»  die  nift  «l«r  Lnflpaiape  la  VerModm^p 
•land)  im  abweebselnd  die  Luft  aiuHsiqHiiiipeo  ud trockne  Laft 
Wieder  einströmen  zu  lassen.  * 

Hamxueker* 

2fi70  Grm.  krystallisirtes  Uaruzocker- Kochsalz  im  laft« 
troeknen  Zustande  fein  jserrieben^  worden  so  lange  bei  IdQo 
crliftBty  nie  sie  noeh  an  Clewioht  verlofen.  Der  GewiehtsrerlosC 

betrag  bei  den  letzten  übercinstlmmtnden  WAgangen  0,119  Grm. 
==  4,63  p.c.  Als  die  Temperatur  anf  160^  erhöht  wurde,  trat 
deutlich  Zeraetenng  der  Sobstans  ein  $  de  firbte  sieh  gelblich^ 
entwickelte  CSaiame^mch  und  Uiete  doh  in  Wasser  ndt  gelber 
Farbe  anf. 

1^384  Grm.  derselben  Substanz,  bei  130O  getrocknet^  bis 
keine  Gewichtsabnahme  mehr  eiAilg(e|  Tcrloren  0^06ji  Grm.  css 
4,48. 

Die  Temperatur  wurde  nan  allmablig  erfal^f,  nm  den 
Panct  zu  erraittelo,  bei  welchem  die  Zersetzung  beginnt.  Die 
'  Sobstans  blieb  jeder  der  angegebenen  Temperaturen  etwa  10  Mi-»  - 
unten  lang  aasgeseCst  Bei  Idd^*  trat  da  schwacher  breoalicher 
Oemch  ein.  Die  Gewiditsabnahme  war  auf  0,069  Grm.  gestiegen. 

Bei  1500  zeigte  sich  ein  deutlicher  Caramelgerucb^  die 
Substanz  begann  gelblich  zu  werden«  Der  Gewiohtsverlnsl 
hatte  sich  nmr  nm  1  Mlliigr.  Tcrmehrt» 

Bd  1560  war  die  gelbliche  Färbaag  noch  deolUch^^  die 
'    Gewichtsabnahme  betrug  0^079  Grm. 

Bei  1600  war  die  Substanz  in  völliger  Zersetzung  be« 
griffea^  sie  verbrdtete  dnen  starken  Caramdgeroch^  war 
hrfionltch*gdb  ondHbegana  znsammenzoshitenk  Der  Gewichte- 
verlust war  auf  0;075  Grm.  gestiegen,  erreichte  also  ralie  0 
p.C*  Es  bedarf  wobl  l^aum  der  Erwähnung,  dass  dieser  Verlast 
nidit  bloi  in  Wasser  bestanden  haben  kann*  Die  Anilösaag 
der  Snbntann  In*  Wasser  war  hranngdh. 

Siärkexueker. 

Die  angewandte  VerHndung  von  fitMeeincfcsr  ntt  Keeh« 
salz  war  durch  anhängte  l(ldne  KcMshsalakrjstaUe  Ycrnn« 
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««inigt  «HMl  gib  MbM^  Mi  l«eo  erUtet,  nocb  ttloM  4  p.c. 

Wasser.    Diess  bioderte  indess  nicht  ^  sie  ZDr^'IBesümjiiuiig  de» 
SttDietzaogspuncCes  der  Vcrbindong  anzuwenden« 

M  1900  Y«rkNr  4ie  bei  lOOo  i^ookneie^  BoMMia  nidil 
*  «B  Ctarlebt  waä  mnIgjtB  flberlmiipt  kcke  Vefiodernog. 

Bei  1300  Terlor  sie  2  Milligr.,  zeigte  einen  merklicheo  « 
ddramelgeracb ,  aber  nocti  keine  Färbung. 

Bei  1500  wuiA»  die  Farbe  geibMoii  nndes  trat  ein  denOidiec 
Cbnunelgemch  dik 

Bd  160P  wurde  sie  sehr  gelb,  sinterte  gnaammen  ond 
batte  nun  im  Ganzen  6  Milligr«  abgenommen.  Sie  lÖete  eioi» 
jetBl  in  Wasser  mit  bifionlich«*  gelber  Farbe  auf« 

Trmibensnteker. 
Der  Traubenzncker  war  aus  Rosinen  dargestellt.  Die 
Kocbsalzverbindang  besass  alle  Kennzeichen  der  Reinheit.  Sie 
woTde  fein  nerrieben  und  dann  etwa  dne  Stande  Aber  Schwe« 
^   feUore  ateben  gelassen ,  um  sie  möglichst  vellstindlg  von  na« 
hangendem  Wasser  zu  befreien. 

Um  jeden  Zweifel  über  die  Identität  dieser  Verblndoqg 
lail  den  bereits  untersnehten  Hamzucker*  und  fitftrJcenneker* 
Terblndangei»  na  besdtlgen,  worde  sie  analyslrt 

0,501  Grm.  der  bei  100^^  getrückueten  Verbindung  lieferteti 
X  1)^111  Verbrennen  an  offener  Luft  0^0699  Kochsalz  =5  13,95 
p*C. ,  w&hrend  die  Bereebnong  naeh       ^4»  9a4  +  ^a  €1 
13^930  gfebt. 

0^602  Grm.,  bei  1950  getrocknet,  gaben,  mit  Kupferoxyd 
verbrannt,  0,7a0o  Kohlensäure  34,47  p.C.  Kohlenstoff,  wah« 
md  die  Berechnaog  34^09  p.c.  fordert.  Das  Wasser  ghig 
Tarieren.  Die  erhaltenen  Resnltale  genfigen  indessen,  die  Uen» 
titat  des  Traubenzucker -Kochsalzes  mit  dem  Harnzucker-  und 
gtäikezucker- Kochsalze  darzutbuo. 

1470  Bm.  dar  wasserhaltigen  1  auf  die  oben  angegebene 
Weise  nUgllebst  von  nnhXngendem  Wasser  befreiCen  Bnbstann 
Terloren  bei  1120  o,048  Grm.  c=s  4^1  p.C.  Wasser.*^  (Bereeh- 
nnng  4,08).   Dieser  Gewichtsverlast  nahm  bei  tf66^  nicht  zu. , 
Bei  1500  (rat  sehen  deutliche  Zersetaung  ein. 

Ich  gbobe  ans  diesen  Verftaehen  aehUessen  m  ateen, 
dilSB  die  bisher  angeneannene  Fermel  fSr  den  idoht  fci7ita!li<« 
Oberen  Znek^  noch  mcht  Terlaisseo  na  werden  biaacht  Ich 
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SäO  Harehand,  Harnsteine  ans  kohleas«  EaUu 


iMle  sehr  die  io  dm  Torbergefaeodea  Aufoatzo  ron  Mal  der 
«MgeveeiMM  BefirelitaDg^  deea  aoeli  die  hie  la  160<»  er-» 
iiitEtea  BMnydfeilintaigeB  niolii  mehr       fitoheteiiM  wa^ 

Lalleuy  deren  Atomgewieliie  luau  zu  be&üiamea  sucLle» 


^  XLVIII. 

Unter $uchung  von  Eanisteinen,  aus  hoht^U" 
Maurern  Kalk  beetehenä. 

Von 

B.  F.  BtARCUAND. 

Unter  den  growen  Mengen  von  HansteineD,  welche  foii- 
wihrend  ven  Chemikern  atas  medlclnieohea  Orfinden  mehr  «In 

aus  rein  chemischen  untersucht  werden,   ist  e»  sehr  t^elten^ 

solche  anzutreffen,  welche  aus  kohlensaurem  Kalk  hestelien^ 

Oder  eolchei  welche,  wenn  noch  nui  wenig,  von  dieser  Sabstans 

enthalten»    Pronst,  weteher  dleten  BeMandthell  nnent  anfAmd^ 

untersuchte  einen  sieben  Unzen  schweren  Stein,  welcher  80% 

icoblensaurea  Kalk  und  90  %  basisch- pbosphorsaure  Kalkerde 

enthielt.  Hamsfinre  war  nicht  darin  vorhanden.    Bin  anderer 

Stein  hestand  fint  gftnzHch  ans  kohleneaniem  Kalk  ond  zeigte 

nnr  Sporen  von  fearnsaarera  Kalk.   Cooper,  Prooty  Smith 

fhnden  später  ^aiiz  ahnliche  8teine,  so  auch  Frommberz 

(^Schweig  ger^»  Jmkrbuch  4«r  Phys^  u*  Chemie  Bd.  46^ 

p.  vnd  Bergemann  (^FoggendL  Amu  Bd.  XlXy 

p.  6te)i   Jener  hestand  aoe: 

0;91      kobleosaarem  Kalk 
*     0,0d       phosphorsHurem  Kaik 

Eiweiss,  Farbstoff  and  Spar 
von  Eisenoxyd. 

In  der  Mitte  befand  sich  ei»  IStAckchen  Onsr9  als  Kern. 

Keir4n  Blpskan  hatte  einen  sehr  grossen  Hamrl^hieasteiii 

Qxtralurt»  den  Reuss  analysict  Imt.  Er  bestand  meist  aas 
kobleasüurem  Kalk  und  elwas  barnsaurem  Ammoniak.  CEdinö, 
med,  end  -mmg*  JmtfH»  4U:^  Bergemann'a 

ßtein  bestand  ftsi  aar  api  kehlensaaiw  Kalk  und  thban^her 
Ibterla» 

Le  Ca  na  and  S^galas  liabcn  bei  ihrer  letzten  Unter'* 
saebang  fiber  die  Hntnetdlas^  wvdohe  sie  (iber  eiaa  #:«fii9  Aa- 

V 
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jfelehß  Spure»  davon  eothielten« 

Vitt  d0m  Beiüner  aoatomischea  Cabinette  wurden  mir 
m  €ta|g«r  MI  idaiiio  SMoe  diem  Art  aUgieÜMilt» 

Bs  warai  17  an  der  Mit»  mid  wagen  nnammea  9,964 
Grni.  Sic  hatten  die  Grösse  eines  Stecknadelkopfs  bis  zu  der 
fBiner  Erbse,  waren  auf  der  Oberflaclie  etwas  rötliUoli  gßfStkt 
»fid  besaasea  eine  ongeaelBe  Härte«  Des  Innere  wir  weisiL 
äa  Hessen  oeh  in  fiosserst  Mna»  eaaoenliiBeha  MMiten  «er- 
theilen,  welche  unter  dem  Mikroskope  eine  krystallkiische  Struc-» 
tor  zeigten.  Das  innere  Ansehen  der  Steine  und  auch  gchon 
die  OberflJtebe  war  der  Perlmutter  sehr  ähnlich  $  überhaupt 
scheint  eine  ailmWiga  Ablagenmg  von  kohlensaurem  Kalk  ani 
tbierischer  Materie  ein  solches  Ansehen  herbeizuführen,  was 
auch  die  Btldanj^  der  künstlichen  Perlmutter  bestätigen  müclitei 
fiioer  Analyse  zufolge  bestanden  die  Steine  anst 

96,50      kohlensaarem  Kalk 

%M      phosphorsanrem  KaHi 

Ofi&  Blseaoi^d 

1,4a  ihleiisch^  Hateila 

100^00. 

Mit  Alkalien  behandelt  wurde  zwar  Ammoniak  entwid[el^ 
wetehes  teb  jedeeb  der  Zerseteong  der  thieriaehen  Snbstans  - 
eoschreibe^  daher  leh  die  Anwesenheil  des  Anunonialcs  in 

Sleuss's  Fall  in  Zweifel  ziehen  möchte. 

Harnsäure  kommt  in  diesen  Steuien  selten  vor;  ond  viel«  • 
leicht  Ist  der  Harn  dberhaapt  In  diesen  Fällen  frei  von  dieser 
6inre*  Bei  grasfressenden  Thieren,  deren  Harn  kefaie  Hamsinre 

enthält,  sind  diese  Steine  nicht  selten.  Würz  er  und  Tromms- 
dorff fanden  solche  Steine  oft  bei  Ochsen  und  Pfoden* 


LIX. 

Ueier  dit  Zu9ammen9€t%uns  d€M 

CysHC'-Oxydes. 

Von 

B.  F.   M  A  R  C  H  A  N  D.  . 

Diese  finfcslang^  von  Wallaaton  attl)|{eteden  nnd.  #8ier 
nur  eilten  wieder  aogetroffeni  iial  iiueo  MaoMn  von  dein  SnI* 
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958  Marcliaiid^  ^amaamßoseti^  fl.  CyBä64hydm. 

dedcer  dmaltoo  erbalteD,  wdl  er  glaubte,  al»  to  Bfase 
eigentbümlich  .md  Ihr  Vorkommen  an  diesen  Ort  ^ebandcö» 
Marcct  fand  sie  spfiter  in  den  Nieren  wieder^  daber  acluMl 
aas  diesem  Graode  dieser  Name  verworfetf  sä  werfen  ver- 
lUettt,  abgesdiee  devoD^  dasa  er  llilsehe  Vorafellangen  erweckt 
Proat  war  laoge  Zelt  der  Einzige,  welcher  diesen  Kör- 
per der  Analyse  onterwarf;  LaHsaigoe,  welcber  so 
andere  HesuUate  ats  jener  gesobiclUe  Analytiker  ehielt, 
netliwendiger  Woee  eine  gans  veraobiedeae  Sobatans  onfer 
den  Hfiadeii  gebebt  baben.  IMe  Analyse  des  englischen  Cbe- 
mikers  ergab: 

eefunden«  ßerecTinef» 

3  At.  Kohlenstoff  S9,67 
1  AL  Stickstoff  11,67  11,86 
6  Af.  VVassDrstoif  6,00  5,1^ 

4  At,  SauecstoiT  .  63,33  53,15 


100,00  100,00. 
leb  will  das  Resultat  des  Hrn.  Lassaigne  anfübren^ 
um  zu  beweisen,  daaa  es  aamdglieb  derselbe  KOiper  geweae» 
aein  kann,  dem  er'dleaeo  Name»  beigelegt  bat: 

Kohlenstoff  36,9 

Stickstoff  34,0 

Wasserstoff  12,8 

Sauerstoff  17,0 

lOOA 

Will  maii  ,aaa  dieaem  Beaaltat  ^  Fermel  berecbueo , 
atimmt  am  besten  damit: 

CeN^e^ftOy 
Diese  giebt  nSmlieh: 

rsr  86,48 
N5    B  d5,90 
=  10,40 

s=s  15,M 

•  — ^ 

100,00. 

IMe  Abweicbang  im  fitfefcato0|^ba1t  ist  gross,  doeh  nicht 
BÖ  grosa^  am  niebt  aber  ongenauen  Methode  zugeschriebea 
werden  zu  dürfeu.  Ich  bin  indessen  weit  entfernt,  dieser  For~ 
mei  den  geringsten  Werth  beUegen  zu  wollen. 

Herr  VbaBl4>w  ana  Cbrktbda  bat  aldi  rar  einiger  Zdt 
nU  der  Ana^ae  dieaer  merkwurdigeu  ßabötaua  iiesdiäfUgt,  imd 
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NarekAiid^  SSnBanunmels.  4»  Cystio-Oxydes.  MS 

{ß0  Aagabe.  Im  Hm«  Bftiilriaoiity  ütm  0eliirefU  darin 

enüialtcn  sei,  bestätigt  Zoglefch  föhrt  er  an,  dass  Hr. 
PelousQ  die  AesuUato  erbaltca  hAbOi  weiche  Proat  ab« 

MeAMilyeeadeiHni*  Tfaaiitow,  MgeaMtlm  Ubeiftto- 

riam  des  Hrn.  JLiebig,  führten  za  der  Formel: 


Gefimd.  Pr outPeloaze* 


gC 

458,610 

30,31 

29,87 

2N 

177  040 

11,70 

11,00 

11,86 

12H 

74,877 

4,94 

5,10 

6,ia 

40 

400,000 

2G,47 

28,38 

53,15 

40»^aao 

26^ 

00,00 

100^00 

100,-00 

100^ 

Welches  die  rationelle  Formel  für  diesen  Körpet  sel^  faum 
man  In  diesem  ADgeDl»lici£  nstürlich  nicht  entscheiden* 

Als  mir  vor  einiger  Sieit  von  dem  Berliner  anatomischen 
Cainnette  Harnsteine  zu  einem  gewissen  Zwecke  mitgetheiU 
wurden  t  von  denen  nneh  die  Jcohiensnnren  Knil^steine  genom* 
men  worden  waren,  die  leh  so  eben  besebrieben  habe^  fibersah 
ich  ein  kleiües  Fragment  eines  Steines,  welcher  mir  durch  Hrn. 
Thauio  w's  AbbaDdlong  wieder  in's  Gedäcbtniss  zurückgerufen 
wnrde.  Es  war  eine  gelblichoi  harte,  zerrelbUche,  ki^rstaUi«» 
nisohe  fifasse,  weiche  schwerer  als  Wasser  nad  darin  voll- 
kommen unlöslich  war.  Ich  vermuthete  darin  Blasenoxyd  und 
fand  meine  Vermulbung  vollkommen  bestätigt.  Leider  war  die 
Menge  des  Körpers  so  nnbedeotend ,  dass  sie  fcanni  za  weni- 
gen Yerrachen  ausreichte^  jedoch  hoflfi»  Ich  den  Best  des  Stebin 
künftighin  aufzufinden  und  dann  meine  Untersuchung  welter 
ausdehnen  zu  können. 

Die  ganne  Menge  des  Steines  betrug  0^486  Orni.  Br 
wurde  In  helsser  AmmonlakUfissli^eit  anfgeldsty  wobei  0,004 
Brm.  znrfickblieben,  flitrirt  und  unter  der  Iinftpumpo'ftber  Sehwe- 
felsSnre  abgedampft.'  Nachdem  die  Rubstanz  in  zarten,  weissen 
Blfittchen  angeschossen  war,  wurde  sie  zerrieben  und  noch  14 
Tage  unter  der  Luftpumpe  Aber  Sohwefelsinre  gehMsen^  um 
Jede  Bpor  von  Ammoniak  nu  entfernen.  Daraof  wurden  0,fW 
Grro.  durch  Königswasser  oxydirt  und  die  gebildete  Schwefel- 
säure durch  Chiorbarynm  gefallt.  Ks  wurden  dabei  0|4jl6  Grm« 

:*y  Aanalen  der  Phannacle  Bd.  XXYII,  9.  1^7. 
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«ehW6«AMm  Btfsrl  «Mteli»     DiM  ttitsprielil  % 

Schwefel.  Diess  ist  sonderbarer  Wei^e  genau  so  viel  als 
Br.  Thaolow  erhaUen  biUtew  * 

Da  der  Aeat  des  Steiaea  m  ceriflg  wnr,  um  dneii  cal» 
«iMddadeB  Vanndi  daink  amilenM  ma  ktaB0D|  m  YarwandCe 

ivih  denselbea  zu  cioer  Stickstoff bcstim mutig. 

0,84  Orm.  der  Substanz  wurden  dazu  verwendet ,  eine 
Mwge,  welche  za  gering  ist,  im  du  Beaaltat  sa  gebeii| 
wf  welohea  mae  irgend  eine  (heoretiaolie  Andcht  atfitcea 
könnte.  Es  wurden  22,5  €:.C.  Stickstolf  bei  0»  und  0,76  M.B. 
erhalten«  Diess  ergicbt  eine  Menge  von  11,8S  %  Stickstoff.  Lei- 
der ataed  mir  kein  Material  «oehr  2a  Gebote,  den  Waflserstoff^ 
ond  Kohlenatoffgebalt  der  Snfaalans  zu  bestimmeii.  Dieae  heidett 
Versuche  reichen  übrigens  hin,  die  Identität  meiner  Substanzi 
und  der  von  Um.  T  hau  low  untersuchten  zu  beweisen. 

Sollte  loh  ao  glftckllch  aeio,  den  Beat  des  Stelaea  «nfiEa. 
finden y  ao  werde  hdi,  wie  geaagt,  mich  hemfiheny  noeh  feg^ 
nereo  Aufächluss  über  dieee  eonderbare  Verbindung  zu  erhalten. 


LX. 

Mittel,  um  Chokolade ^  die  mit  Stärke  und 
Mehl  verfälscht  Uty  %u  erkennetu : 
CJ(Mm*  de  Cldmie  nM.  T,  IVj  p«  4igrO 

Mit  Unrecht  haben  einige  Personen  angenommen,  dasa 
die  VerfiUsebaig  der  im  Ba^ndel  TerbemmendeD  Chekolade  iidfi 
(Mrke  dnreli  Bangeniien  nieiil  eitoant  werden  kftnnle;  ale 
BtütztcD  sich  darauf,  was  Hr.  D  u  1  k,  Prof.  zu  Königsberg,  gesagt 
hat,  nämüeb  dasa  100  Theile  Cacuo  10,91  Theile  Amidoa 
«mfaleUen  ^)|  doreb  den  Veianoh  dea  Um.  Oeleher,  Ape« 
iktter  m  GnaHilen,  Ist  aber  erwieaeff^  dnae  der  Oanao  kei» 
men  amylnmartigen  Stoff  enthält. 

Eine  Commlsdon  aus  der  Mitte  dea  CmiM  de  Boktbriti 
wm  Paiia  kel  darüber  Vesuebe  nngaatalU,  ana  denen  Moh  er-* 
gMily  düi  den  letehMn  Wittel^  jm  m  entdeofceni  ob  die 

♦)  Diese  Angabe  fuhrt  wahrächeialich  nicUfe  iron  Hm.  Prof.  D  ulk, 
sondcTQ  von  Hrn.  Lampadius  her.  firdmann's  Journ«  für  tecbn. 
iittd  iJkonom.  Cbemle.  Od     6.  t»h  d.  Bd. 
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Chokolade  Mehl  oder  Starke  enthalt,  darin  besteht,  dasa  mao 
4  Gtm,  Oliokolade  ibH  MO  Qtm.  Wmmt  keebl,  die  keeiieiido 
FlMgM  flltrirt  und  die  aMIUrto  FMeeigkeit  att  «llnko« 
liscber  Jodtinetor  bcLandelf. 

Di^e  Tinctur  wird  mit  dem  Decoct  too  eUrkefreier 
Cbokolado  dae  gelliiMiiiie  Feclie  gelieiii  wihrend  die  Stilrice 
»der  Mclil  eDÜMlCeode  dekoMe  eiee^nehr  »te  weDiger  tiefii 
blaue  Farbe  giebt«  ' 

Die  JNitglieder  der  Commission  haben  darch  elnea  Fai»ri« 

witett  seehfl  Proben  von  CbokeMe  enfertigea  laaieo: 

Die  erste  eelbfett  cnf  dM  Pftmd  16  Gr.  fittrki. 

16  «n  IML 
at  Gr.  Stirke. 
39  Gr.  Bf  ehL 
64  Gn  StUrke. 
64  Gr.  MehL 

6ie  Itodea,  daes  die  beiden  ersten  Proben  eine  blase  Farbe 
gaben^  IndeaBOB  dnni  die  ndt  StSrfce  veraetste  dnroh  die  brenne 
Farbe  der  Chokelade nodiMrt  war«  waß  beider  anderen  Probe 

nicht  stattfand. 

Bei  den  vier  übrigen  Proben  fand  man  eine  eebr  iatenaive 
blase  Firbnog)  weiehe  bei  den  beiden  leinten  nm  ntirkaten  war« 

Die  voDkenunen  Ibln  geriebene  Chokolade  neigt,  wenn  ein 
im  Winter  in  Formen  gegossen  ist^  einen  glänzenden,  glatten 
Bmohy  wilureod  sie  im  GegentbeU  im  Sommer^  gams  auf  die- 
jselbe  Weiae  neirieben^  einen  weiaaiteben^  kfonigen  Bnn^ 
zeigt  Diese  Verftndemng  Im  Brneh  neigt  keine  VerflUschang 
an;  Bie  rührt  von  der  Temperatur  her,  welche  eine  VerSn« 
deroog  in  der  eymmetriscben  Anordnung  dei;  Tbeile  bedingt» 
JUnn  kann  aloli  ven  dieae?  Tbatsaebe  fibmengen»  wenn  mnn 
ein  Stttek  Chokolade  mit  körnigem  Brneh  erweichen  lisol 
nnd  nun  der  Kalte  aussetzt,  »o  Rodert  sieh  Ihr  Brach  iu  eiueo 
homogenen  und  j;]atten  uok 

k»  Ghevnliier« 
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LXL^ 

LUtruritehe  NaehioeUungen. 


I 

Aunahn  der  Pkarmaeie»  Januar  1838» 

VnUffuelnmffm  über  die  CantiUuHm  der  iOeesaurm^  §älf^er'^ 
mmren^  pka^diorsmirm  und  MchmefeUauirm  Salze  vmd  der 
CUorüre.  Vm  Th^mae  Graham. 

Weiterer  BeUrag,  4ber  die  SRueammeneeiMung  der  etgaaiieekem 
*Baeea*  Von  V.BegnaulL  (Mit Benerkiiogeii  yon  J.  üiebifi») 

Eefeetzang  dee  esetpeaaren  Bleioxydea  bei  koker  Temperatur*  Von 
Wähler*  (Bildung  vonaDderthalb  iMUiisGlk-^ewfgaaiueiii Bleioxyd.) 

Mchte  BereUun^art  wm  CyankaUum*  Von  Wiggere*  CDorA 
Bfnleiten  von  Cyan  in  eine  IiSsaug  von  Kall  Iii  AlkekoL) 

Veher  die  Tinct,  nervifia  Bestuscheffii  ete.   Von  Kern  er. 

Chemische  Notiren.  V071  H.  nötiger.  (Die  knallsaaren  Salzo 
wirken  bei  der  Detomition  uiclit  vorzugsweise  nacli  unten.  Auf-  - 
treten  von  Elektriciläl  Lei  chemischer  Wirkung.  Ueber  daa 
Wirksame  im  sogenannten  Hiiusma,  und  Nachweisung,  dass  das 
6chwefelWRsserstoff-8chwefelcalciam  in  vorzüglichem  Grade  die 
Eigenschaft  besiixt,  das  Barthaar  zu  zerstören,  ohne  die  Haut 
anzustreifen,  lleinigung  von  Phosplioroxyd  durch  Schwefelkoli- 
leuäitoif.  Kiiii!^tliclier  Hubin.  EmpiVliIuug  der  fliethode  SAadalTa 
Eur  Bereitung  des  Zinnoxyduls  etc.  ) 

Ceber  das  Verhalten  der  schwefligen  Säure  gegen  Zinnchlorür* 
Von  C.  lleririff,  (Das  Resultat  der  Eiuwirkailg^ iat  if'itiiilllg 
von  Zinnsulfid  uud  Bildung  von  Zinuchlorid.) 

Bas  enträthselte  Geheimniss  der  geistigen  Gährung,  (Satyre.) 

Amalgamirung  von  ZnUspiatten  zu  Faraday^schen  Säuien, 

Arclwo  der  Pharmacie.  Von  Brandes  und  Wachen» 

roder  October  1838, 
Veber  Chelidonin  und  Pyrrkopuu    Von  Po  lex*  (Aikaloldd  In 
Clielidoiiiaiii*) 
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LXSL  ■  ' 

Uebet  die  Zusammensetzung  der  organt$eheH 

"      '  -  V.  BB0NAÜLT. 

(AmaUi  de  Ckim.  H  de  Phys.         iaw.  ß,  f  laj 

Die  orgaidsciieQ  Utmn  «ad  schon  too  mebiereaMusgezeteh« 
Miift.ClMiiiIfcm  lyii  Ilm  Twwimwiiitiimft  h\i  nn 

idbBdM  iB  der  MstoM  SMI  yini  PelUÜer^  Dum««  vnl 
Lieb  ig  einer  grfiBdliebeii  Forschung  anterworfeo  worden.  Lie« 
big  ist  m  dem  merkwürdigen  BesoiUUe  gelangt,  dasa  bei  nlleo 
HUfMdiohMi  Mum  Vit  1  Mem  Bmt  B  Atom«  fillckitoff  lu»-» 
mMk  tmä&mm  M^fiUk  Ilm  SittlcuiM^^tft  «omUm  H 
wenn  der  Stickstoff  darin  als  Ammoniak  In  Verbindong  mit  eU 
Der  Snbstanz  vorbanden  wäre,  die  seloe  baalache  Kraft  durcbaoa 
•Ic^  Bentnttairt«,  Dieaes  die  Zasammeoietmg  dm  Bfhmwm  » 
kuem  mdnoDAt  Oeiete  ww  dnreh  eiM  giMaeAmU  Amäywm 
bestätigt  and  tob  allon  Chemikern  angenomDOB  worden. 

Untersucht  man  jedoch  mit  Aufmerksamkeit  die  Reibe  der 
Salse^  weiche  dicpe  Basen,,  mit  den  Sauren  biiden^  so  bemerkt 
BMB  Md  tdemÜBli  I  ■onderhwo  AnooMUea.  fio  wtrdeo  b.  B.  dü 
scbwefelsaore  dliiln  «nd  das  mhwMmm»  ClaolMMla,  welehe 
durch  Sättigen  dieser  Basen  vermittelst  verdünnter  Schwefelsäure 
erfanltta  werden,  ebensowohl  basische  Salze  sein ^  wie  die  dnrcli 
AbUosb  ia  Oldor^  «nd  JodiKm  oriuiKeneii.  Dos  jodwBBiei 
stoflsanre  Stryoliidli  und  dao  ehloiWMMfstoflbMnre  Bradn,  wd« 
che  durch  Auflösen  dieser  Basen  in  einem  Ueberschusse  von 
Jodwasserstofisiore  erhalten  oder  durch  doppelte  Zersetzung  be- 
nMH  waBka»  ttdaelea  aadi  PaUeliar'a  Analjaea  iadertlialh-  , 
basische  tSalaa  nein»  Daa  ehterwaseeiatoftapia  CSUaia  aad  daa 
chlorwASserstoffsaure  Oinchonin,  die  durch  AuHoseo  dieser  Ba« 
aen  In  einem  Ueberaohusse  tob  CUorwasserstoffsfiare  und  darauf 
Mgeadea  «lyilalirfriB  eilMdliB  weideB,  wdidea  depteBbadaolM 
Qeügye  aria^  ' 

Diese  Anomalien  schienen  mir  merkwfirdig  genug;  nm  mich 
zo  vermögen«  neoe  Uatersnchoiigen  Aber  die  Zusammensetzung 
9tit  'nimuMm  4ia$0mim.  aa  aeUoB  adr,  iä  MIa  nlah 
Mm^  awoBiillea  biBWitglen/  aieit  wu^^ifiA,  Ma  riaftilaU 
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S58        Regnauli^  Zus.  d.  organ.  Basen« 

ner  tieferen  üntersaehnng  auf  eine  genaue  Kenntnis»^  der  innem 
itm  kdnoten. 

leh  werde  diese  AbbandkiBg  to  swei  TheOe  theUen. 

In  dem  ersten  Thelle  werde  ich  mich  mit  der  S^usammeii'"  - 
eeüHHig  der  wiehügsten  Pflau^enbasen  beschäftigen. 

In  dem  sWeiten  Thelle  werde  ich  des  in  den  Saloeii^  wel« 
ehe  diese  Btoen  mlf  deiifisaercitolNlafeii'Miden,  eetlallMift  Wae« 

8er  bestimmen  and  nnferj^uchen,  oh  die  or^^arnschen  Basen^'  nach 
AH  der  ozydirten  Basen  des  Mineral  reiches,  sich  mit  den  Saoer^ 
ntoffeioite  verbiodeD  «id  w%Mrf!rele  Satoe  hüdiü  fcöäaeiB,  eier 
eh  sie,  nach  Art  des  AnnMake,  dalsd'  der  Attweeenhell  dee 
Wassers  bedürfen  und  ob  sie  Salze  bililcn,  die  nach  dem  Trock- 
nen immer  1  Atom  m  ihrer  Ziisammensetasong  erCerderUchea^ 
Wasser  sarftokhalleB. 

Erster  theil'^  " 
AfMilysm  von  Vßahxenbasen» 

CMnin.  *  '  • 

Das  Chinin  soll  folgende  Zusammensetzung  haben: 

»4  At.  Was^serstotf      149.7  7,26  , 

«0  -    Kohlenstoff    ^628,8  74,39  ' ' 

•  »  ■  -  '        Ü  -    Stickstoff  '  -'  '^77,0  8j6t»  ^: 

9  ^  Saneratot .  >    gOO,0  9,7#    ,           .  . 

Aber  Llehig'a  Aaabraea  jtiqiineii  nl^  jpm  ntt  diesec. 
FecBWl  tlherelfl«  VlelaMbr  Haa^  :diaser  Chemiker« 

I.       a  III. 
Wa«erstoff  *  7,79     7,60     7,60  **** 
Kohlenstoff    76,32   76,44    76,78  .  .  ^  • 

Stickstoff        _  - 
Licbij^:  faml,  indem  er  das  Chinin  mit  Chlorwasserstofigas 
sättigte^  die  Zahl  li^OO  ala  Atomgewicht  dieses  Körpers.  Die 
Analyse  des  eohwefelsaarea  Ghlahia  |pih/ ihaa  die 
LIehlrhelcaeUet  aber  djisrtrjHals  ab  eia  aw?id9iah«hMs^c% 
wodnreh  des  Atomgewicht  des  Chinins  auf  2160  redqoirt  wird. 

Das  Cliiuiü,  mit  welchem  ich  arbeitete^  war  aus  scliw§f§t^ 
aanreni  Chinin,  w:elehsa  diitahiiaehmirilfes  Krtprstetilelrjn 
lekiigt  waidey  hereiial»    •  .    -  ;  j>      .      -  f  ♦  • 

L  f^ßn  aa  der  Luft  getroclco^t^  Chlain  worden  bis  zum. 
Schm^cn  erhitet.  3ie  raiaraa  O^df  Waispr». 
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n»  1^1^  ditala^  Mkl  tang  der  troekM  Ulli  am. 
gesetzt,  vwlora  «mMlAtr  Mm  Tiüdoieii  O^Bi  Wmmt,  folg-* 

Ucli  13,46  p.c. 

I.  0,308  gaben  0,908  Wagscr  und  0ß26  Kohlcnsäiire. 
IL  »ß»i7         0,MI  Wmm  «ad  0,784  Koblenim 

nem  Luftdracke  von  0,7(>6. 

'   Aus  di«Ma  Aoaly son  eripebt  sich  fiilgende  fbmnmmai^m^ : 

'  t  II. 
Wawerstoff     7,50  7,65 
Kohlenstoff    T4,06  74,39 
SÜckstoff        8,65  — 

Smergtog  *- 

Um  die  Sttdgoagseapaeitit  dw  GhWn«  sa  km^Srnrnm^  ko» 

folgte  ich  zuerst  daa  Verfahren  Liebi  g's,  welches  darin  besteht, 
ü&sa  eine  besüinmte  Menge  Basis  vermittelst  Chlor wasserstolfsaore 
gMftttIgt  und  die6ewii»hti8iiBalime  beatlauat  wiid«  Aof  diesM 
ge  konnte  iob  jedoch  idcht  nn  conatnatra  Zahlen  gdn^gan.  Dan 
ChiniD  absorbirt  eine  sehr  betrachtliche  Menge  Säure,  ond  wenn 
man  nachher  die  Substanz  in  einem  Strome  trocliner  Luft  bei, 
einer  nllmählig  steigenden  Temperatur  erblUt|  ao  wird  unaosge- 
«etd  Säure  entnogea  und  mnn  ist  genftthlgt  die  Temptrntnr  sehr 
hoch  2u  steigeroi  'wenn  keine  weitere  Oewichtsnbnnhme  statt« 
finden  soll. 

0,751  trocknes  Chinin,  vermittelst  Chlorwasserstoffgas  gestt«» 
Ügt,  nachher  dn«  allmähUg  Us  145^  steigenden  Temperatur  ans- 
gesetnt  und  eine  ganne  Stande  darhi  gebssen,  hatten  0»145  Chlor- 
wasserstüITf^as  zurückgehalten.  Betrachtet  man  diese  Verbindung 
als  das  nentrale  6alz  und  zieht  das  Atomgewicht  der  Basis  ab, 
ao  indet  man  die  Zahl  9367. 

M  Hess  Ten  Neuem  Chlorwassersloffgas  darflber  strelehen 
und  erhielt  nachher  "die  Temperatur  bei  IGO^.  Die  zurückge- 
baUcne  Säure  wog  0,141,  was  als  Aequivalent  der  Basis  die 
ZaU  9494  glebt.  Einige  Grade  fiber  dieser  Temperatur  wurde 
^e  Snbstanfl  hrann.  Bd  Behandlung  mit  Wasser  gah  sie  eine 
stark  saure  Auflösung,  welche  nach  dem  Abdampfen  eine  -gam« 
wiartige  Masse  ohne  allen  Anschein  von  Krystaliisation  gab.  Es 
«rat  ndr  aleht  sehr  wahfieheialicht  dass  diese  Bahstaaa  daa 
aaatiale  Sala  ssL  • 
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^•60       AegnauU^  Za».  iL  oigaiw  Am». 

-  :  '  D»  kfc  die  HoiSmmg  mufjgßh  «if  dlMm  Wi0ge  te  mhrt 
AjtqaivilMl  d«B  CiytaiiM     ertfAttm,  laUi  Ich  Mise  MkiefeC 

«or  Analyse  deg  auf  nassem  Wege  bereketen  kryetallisirten  chlor- 
waggerstoffsauren  Cbioins.  Dieses  Salz'erbält  man  leicht^  wenn 
iwui  Cblnln  ia  einem  geiingea  UeberaehoiH»  TetdAanto* -Chler- 
^mmnMMse  In  der  W»»e  mtuit  Biln  flfeptetftki  eM  die 

FUlssigbeit  das  Salz  in  langen  seidenartigen  Fasern  ab.      '  " 

1,107  krystallisirtes  chlor wasserstofisaores  Ciiiain  wurden  bei 
einer  Temperator  von  140o  inmitten  eines  Stromes  troekner  Luft 
ao  lange  gelassen,  bis  k4ne  «ewielitaalnalime  mehr  stettftad. 
8ie  verleren  niif  diese  Weise  0,078  Wasser ,  also  7,0Ö  C. 

Die  Substanz  schmolz,  ohne  sich  zm  färben. 

I.  t,Of^  trockoes  chlorwasserstofisaores  Ciiinin  gaben  OiBM 
gMokMtetnes  Cidecitiker« 

Aetim  einlebt  rieh  die  CUorwwsemtoffisSare  =  0^0977. 
Dims  gicbt  als  Atofflgewlobt  die  Zahl  4add. 

IL  0,80i  trooicnes  ehlerwasserstoffiteiires  Chinin  gaben 
Ch^ilbcr^  die  0^07696  ChlerwnssemfolMnre  entsprechen.  Hier- 

ins  folgt  als  Atomgewicht  die  Zahl  4tJ87. 

I.  0^393  trooknes  chlorwasserstoIGmiires  Chinin  gaben  OßJSSk 
UTasser  und  0,946  ITohlensfdre.  ' 

n.  0,399  gaben  0,9ÖÖ  Wasser  und  0,963  Kohlensäure. 
0,504  gaben  34  Cubikcentimcter  Stickstoffgas  bei  einer 
Temperatur  von  12o  und  einem  Luftdcoeke  yeo  .9,757  M. 
Hiemns  Iblgt:  I.  a 

Wasserseoir  7,i6  7^0 
Kofalensteff  96^  66,78 
'  saefcsteff  8,9t  8,98 
.SaneiBtoir  9,9d  8,88 
Chlor  9,88  9,33 

100,00  100,00. 
Diese  Zahlen  leiten  aaf  die  Fomei: 
60  AL  Wasserstoff 

40  -    Kohlenstoff  ^iS/(.i  66«98 

4  .   Stiekitoir  »1^ 

t  "  8,7« 

-  •  -   Caünr  r44%9  9,69 

t  -  trocknes  chiorwasserstoffisrares  Chinin     4666,7  twm 

887,5  9^ 


CUnlB;49fM^ 
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'       48  Ai  WaaietBtoff  MBfi  Vßo' 

40  ^  KoblMitoff  '  >80fl7,ll 

4  -  StlolTitoir  U4,0  -  «.it 

4       Saaentoff  400,0  -0,f8 


1  -  trocknes  CUiOa  4111,1  100,00 
«  -   Wasser  676,0  14,10 

i  -   Chiiifailijifil  4786,1. 

tHese  theoredflche  ZasammensefzaDg  stimmt  mit  der  von  mir 
durch  directe  Analyse  gefandenen  Oberein. 

LM  iDMi  das  Ciiimii  in  einem  grosseo  Ueberschusse  von 
cadorwassentotbiore  auf,  so  arliätt  nao  Mm  AMampflm  ela 
0als^  das  ewelmal  mehr  CldorwasserstoffsSarcr  als'  das  Yorige 
enthält.  LÖRt  man  es  aber  wieder  in  Wasser  auf,  so  krystal« 
Uflirt  der  grösste  Theil  des  Salzes  als  Dentrales  cblerwasser- 
aCeftaurea  Chloia.  Dassellie  üadet  mit  JodwasseratolMare  statt;' 

m 

1km  doppelf-jedwasserBtelftaore  Chiaia  fcryslalllBirt  In  CteslaK 

grosser,  schöner  gelber  Platten  nnd  fiossert  eine  staik  saure 
Reaction.  Dieses  Sals  eignet  sicli  sehr  got^  um  das  Aeqniva» 
lenl  des  Chinins  m  bestimmen* 

1,167  krystallisirtes  doppelt-jodwasserstoffisaures  Cbiuia  ver* 
toren  0,086  Wasser»  folglich  7,35  p«C. 

L  Oy399  troeknea  doppelt -jodwaasäratolbanre«  CUaiii  gt« 

beo  0,168  Waaser  und  0^6^?  Kohlensaure. 

IL  0,3986  gaben  0,167  Waaser  und  0^608  Kohlensänre* 

0^788  gaben  0,618  Jodsilber,  Btmoa  eigiebC  sieh  als  Ai-^ 

qoivalent  des  Chhdna  die  Kahl  4184, 

]•  IL 

Wanefstoff      4,68  4,68 

KoUenstair.    4tj88  41,88. 
Mo  Vomel'  giebl  daher  s  ' 

M  At  Wasserstoff  884^  4,48 

40  -   Koblenstolf  '  8067,7  41,98 

.  4  -   Stickstoff  364,0  ^ 

4  -   Sauerstoff  4üÜ,0      —  ' 

4  -'^Jod  3156,6  — 

6  -   Wasser  668^  7,16 

1  At.  kcyslallhislea  dappelt-jadwas« 

avaMhaanaChtohi  7866^8. 
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iß9        Regnaalt^  Zus.  cU  organ«  Basoi« 

Die  fiir  das  CiDchonin  aDgenommene  theoretische  Zusam- 
muMmg  iflt  nacli  Liebig's  Analysen  folgendes 
n  At  Waasentoir      137,8*  7fiß 
ta  *  KoUemitoir  15f8,8( 
t  -  Saokifoff         177,0  9,U 
1  -  Saneratoff       100,0  5,16 

1940,1  100,00. 

Iii e big  faad^  fadem. er  eine  bestimmte  Menge  Cinchonia 
yennittelai  CblorwaflseiaCoffgaa  aSttigto^  die  Zahl  fm&^t  ali 
Atomgewieht  dieser.  Baai«.  # 

Das  von  mir  analysirte  Cinchonin  war  vollkommen  weiss  und 
bestand  aus  regelmfissig  krystalUsiiteo  rbombi^chen  Prismen,  de- 
ren Groodflicbea  auf  die  Fi&oben  des  Prisma's  »ofgeeeüEt  W9^ 
WL  Es  verlor  beim  TroekoeA  Iseiii  WaasMV  Diese  Bads  kl 
daher  wasserfrei. 

I.  0^336  gaben  0,934  Wasser  und  0,947  Koblensanre. 

II.  0,d397  gaben  0,836  Waaser  und  0,961  Keblensaiire» 
L  0,475  gaben  87,0  CablkeenUmeter  Btiekstoff  bd  einer 

Temperatur  von  il^  und  einem  Drucke  von  0,756  M.  % 
II.  0,5d3  gaben  43,1  Cubikcenümeter  Stickstotf  bei  einer 

Temperatur  von  13^50  und  einem  Drucke  von  0,758  M. 
m.  0^85  gaben  0,888  Wasser  nnd  0^014  Kofalensioret. 
Daraus  ergiebt  atcb: 

L    .    n.  m. 

Wasserstoff  7,73  7,71  7,69 

Kohlensteg  77,03  78,8t  77,76 

86ekstoff  9,88  9,68  —  • 

Sauerstoff  5,06  4,89  — 

100,00  100,00. 
0,885  Cincbonio  wurden  mit  Chlorwasserstoffgas  gesättigt 

im6  nachher  In  einem  Strome  trockner  Lnft  einer  allmfihlig  su- 

Bdimenden  Temperatnr  so  lange  aasgesetzl,  bis  kdne  Oewichta« 

abnähme  mehr  stattfand.  Die  Temperatur  wurde  bis  auf  16d<^ 
gesteigert.  Die  Basis  hatte  0,200  Chlorwasserstofis&are  zur&ck« 
gehalten.  Angenommen,  dass  diese  Zasnmmensetsnng  das  nea* 
tmle  Bäte  aei,  so  findet  man  die  Zahl  8018^8  fOr  das  Atom-* 
gevv  icbt  des  Cinchonins,  was  ganz  mit  der  von  Lieb  ig  ge- 
fundenen Zahl  übereinstimmt.  Behandelt  man  aber  dieSobstans 
von  Neuem  mit  Wasser,  ao'-erliftlt  junn  ^  bmune,  mwaror* 
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^Mitlich  saure  AaflÖsiuig^  wslclie  jaicht  krystalliairen  wollte  und 
,  meh  dem  AMuipCni  ma  «iner  gammiaTtigen  Marfn  genuio» 

Es  war  mir  sehr  uuwabischcinlicb,  dass  diese  Znsam« 
mensetzang  ncatral^s  chlorwasserstoifsaurea  Cinobonin  wäre.  Um 
das  Aeqnivalent  des  Cinobonins  zu,  besttomieii,  mi)iiii  icb  meiiie 
SSttflooht  SB  der  Aoalyae  eines  euf  nassem  Wege  bereiteten  Sei- 
ses^  wie  ich  es  schon  bei  dem  Chinin  gethan  hatte.  Ich  wählte 
dazu  das  jodwasaerstofikaore  Cinchonin ,  welches  weit  weniger 
nie  das  ehlorwaaseraUAaiire  löeliob  iat  and  nit  der  grtalen 
,  Mcfaügkctt  krystaUisirt 

f  ,199  jodwassentoflbaares  Cincbonin  wurden  bd  140o  ge- 
treokaet.  Daa  (Sala  aelMaebi  ond  verlor  ll;05S  Waaser,  also 

1,147  trocknes  jodwasserstoffsaares  Cinchonin  gaben  0^616 
Jodsilber^  woraus  mob  0^3344  Jodwasserstollsaure  ergiebU 

Daher  ist  das  Atomgewicbt  des  Cinehonins  d.  b.  beU 

nahe  das  Doppelte  von  dem,  was  man  darcb  directes  Sättigen 

vermittelst  Chlorwasserstoffgas  erbalt.  loh  nehme  demnach  für 

.  daa  Olnobonitt  folgende  Formel  an: 

48  At.  Wasserstoff'  299,5  7,68 

'  40  -  Kohlenstoff  M57,g  78,19 

4  -   Stiefcstoff  954,0.  .  9,06 

,    .       9      Sauerstoff .  900,0  5^11 

d911,l  100,00.. 

Oaa  fayabrillairte  jodwasssi^ 

her  zosaannengesetast  sein  ans 

1  A(.  Jodwasserstofisäure  1590,8 
1  -    CiochoniD  3911,1 

1  -  troefcnes  jodwaaserstoflik  Clnahanhi  5509,0 

f  -  Wasser  995,0  3,94 

6727,0. 

Wir  werden  weiter  unten  sehen^  dass  diese  Zusammen« 
aetznng  des  Cinohomns  dureh  die  Analyse  des  sehwelbisaiirea 
Salaes  bestätigt  wird«  ^  untersobddet  von  der  des  Chi«* 
nios  nur  durch  9  Atome  Sauerstoff. 

Y 

Slryehnin» 

liiebig  fand,  dasa  die  S&osauimenfletaong  des  lälryehnhia 
Mgeade  asl: 
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Wasserstoir  .  6,70 

Kohlenstoff  77,43 

Stickstoff  6,81 

Sauerstoff  10,06 

100,00, 

flierans  leitet  er  folgende  Formel  ab: 

32  AU  Wasserstoff       199,7  0,72 

80  -   Kohleostofl      «293,1  77,10 

2  -   SÜckstoff          177,0  5,95 

a  *  SMimtof       800,0  10,17 

$969,%   100,00.  . 

Darch  Sättigon  mit  Chlorwasserstoffgas  fand  er  die  Zahl 
8034  für  dap  Atomgowiab^  walchd  mit  der  vorher  angegebe« 
OQD  theoradaohea  ZuaaiiinieiiaetEiing  aehr  gut  ttbereioetiBiiit»  . 

Dia  M  9Mi|ipaii  Ifvwim  aagewaadteStryaliiifai  war  viA» 
kommen  weiss  pod  hatte  sehr  rein  oi|d  in  Oolaädern  mit  recht- 
winkliger Grundfläche  krystalQsirt. 

Iei|  anDMei  wrni^  die  SWigangsoapaeiftl^  dnreh  dio  Ter* 


Ich  bemerkte  aber^  dasg  das  8tr>'chnin,  eben  so  wie  die  beiden  vo« 
rigen  Basen,  eine  beträohtUehe  Menge  ClUonraaserstoffgaä  aasser 
denjeidgett  alieeiliro,  daa  ü  m  aelaer  Sttllgiuig  bedarf^  und 
tan  nuHi  die  SnbateaB  lang«  in  einer  holiea  Teaperadir  laasea 

mfisse,  am  ihr  diesen  Uebersohnss  Ton  Sfinre  zu  entziehen* 

0|676  StrjrelMiln  wwdea  in  einem  Strome  Chlorwamerrtoi* 
gm  gesSttigl)  naobher  einer  aUmlli^  ateigenden  Temperatur  an 

lauge  ausgesetzt,  hin  keiae  Gewichtsabnahme  mehr  erfolgte.  Die 
ErhitzQog  worde  bis  auf  150^  getrieben.  Die  Substanz  hatte 
•i07g€9ilorwp»mtofliaiira«irfl€lq^  Diesa  g|eU  die  Zahl 

tt67  fttr  das  Atemgewieht 

Das  bei  vt>rhergehendem  Versnche  erhaltene  chlorwasser- 
atofliuHire  Stryebnia  worde  In  einer  klonen  Menge  Temüttelat 
CUorwaaseistolädbire  angesSnertatt  Waase»  aafgelOaL  Daianr 
wurde  bhi  zur  Trookne  abgedampft  und  bei  180<>  getrocknet. 

0,6d5  dieses  chlorwasserstoffsauren  Saiaea^  In  Wasser  att£- 
gelfiat»  gaben  ^ne  gegen  ta  Beaetlonspapler  Yollkammea  nea* 
Irala  AniOeong  und  0,9S/9  CMofallber.  Hieraus  folgt  für  die 

Chlorwasäcrstoifäaure  die  Zahl  0^0652.  Diess  giebt  daß  AtOA- 
gewicht  i2»e^  was  mit  dem  vorigen  äbereinatimmt. 
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I.  Q,imi  atqr^bDiii  g«t»eQ         Wams  und  0,M1|  Koh- 

dieser  Analyse  bediente  ich  mich  dea  chlorsaaren  KaU'S|  ip  ei- 
ner voUatändigen  VerbreDnang  gew^  m  sein. 

HL  IVMItt  gftbwi  O^MS  WMflr  «li  9,9M  bhlepliiro, 

IV.  O^dliO  gaben  0,197  Wasser  ond  0,878  Kohlensfiare. 

I.  0,661  gtbmi  46^0  CnUkcenllnietar  fiüefcsMjsaB  M  dn^ 
9niBMfalui  von       ini  einen  LnMniekn 

n.  0,461  gaben  33,0  Cubikcenümeter  Süokstoffgas  bei  d- 
M  Temperatur  Ten  14^  und  eineai  Lnfldmek«  von  0^760 

m.  0^80  gaben  40,5  Cnbikeenfimeter  Stieksteffgas  bei  ei- 
ner Temperatur  von  13^  und  einem  Lnftdracke  von  0,763  M. 

IV«  0^601  gnben       Cnbikcentimete  mckeMgut  bei 
■er  Tenperator  ven  10^  und  einem  Lnftdmeke  m  0|74ll  flL 

Duraufl  ergiebt  sich: 

I.       n.      in.  IV. 

WasserBtofl       6,86  6,69  6,86  6,84 

Kohlenstoff  75,73  76,00  75,67  75,87 

Stickstoff           8,43  8,46  8,35  8,50 

'     Bauerstoff          8,i)8  8,85  9,09  ^ 

Hwfto  100,00  löOjööT' 

Diese  Zaiilen  sttmmen  velikadunen  mit  ftHgender  fhMetlr 

sehen  Zusammensetzung  überein: 

44  At,  Wasserstoff  974,6  6,48 

49  -   Kohlenstoff  8910,5  75,73 

4  -   Bückstoff  354,0       8,35  . 

4  -  Saaeratoff  400,0  9,44 

4989,1  160,00. 

Dieas  stimmt  gleichfalls  mit  der  weiter  oben  gefündene^ 
Sittiginigsespaeitfit  überalo*  IHunit  aber  hln^ti|e|i  dieser  For« 
mal  keine  Ungewissiielt  Melbe,  sa  aaaljpirle  Idi  das  eUonras- 
eersteffsanre  und  das  jodwasserstoffsaare  Strychnin,  welche  durch 
Auflösen  des  Btrychnins  in  der  Wärme  in  einem  Ueberschnsse 
TOtt  CiüorwasBCistoflBfare  oder  JodwassorstoAiiiiro,  die  beide 
vehitlnnt  waren^  bereitet  wurden.  Naeh  dem  BHnllen  setnten 
lUo  Flüssigkeiten  die  Salze  in  prismatischen  Naddn  nb.  Diese 
Krystalle  w  urdeu  mit  ein  wenig  kaltem  Wasser  gewnscben,  nach-  ; 
lier  bei  130^  getroeknet 

t 
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T.'  0,983  trockjaes  cblorwAsserstoff^aures  Strycbnia  gaben 
a^d70  CbloniUber*  Aho  ChtorwamerstollBfiare  0,09386^  wm  mt 
dm  Aefdvalent  der  Base  die  Zahl  4811^6  giebf. 

II.  1,378  gaben  0^d94  CbioraUber^  wonios  »ch  die  Zahl 
496d  ableiten  läset. 

t,  0^63^  gaben  0,218,  Waner  imd  0,904  Kobimieiare. 

II.  0,36ü  gäben  0,212  Wasser  und  0,913  Kohlensaure. 
0,60SI  gaben  38,1  CubikcenUmeter  Stickstoffgas  bei  einer 
Temperatur  von  ;13^o  und  alnem  iiolltdracke  von  0|7406. 
Hi^na  folgt: 

I.  IT. 

Wawento«  6,45  6,38 

Kohlenstoff  66^77  6^1 

eaeketoff  7,69  — 

Sanerstoff  8,li  — 

CUor  0,68  0,^6 

"  100,00. 

Dioflo  Zosammenaetzoog  aümmt  .mit  der  naeh  der.  vorher^ 
gehendon  rormel  bereehnetea  fihereia.  ^  Diene  wAcdi  gehen; 


46  At. 

Wasserstoff 

687,0 

6,16 

46  - 

Kohlenstoff 

3210,5 

68,39 

4  - 

Stickstoff 

354,0 

7,54 

4  - 

Sauerstoff 

400,0 

8,56 

6  « 

Chlor 

442,6 

9,43 

4694,1. 

1^065  jodvrasserstoffsanrea  Strychnin  gaben  0^6  JodalN 
her*  DanM»  erglebt  elcli  die  Zahl  4666  ala  Aeqnlvalent  des 

jStrychDins. 

L  0,400  gaben  0,182  Wasser  nnd  0,793  KohlensSnre. 
IL  0,393  gaben  0,180  )Vaaser  und  0^776  Kohieosänre. 

HL  0yA46|  mit  chiorsanrem  KaU  verbrannt,  gaben  0,880 
Kohlensäare. 

Bieraaa  folgt:  L  .  .    IL      HL  . 

Wasserstoff     5,05     5,09    .  — 
Kohlenstoff    54,82    54,60  55,05. 

Die  theoretische  Zosaznmensetzang  hi  folgende: 
46  At.  Wasserstoff        687,0  4,96 

46  *   Kohlenstoff       8610,5  55,06 
4  -   (Stickstoff          354,0  — 
4      Sanecatoff         400,0  — 
6  «  Jod               1578,8  — 

5Ö29,8, 
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Brudm. 

Die  tat  das  Braoia  aogeoonuneiie  Zasammenietziing  bt  foU 
geode: 

Berechn.  Gef. 

86  A(.  Wasserstoff       ff 4,6      ß,50  6,66 
39  -    Kohlenstoff      9446,1    70,96  70,88 
f  -    Stickstoff  177,0     6,14  6,07 

6  «  Saoerstog        600,0   17,40  17,39 

8447,7  100,00  100,60. 
Darch  Sättigen  mit  Cblorwasserstoffgas  fond  Liebig  die 
2Sahl  3486^2  für  das  Atomgewicht  dea  Bmoinsi  welche  die  Vor- 
hergehende Za^ammenaetaiiDg  m  bealttigea  scheint 

Ich  analysirte  zwei  Arten  von  Brucin,  die  erstere  A  ia 
▼erworreoea  JCiyatallen,  die^  wie  ich  während  meiner  Versuch» 
bemerkte^  eine  sehr  geringe  Menge  Btrjrchnin  enthielte»  und  dhi 
Bwelte  B  in  eimsetnen  nasgebildeten  Krystallen,  welche  alle  Cha- 
raktere einer  vollkommen  reinen  Substanz  zeigten. 

h  l|161,krystallishrte8  Bradn  A  worden  In  elneoi  Stromf 
Iroekner  Lall  einer  allmfihlig  xonehmenden  Temperator  so  lange 

noBgesetzi^  bis  keine  Gewichtsabnahme  mehr  za  bemerken  war. 
Die  Temperatur  wurde  bis  za  130^  gesteint  ort.  Die  Siibsfan^i 
eehmols  theilweiae.  Oer  Verlost  betrog  0^79,  alsold^p.O. 

II.  0^977  ßrucin  B  verlcrea  unter  deoselbea  Lmätüudea 
O^IM^  felgüch  15^36  p.a 

L  0^9»  trosknes  Broch  A  gaben  0,195  Wamr  and  0,MC 

Kohlensäure. 

n.  0^313  trocknes  Brncin  A  gaben  .0^194  Wasser  and 
0,909  Kohlensfiorew 

HL  0^309  Brudn  B  gaben  0^184  Wasser  and  0^786  Koh- 
lensSure» 

IV.  o;3f  4  Brocia  B  gaben  0,194  Wasser  and  0,691  Koh- 
lensäure. 

L  0,479  gaben  98  Cobikcentlmeter  Sückstoffgas  bei  einer 
Vemperatnr  von  11^90  ond  einem  Loftdrocke  von  0,763  M. 

n.  0,449  gaben  96,5  Cubikcentimeter  Stickstoffgas  bei  ei- 
ner Vemperatar  von  13^  ond  eineni  LuAdrucke  von  0,768  M* 
BIstaaa  folgt: 
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.   I.      ih      m.     IV-  . 

Wasserstoff  6,67  6,88     6,62  6,65 

KobieostoS  70,60  70,85  70,33  70,07 

SÜokstoff  7,05  7,09     —  — 

•  &awcffitgg  15,68  16,18     -  —  . 

100^00  100,00. 
Dittw  S^en  Icilen  iof  folgende  ÜnmÜmM  SiMmneiH 

63  Ät.  Wasserstoff       394,5  6,50 
46  -    Kohlenstoff       3516,3  70,31) 
4  -    SÜokstoff  854,0  7,08 

8  -   &tmwM^         800,0  16,03 

4994,7  100,00 
8  -  Wasser  »00,0  1ö;I7 

1  At  kiysteUlsiiteB  Braoln  58H7« 
Um  diese  ZmMunmemiefzDDg  za  bestätigen »  saebte  ich  das 
Aequivalent  des  Bracins  durch  Sättigen  vermittelst  Chlorwas- 
secstoffgas  aad  nachher  durcli  die  directe  Analyse  des  chlorwas- 
senrtoffliaiinMi  and  des  jodwasserstoibaiireii  Brados^  welelie  Mde 
MP  nalwein  Wege  l^pretfet  warem 

0,952  Brocin,  vermittelst  Chlorwasserstoffes  gesättigt  uni 
nachher  einer  Temperatur  von  130^  au^^gesetzt^  absorbirten  0,086 
«as.  Blenms  Kssl  sieh  die  SMk  6038  Or  das  Aequivalent  des 
BnK^os  ableiten« 

Das  gebildete  chlofvasserstoffsanre  Brachi  wurde  wiederum 
in  Wasser  aafgelüst  und  vermittelst  salpetersauren  äUbenM^ydee 

titttt.  ttsffM  iraden  0^  i»ilnMilto  eriwUsn^  welehe^ 
0^08674  ChlorwasserstolBBiSare  endq^reeliend^  für  das  Aeqnivaleot 

^es  Bruciüs  d|e  Zahl  5053  gaben,    ßicser  zweite  Ver&uch  be« 
weist,  dass  das  zum  Sättigen  gebrauchte  Brucun  wasserfrei  war« 
.  Zoll  Iwr^t^e.  dee  eblanrfiswüoARiir^  Braoiii  duroh  Aof» 
lüsen  des  letzteren  In  sehr  yerdannter  ChlorwasserstolbilDre  In 

der  Wärme.  Nach  dem  Erkalten  setzte  sich  ^a^  Öalz  in  klei- 
nen kiystallinischen  Häufchen  ab« 

L  0,77t  dilerwasserstoffiMiares  Brndn  A  M 140®  getrock* 

net,  gaben  0,249  Chlorsilber.  Diess  giebt  das  Atomgewicht  5107« 

IL  1^688  cblorwasserstoflkaBresBradn  B  gaben  0j562  Gblor- 
sUlier.  Hieraus  ergiebt  sich  die  ZaU  60dS« 

I«  0,3(35  trockne«!  chlorwasserstoffiaaores  BrUQin  A  gatwn 
0|886  Wasser  and  0|866  Koliiensättre. 
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IL  OjWU  trocknes  chlorwassmtoAMuireB  Bmcio  A  gabm 
WiiMr  Md  0^  EtUvMiM. 

Wasser  and  0^864  Kohlensfiare. ' 

0^6311  gaben  29^3  Cabikoeiiiinieter  BUckstolTgrag  bei  eimr 
VMpcmar  Tim  iA^  md  ^bmm  Wtmoko  m  0/7aa  M»  - 

WMwraM  6,88  6,74  6,08 
Kobleaslof  64,77  64^98  64;W 
Sdokatoff       6yS4  ~ 

Diese  Resultate  stimmen  mit  den  nach  der  vorliergeheiKleil 

Formd  berechneten  Zahlen  überein.   Diese  giebt: 

64  At  WasserstofT  337,0  6,16 

46  -   Kohlenstoff  8516,9  64,45 

4  -   Sttofcitfiff    ,  354,0  6^48 

8  -  Saimlot  800,0  ^ 

8  «   CbUir   449,6  — 


8449,8. 

8^985  kiystallisirtes  jodwawmtolBMMires  Bmcin  verlorea 
0,190  Wasser,  folglich  6,86  p.C. 

1,119  troQluies  jodwasserstoffMares  Bruclo  gaben  0,490  Jod« 
flilber.  DaiaoB  crglebt  aioh  ab  A«giil?al6iit  dm  Bmeliis  die 

sua  Moi. 

0,395  gaben  0^193  Wasser  und  0,769  KoUeiisaiire.  CUer«- 

Wasserstoff  5,48 

KoUapatoir  6^84» 
Die  Pormel  gfebt:  *  - 

54  AL  Wasserstoff  837,0  5,19 

46  •   Kohlenstoff  8516,9  68^88 

4  •   fitickaM  354,0  ~ 

>     8  -»  Banmlaff  800,0  — 

8  -  Jod  187^  — 

6585,5  ^ 
4  -  Wasaer  450,0  6^« 

Die  filr  das  Morphin  angenommene  Formel  ist  folgende: 
36  At.  Wasserstoff       994,6       6,94  ' 
34  .   Kohlenstoff      9599,0     79,90  - 
.  9  .   Stickstoff         177,0  4,99 
6  *  Saomtoff        600,0  16,64 


8600,6  400,00. 
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Durch  3äUi|[;eo  vermittclsf  Chlorwasserstolfgas  find  Lfe« 
big  lör  das  Atomgewicht  teJMorf^lilM  dkiZAhl  amd»  ivilaii» 
ier  TorlieiBielimidea  Femel  sehr  wM  tterflimtianni 

I.  0^746  sehr  weisses  Morphin  worden  bei  130^  getrock« 
Ott  and  verloren  0,04d  Wasser,  also  6,67  p.C. 

IL  0,941  verlertti  Q,06ß>  Wasser^  Idlgttob  .6^10*  p^a 

1  0,889  irnckneg  Morphlo  gaben  0,80&W«Mr  «4  0^876 

Kohlensäure. 

IL  0^841  gaben  0,810  WtMr  and  0^83  Kohlenainre. 

III.  0,309  gaben  0,191  Wasser  und  0,812  Kohlensäuie. 

0,688  gaben  84|  Coblkcentimeter  SÜckatoffgas  bei  einer 
Tettiperatnr  von  8^  und  einem  Lnftdracke  Von  0,740  M* 

Hieraus  fols;t: 

I.      IT.  HL 

Waseentoir  6,86  6,84  6,86 

Koirienfiteiff  72,87  78,41  78,88 

Stfckstoff  6,01  6,0i      ~  ' 

Saaersloir  16,26  15,74  — 

'   '    •  •  100,00  100,00. 

Diese  Analysen  fahren  «of  die  Formel: 

^  40At  WasMerett)«  848,8  8,74 

:r  85  «  4Ki»hleaatoir  8675,4  78,88 

8  -   Stickstoff  177,0  4,80 

6  -  fianentoff  680,0  18,18 


1  -  wasserrreiesMoipbin  3708,0  100,00 
1  -   Wasser  886,0  6,73 

8887,0. 

dieser  Formel  stimmen  übrigens  aach  die  Analysen 
Liebig's  Qberein.  Dieser  analysirte  zwei  Arten  v^on  Morphin, 
milche  ihm  folgende  Meanlteto  gaben: 

Meiybtatott  Witts  eck;  MetpUn  venMerek. 

\  ^     ''ir/      '  - 
Wassersto/r       6,73  6,78  6,84 

Kohlenstülf      72,34         72,38  •    '  — 

Das  Aequivalent  des  Morphins  wurde  dann  statt  3600  die 

Zahl  3708. aeltt*.  Wir  werden  aogldeh  eehen,  dasa  diese  Fonnei 

eekr  gut  mit  der  Analyae  des  cUorwnasentoiEBanreB  Morphins 

tlbereinstimmt. 

Das  von  mir  analyslrto  chlorw^McrstoffiMinre  Morphin  he- 
aUud  ans  seidenartigen^  sehr  wdasen  Nndehi. 
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•eet^t^  erlitt  keinen  grusserea  Gewichte  verlast. 

I.  0^856  trooknes  chlorwasserstofTsaures  Morphin  gaben 
0^879  CbloriUber^  to^preobeiid  0,0044  CbterwiiiirrtoftiinWb 
IHmi  gWbi  tär  das  Alongewiebt  3671« 

II.  0^952  trocknes  chlüiwasserstofTsaures  Morphin  gaben  ' 
0,411  Chlorsilber  =0,1043  CMor]vras8ersloadaure«   Dar«ii{si  foigl 
ms  dM  >kt09igewicM  3600. 

0,398  gaben  0,630  Waseer  and  0,066  KiAlensSore. 
Daraas  folgt: 

I.  IL 
Wnssenlok  6,43 

.  Koblenstoir  64^3  ^ 

Bticksloir  — «  '  '  — 

.  .   Baaerstoff  ^  '        —  . 

Chlor  10,76  10^65.  , 

Die  Formel  H^^Ca^NjiOg»  B^CI,  giebt; 

"  42  At.  Wasserstoff  666,0  6,30 

35  -    Kohlenstoff  6675,4  64,36 

■    6  -    Stickstoff  177,0  4,2Ö 

G  -    Sauerstoff  600,0  14,44 

.6  -    Chlor  442,6  10,64 

'i  -  trocknen  cMorwMier^tofc  Morphin  4157,0  100,00 
6  •  Wnneer  675,0  13,68 

%      krystallis.  Chlorwasserstoffs.  Morphin  4832,0« 
.  ^  Ich  sachte  auch  das  Aequivalent  des  Morphins,  indem  ich 
diese  Base  in  sehr  (rockaem  2&iis(aade  mit  CblorwassersUii^gaa 
sattle. 

0^886  trocknes  Morphin  absorbirtea  0,111  ChlorwM^rstoff« 
gßB,  welches  es  bei  140^  zorück hielt. 

Sa  lasst  sicli  daraus  die  Zahl  3616  für  das  AequlvAlenl 
Bbldt^  welolie  heaeer  m  der  m  Jiieblg  a^ffnununiieyM  Voim. 
ael  paeat. 

Dag  bei  diesem  V^rsacbe  erhaltene  chlorwassersfoffgaure 
Morphin  w  urde  nieder  mit  ein  wenl^  Wasser  behandaU  und 
iiMjb.den 

.   0>61S  troeknea  ohiorwaseerstoffsanrea  BforpUn  gaben  0,38f 

Clüorsilber  (es  wurden  die  grö^^ten  Vorsiclusmaassregeln  an- 
l^wendet,  om  auch  nicht  eine  ßpur  davon  sai  verlieren}.  Daraus 
erKe|ieii  alcb  9^1007  CbiorwaBaentoMnie^  dtnivalaat  366ß,7« 
waa  aift  te  Ten  «na  angeDonuneaeii  Formel  fibcreinkomml. 
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Sie  Ist  anrek  jp^lUtfeT"»  ttkd  Lttbig*«  Aini1|WI  to- 
sHimiiC  imdeii.  Diese  Analysen  j^twii; 

Pelletier.  Liebig. 
Wadserstoff         6,4d  6,50 

Kohlenstoff         65,16  65,0Ü 
'    "  StickstofT  4,(il  2,51 

Sauerstüll  25,08       26,99  • 

100,00  100,00. 
LIebIg  fbnd  dnrdi  Sfittigen  doB  Nareetine  mit  Chlor« 

wasscrstoflfgas  für  das  Aequivalcnt  die  Zahl  4799. 

Die  vorhergehenden  Analysen  weichen  bedeutend  von  ein- 
»oder  and  ¥00  der  tbeoretiseheo  Za^minensetzang  durch  die 
Menge  des  Stfekstoffee  ab*  leb  glaubte ,  dane  nene  Analyaen 
erforderlteh  wSren,  pm  di^  Zusammensetzong  des  Narcotins  eu 
bestimmen. 

Das  von  mir  analyairle  Narcoün  war  sehr  wetaa  und  re- 
gehnteig  kiystaUisirt. 

Bs  gab  bei  idOO  kein  Wämmr  ab. 

I.  0,337  gaben  0,181  Wasser  und  0,791  Kohleasiiare. 
II.  0,aa4  gaben  0,180  Wasser  und  0,790  Kohlensäure. 
III.  0^  .gaben  «^160  Wnaser  und  «»698  KoUenOimw 
t.  0,610  gaben  M  GabttoaMfioMeer  Baebstoflgas  bei  ahier 
Temperatur  von  12^  und  einem  Lufdi rucke  von  0.713  M. 

II.  0,668  gaben  19  Cubik(;eiitimeter  StiekstoH^as  bei  einer 
VM^iefator  Toa  11<^  «nd  eincai  I«artdraclce  von  0,760  M. 
fHeraas  toig^i 

I.         n.  III. 

Waisenleir  5^6  5^97  5,78 

Kohlenstoff  64^91  to,aO  64,98 

Stickstoff    '  3,46  3,52  — 

Baaerstoff  95,67  95,21  — 

100^00     100,00.  ' 

Bas  Narcotin  kann  eine  grosse  Menge  Chlorwasserstoffgas 
absorbiren,  wovon  es  bei  100^  einen  Theii  abgiebt.  Man  muss 
anf  diesen  Umstand  bei  Bestimmung  der  dfittignnggeapaeitit 
dicaer  organiseben  Base  Aebt  haben.    '  ^ 

I.  1,084  wurden  mit  trocknem  ChlorwasserstolFgas  bclian- 
delt  und  nachher  im  trocknen  luftleeren  Räume  24  Stunden 
über  Aetzkati  ausgesetzt  Naeh  VerJauf  dieser  Zeit  hatten  sie 
0^148  Biure  fturttcbgebalten.  Dieselbe  Snbstaon,  in  einem  tmk- 
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Den  Luftstrome  einer  Temperatur  von  100^  ausgesetzt ,  gab 
eine  bestimmte  Menge  Säare  ab.  Als  kein  Gewichtsverlust 
mehr  stattfand,  halte  die  Substanz  0,096  Chlorwasserstoffgas 
zurückgebalten.  Mit  Wasser  behandelt,  gab  sie  eine  vollkom- 
men klare  Auflösung,  welche,  wie  alle  Salze  des  Narcotins, 
eine  stark  saure  lieaction  zeigte.  ^, 

Betrachtet  man  diese  Substanz  als  das  neutrale  Salz,  so 
erhält  man  die  Zahl  5139  für  das  Aequivalent  des  Narcotins. 

II.  1^076  mit  derselben  Substanz  behandelt,  hielten  0,0955 
Chlorwasserstoirgns  zurück.  Bis  115^  erhitzt ,  erlitt  die  Sub- 
stanz keinen  grüsscrn  Gewichtsverlust.  Aus  diesem  zweiten 
Versuche  lässt  sicti  die  Zahl  5127,6  ableiten. 

III.  1,064  wurden  nach  dem  Sättigen  mit  Chlorwasser- 
stofT^as  bis  130^  erhitzt.    Die  Substanz  schmolz  und  färbte  sich, 
was  eine  beginnende  Zersetzung  anzeigte.     Sie  hatte  0,092 .  * 
Chlorwasserstoffgas  zurückgehalten,  wodurch  das  Atomgewicht  . 
auf  5253  käme. 

Wir  wollen  die  zwei  ersten  Zahlen  annehmen,  welche 
.  übrigens  ganz  gut  mit  einer  Analyse  des  in  Alkohol  krystalli« 
sirtcn  chlorwasscrstolTsauren  Narcotins  übereinstimmen ,  welche 
Bobiqnet  vor  einigen  Jahren  anstellte.  Dieser  Chemiker  fand 
auf  diese  Weise  ^  dass  das  Aequivalent  des  Narcotins  durch 
die  Zahl  5100^3  dargestellt  wird.        ,  „  . 

Diese  Untersuchungen  leiten  uns  darauf^  für  das  Narcotin 
folgende  Zusammensetzung  anzunehmen: 

46  Atome  Wasserstoff  287,0  '  5,60 
44     -     Kohlenstoff      3363,4  65,60 

g     -     Stickstoff  177,0        3,45     .  .  . 

13     -     Sauerstoff        1300,0  25,35 

,  .  5127,4  100,00. 

I^e  vorstehenden  Analysen  zeigen  uns,  dass  das  Gesetz, 
das  Lieb  ig  bei  den  organischen  Basen  zu  bemerken  geglaubt 
batte,  und  das  seitdem  von  den  Chemikern  allgemein  ange- 
nommen wurde,  nicht  richtig  ist.  Diese  Basen  enthalten  nicht 
immer  2  Atome  Stickstoff,  vielmehr  enthalten  mehrere  unter 
ihnen  4  Atome  desselben.  Ihre  Sättigungscapacität  ist  folglich 
nicht  dieselbe  als  wenn  der  Stickstoff  als  Ammoniak  darin  vor- 
handen wäre.  Wollte  man  in  den  Pflanzenbasen  Ammoniak  als 
fertig  gebildet  annehmen,  was  mir  allen  ihren  Rcactionen  zo.- 

» 
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iHige  nifibt  Mhr-^mlmcbfliiilliih  ▼otfconiiit^  eo  Milto  M  dtn" 
Bm6b  wSt  9  Aldmen  SlM0(of  d«B  AinnMiriafc  iMit  diirlli  iii' 

Bubstanz  o;esätti§:t  sein,  mit  der  es  verbanden  iht,  wäbreml 
bei  deo  Basen  mit  4  Atomen.  Stickstoff  die  Eilfla  dea  Ammo*- 
aiaki  naiitndidct  uin  wQide*^  - 

Es  ist  za  bemerken,  dass  die  aus  dem  Opium  gezogenen' 
PflaoKenbasen  alle  2  Atome  Stickstoff,  wabreod  die  der  Cbioarinde 
und  des  ßliycbnos  4  Atome  eotbalten« 

Das  TOD  LI e big  angegebene  eben  bo  dnfbebe  ale  alnn- 

rciche  Verfahren,  um  die  SättigongscapacHat  der  organisciien 
Basen  zu  iwstimmen,  welches  darin  beetebt,  ein  bekanntes  Ge- 
wlebt gans  tioefcner  Basis  mit  Cblorwassersfoffgas  za  sSttlgen 
und  die  Gewiebtssonabrae  zu  bestimmen^  kann  ea  genanea 
Besultaten  führen;  es  muss  aber  mit  vieler  Behutsamkeit  ange- 
wendet werden,  da  die  meisten  von  diesen  Basen  eine  weit  gros- 
aere  Menge  Cblorwasserstoffgas  als  die  au  ibrer  SSttIgang  aotlt- ' 
wendig  erforderliebe  absorbiren«  Sie  geben  diesen  tJebersehass ' 
Toii  verdichtetem  ChlorwasserstofTgas  im  luH leeren  llaumo  nicht 
aby  sondern  blos  bei  einer  ziemlich  hohen  Temperatur,  am 
öftersten  bei  einer  iOO<>  übersteigenden.  Einige ,  wie  das  Cbi- 
idn  und  dneboalo»  sersetaseii  sieh  sogar  ,  ehe  sie  auf  neutrale 
cblorwasserstoliüHinre  Balze  gebracht  werden.  In  allen  Füllen 
ist  es  angemessen,  das  erhaltene  Atomgewicht  durch  die  Ana» 
lyse  eines  auC  oaMm  Wege  bereiteten  nenUalen  ISalzea  mi 
hestfitlgeiL 

Zweiler  TheiL 

Veher  dem  WauerffekaH  der  int  den  ^haxenbrneen  mU  dem 
Sauereioffsdurem  ffebUdeMem  iSTofoe. 

Die  bis  jetzt  über  die  Salze,  welche  die  PlIanzenliaseD  mit 
den  SaoerstofiiaareB  bUden,  aogesteUten  Untersoobungeii  schefaiea 
TO  beweisei^  daas  diese  SalzSy  oder  mira  wenigsten  mebreire  der* 
selben,  im  wasserfreien  Zustande  erhalten  werdeu  können.  So 
verlieren  nach  Baup  das  schwefelsaure  Chinin  und  das  schwefel- 
saure Cincbonin  ihr  ganzes  KrystaUwasser  bei  Itoo  and  bleiben 
YAUig  wasserflrd.  Eben  so  Ist  es  mit  dem  schwerebaoren  Stryofa» 
nin  und  dem  sebwefelsaaren  Morphin,  L I ebig's  Analysen  zufolge. 
Dieser  letztere  Chemiker  nimmt  dagegen  an^  dass  das  scbwefel- 
aaare  Chinin  nach  dem  ^Ccooknea  aocii  ft  Atome  Wasser 
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riekMlt*  SöralU«'«  rad  PelUlUr"«  AnalyM-nit  cUomond 
«Md  J^dmiireii  Msen  MbelMa  »a  b^eise«^  dass  diCM  le(st«|pii 

Sal^ce  ihr  ja'aiizes  Wasser  heim  Trocknen  verlieren. 

Wenn  man  aber  die  Zahien  der  Analysen  dieser  verscbkn 
denen  Qbeiniker  betraobtet^  so  aiebt  man  bald^  data  me  gana 
musiireichend  rfad^  um  die  Frage  sa  entscbeldee.  So  babea 
Berollas,  ßaup  und  Pelletier  nur  die  Menge  der  In  den 
getrockneten  Salzen  enthaltenen  Saure  bestimmt^  und  diese 
BestiaiBBagy  eegar  wenn  ale  mit  der  grtatea  Oenauigkelt 
Torgenemmen  wird,  iat  niebt  adiarf  genag,  am  an  ebiem  enC- 
aebeideaden  Urtbeil  über  die  Anwesenheit  1  Atomea  Waaser 
binzur  eichen. 

/  £a  waren  folglich  neue  Untersoohongen  erforderlich« 
Alle  TOD  mir  in  dieser  Abslebt  analjalrten  Sabse  waren 
'  gut  krystnilisirt.  Die  meisten  batte  leb  sdbst  aas  sehr  reinen 
Basen  bereitet.  Diese  Salze  wurden  in  einem  Strome  trockner 
Lnfl  and  bei  einer  Temperatar  getrocknet ,  die  derjenigen^ 
doreb  welehe  Ihre  Zersetzong  bewirkt  wurde,  nahe  kam.  leb* 
bemerkte,  dass  sie  Ihr  Krystallwasser  anter  lltoo  lelebt  abgeben 
nnd  dass  die  meisten  derselben  nachher  bis  auf  16Ü0  oder  ISO^ 
erhitzt  werden  konnten^  ebne  sich  zu  zersetzen.  Viele  dieser 
Babse  aobmelaen,  wenn  aie  aieb  diesen  Tempeiatoren  näbemiK 
ohne  aleb  yerindenu 

.  Sdvmefikmiru  CSIMn« 

1,358  krystallisirteg  ßchwefelsaures  Chinin  wurden  in  einem 
Strome  trockner  Laft  bei  einer  allmählig  zunehmenden  Tem- 
peiatnr  so  lange  getroeknet^  bla  kein  Gewiebtsveilost  mehr 
olatraf.  Das  Trocknen  war  bei  ISOO  yoUstindig  bewbrkt;  eil 
wurde  aber  die  Temperatur  bis  auf  140^  gesteigert. 

Der  Verlust  betrag  0^189  Wasser. 

h  0^388  trocknessehwefelsanrea  Cblnbi  gaben  0^949  Was* 
aar  nnd  0^10  Kobiensdnre. 

U.  0,400  gaben  0^937  Kohlensäure.  . 

Hieraus  folgt: 

f.  n. 

Wasserstoff  6,93  — 

Kohlenstoff  04,85  64^70. 

Diese  Zahlen  leiten  auf  die  Formel: 
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6Ö  Atome  WasserRfoff 
40     »  Kohleostoi£ 
4     -  Stickstoff 
Ö     -  Sauerstoff 
1  - 


312,0 
3057,6 
354,0 
600,0 


6,61 
64,78 


«chwefelsaum 
Chinin. 

6,50 
66>»  . 


47l»4,8 

7  Atome  mMser  787,5 


6512,3. 

Liebiji:  fand  io  dem  bei  Ij^oo  getrockoeten  eeliwefei- 
MBren  Cfainlo: 

Kohlenstoff      64,98  65,08. 
Diess  ällmmt  g;enou  mit  der  vorhergebenden  Formel  üb^ein« 

Schwefelsaure»  Vinchonku  . 
1,64Ä  verloren  0,08»  Wasser.  Also  4,98  Procent 
I.  0,391  gaben  0,260  Wasser  and  0,953  Kohlensäure.- 
U.  0,394  gaben  0,95$  Wasser  ond  0,963  Kohlennftore. 
.  m.  0,626  gaben  0,398  Weaser. 
Bieraiis  folgt; 

I.         II.  m. 

Wasserstoff        7,39       7,27  6,94 
Koiileiistolf        67,39     67,68  — 

We  Formel  Hli^C^^N^O,.  ßO^  +  H,0  glebt: 

WasserfMee 

echwefelsanne 
Cinchonin. 
6,87 

69,39 


60  Atome  Wasserstoff 

40     •  Kohleostoff 

4     -  Stickstoff 

3      —  Saöcrstoff 


312,0 
3057,6 
361,0 

300.0 


6,89 


1     -     Scbwefeisiare  501,2 
t  Atom  trooknes  sehweftl- 


saures  Cinebonin 
2  Atome  Wasser 

1  Atom  krystallisirtes  scbwe* 
Celsaures  Cinoiiooia 


4694,8 

2:25,0 


4,74 


4749,8. 

SehiDe feisaures  Stryehmn. 
1,460  verloren  bei  4^00,191  Wwer.  Also  13^08  FMmt 
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L  0,397  galiea  0,St8  Waaser  miil  0,954  Kohlengflar«. 

II.  0,3792  trocknes  schwefelsaures  isü/cbnio  gabeo  bei 
t080  o^m  Wasser  an.l  0,909  Kohlensäure. 

U.  0^3114,  bei  910o  getrookne^  gabeo  0^916  Waseer  oDd 
0,941  Koblepatee. 

Darauä  folgt: 

t       u.  m. 

^  WairniM       6,10      0^09  0,10 
Kobleoatoff       00^45     06;i8  €6,04. 

/     Die  Formel       C4;ji\4  04.  SOg  +  B3O  giebt: 

Wasserfreies 
achwefelsaures 
Slryciuila* 

46  Atoae  Wameittoff        987,0       6,91  1^80 
49     -     Kohlenstoff  ,    0910,5      O64O  07^70 
4     «     Süekatoff  054,0       —  — 

6     •     Baaeratof  500,0       —  — 

1     -     ScbwefelsiSure     501,9        —   .  — 

1  Atom  trocknes  sobweCel* 

saaraa  fitryohnia  4852,7 
7  Atome  Wasser  787,5  13,94 

1  Atom  krystalHsirtes  sdiwe- 

felsaures  Strycbnla      '  5640,9. 

tSchwefelaaurei  Brucim 

1,705  verloren  bei  einer  Tempamtor  von  ttHOO  0,910  Was- 
ser.  Also  19,0  Prooant. 

1,495  truckuea  scbwefeisaures  Brucin  gaben  0,^i^2  scbwe« 
falsnaren  Baryt. 

L  0^459  gaben  0^970  Wasser  und  1,049  Koblepsftore. 
n.  0,400  gaben  0^999  Wasser  and  0,901  KohlensSnre. 

III.  0,390  gaben  0^991  Wasser  und  0,8Si  Koblensfiure. 
0,588  gaben  9±fi  Cubikcentimcter  Sticksloffgas  bei  einer 

Temptfatnr  von  19j5<>  nnd  ^em  Lnftdraeke  vnn  0^760  M. 
Hierias  folgt:  ,  n.  in. 

Wasserstoff  6,53         6^30  6ß9 

Kohlenstoff  .69,77  69^21^  69^47 

Stickstoff  6,38  —  — 

Sauerstoff  15,64        —  — 

Schf^efdsSiirc  8,78        —  — 

100.00. 

Diese  Zablen  lekeii  tuf  jdle  Formel : 
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Nach  dieser  hat  mao: 


M  Atome  WmmeniM  8d7^0 
4»     -    Kohlenstoff  afidO^i 
4     -     Stickstoff        '  854^0 
9     -     Saaerstoff  900^0 
1     -     öchwefelsäare  500^0 


6,09 
69,71 

6,39 
16,04 
8,ül 


Wasserfreies 
schwefelsaures 
Brucin. 
6,91 

63,99 


1  Atom  trocknes  «efaweHsl- 

eafires  Brndn 
7  Atome  Wasser 


6607,2  100,00. 
787/^  11|99 


1  Atom  krystallisirtes  gcbwe* 

felsaures  Brucio  6394,7. 

Schwefelsaurea  MarpJän. 

1^946  Terloreo  hei  1300  0,166  Wasser.  Folglieli  11^ 

Procent. 

I.  0,388  trocknes  schwefelsaiires  Morphin  gaben  0,^28 
Wasser  and  0,873  Kohlens&are. 

IL  0,897  (roeknes  sofawefslsMire«  Uovphia  gahen  0^996 
Wasser  and  0,388  Kohlensaure. 

III.  0^3925  bei  ISQO  getrocknetes  schwefelsaures  Morphin 
gaben  0,994  Wasser  und  0,883  Kohlensiorei 

IHess  glebt: 

i.        if.  in. 

Wasserstoff  6,63  6^7  6,94 
Kohlenstoff        69,91      61,86  62,20. 

Hie  Formel  H^pCaaNgO^.   SO^  +  H;|0  giebt: 

Wasserfreies 
«chwefelsaoros 
Morphiu. 

6,93 
68,66 


962,0 
9676,4 

177,0 
700,0 


49  Atome  Wasserstoff 

46     -  Kohlenstoff 
9     -i  Stickstoff 

7  ►SaiicrstoiT 

1     -     Öcbwefelsäare  501,2 

1  Atom  trocknes  sehvefei« 

saures  Morphin  4315,6 

6  Atome  Wasser  669,6 

9  Atom  krystallisirtc.«)  schwe- 

Celsaares  Mof^hin  4878^1. 


6,07 
61,99 


11|69 
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Jodsaureg  Cmehonin, 
Das  jodMtra  C^ndi^iiio  kiyistemfilrt  io  la^güi  i^denarflgmi 
Fawni  and  TerbretiiiC  bei  1MK>  mit  etner  lebhftfkeii  Flamine. 
Das  analysirtc  Sals  wurde  hü  106^  in  einem  Strom  trockncr 
Luft  getrocknet. 

I.  0,399  gaben  0,186  Waaser  und  0,713  Kohleni&are. 

II.  0,aSf  gaban  O48O  Waaser  and  0,090  Eobleaaftnre. 
Daraua  folgt: 

L  IL 
Waaaer^eff        6,15  5,t4 

Kohlenstoff       49,41  49,94. 

Die  Formel  H4qC4oN*Oj|.  JjiO^  +  H^O  giebt: 

50  Atome  Wasserstoff  312,0  5,11  5,0 

40     «     Kohlenstoff  3057,f;  50,10  51,16 

4     -     ßüokstoflf            354,0  ^  — 

a     m     Sauerstoff  *        300,0  ^  ~ 

1    -    Jodaiure  ~  — 


Atom  trockües  jodäaares 
Ciacbonin  €101,d. 


Salpeter$aure$ 

1,467  Terloren  M  1350  Ofiffi  Wkaaer«  Alan  4,97  Proeant 

0^347  gaben  0^910  Wasser  und  0,809  Koblenaffnre. 
0,333  gaben  39,5  Cubikcenlimeter  Sticket nfr;>  as  bei  dner 
Temperatur  Toa  lOo  «nd  einem  Drooke  von  0,733  M. 
Hieni»  folgt: 

Waaaeratoff  6,79 
Koblenstoff  64,49 
Stiekatoff  11,85 
8aaeratoff  17,44 

lüü^OO. 

Haoli  der  Formel  H4gC4oN^Oj|.  N^O^  ^  H,0  bat  man: 

Wasserfreies 
salpetersaures 
Cinclionio« 

50  Atome  Wasserstoff        312,0        6,63  6,53 
40     -     Kohlenstoff       3057,6       65,05  ÜG^Gi 
6     -     Stickstoff  531,0       11,23  — 

8     -     Sauerstoff  800,0       17,09  — 

A  Atom  trocknes  aalfieter« 

saures  Cincbonin  4700,6  100,00 

9  Atome  Waaaer   •  2^5,0  4,57 

1.  Atom  krystallisirtes  jsalpeter- 

saures  Cinohonin  49fS^6, 
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Diesefl  Mlpelersaure  Sats  wurde  dnrcli  AnflaMn  von 

Strychnin  in  einem  Ueberscha^sc  von  Salpetersäure  erhalten. 
Die  warme  Aaflösang  gab  nach  dem  Erl^alten  krystallisirtes 
aalpeterMuirea  Strycbnki  io  langen  aeidenartigen  Nadeln  von 
bellgelber  Farbe. 

I.  0^322  dieses  Salzes,  bei  130^  geUockuet^  gabeü  0^174 
Wasser  und  0^751  Kohlensäure. 

IL  0,361  gaben  0^188  Wanser  oad  «|888  KoUenatee. 

in.  0^t94  gaben  0,155  Waaaer  vnd  0,681  Kohlensfore. 

0,3085  gaben  95  Cubikcentimeter  Stickstoff  bei  einer 
Temperatar  von  6o  und  einem  liUftdrucke  von  0^766  At 

Dacaua  folgt: 

I.  n.  III. 

Waaserstoff  (^ßO        5,79  6,86 

Kohlenstoff         64,49       63^80  64,05 
aüolutoff  «10,35       10,35  _ 

fianerstog         10,16      80,06  ~ 

100,00  100,00. 
Nach  der  Formfi  H44  €4^  N4  O4.     0^  +  Bj^O  mOsste 

Wasserfreies 
eaipeteraaurea 
Strychnin. ' 

46  Atome  Wasserstoff        287,0        5^71  5,60 

42     -     Kohlenstoff.      d!»10,5       63,85  65,81 

6     «     Stickstoff  531,0       10,56  — 

10     •     Sauerstoff         1000,0      19,88    '  — 

1  Atom  doeknea  aalpeter- 

aanrea  Strycbnin  5088^6  100,00. 

r 

Phospharsaures  Strychnku 

IMeaea  Saln  wurde  doreh  Anfldaen  von  Stiyehnin  in  sehr 
▼erdfinnter  Phosphoraiore  In  der  ilTfinne  berellet  Nacii  den 

Erkalten  setEtc  die  Flüssigkeit  das  phosphorsaure  Strycbnin  ia 
kleinen  glänzenden  Biättcben  ab.    Daa  Salz  wurde  bei  140^ 
getroeknet.  - '  « 
'  0,385  gaben  0,908  Wasser  mid  0^45  KohleBsiBre. 
Hieraus  folgt: 

Wasserstoff  5,86 
KoiaeoBioff  60^68. 
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Die  Formel  H44C49  N4O4.  P^O«  +  U^O  giebt: 

Was??erfrefe9  , 
pbosphorsauTM 
Strychnla. 

46  Atome  Wasserstoff         287,0        6,48  *>,ati 
42     -      Kohlenstoff        9210,5       61,22  62,56 
'     4     -      Stickhtoff  354.0         —  — 

6     -      Sauerstoff  Ö00,0         —  — 

1     -     Fliosphora&are     882,0        —  — 

1  Atom  trocknes  phosphor-  ^ 

SälpeUnaure»  Brucks 

L  0,925  ao  der  Lafi  getrocknetes  salpctersaures  Bmoia 
yerloren  0^065  Waiser  bei  idO<>.  Folglich  7,02  Prooeat. 

II.  0^805  an  der  Lafl  getroeknotes  aalpeteriaiirefl  Bmeia 
verloren  0,060  Wasser.    Also  7,45  Procenf. 

I.  0^400  trocknen  saipetersaurea  Braoio  gabea  0^122  Was» 
aar  «ad  0^876  Kohlenaiara. 

II.  0,87d5  troofcnea  salpetersanroi  BrociD  gaben  0^210 
Wasser  and  0,815  KohlensSare. 

0^3645  gaben  26^  Cubikcentimctcr  Stickstoffgas  bei  eluer 
Tamperator  von      oad  aiaani  Lnfldmcke  voo  0,754  M. 
Hierana  folgt: 

I.  II. 
Waflnsiratoir        6,16  6^24 
Kohlenstoff       60,55  60,83 
Stickstoff  8,92  8,92 

Sauerstoff         24,87  94,51 


100,00  100^00. 

Dia  Fonael  B^sC^e 

Vi^iMflerfrelea 

salpetersaures 

Brucin. 

54  Atome  Wasserstoff  337,0  5,83  5,37 
46     -     Kohlenstoff       3516,2       60,79  61^98 

6     -     Stickstoff  534,0        9,18  — 

14     -     Sauerstoff        1400,0      24,20  — 

1  Atom  trocknes  salpetersau-  * 
res  Brucia  5784,9  100,00 

4  Atome  W  asser  450,0  7,08 

1  Atom  krystallisirtes  Salpeter* 

sipvea  Bfoeki  62aM< 
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Dieses  Salz  wurde  durch  Fallen  einer  Anflosnng  von 
eflsigsaarem  Chinin  vermittelst  oxalsanren  Ammoniaks  in  der 
Kfilte  bereitet  Der  NiederscUai;  wurde  mit  etn  wenig  kaltem 
Wasser  gewaschen,  nachher  In  koobendem  Alkohol  wieder 
aufgelöst,  der  nach  dem  Erkalten  das  SaU  in  kleinen^  ausser- 
ordentlich feinen  Tadeln  abset^&te*  Dieses  Sala  wurde  bei 
1960  getrocknet. 

0.849  getrocknetes  osnleMirea  Chinin  gaben  0^917  Waflser 
und  0,845  Kohlensäure. 

tlierane  folgt: 

Wasserstoff  7,05 
Kohlenstoff  68,39. 

.  Die  Formel  H49€4j|N404.  Oj|03  +  H^O  giebt; 

Wasserfr.  oiüi. 

Chinfn. 

60  Atome  Wasserstoff        310,0        6,67  6,55 
49     -     Kohlenstoff       3210,6      68|66  70^ 
4     -     Stickstoff  354,0         ^  ~ 

8     •    Saoerstoff         800,0  — 

4676,5. 

♦ 

Essigsaures  Chinin* 

Dieses  Salz  krystallislrte  in  langen  seidenartigen  NadeliL 

Bis  zum  Schmelzen  In  einem  Trockenofen  erhitzt,  schmalz 
yM  einem  beinahe  farbloseu  Olas,  verbreitete  aber  einen  eelir 
deuUioben  Geracb  nach  Essigsäure. 

0,855  des  gesebmolisenen  Salzes  gaben  0/136  Wnsserond 
0,909  Kohlensäure. 

Diess  giebts 
,  Wasserstoff  7,38 

Kohlenstoff  70,80., 

Disse  Zahlen  stimmen  mit  der  Zusammensetzung  eines 
wasserfreien  essigsauren  Salles  sehr  wohl  überein.  Da  aber 
4aa  SahB  angensebelnlich  JBssIgsiare  während  des  Troeknenn 
veriorea  hatte,  so  sachte  Ich  es  bei  einer  niedrigeren  Tempa* 
ratur  an  trocknen  and  erhünte  es  blos  Im  Wasserbade  In  einem 
Strome  trockner  Luft.  Aber  selbst  bei  dieser  Temperatur  ent- 
wickelte sich  Essigsäure  s  denn  blanes  I^adunnspapler,  der  über 
4ns  SniB  gestriebenea  Idift  aufssatzti  warde  nach  weatgen 


Digitized  by  Google 


Aegaaaltj  Ziuu  iL  Organ«  Baseiw  S8& 

AogenbttekM  fotk.  Dm  oialgBioio  CMttItt  kMiii  folgHeh  niclil 
als  die  Ajunahme  von  dm  Omteo  der  ZonrnmeiiMlsoiig^ 

die  wir  bei  den  andern  Salzen  bemerken,  betracbet  werden. 


Dio  yorliergeheDden  Analyacn  cefgeip  sehr  deoüicb,  dann 
Alle  dordi  die  orgaoiaebeD  Baaeo  mit  den  •  fianerdnAinM  ge« 
WQdetoa  Satee  1  Ätora  Waeser  eDtbalten,  das  zn  ibrer  Znsam« 
mensetzung  durchaus  erforderlich  ist  und  das  man  ihnen  nicht 
eataiebeo  J^ann^  olwe  sie  aui  zersetzen.  Diese  Basen  zeigen 
daher  eine  volUconunene  Analogie  mit  dem  Ajnmoniafc  in  der 
Art,  wie  de  eieli  co  den  Sinren  Torbalten.  Sie  Terbindea 
8!ch  dircct  mit  den  WasserstoffgSnren,  ohne  sieh  zn  zersetzen, 
iodeffl  sie  cblorwAsserstoffsnure  Salze  und  nicht  wie  die  oxydirten 
Blfaieralbaaen  Cbi^röfe  bUdeiu  Afit  den  in  Waaser  anfgelMen 
Baomfegsinren  verbinden  deli  die  PdaBeeabaflen,  Indem  sie 
1  Atom  Wasber  Hxlren,  das  mit  ihnen  in  innige  V  erbindung 
tritt.  Die  Anbünger  der  Theorie  des  Ammoniums  mniscn  für 
die  Püanienbaflen  eine  aaali^  Tbeerie  anaelimen*  fl«  w^brde 
nebr  farterenant  nein,  anler  dieeem  GeniAtspnnote  die  Wirkung 
zu  uatersuchen,  welche  die  wasserfreien  Sauerstolföäurcn  auf 
die  trocknen  Basen  ausQbeo.  Hier  aber  siösst  man  anf  grössere 
Sohw^erigWIen  als  bei  dem  Ammenlafc»  Diese  Seiiwierigl^teii 
bestdtoin  romdimUeli  in  der  geringen  Blabitttit  dieser  Basen 
und  in  ibrer  sebr  verwickelten  Zusammensetzung.  Indessen 
babe  icb  einige  Versuche  begonnen,  um  zu  erkennen^  was 
beim  Sitügeo  der  troeicnen  Basen  vermittelst  scbweA^er  Banre 
vorgebt. 

Bs  ist  noch  sn  bemerken  ^  dass  die  so  interessanten  stiek- 

stoffhaltigen  basischen  Substanzen,  die  Lieb  ig'  in  letzterer 
Zeit  gefunden  bat,  1  Atom  Wasser  in  mehreren  von  den  Salzen 
ontbalten,  die  sie  mit  den  Banerstoffiiinren  bihien.  Bs  ist  sebr 
timiirBObelnlf eh  ^  dass  ibre  anderen  BanerstefCsalae  eine  analoge 
ZnsammeuäcUung  zeigen. 

Der  UarnstolF  cndlloh,  welcher^  seioen  Eigenseiiaften  nach, 
als  eine  oigasieehe  Basis  betracbtet  werden  kamii  maebt  von 
dieser  allgeoidnen  Art  der  Zosnminenaelsung  keine  Aasnabnle, 
wie  ich  es  bei  der  Analyse  des  oxalsauren  und  salpetersauren 
Harastoffai  erkannte,  welnbo  bis  jetst  als  vassecfrel  betracbiat 
'Mmdea» 
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^  Dieses^  Salz  wurde  bei  110^  getrocknet,  ehe  ich  es  analy-*« 
durte,  and  gab  kein  Wasser  ab.  / 

0,700  gaben  0^302  Wasser  und  0,585  KoblensSiire. 

Bieraos  liest  «loh  tblelleh : ' 

Wasaerstor  4,79' 
Kohlenstoff   '  Ä3,ll. 

Die  Formel  t^^Cj^H^O,)  C^O^  +  fl^O  giebt: 

*  /         '   -     '  '  Waeserftr.  oxä1|U; 

Harnstoff.  , 

,  10  Atome  Wasserstoff         62^4        4,72  4,13 

4     -     Kohlenstoff         3C'5,7       «3,1«     «5^86  -  - 

4     -     Stickstoff     .    .  364,0       26,77  i 

e    «     äauersioff         600^0      4^  • :  ^     , .  . 


Salpetmnaurer  Barmipff,    . . 

Dieses  Sal2  gab  bei  110»  Mo  WeM^.elh  <      '  ' 

-   I.  #,9965  gabee  #,398  WaaMT-ttM  #,369  KoUeeeiiire. 

^•#,fOO  gabee  M  GobillN^entlnieeef  i^tickstotfgas  bei  eiuer 
femperatur  von  und  einem  Lufldrucke  von  OjTW 

^  II.  0,9913  gaben  82  CubikeenyHielerdtiehiliM^  bei  einer 
Müpentttr  Voo  8,5<^  und  eieen  inlMnioftüft  ««iMi^^^Mli  m  .  '  " 

Waaseratoff       4,09  .     —  ^  . 

KoUenstoff      10,04       —  \ 
Stickstoff         34,03       34,20.  "        '    *  -ü 

Die  Formel  CHePaN^Oj^  N^O^  +  Hj^O  giebt:     .  '  ' 

Wasserfr.  salpctere« 
Haro8toC** 

10  Atome  Wassersfoff         62,4       4^03  3,48 

9  Kohlenstoff      .  1.5^,9       9,90     ±o]n7     *  ^ 

«     -     Stickstotr  031,0     34,34  37,03..'^ 

8     w     ßaoerstoff         800,0  61,73   

.  ^  . 

1646,3  lOO.ÜÜ. 

Alle  SobateazeD^  weldie  die  Bette  vm  Baaee  lyieleiy 
tMlee  aleh  deauMOb  In  swei  gtOB.  vefmsUedeoe  Grappen. 

»er  ersten  Gruppe  gebüfen  die  basischen  Substanzen, 
welche  sich  mit  den  Wasserstoffsfieren  nicht  verbiadee  kieiM^ 
ebne  alob  «i  sereetaeii,  die  &  B.  mit  der  CUorweaaetttiAi» 
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Waaier  und  ein  Cblonlr  bildeo  ond  deren  mit  den  BmtnlMi^ 
isSmtm  Mk  Wdeode  Sidse  Milkt  doreli  Tndkm&a  WMMrfM 
tAMen  werimk  klkmeii«   Düm  rind  alle  mlneralisehe' BMen« 

Die  zweite  Gruppe  begreift  die  Basen^  die,  oimc  sich  za 
sersetaea^  ach  direct  mit  den  Waaserstoffsäaren  verlüadeny  die 
^sUorweflMrstoifenaie  8lü«e  Knd.  Hiebt  Ohlerure  bilden  und  die 
Mit  den  SaaentolMiireii  nur  bei  Aawesenlieil  Ten  WaMr  Salae 

gebeü.    Diese  Salze  halten  alle  1  Ad^m  Wasser  zurück ,  das 
man  ihneD  nicht  eotzieiien  kann,  ebne  sie  ssu  zersetzen.  Diese 
•naite  acapfe  bcgi»ill  alle  jel^t  b^nnaie  .faaaisebe  BobatanaeB 
dw  orgaaiflcheii  Nator; 

Ich  habe  in  folgender  Tabelle  die  Zusammcnäelzuug  der 
wichtigsten  Basen  dieser  Gru^  zusammengestellt. 


i 


Wasserfreie  Basen. 


Formeln. 


Aequi- 
yaleot 


Aaraioniak 
Morphin 
•iMelB: 
SHaroatio 

fifurnetoff 

Cinchonin 
Strychnin 
Brucin 

Melamin 
Ammelin 


H„N, 


1^14,6 
3702,0 

aoot^ 

5127,4 

766,9 
411  i,i 
3898,6 
4939,1 

4994,7 

1595.7 


17,46 
6,74 

Ö,60 

r 

6,59 
7,80 
7,37 
6,48 
6,50 

4.69 
a^66 


79,98 

65^60 

20,21 
74,37 
78,42 
75,73 
70,39 


89,64 
4,80 

3,45 

46,78 
8,60 
9,09 
8,35 
7,08 


28,74166.56 
j^b,ü5j5o,il 


16,18 
ia,88 

25,  ^ 

26,  ^9 
9,#5 

15,99 

9,44 
1?^Q3 


12,46 


Ich  will  hier  fcclüicsslich  die  Analysen  einiger  von  mir 
nntersncbten  Substanzen  aufführen,  da  ich  glaube,dass  sie  an- 
ler  den  orgaaiseben  Basen  eine  Stelle  eiaaebaimi  kdnnea*  Iah 
habe  aHor  erkaant,  daaa  'ila  alohC  ftldg  warea^  VMüadiiDgan 
mit  den  Säuren  zu  bilden.  Nachdem  diese  Snbstonsen  in  mit 
ChiorwasserstofijBäore  angesäuertem  Alkohol  aafgelöst  und  die 
AnflÜD^gea  im  lollleem .  Baame  abgadamgCt  wocdaa.  waren, 
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S88        R.e g na u  1 Zus,  d.  .or^ao.  Basen- 
gaben sie  RüokstfiDde^  welohie  Keiiie  Spur  nebr  voa  der  2a- 
gesetzten  Sämre  «ntbUHM. 

Jlf^eoiilii*  . 

Das  von  mir  analysirte  Meoonin  war  blendend  weiss  und 
ftt  sehr  fciB  groppIflBa  PkImmi  ki7«teVkifft.  Ich  tuid  Iraliicf 
Stiebitoff  dttte. 

1  0,dOO  gab«n  0,146  Wmmt  ind  0^6V&  SoUemiol«. 

n.  0,30J?  gaben  0,14o  Wasser  und  0,67S  Kohlensäure. 
IlL  0^d015  gabea  0^144  W^mr  wid  0»660  Kohkonftim 

I«        n.  ni. 

Wasserstoff  5^40  5^83  5,30 
Kohlenstoff         62,22       62,07  62,36 

eMMatoff  a>^60  at^ 

100,00      100,00  100,00 

Diese  Zahlen  Btimmen  mit  den  von  Cooerbe  znletzt  be* 

kMint  gemftGhten  so  wie  liiit  fitUgenden  Atomzablen  übeceliis 

10  Atome  WaaeerstoC     '  69,5  5,10 
iO     «    JCefcltMtoff       764^  «MO 
4    •    IStoumtoff       ,  400,0      8f  ,60 

*  1W6,0  100,00. 

Naeli  Coii6rbe  kommt  des  Meooidii  M  einer  Temperator 

von  1669  zum  Sieden.  Ich  hoffte  demnach  seine  Analyse  con<« 
troiiren  zu  können,  indem  ich  nach  Gay-Lussac's  Verfahren, 
daa  nur  eioa  kleine  Menge  Substana  erfordert,  die  DicbtigiLeit 
des  Dampfes  anfbaebte.  Aber  die  Tempeiatar  des  Oeles,  vo<- 
mit  das  Clefto  angefüllt  war,  wurde  bis  auf  970^  getrieben^ 
ohne  dass  das  Meconhi  in  Dämpfe  überging.  luii  konnte  die- 
selbe niobt  weiter  treiben,  da  bereits  das  fineoksüber  an  sie^ 
den  anfing. 

piperin. 

Das  Piperin  krystalllsirt  in  rhombischen  Prismen,  deren 
Winkel  80 ^  40^  und  94^  20^  betragen.  Keiner  der  von  mir, 
Ofitersoebten  Kryatalle  war  scharf  begrenzt. 

L  0,090  gaben  O^tldO  Wasser  and  1,016  Kohlattsamra. 

iL  0,9695  gaben  0,174  Wasser  «ad  0,730  Kohlensiare. 

0^665  gaben  97^5  Cubikcentimeter  StickstofTgas  bei  einer 
Temperatur  von  11^  und  einem  i4i£tdrack.e  Ion  0^760  HL 
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Aegoaull»  Zna  d.  wgjUL  Basen. 
Bhnil»  folgt  s 

I.  II. 

Wftsseretoff         0,7^  6;84 

Kobleoiitoir        79,08  79,33  ^ 

SdiMoir           4,94  4,94 

8MerstOflr        16,81  ±tfi9 


100,00  100,00. 

IHces  stimmt  mit  folgenden  Altmzablen  tibereia: 

88  Atome  WanseratolT  937,1  e,46 

84     -     Kobleuteff  9599,0  71,94 

«     ^i.     mMsM  174,0  4,90 

8    -    ISMientoir  800,0  16,70 


8613^1  100^00. 

Das  Cantharidin  krystallisirt  sehr  gut  in  klekeu  rbombiächea 
Tafeln  and  enthält  keinen  Sticketoff. 

^^896  g*beii  0,188  Wammr  and  0,799  Kobteiim 
^^880  gnbeo  0,196  Wawer  and  0,788  Kobtonrihmt* 

m.  0^354  gaben  0^197  Wasser  und  0,788  Kohlensaure. 
Hieraus  folgt  i 

I.         II.  in. 

Wasserstoff  6,23         6,22  6,19 

KohlenBtoflf  61,94  61,b5  -61,05 
Sauerstoff  39,53       81,98  39,96 

100,00     lOO^ÖÖ     100,00.  " 

Dicss  leitet  anf  Udlgende  Zahlea : 

19  Atome  Wasserstoff         74,9  6,04 
10     -     KohlenstofT        764,4  61,68 
4     ^     JSauerstott         400,0  32,98 


1988^8  100,00. 

Picrotoxin. 

I.  0,400  gaben  0,9iO  Wasser  ond  0,871  Koblensänre. 
H.  0,847,  mit  cblorsaarem  ICali  verbrannt,  gaben  0,178 

Wasser  und  0,759  Kohlensaure. 

üas  Picrotoxin  enthält  keinen  Sückstotf. 
HIerawi  folgt: 

I.  It. 
Wasserstoff         5,88  6,70 
Kobleo^toff        60,91  60,47 
Sauerstoff         33,96  33,83 


lOO^OO  100^00« 
Jouin.  f.  prakl.  Chesüe.  XVI«  &  19 


SM     Haider^  über  LeimsHijdLer  und  Leotiii. 

Dioio  Ztlile«  wefolien  «In  wetAg  ^on  ienmt  aib:.  die  P  el* 

letiei  und  Co u erbe  fanden.    Diese  sind  niimlicb: 

Wasserstoff  6,00 
Kohlenstoff  60,91 
Sauerstoff  33,09 

100,00. 


Lxin. 

Ueber  den  Leimzucker  und  dae  Leueiiu 

Von 

:  G,  J.  M  U  L  D  E  R. 

BrMOBBOt  litt  swef  iateresAuite  SoMaDm  entieckt, 

die  bei  der  Zersetzung  des  Leims  oder  des  Fleisches  darcb 
ßdiw^Celf&iire  «rseugt  wesdmL   Kr  oaiuite'  u»  Lektßzmker  und 

leh  mkM  dfose  bddeo  KXSrfter  n^T  rmtkMmi»  Wäae  ab. 

1}  Durch  Kochen  von  heim  mit  Aetzkali  erhält  man  sie 
alle  beide;  9)  eben  so  durch  Kochen  des  Fleisches  mit  den» 
aelbea  Alkali^  3J  darcb  PehaadeJn  üf»  Biwelsae«  mU  Kali  er« 
hSIt  man  Mir  Leuclaj  4)  eben  so,  «renn  man  nacb  Braeon- 
not's  Verfahren  Leim  oder  Fleisch  behandelt;  5)  wenn  mau 
Kasestoff  faulen  ISsst,  erzeugt  sich  gleichfalls  Lcucio. 

Wenn  man  Leim  mit  AetskaU  kooht|  so  entwickelt  sich 
viel  Ammoniak.  6&ttigt  man  das  Alkali  mit  Bchwefelafiore^  dampft 
ab  und  scbeldeC  das  aehwefelsanre  Kali  ab,  so  kann  man  ver- 
mittelst Alkohols  Leucin  und  Leimzucker  aus  dem  Rückstände 
ausziehen.  Da  das  Leucin  in  Alkohol  loslieber  als  der  Zacker 
ist,  so  kann  man  ale  sehr  leicht  von  einander  abscheiden.  Der 
LeimKncker  enseagt  sich  In  grösserer  Menge  als  das  Ijeodn. 

Nach  Behandtang  von  Leim  mit  Schwefelsäure  und  Sät- 
tigung der  8&are  mit  Kreide  zog  ich  den  Bfickstand  mit  Al- 
kohol an»  ond  verschaffte  mir  eine  grosse  Menge  LeBoln,  nebst 
sehr  wenig  Lelmzaeker,  wHbrend  nach  Braeonnet  das  Ex. 
iract^  wenn  man  es  eiiiige  Monate  ruhig  stehen  lässt,  Leim- 
s^ucker  im  Ueberschiisse,  nebst  ein  wcnisr  Leucin  giebt. 

Das  Eiweissy  durch  Kali  Kerset^t,  giebt  «ehr  reines  Lea* 
dn  nnd  anch  in  blnreicbender  Menge. 
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bei  der  Bildung^  des  Lelmzockers  und  dea  Leuciiui  »UrftindeBy 
IIB  ifsite  wkdcr  dMriMf  «itffiekJHiJmuMk  ^ 

Leimstucker. 

"  Mao  kann  diesen  Körper  in  Gestalt  von  Prismen  von  einer 
bedeateoden  Grösse  erhalten^  wenn  man  eine  Aaflösung  in 
Alkohol  einer  INiwUUgea  VerdiUMtiiag  OberUM,  oder  io  Rbom« 
Mdero,  womi  der  Alkohol  verdfinnt  won  Sie  sind  Ikrblos,  ge* 
rachlos  und  haben  einen  sehr  süssen  Geschmack.  Dieser  Zuk- 
ker  ist  in  4,4  Wasser  und  930  Alkohol,  der  bei  ±7,6^  ein 
speoidaehes  Clewiebt  von  0^818  het|^  löeUob»  ^dOiioter  Al- 
kohol IM  ihn  leichter  oof.  Aether  Idet  ihn  nicht  nof.'  Kochen« 
der  Alkohol,  mit  Leim^ucker  gesättigt,  wird  heim  Erkalten  trübe. 
Er  verändert  sich  nicht  an  der  Luft. 

Bei  1180  veiilert  der  l4ehnsBeker  kein  Weaser.  O^MM,  mit 
Bleioifd  feaMBg^  Torioren  bei  IIQO  0,095  WeeMr.  Bei  1780 
fängt  er  zn  schmelzen  en  nnd  zersetzt  sich,  indem  er  die  Pro- 
docte  thierlscber  Sabstan/.en  und  eine  voluminöse  ohne  Rfick* 
■tond  verbreonliche  Kohle  giebt«  IHe  Bchwefoi«äure  IM  ihn 
hid  de^  gewfthoMehen  Temperator  nnf^  ohne  rieh  en  flMen. 
^  Br  wird  hetn  BrfaltBen  echwam.  Bio  Snlpeteraioro  nnd  CMoiu 
washerstoffsäuie  Jösen  ihn  in  der  Kälte  ohne  eine  merkliche 
Wirkung  auf.  Darch  ActzkaU  nnd  Attmoniak  geaohielit  eo  . 
mit  Iteiohtigkelt. 

Blne  «rSseerlge  Anfldsong  reagfrt  weder  nner  noch  nlkn- 
Üscti.  Sie  wird  ueder  durch  schwefelsaures  Knpferoxyd,  noch 
basisch  essigsaures  Bieioxyd,  noch  durch  salpetersaures  Silber- 
öxfä,  durch  Mdpeterannrea  Qoecksilberoxydol  oder  Qaecksilber- 
oxyd,  noch  dnrch  Galldpfeltinctur  getrtlhC,  YerdQnntes  Eieen« 
Chlorid  wird  daron  rothbraun  gefärbt. 

Leim  zu  Oker,  bei  100^  getrocknet  und  in  einen  Strom  Chlor- 
wnsseretoD^  oder  Aamonlakgae  gebracht,  abeorbirte  nichts 
davon. 

Die  Analyse  dieses  Körpers  bietet  einige  Schwiengkeiten 
dar  und  kann  nur  in  einer  sehr  langen  liohre  bewirkt  werden, 
nm  die  fliehligen  Prodoote  xn  zeroetzeo.  Die  letsten  Theiie 
der  Kable  huuM  ileh  nor  echwer  verbrennen.  . 

L  0;26d  gaben  0^396  Kohlensäure  and  0^64  Waaeer. 

19* 
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IL  0,316  gaben  0,888  Kohlmim  nid  ^0^184  Wi 

ni.  0^916  gabco  Ü/2()7  Kohlensäure  und  0,126  Wasser. 

0,44i  gaben  Sücketoff  bei  AL  «nd  19^  vor  dem  Ver- 
snebe  106  Cobikcentlmeter) 

8(icks(off  bei  760  M.  and  ±i9  nach  dem  Versache  17G 
Cubikcentimcter. 

Diess  glebt  19^46  Proeent  Stickstoff; 

Mit  Kupferoxyd  verbrannt^  gab  er  C  +  N54  Cubikoen^ 

timeter  und  N^^  Cubikoentimeter.  Nun  verh&U  sich  C  :  N  = 
4 :  t  dem  Volumen  nach.   Die  Menge  von      ans  der  Men|;o 

des  Kübleustüffes  nach  I.  abgeleitet,  betrug 

Die  Zusainmensetzmig  des  wasseiballigen  Leimzackera  in 
100  TMton  ist  dabers 

f.  II.  III. 

Kohlenstoff       04,27       84,06  34,19 
'  Wasserstoff        lj,51        6,49  6,48 

Sackstoff         19,84       19,84  19,84 
Sauerstoff        89,88      89,61      89,49.  ^ 

Wir  haben  w  citcr  oben  geslshen,  dass  100  Theile  trocknen 
L^mzackers  durch  Blcioxyd  12,5  chemisch  gebandcnes  Wasser 
verloreik  Rechnen  wir  8  Atome  Wasser  anf  1  Atom 
sneker,  ao  beliafk  'sich  das  Atomgewicht  dea  waaserfaalligeii 

Leimzockers  auf  1799,76  und  des  wasserfreien  auf  1574,6. 

Wo  Zusammensetzung  ist  daher  folgende: 

Wasserhaltiger  Lcfm/ucker. 
Kohlenstoff       8       611,496  84^9 
'  Wasserstoff    18       112,316  6,32 
SUcfcstoff         4       354,072  19,92 

.  ^  Saaerstoff       7      700,000  39,87 

1777,884  100^00. 

Wasserfreier  Leimzncker. 

Kohleostoff      8       611,496  39,39 

Wasserstoff    14         87,357  6,62 

bückstoff         4       354,072  22,80 

Saaerstoff        6      500,000  32,19 


1658,926  100,00. 

Mit  100  Tbcilen  wasserfreien  Zuckers  verbinden  sich  14,-i 

Wasser  nach  dem  Versuche,  worin  12,7  Wassecstoff  cothalteti 

tdnd.  Die  Uftlfte  dieser  Bleoge  beträgt  6^85^  was  %  von  88,19 
ist. 
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Die  Zasammcnsctzung  des  Leimznclcerfl  steht  zu  der  des 

MusBokem  in  VerhältDiss}  denn  wk  haben: 

%  Aton  B^lorsiioktr  s  ^«HioN-O^ 

+  %  Atomo  kohleiMftiirc9  Ammoniak       t  19  4*  4 

—  4  Atome  Wasser  -  8-4 

1  Atom  LeimwNkffr  s»  8  14  4 

Der  Ldmafiveker  wird  doreb  die  BaMdo  :serMüct.  Chlor, 

mit  wasserhaltigem  Leimzucker  zusammengebracht,  zersetzt 
Ihn  sogleieh.  i^s  ent wickelt  sich  Wasser  ood  Chlorwasserstoff- 
flSnre^  and  es  Meiht  ein  l>raanery  harter^  aram  Thell  ipi  Waaser 
ISsticher  K5rper  xorüolc,  der  diese  Flflssigkeit  hrann  maebf. 
Die  stark  t^aurc  FIüs«stigkeit  setzt  beim  Filtriren  in  wenig  Flüs- 
eigkeii  grosso  prismatische  Krystalie  ab,  Ihre  Menge  reichte 
aber  nicht  bin,  nm  sie  gebOri^  sso  Unteraachen.  Durch  das 
BAim'and  Joderlddet  der  Lcimzuclier  dieselben  Umwandlangen* 
Mit  Bleioxyd  und  Wasser  gekocht  ,  bildet  sich  eine  lös- 
liche Verbindung  von  Leim/.ucker  mit  Bleioxyd  und  eine  an- 

^  dre.in  Wasser  unldaliche.  Die  Flässigkeit  worde  filtrirt  und 
gab  nncb  dem  ErknMen  prismattscbe  Kiystalle.  -  Im  loftleeren 
Räume  getreeknef,  efQnresoiren  nie.  Die  Amiijrse  des  In  einem 
Bade  von  Chlorcalcium  getrockneten  iSalzcs  gab  folgende  Be* 

'fiultate. 

0,430  gaben  0|968  Bleicxjrd  und  Blei,  in  denen  0^84 
Wdi  enthalten  waren.   0^858  gaben  0,158  Wasser,  leb  Hess 

den  Kohlenstoff  unbeachtet um  hinsichtlich  des  WasserstoiTes 
,  gennuere  Besuitate  zu  erhalten.   Wir  haben  daher: 

Atone.  Bere Cimet  fifeftuiden. 


Kohlenstoff 

8 

14,08 

Wasserstoff 

14 

.  2,01 

Stickstoff 

4 

Sauerstoff  ' 

5 

11,51 
64,84 

Blelo:grd 

t 

84,83. 

IMr  Snnerstoir  den  Bl^x^den  beträgt  nneb  der  Beieebnun^ 

4,607.    Dieas  ist  %  von  11,51.  , 

Die  Salpetersäure  löst  den  Leimzncker  eben  so  gat  in  der 
WtaM  als  in  der  Kilte  ebne  nlle  Zersetsung  auf,  wie  Brn« 
eonnot  bewiesen  hat.  Bs  bilden,  sieh  KrystaUe  nneb  dem  Br*- 

kalten,  welche  mehrere  von  einander  verschiedene  Formen  an- 
netimen.   Die  Flüssigkeit,  der  Buhe  übeilaasen,  giebt  oft  nur 
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Krystalle,  wenn  das  GePfiss,  worin  sie  sich  befindet,  ein  Wenig 
geschüttelt  wurde.  Alsdann  erzeugt  sich  augenbUoklicb ,  ydf^ 
M  4«r  iehoellM  Kryatdiimdon  4e«  leliwefetaiireo  Natroiw, 
eine  krystalliolsehe  Mmwt,  wNadeln  bestehend,  die  too  einen 
gemeinscli  Uli  liehen  Puncte  ausgehen.  Gewöhnlich  erhält  man 
schöne  durchsichtige  rhombische  KrystaUe.  Nachdem  sie  übec 
MkwetMiüte  getrocknet  werden  waren  |  gab  mk  ihre  Ann« 
Ijree  folgende  Bendinitet 

0,634  Substanz  y  0,365  Kohiena&nce,  0^S07  Wasser. 

Atome.  Berechnet.  Gefunden» 

Kohlenstoff       8         18,19  18,33 

Wasserstoff    f62          4,09  4^31 

Stickstoff         8  21,11  — 

iSauerstoir^    ±9  66,61  — 

Die  Analyse  gab  daher  CsB^^^^O^  +  9M  +  4g.  Um 
die  Genauigkeit  derselben  wa  controllren  nnd  die  Säiligange* 
eapaoltilt  der  Leimznekersalpetersfinre  sa  bestimnien,  worden 
0,479  Säure,  nach  dem  Troi;knen  fibcr  Schwefelsäure,  in  Baryt- 
wasser aufgelöst.  Der  Uebersehuss  an  Baryt  wurde,  diirßh 
KohleQs&nre  entfernt  ond  der  aufgelöste  kohlenaanre  Baiyt  doreh 
Kochen«  .  Nach  dem  FOtriren  nnd  Waschen  gab  die  in  die 
Flüssigkeit  gebrachte  Schwefelsäure  0^592  schwefelsauren  Baryt, 
welche  0,3895  Baryt  eatlijielten ,  in  denen  sich  0,0407  Sauer- 
etoff  befanden.  In  der  wasserfreien  Leiainnckersali^etersänr^ 
Cg  linden,  sidi  51,60  Procenl  Saiieratoir>  wen  in 

0,479  wasserhaltiger  Sänie 

für  den  in  dem  Zacker  enthalt 

.   tenen  Sauerstoff  giebt  0,07138 

für  den  in  der  Salpetersänro  ent-* 

haltenen  Sauerstoff  0,ii%m 

0,91401  s  0^0407X5. 
Bs  eeheint  daher,  dasn  Hier  Baryt  den  flseker  «ad  die  SnI« 

petersäare  sättigt  und  duss  das  wasserfreie  Baryt&alz  besteht 

arrs  0^8^14^405  +  Ba)  +  9  (NBa). .  Das  Atom  der  was* 
serfreien  Säure  Ist  nach  der  Formel  €8H^4N30|5  =2907,00; 
nach  dem  Versuche  1018  X  8  =  3054;  das  Atom  der  was- 
serhaltigen Säure  CgB^^NgO^^  =:  3956^91. 
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Unter  diesem  Nanen  hui  Bmeomi'et  eine«  weliMii<|^ 
verigen,  io  Wasser  Idstiehen,  hi  nnregelmlMslfeii  Kimm 
InystalUflirbaren ,  zwischen  den  Zähnen  knirseheniien  K5n)^r 
iMsolirlebeny  der  einen  Bouiilongeseluiieck  h^iMy  bei  einer 
ftmperelBr  tber  eehaelaftttr,  warn  VImM  euWiiKirtar, 

ta  Aftehol  nidlit  sehr  leelMi  Ist  md  adl  den  MeteMsalmi 

keine  Niedcrychlsiß^e  bililet^  miso^enommen  mit  dem  Balpetcr-* 
saureo  QueoksilbcroxyiT,  iIafi  ein  weisses  Magme  und  eine  über«« 
steiieiide  raenAir^ige  FlOselgkeil  gleM.  Biaeoftiiet  bcrcüete 
das  LeoeiB  aas  Fleleeh  vemiltlelit  SefafMlbMiire. 

Man  kann  es  auf  verschiedene  Weise  erhalten.  Beim 
Kochen  von  Leim,  pvreige  oder  ileiaeli       Aelsbali  vhrd  en 
In  rembiedener  Menge  erxengt   In  jedem  Falle  entviekell 
stell  AmauMibfc.    Nacii  der  vdllige«  Zersedrang  sättigt  man 

das  Kali  mit  Bchwefelsfinre.  Man  erhalt  ei{ie  sehr  hed  ieht- 
Hehe  Menge  Eiweiss  mit  zwei  fixlracüvfitoffen  vermischt)  von 
denen  wir  spiler  sprechen  werden.  Ans  dem  Fleiseho  srbAll 
man  sogleich  etwss  Lelmsoeker,  der  dem  Lendn  helgemengt 

ist.  Aus  dem  Leime  endlich  erhalt  man  viel  Leim^.uckci  mit 
uogefäbr  V5  Lcucin.  Man  scheidet  sie  ans  dem  fi&tracte  dnroli 
Alkohol  niid  wiederholte  Kryatalüsationen  ab. 

Darch  die  Wirkung  der  Scliw  efelsäure  auf  Eiweiss,  Fleisch 
oder  Leim  erhalt  man  viel  Leacio  und  weniger  Leimsnckec 
Mo  -Prodaeto  sind  übrigens  dieselben« 

Brseonnot  scheint  den  faenein  nicht  in  Isolirtem  Zustande 
erhalten  zu  haben,  sonderu  mit  etira.H  Leimxucker  verbunden, 
*Bs  besitzt  folgende  ßigenscimAen  1  wie  ich  sie  an  dem  ans 
Lefan«,  Fleisch  and  Blwelas  entwsdsr  Ysrmlttelsl  BehweTefainre 
oder  Kall  bereiteten  oder  esdlidi  dem  ans  Terlhnltsm  Kien 
abgeschiedenen  I^eucin  beobachtete. 

Wann  es  in  Alisobol  krysisUiätit  so  s»igt  .es  sish  .in  de- 
atalC  perlmniteFsrtlger  Sobnppan^  wslehe  die  grtolo  Aehnllcli* 

kek  mit  dem  Cholesterin  haben.    Ah  der  Luft  leidet  es  keine 
Veränderung.    Bei  170^  wird  es  ganz  sublimirt,  ohne  vorher* 
'gehende  BebmeimiBg,  ohne  Zecselsniig  oad  ohne  einen  Bfick« 
Mand  sa  lassen.   Bs  Ist  welch  anznfahlen^  niehl  so  sehwsT 
als  Wasser^  onlösllcb  in  Actheri  löslicb  in  97^  Waaser  und 
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io  658  Alkohol,  der  bei  17,60  ein  speciflsches  Gewicht  von 
0,828  hat.  Eine  in  der  W&rm»  geeüUigie  weu^eistife  Aaf^ 
|OMlAg,jtraU.«iob  heim  ]{rkalten. 

Die  concentriHe  Schwefelsäure  löst  ca  selbst  beim  Er- 
wärmen auf,  ohne  sich  zu  färben.  Die  Salpetersäure  lüst  ea 
la  der  Kälte  aof;  ia  4er. Wime  gleU  ale  Cteie.  Bface». 
'  ttot  tareltite  «of  dieee  «lae  elgeiilklinlielw  8ibm»*  dlt 
er  Leocinsalpetersfiare  nennt.  loh  habe  mQ  noch  nicht  unter«» 
euoht.  Die  Salpetersäure  zersetast  daa  Leucin  durch  die  fort^ 
geeetzto  Wirkung  der  Wänne,  indem  sie  nur  Gnee  ohne  nUea 
lUlekstand  gieiit.  Das  Leai^  kt  ia  CliloraraaserateiMtare,  la 
▲et^ali  ond  Ammoniak  lltolicb. 

Seine  wawerlge  Aaflüsang  reagirt  weder  saue^  noch  al<* 
teliseh« 

Bis  1080  erhitzt,  verliert  es  kein  Wasser.  Nach  Bor- 
lEclins's  Verfahrangsart  mit  Bleioxyd  gemischt,  veriiert  es 
dienfaUa  kein  Wasser.  Das  I«eaeia  entbütt  also  keia  chemiseii 
gebandenes  Wasser. 

Das  Chlor  zersetzt  es  ond  erzeugt  anter  andern  denselbea 
iiraanen^  iiarten  Körper^  welchen  der  L^imzucker  giebt,  und 
ansserdem  eine  flfiolitige  Fiflssigkelt  Yon  schöner  rotber^Fariie. 

Das  Chlor wassersitoirgas  wird  von  dem  Leucin  absorbirt, 

I.  0,134  hatten  0^037  von  dlegem  Gase  fibsarbirt,  naohd.em 
dn  8t|:om  trookner  Lallt  von  100^  darOber  geleitet  worden  war. 
Diess  giebt  fOr  datf  Atemgewicht' des  Leoolns  16W.  II.  0,191 
abäorbirten  0,054.  Diess  giebt  1608.  Das  Lcucia  voo  1.  war 
vermittelst  Schwefelsaure  aas  Leim,  das  von  II.  vermitCelst 
dersalben  Saöre  aas  Fleisch  bereitet.  I«  0,166  Leaein  ^  bei 
ipso  getrocknet  and  aas  Biweiss  vermUtelst  Kall  liereitet,  gabea 
0^§34  Kohlensäure  und  0,139  Wasser. 

II.  0,241,  bei  100^  getrocknet  ond  aas  Leim  vermittelst 
Kal)'!i  l^f^reltet  ^  gaben  0,484  Kolilensftare  ond  0^900  Wasser. 

0^986  von  dem  letsteren  gabeat 

Stickstoff  bei  17^  und  7^2 fi  M.  vor  dem  Veisacbe  ip7j5 
Oabikcentimeter. 

SUcksloff  bei  18^760  «od  769  fi  Hl.  naeli  den  Verneba 
ilSSfi  Cobiboentimeter. 

Uieraas  folgt: 


* 


Mslderi  fiter  XtatlMproMriitiBre.  W9 

I.  -/   II.     Alome.  BereohaeU 

KohlensColf      95,64    .55,63     19     917,944  65,79 

Wasnerstolir       9,d0      9,t9     »4     149^755  9,11 

fifiekatoir        10,51     10;»i      t     177,936  >  10,77 

.  My56    W^U     .4    490;|000  t4,U 


1644,085  100,00. 
Mit  100  Tbeilen  Leoeki  verlilnileii  »Ich  nach  dem  Tternaeho 
1*  97,5  Cblorw«fl0erat<»fMare;  luuft  der  Fonnd  97,7,  in  düenen 
Bich  0,7oö5  Wasäeiälüir  befinden.   Dleas  gicbt  Vi^  vön  9,li? 


)    ,      Ueber  die  Xawih^proMn^äure.  ' 

G.  J.  Maid  er.  v 

•  ■  '        -  * 

VtUn  (fem  Mtunen  gelte  'IBInse  £aeidB  jmmej  Mmk 

Fonrcroy  und  Vauqnelin  einen  eigentbfimlichen  Korper 
beschrieben^  welcher  durch  Reacüoa  von  Balpeter.Mnuro  anf 
irielaeb  oder  Faseratoff  eizeogt  wird.  Nach  Berzelina  eat^ 
wickelt  aldh  Aibel  SHekatofl^  Ivd  «a  bildet  sich  9n^«h 
AepfelsfSare« 

Ich  digerirte  gereinigtes,  wasserlmUlges  Ei^vciss  Sl 
,  Standeo  lang  in  der  K&lte  mit  reiner  JgaliteterFäure.  Der  ge- 
bildete gelbe  Kurper  warde  mit  Wasser  gemlscbt«  Das  Wasser 
wurde  abgegossen,  das  gelbe  PaWer  auf  einem  Filter  gesanimcU, 
ausgedruckt  und  init  kochendem  Wasser  und  kocficn  lem  Alko- 
hol 60  lange  ausgewaschen^  bis  es  nicht  mehr  auf  blaues  Lack« 
mnspapier  reagirte.  Ich  nenne  diesen  KOrper  mit  BfieMobt 
auf  seinen  Ursprung  und  seine  Farbe  Xan^^oprotdUuäure* 

Der  blassgclbo  Körper  erhitit  beim  Trocknen  eine  si^hone 
Orangpfarbe.  £r  ist  in  kaltem  Wasser,  kaltem  Alkohol  und 
kaltem  Aetber  «niöslicb^  nicht  sehr  löslich  in  kochendem  Was~ 
aer*,  schwerer  als  Waaser,  pol  vorig«  Br  brennt  mit  einer 
Flamme  and  lässt  eine  volaminösc  Kohle  zurück ,  die  keine 
Asche  giebt«  Sal{)etersHure  löst  ihn  hei  einer  gelinden  Warme 
eine  gelbe  FlOssigkeit  aaf;  welebe  aas  xantboproteinsaurem 
Ammoidaky  Oxalsfiare  nnd  Salpetersinre  besteht 

Wendet  man  trockne  Substanzen  an,  so  ist  es  sehr  schwierig, 
die  reine  gelbe  Substanz  a&u  ybalten. 
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S98        Malder^  über  Xanthoproteittsaare* 

Wasaer  fallt  daraus  eine  .weisse  Verbiadottg  von  Salpeter- 
i4m  alt  JjuUbopwUSmi&arey  welche  die  ereieFft  verliwt  und 
teeh  Ansmiebeii  gelb^  wird*  Selpetersäare  isersetst  Ilm  in 
der  WSrme  völlig  und  bildet  Oxalsäure  daraus.  Chlorvvasserstoff- 
eaare  last  ihn  in  eine  gelbe  Flüssigkeit  auf  and  erzeugt  nicht 
idto  Ma^e  Stel^  dee^iEolelfie.  £^  AbdiuBpfloii.  bleUü  . 
^  aeffleeelleker,lirfaaar  lUlelnihuid  Dle  BeliweteWhnip 

gieift  ib»  in  der  Kilte  nicht  an,  löst  ihn  nachher  zu  einer 
rothen  Flüssigkeit,  sowohl  bei  einer  gelinden  Wärme  als  bei 
gewdbaiieher  Xemp^pitiir  aaf«  Daa  Wasser  miU  eine  webM 
VerbindiMi^  von  XanthoprotelMar^  vnd  Scbweftklsftimy  weMe 
beim  Aaswaschen  g^lb  wird.  Ble\antbopro(eins§are  bftit  nach 
gehörigem  Auswaschen  Iceine  Spur  von  Schwefelsaare  zurück, 
*  Mmdera  hat  alle  Eigenscbafteo,  wie  envor.  Die  Xantboproteia-- 
«iare  wird  bei  bMierer  Tempirattir'  doreh  ^ebiirefi^aiiare  seer-» 
jwlst  AmmiMkky  Kall Natron,  Kalk  waaser  ^  Baryl^Mien  de 
alle  auf  und  geben  eine  gelbe  oder  rothe  Flüs.sigkeit,  jo  naeh 
dem  Grade  der  ConcentratioD«  Die  Salpetersaure  tä\\jL  wiß  wie* 
der  aas  alkalisflfie»  AaflOeoogeii  nk  weisser  Farbe,  welebe 
gelb  wird,  wenn  man  ale  aoswisebt  nod  die  MpeCemtoo. 
davon  abscheidet.  ^  T  '  A 

Foqt^ndes  ist  das  Aeeoltat  der  Analyse« 

I.  0,667,  bei  1300  getrocknet,  gaben  1^051  Kobletiöaur& 
and  0,339  Wasser. 

n.  0fi%7,  bei  1300  getrocknet,  gaben  i,i66  Kobiens&are 
und  0,867  Wasesr. 

m.  0,618,  bei  189o  getrocknet,  gaben  0,970  Kohlensäure 
und  0,310  Wasser.  '  ■       '  ^ 

0^3,  bei  1300  getrocknet,  gaben:  Stiekstog  vor  dem 
Veraoebe  bei  91,7^  and  767  M.  119  Oablkcentlmeter.  fidefc- 
atoff  nach  den  Versadie  bei  99,6o  und  769  Ai  171,96  Ca- 
bikcentimeter. 

Diess  giebt  i 

I.     ,  n.  m»  Atome.  '  Berecbnet. 

K^IensCoff    61,95  61,89  61,69   34   9698,79  61,66 

Wasaersteif  *    %M    8^  8,66  69     894,47  8,46 

fitlekstoir      14,00  14,80  14,80     8     708,18  14,07 

«anevatoir      98,11   98,11  97,76  14  1400,00  j>7,83 

6031,4:9« 
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ulderi  über  Xanthopiütciusüucei 

Der  Stickstoff,  SanersfOff  iiad  Wasserst oil  Rind  also  In  dem 
Verbaltuiss  daria  enUiaUeiij;.  in  wciksbeai  aie  Wasser  mui  Am^ 
moBUk  ttMc»!  wnß  die  UfliwiodlnaK  der  Jl^inthtprotdiittare 
in  OxtMofe  durch  AirfgeMtete  Wlrkaoc  dar  ,;Sal|)«lMnSivt  mf 

diesen  Körper  kiobt  erklärt« 

IMe  Xantboproteioiaiire  wurde  in  der  Käite  ia  Hairyt» 

•fcgwuhled— >  Dveh  AJM^bhM^  aebeidel  eloli  etwap  bohlen« 

saurer  Ilaryt  ab  ^  welcher  durch  Filtrircn  eiUfernt  wird.  Dio 
Flüssigkeit  von  einer  ecbönen  rethen  Farbe  ivwA^  Uli  WMwer-* 
Jmdn  nbg^dM|>ft  «ad  befr  geimeiugiet. 

0y8d6  Bnrytmls  gaben  beim  Verbrennen  OJOI7ii  Jkehlen« 
eanren  Baryt^  worin  0,055  Baryt.  Das  Alomgewieht  der  Xao- 
ÜMiproteinsaiire,  welchen  sieb  daraus  ergicbt,  ist  Ö070,6» 

0,771  BeqMsy       KupCmn^d  v«rbmnnlr 
Xehtauinpft  «nd  Qjm  Wnmer.  In  0,771  i|nd  mUfn^  0,1M 
Baryt,  welche  0,036  Koblensfiore  in  der  Verbrennangaröbre 
naraokbalteD.   Nun  verbalt  sich  aber  0,036  :  1,188  s=:  1 :  33«  ' 
f    IBn  befinden  nich  idao  34  Atome  KeUnnnteff  in  der  3&nre. 

Den  VerblUtnin»  der  Keblenainie  «un  Sttekitoff  wnr  ns 
17  t  '  I 

Die  ZosammeDset^uuj^  der  Saure  in  dem  Barytsalae  ist 
deber« 


Gefnnden.  Atome» 

Dereclinet» 

Kohlenstoff 

52,47 

34 

^598,79 

52,83 

Wasserstoff 

6,79 

60 

311,99 

6,34 

Stickstoif 

14,30 

8 

708,16 

14,40 

«6^4 

13 

1300,00 

,  » 

49lS,y4. 

Wenn  wir  in  dem  Berytelse  1  Atom  Wneeer  nnnchmen,' 

80  bestellt  dieses  Salz  aus  C34      Ng  Oj^^  +  ^  +  Ö.  Die 

Sänre  Teiäert^  wenn  ale  alob  mit  1  Atem  Ba  verbindet ,  1 
Atom  Waeser* 

Dieses  Bn\z  war  sehr  Idslich  in  Wasser,  unlöslich  in  Ae* 
ther  nnd  AUcebi^  wnl  beanes  eine  aeböne  rotbe  Farbe«  Die 
Aiiraiiflalze  änd  reib,  wenn  ale  nentrale  oder  aanre^  gelb^  wenn 

(de  basische  Balze  und.    Kalkwasser^  mit  der  Sinre  upekeebt, 

giehi  ein  rothcs  neatrales  Salz.  Mit  einem  kleinen  Ueberschass 
von  Kalk  gekocht,  wird  die  Flüe^gkeil     bloa  nnd  eio  «o- 
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860        Haider,  ftber  XiuitllbpfoMtaibtee. 

lösliches^  gelbes  basisebes  Sate  wirl  danras  ^efSlIt  Das  xait- 
tboproteinsaure  Kafi  und  Natron  baben  ebeßfails  eine  schone 
rothe  Farbe  und  sind  nicht  krystalUaicbar«  8ia  werden  nnC 
directmn  Wcfe  benitat 

AmiKNriak  IM  dto  gelbe  Sivfe  Mcit  sa  einer  roCben 
Flüssigkeit  anf.  Nach  dem  Abdampfen  behält  man  einen  rotheo 
''Bfickstand  zurück ,  welcher  ein  doppelt  saures  AmmoninkMili 
Ist  BMeUoäd,  eehweflilaaareto  Kopferekyd,  ealpeleraaiiren 
Silberoxyd  and  essigsaaiee^  Bleltfiqrd  bilden  in  der  AiMmmg 
des  Ammoniaksalzes  einen  gelben  oder  orangefarbenen  Nieder- 
schlag. Diese  Niedersciüäge  ^  gesammelt  and  ausgewaaelien^ 
forden  bam  ^reeknen  rofli.' 

•  0,48i  BleisnliB,  aaf  dieee  Welse  bereMet,  gaben  OjU» 

Bleioxyd.  Dicss  giebt  91)74  für  dfis  Atomi^cwicht  der  Säure» 
Das  xantboproteinsaure  Ammoniak  war  also  doppelt  sauer»* 

leli  emeagte  anf  dIesdbe  -Wdse  bei  eki^r  Mäm  Bereit 
tnng  der  gelbeü  B%m  dn  andres  Bleisalz^  welehee  toUgmi» 
ßcftultate  gab:    '         •  '  '        •     «  ' 

0,845  gaben  Bleios^/ was  9888  för  das  Atom- 

gewicht glebt. 

OflTBf  in  denen  0^899  Snbatans  enthalten  waren^  gaben 
0,638  Koblensfinre  nnd  0^94' Wasser.    Das  YerhfiKnIss  der 

Kohlensäure  zum  Sückstü/f  war  daher  ebenralls  —  17:9.  Ein 
direeter  Versuch  über  die  Menge  des  Stici(stoffes  gab  auf  0^581 
Snls  eder  0^609  ocgaaisoher.  8abstanz: 

'  Gas  vor  dem  Versnoli  bei  jlOf>  and  7SB,4      195  Co- 

bikcentimeter. 

Gas  nach  dem  Ventach  bei  ÜQfio  709^3  M.  191  Ca« 
Mkeentimeter. 

Diese  g|ebt  14,89  iProeent  SHckstoft 

Die  ääu^  in  diesem  Salze  besteht  daher  aus: 

Gefanden.  Atome.  Bererbnet. 

Kohlenstoff         53,69       34  9598,79  54/)7 

Wasserstoff          6,55       48  999,51  6,23 

Stickstoff           14,89     "  8  708,16  14,74 

Sauerstoff          94,94      19  19,00,00  94,96 

4806,48. 

Mit  100  Theilen  Snbstanz  verbinden  sich  In  dem  neatra« 
Icn  Salze  99,01  Blcioxyd,  in  deneq  9^0796  Sauerstoff  eathaltea 
sittd^  was  Vi%  von  94,96  iat. 


Mulder^  fiber  XanthoproteuisSiKe  801 

« 

Das  neutrale  Bleisals  besteht  daher  aua  C34  Q|g  Ng  O^g 
+  Pb  md  fre^  ftinre  as  (^4048^8^19 

Brbitet  ibmi  das  BtoMs  oder  die  gelbe  Siore  mk  Kali, 
ßo  erfolgt  keine  Verpuffung.  Daa  Verbrennen  geschieht  wie 
bei  thieriachen  Sobstaozen.  Die  gelbe  8äure  weicht  alao  we« 
•eniUeh  tob  der  UämaCiiMNilpeteniofe  toq  WObleti  Ten  PI» 
edeae^lefedore  nwä  der  Indigealpilmiiire  ab. 

Die  Um  Wandlung  ticä  Proleiun  in  XanthoproteiosSure  ist  sehr 
einfach.  Beim  Abdampfen  der  salpetersaurebalügQu  flMaaigkeit 
•eUed  ich  eiae  aebr  beträobUiebe  Meoge  OzaMara  ab,  welebe 
obae  Zwelfbl  dareh  flkfiaetanng  der  Aepfiriainra  aleh  etseegC 
hatte.  Bei  der  Digeation  des  Faaerstoflfefl  oder  des  Eiweisaes 
entwickelt  sich  Sticicstoff.  Wenn  man  endlich  die  saipelersSnre« 
,  ballige  FlOaaigkeit  mit  Kalk  fibersfittigt,  ad  eatwiekelt  aicb  Am- 
moblal^  Ba  bildet 'rieh  daher  bei  der  Zeraetaaag  der  gelbe 
Körper^  Ammoniak^  AepfblaSare  oder  Oxalsfiuie  and  ea  ent- 
wickelt sich  SticikStoC  Wir  erhalten  daher: 
1  Atom  Protela  ^4oBeaN|oO|g 
9  Ateme  Salpdersiore  md  i  Atom  Waiaer  +       t   4  11 

40  64  14  93 

3  Atome  Oxfiisänre  usd^li  Atome  Ammoniak  —    6  12    4  9 

d4  6g  10  14 

9  Atome  Stiekateff   9 

^    1  Atom  Xanthoproteinsfiure  94  69    8  14. 

Die  Theorie  der  Zersetzang  ist  aber  ganz  versofaiedea 
«ach  der  Temperiiiir,  der  daa  Pniiela  während  4ea  Zaaammea- 
bringeaa  mit  SalpeteraKure  anagesefst  war,  ao  daaa  omn  doreh 

eine  fortgesetzte  Wirkung  das  Ganze  in  Ammoniak,  Kohlen- 
aäure  aad  StickstoiToxyd  umwandeln  kann« 

Die  weiter  oben  angefahrte  Whrkaog  der  Sc^weMifiore 
und  CblorwaaeeratofMore  ist  dae  Intereaaante  Bigenthümllehkeiry 

welche  deutlich  beweist,  daaa  der  gelbe  Körper  ein  eigeothüoir 
Heiler  Körper  ist 


* 
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LXV. 

lieber  die  Zusammensetsiung  dei 
Bienenwa€h$es* 

Van 

A.  V.  VAV  DIB  TI.IKT. 

CJßuUetin  de  JSeerlande »  Xo,  £838.} 

Bei  Untenciehiiiigai  «aber  di«  ZnmiaitiiseCsiwg  des  Bi»> 
Mttwaolnm  wiederholte  *  ioli  «oeli  die  tob  Hees  bekmat  ge-^ 
wehten  Analysen         Ich  fand  faaC  (Ueselbeo  Ae^uUate. 

Myricin  von  weissem  Wachse: 

L  SMttiiB  0,44«^  KoUenaiare  0,900^  Wmwt  O^M. 

IL  SldMteui  0,4W.  KoUenefiore  1^^,  Wewer  d|604. 

L  U. 
Kohlenatoff       dO,#97  80,95» 
Wwentoff      13,106  13,003 
Saaerstoir  6,t97  6>35. 

Myricin  von  gelbem  Wachse: 

6iib6tnii2  0,229,  Kohlena&ure  0,676,  Waaser  0,iSO. 

Kohlenstoff  81,624 

Wasserstoff  13,542 

Sauerstoff  4,834. 
0elhei  Waeha^  nach  de«  VerMren  von  Heaa  bebandeU  4^^)t 
BBbitana  0,166,  Kohleusiore  0,490,  Waaser  0,309, 

Kohieii.*itolf       '      81,620  , 
Waaserstoff  .  •  13,520 
Sauerstoff  4,860. 
In  Aether  aof^rclöstcs  gelbes  Wachs: 

L  Snbstaas  0,280,  Kohieasäore  0,826,  Wasser  0,343. 

n.  anbetevB  0Ji4<L  Koblenslim  %,7t6,  Warner  O^HMK. 

^    I  II. 
Kohlenstoff        81,570       81,800  -  - 

Waaeeratoff  13,571  13,425 
Saaeratoir  4,853  4,775. 

Ob^eleh  diese  Jlesaltate  den  foii  Hess  erhaltenen  aebr 
XhnHeh  sind,  so  neigt  sieh  deeh  eine  nielit  sehr  wiehtige  Ver- 
sqhledenheit  ia  der  Menge  des  Kohlenstoffes  bei  den  AoaJysea 

m 

♦)  8.  dies.  Jonn.  Xm,  411.  ^ 

♦♦)Hets  dlforlrte  das  geihe  Waehs  hi  der  Kitte  mit  Aeiber» 

der  es  entf&rbte  nnd  es  in  krjstallUiiscIie  Federeben  zertheilte. 
Nachdem  er  es  auf  einem  Filter  gesammelt  hatte,  brachte  er  es  zwei- 
mal mit  Wasser  zum  äclimelzea.  Dieses  Wachs  war  aisdaua  wcLiä 
liad  brüchig. 
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Tan  der  Vliet^  Ziw»  des  Bienen^adises*  803. 


des  gelben  Waelim,  die  mir  i  p.c.  KiMm/Mt  mehr  gegeben 
baben.    Aber  jetzt  entsprechen  die  Zahlen  der  Formel  besser* 

Man  nennt  Cerin  den  T heil  des  Wachses^  welcher  lioli  !• 
Alkohol  aoflMy  wfihrend  der  ODlMiohe  Theil  AI>!iiehi  gimamif 
Wird, '  Be  ist  iiber  nnmdglicb,  daa  Waoha  mit  Alkohol  so  lange 
zu  behandeln,  bis  sich  nichts  mehr  auflöst.  Die  letzten  Men- 
gen Alkohol  halten  eben  so  gut  Wachs  aufgelöst  wie  d^D  ar« 
alODi  «ad  nur  nach  Verfaütalsa  dei  apecUaeheB  Oewlehta  des 
Alkohole  iat  die  AaflÖBuog  mehr  oder  weniger  vollkommen. 
Oenn  Alkohol  von  0,817  spec.  Gew.  löst  mehr  davon  auf  ala 
der  von  0^857,  und  das  Wachs  Ist  in  Alkohol  von  0,804  gaaa 
Idsllch.  Ihm  gelbe  Waoha  lOat  aleh  fai  Alkohol  toh  OjSOd  ahett  ae 
gaC  aof.  Aber  In  nicht  so  atarkem  Alkohol  Ist  daa  gelbe  Wachs 
nicht  so  löslich  als  das  weisse.  Das  letztere  ist  also  mit  einer 
Substanz  vermischt ,  die  eich  nicht  in  dem  gelben  Woehae  be« 
findet  und  die  von  Heaa  Cefaloeliire  genannt  wfed. 

IHe  Beanltate  der  Analysen  dea  Cerlna  nnd  w^fae^|^acb* 
aes  entsprechen  gaa>^  den  von  Hess  erhaltenen. 

L  Cerin  0,377,  Kohlensäure  1,06t,  Wasser  0^140. 
IL  Cdrin  0,840,  Kohlenainra  0^060,  Wasaer  O^dM. 

I.  II.  At.  Beieelui* 

,  Kohleaatoff       77,890     78,073  10 

Waeaerstoff       1Ü,970     19,041  M  tffi% 
Sanereloff          9,140      8^986      1  f0,ll. 

Drd  Analysen  dea  mehrere  Male  mit  Wasser  beiiandelteü 
weissen  Wachses  gaben: 

Gefunden.       At.  Bercdinet. 
Kohlenstoff        80,167       16    =  7y,i)8 

Wasserstoff       13,091       dO    =  13,05 

.     Sauerstoff  6,753         1    =  6,97. 

Dia  Formel  für  daa  Myriein  Iat  niao  C^H4oO. 

Die  ForoMt  für  daa  Carla  ^io^B^qO. 

^    Die  Foimel  für  das  weisse  Wachs  ^n^zo^» 
Der  Koblenstoü  und  Wasserstoff  verhaken  aioh  in  jedem 
,Mle  wie  1  i&a  ü.  100  Tbeile  Kohlenwnaaeratoff  aind  ?nrbiindan; 
In  dem  Myrieln  mit  5^04  fianeratoff. 
In  dem  Cerin  ralt  11,94  oder  2mal  5,64  Sauerstoff. 
In  dem  oxydirten  Waciise  mit  16,9  oder  dmai  5,64  Bauersti 

.  In  dem  weissen  Wachse  Iat  der  Kohlenwaa^entolT  mit  H 
mal  80  viel  Saoerstoff  verbunden  als  in  dem  M/ricin,  Wir  kön- 
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•04  ,  -     '   U  II n  e  fe Id ^  fib.  den  Harn« 

Dtn  ate  seUleitel^  dass  dns  Wa<te  eine  einfiiclie  MwtMias  isT, 

die  in  dem  gelben  Wachse  mit  einem  Furbsfoffe  in  Verbindan^ 
»ieht,  und  in  dem  weissen  Waebse  jnU  einer  oxydirten  ^ubstaiUBj 
4w  Ceiaiwitave.  ^ 


LXVL 

Beiträge  %ur  Chemie  des  Ilavns^ 

Prof.  HUNKFRJLiD^ 
in  Grelfswald. 

a)  l>tr  //ör/i       verschiedenen  Tageszeiten.    Bs  ist  ge* 
wuhoUoh  der  Fall|  dass  der  DacbmiUagiiche  Uaro^  1^ — 2  Stud- 
deii  Dftch  dem  Kaien  i  wenn  niclit  zu  viel  Saures^  aameolUcli 
Salat^  genomen  worden  Ut,  meh  dem  Brkalten  sieh  sehr  iüwk 
trübt  ond  ein  reichliches  Sediment  giebl,  das  grusstcntheils  ans 
phosphorsaurem  Kalk  besteht ;  selten  enthält  dieses  Sediment  aach 
aerkmo  Antiieiie  Hamsinre.  Dagegen  lat  der  Morgenharii 
gesander  Indlvldoen,  fhVs  sie  nicht  knns  vor  dem  Bchlafenge« 
hcn  reichlich  (hierische  Kost  zu  sich  genommen  haben,  auch  ^ 
nach  dem  iiir kalten  klar  and  setzt  nach  längerem  Stehen  nur 
etwas  Schielm  9  jedoch  fast  immer  Harnaliaro  ab.    Es  wnrde 
Morgenharn,  nachdem  derselbe  bis  zor  HälAe  evapbdrt  worden  . 
war,  aaf  eine  Glasplatte  gebracht^  die  mit  einem  Lackrand  ver^ 
scheu  war,  eine  andere  Glasplatte  darüber  gedeckt  und  diese 
Probe  ia  einen  trockneo  Schrank  gelegt  ^  damit  sie  nllmihlig 
cintfockae.  Die  mlkroBkoplsche  Beschanoiig  Hess  Kflgelchea  voa 
Schleim  9  coblsohe  nni  oetaeddsehe  Kochsalz -Krystallc  wahr- 
nehmen; nachdem  die  Probe  ein  Weilchen  (|—^  Stunde)  auf 
dem  Ofen  (bei  30— 40<>  R.)  gelegen  hattOi  zeigten  sich  nnr 
oehr  wenige  Wflrrei,  sondern  meistens  OctaMer  und  nicht  wo« 
nige  Cubo*Octafider;  nach  noch  längerem  Liegen  an  der  war- 
men Stelle  waren  auch  ^e  cubo- ocla^drischen  Krystalle  ver- 
schwunden.  An  den  Mndern  der  Probe  aeigtOA  sich  nur  we- 
nige octaddrlsche  Ki^ystalle^  dagegen  nicht  wenige  Ihmkraotfar^ 
mige  Gruppirnngeo,  Wie  irie  die  dfinn  aosgestrichene  LOsong 
von  pliosphorsaurcm  Ammoniak- Natron  bewirkt.  Ein  derartiger 
mikroskopischer  Versuch  mit  dem  JNachmittagsharn  (von  dem«» 
seU>en  iadjividanm)|  nachdem  er  nach  dem  Erkalten  flUrirt  wor- 
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den  war,  a^fta  aldbt  nans  daMwIbet  ca  raürlaii  aadi  viele  ea^  • 

bische  Kry^stalle^  und  die  Gruppirungen  vom  phosphorsaaren  Am- 
moniak-Natron fehlten.  För  solche  KrystallisiitioDsproben  ist  dia 
langKama  VerdampAing  awisoben  GlaeplaUan  aebr  geeigaai;  naa 
l»aa  auch  die  eia  wenig  abetobeadeo  Plaltea  aiit  einen  Lnolc 
▼erachliessen,  welcher  beim  Erkalten  feine  Ris.He  bekommt.  Eine 
zu  schnelle  Verdampfung ,  wie  sie  bei  unbedecktem  Glase  ao 
trookner  Lall  oder  im  fiijicoator  stattfindet»  ist  in  der  Regei  der 
mli[ro8kopisebea  KryetallisatlonBprobe  aicht  gflaallg,  waa»  weaa 
leb  mieh  aicbt  irre^  darin  liegt,  daas  die  exfraetiren  Stoffe  za 
zShe  werden.  Nach  den  Versuchen,  die  ich  mit  dem  eigenen 
Barn  angestellt  habe ,  enthält  der  Morgeobarn  mehr  Uarnatoff 
nad  pbospborMoree  Ammoaiak- Natron  ata  der  Nachmltlagebariiy 
dieser  hingegen  hatte  mehr  Kocbeals  aad  Salmiak  als  jener* 
Ob  das  pho8pbor«aure  Ammoniak- Natron  schon  in  dem  frischen 
Harn  sich  befindet,  ist  die  Frage;  gewöhnüob  »telU  es  »ich  in 
der  Krystaliieationgprobe  erst  alimfihlig  ein;  es  möobta  niebt  na- 
wabrscbeinllch  sein,  dass  die  freie  Pbospliorsiore  des  Harns 
'  sich  mit  dem  Ammoniak  des  milchsauren  Ammoniaks  verbindet, 
die  Milchsäure  austreibend,  und  da.«s  sich  nun  erst  aus  dem 
Ammoniakpbospbat  and  demNatronpbosphat  dieses  Sola  bildet  Ba 
Ist  aaoh  der  Fall,  dass  das  erst  alemllell  troeken  bleibende  Hara« 
Evaporat  (auf  einer  Glastafel)  allmählig  zerfliesslich  wird  und  • 
bleibt.  —  Dass  der  Harnstoff  erst  beim  allmahligen  Eintrocknen 
dne  Verbindung  mit  dem  Kochsalze  eingebt»  so  dsss  diesea 
aiebt  enbisob,  sondera  oetaadriscb  krystalllsirt,  sehelat  wohl 
die  obige  Probe  zu  beweisen;  es  wird  auch  dadurch  wahr- 
acheinlich,  da^s  beim  rascheren  Evaportren  des  gesunden 
Harnes  das  Koebsala  steh  reichlich  In  Cohen  iceigt.  Aus  dea 
wiederholentllcben  Krystallisatlonsproben  mit  (eignem)  Hara 
moss  ich  annehmen,  dass  der  Salmiakgehalt  nioht  an  der  ihn 
eigenthümlichen  Krystallisation  gelangt;  es  mag  diese  durch 
den  Harnstoff  verhindert  werden,  oder  nach  ist  es  möglich,  dass 
der  Salmiak  im  Hara  nicht  präexlsfirty  sieh  aber  beim  Erbitaea 
dea  Harnevaporats  aas  dem  phospborsaoren  Ammoniak  (des  Do|^ 
pelsalzes)  und  dem  salzsanren  Natron  bildet.  Das  Aminoniak- 
Sal»  des  Harns  lasst  sich  so  bestimmen,  dass  man  ihn  mit  Wein- 
gebt oder  etwas  Kreosot  versetzt»  oder  aach  in  mit  Aether^ 
dampf*  geschwängerter  Lad  Im  Bssleeator  bhi  aar  Hfilfle  oder 
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M  sam  Drittel  erafiorlrt^  dann  relclilleli  mit  Alkoliol  vmä  etwas 

geschlilmniter  Kreide  im  Wasserhade  desfillirt,  bis  die  überse- 
hende spirituöse  Flüssigkeit  das  saipetersaare  Quecksilbcroxydol 
nicht  merklich  mehr  ffim  trfi|it;  —  es  Ist  aber  DOthwendi^,  dam 
EBwellen  aech  Alkohol  svfllesse,  damit  nicht  auch  der  Hamstolf 
an  der  Zersetzung  Theil  nelime;  so  lange  reichlich  j^enng  Wein- 
geist vorhanden  ist,  findet  diess  nicht  statt.  Das  überdestiUirende 
Blnfhoh-Ammonlakearbonat  l^tet  man  In  SalzB&Qre,  nm  das  An^- 
moaiak  ^antilatlT  sn  bestimmen. 

bj  Der  Harn  der  Snuqlinge,    Der  Harn  der  Saoglinge 
scheint  seit  8  c h e e  1  e ' s  und  Fourcroy's  Untersachungen  nicht 
naher  geprüft  worden  m  sein.   Scheele  fSand  darin  Benzol 
8Snre;<»nach  Fonroroy  enthalt  der  Harn  der  Kinder  In  ^en 
ersten  Jahren  keine  phosphorsaaren  Salze,  viel  BenzoMnre,  we- 
nig Harnstoff.    Der  Harn  des  eignen  Kindes,  eines  fjährigen 
TöchtercbenSi  welchen  Ich  au  einigen  Tagen  sammelte,  reagirte 
4Hsch|  weder  sauer,  noch  basisch^  konnte  anch demKeh  langei 
«toben ,  ohne  m  flinlen,  nnd  trObte  sieh  sehr  wenige  mochte  er 
von  dieser  oder  jener  Tajyeszeit  sein.    Von  phosphorsaurem  Salz 
habe  ich  in  diesem  Kindesharn  auch  keine  Spur  finden  können. 
Die  Prüftong  wnrde  so  aögestelK,  dass  Ich  das  eiogeäscherte 
Bvaporat  mit  Kallnm  aof  die  bekannte  Welse  behandelte.  In 
Bezug  auf  die  Angabe  des  IJen/.oesäurc  -  Gehalts  habe  ich  die 
Prüfung  auf  Uipparsaure  angestellt  und  gefunden,  dass  diese  in 
dem  Kindesharn  enthalten  war;  ob  sie  anch  hier  mit  Bensoe- 
ainre  abwechselt,  Ist  eine  andere  Frage.  Dass  aloh  HarMoff 
im  Harn  des  Säuglings  findet,  aber  in  verhältnissniassig  gerin- 
ger Quantität,  I)estätigen  meine  Yersnche;  Ammoniaksalz  findet 
alcfa  nicht,  oder  nnr  in  sehr  geringer  Qnaatitit;  der  Harn  ent^ 
hält  aber  eine  elgenthömllche  gnmmae-eztractivstoffige  Snbstans, 
die  der^  welche  ich  in  dem  Aufsatz  über  diabetischen  Harn  be- 
handelt habe,  gleich  m  sein  scheint.   Zucker  konnte  ich  In 
dem  Harn  des  In  Rede  stehenden  ISangÜogs  nicht  finden,  docb 
ist  ea  nicht  nnwahrachelafich,  dass  er  darin  biswellen  gefunden 
werden  kthinte.  —  Der  mH  etwas  Sal^sSore  versetzte  Harn  liess 
nach  längerem  Stehen  kleine  rhomboedrische  Krystall^^von  sau- 
rem Natronurat,  jedoch  in  verhmtnissm&ssig  sehr  geringer  Qoan^  ^ 
tit&t  fallen.  Das  epec  fiew.  dea  nnteranditen  SfioglliWBlmniii 
'war  l,0t>6* 
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c)  Milchsaurer  Harnstoff  de$  Harn».  Cap  and  Henry 
baben  dargethan  daas  der  Harn  neben  freier  Bülobsiore  aaeh 
mllebsaiiren  Hamatoff  eatbalte;  leb  will  dazo  bemerken^  dass 

man  sehr  häufig  findet^  dass  das  Eiscnchlorid,  wenn  es  mit  den 
Kvaporaten  von  verschiedenen  Ilaroea  erhitzt  wird  oder  aacb 
eine  Zeitlang  damit  atebt^  niebt  immer  gleicb  wirkt  Daa  eine 
Mal  wird  die  FlSssigkelt  niemilob  alarky  ein  anderes  Mal  nnr 
schwach,  ein  anderes  IMal  gar  nicht  geröthet.  Letzteres  ist  hc- 
Bonders  mit  dem  NRchmittagsbarn,  oder  allgemeiner  mit  trüben 
Harnen  der  Fall.  Bs  glebt  2war  mebrere  organlsebe  Stoffe^ 
welebe  das  Eiaenchlorid  unter  gewissen  Umständen  rdtbet,  doeb 
habe  ich  unter  den  im  thicrischen  Organismus  vorkommenden  ' 
Stoffen  nur  die  Milchsäure  und  den  Speichel  gefunden,  welche 
diese  dlötbung  bervorbrlngen ;  dass  die  röthende  Sobstanss  dea 
Speiebels  Bchwefelblansänre  ist,  unterliegt  kanm  dem  ZweifeL 
Die  eingedampften  und  gltrirten  Molken  ruthen  das  Eiseuchlorid 
beim  Krbit/.cn  ziemlich  stark. 

d)  lieber  die  flüchtigen  Stoffe  im  Memchenharn*  Ver- 
misebt  man  Kindesbam  0eb  nahm  Harn  von  einem  •jjäbrigen 
8Snglinn  )  mit  Schwefel-,  Pphospbor- oder  einer  anderen  SSnre,  so 

* 

entwickelt  sich  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr  schwach  je- 
der eigeothfimliche  onaogeoehme  Geruch,  den  so  der  Harn 
der  Brwaebaenen  glebt  Bin  sehr  ibnileber  Gerncb  entbin- 
det sieb  ans  dem  noeh  warmen  Harn,  besonders  Morgenharn,^ 
w^hn  man  von  einem  starken  Schnupfen  oder  auch  rheumati- 
schen Fieber  crgriden  ist,  besonders  im  Beginn  der  Krankheit; 
^n  solcher  Harn  ist  in  der  Regel  etwas  mehr  gefärbt ,  bldbt 
meistens  klar  nnd  wird  unter  der  Empfindung  eines  scbwacben 
Schwingens  gelassen.  Wahrscheinlich  lat  ein  solcher  Harn  rei- 
cher an  Phosphor-  oder  Milchsäure,  welche  vielleicht  auch  den 
icbarfen  Barngenieb  entbindet«  Nach  Proust  und  Tbenard 
soll  der  itill  Scbwefelsfinre  dcsdilirt  werdende  Harn  ein  essig- 
säarebakiges  Destillat  geben,  Berzelius  konnte  diese  Säare 
nicht  finden,  dagegen  fand  er  in  dem  Destillat  des  mit  Scbwe- 
felsfinre Tersetzten  bis  zn  ^  Volamen  abdestilUrten  Harnes  But* 
tersfinre.  Berzellos  sagt:  Das  erhaltene  Destillat  rdtbetedaa^ 
Lackmuspapier,  schmeckte  aber  nicht  merklich  saaer  ond  bui- 

■ 
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(criiefls  fast  keinen  andern  Bindnick  als  den  des  Cfeniclifl.  Ich 
habe  sowohl  eignen  Harn  als  ancb  Harn  von  andern  Individuen 
2a  verschiedenen  Zeiten  mit  Scbwefelsäare  oder  Phosphorsäuce 
destilUrt  Das  Destillat,  von  eigenthümlichem  scharfen  Harngc- 
meb  reagirte  nicht  fmmer  sauer  ^  and  wenn  die  sanre  BeactiOB 
stattfand  y  so  war  sie  doch  nur  schwach.  Das  Destillat  reagirte 
niemals  auf  Eisenchlorid,  so  dasn  eine  Bötbang  entstand^  es 
reagirte  zuweilen  nnf  eseJgsaares  Blei  und  salpetersaores  Silber,. 

^  so  dass  'weisse  TrObangen  sich  bildeten ,  sawellen  reagirte  e« 
auch  nicht;  in  einem  Falle  entstan4  durch  Silbernitrat  zwar  80-^^ 
gleich  iieine  Trübung  ood  Fällung,  aber  nach  einigem  Stehen 
.wurde  die  Fifisi^kelt  grao  bis  schwars  getrfibt  und  gefftUt.  Da- 
gegen brachte  das  Destillat  Immer  einen,  cbsohon  bald^ stärke* 
ren  bald  schwächeren,  Niederschlag;  im  Salpetersäuren  Queck- 
silberoxydul  hervor.  Es  ist  möglich,  dass  die  säuerlichen  De- 
stillate anaser  Spuren  von  SaUsfiare  ao^  Bottersilare  enthielten^ 
verschiedene  Reactionen  sprachen  dafür,  doch  konnte  Ich  es 
nicht  bis  zur  Entscheidung:  bringen,  da  die  Probequanta  zu  ge- 
ring waren.  Gleichwohl  liaon  aber  jener  eigenthümlicb  riechende 

^  fltlchtige  Stoff  des  Harns  nicht  Buttersiore  sein,  denn  er  findet 
sich  nach  In  den  Destillaten,  die  keine  saure  Reactlon  «eigen, 
nnd  verschwinJct  auch  nicht  in  dem  sauer  reaf;iiendou  Destillat 
durch  Alkalizusatx.  Es  ist  ein  eigenthümlichem  Riechstoff,  der 
Asot  In  seiner  Mischung  haben  muss,  da  ein  solches  Uriode- 
gtllhit,  Ifingere  Zeit  In  einem  Flaschchen  aufgehoben^  kohlensau- 
res Ammoniak  prodocirt  und  nun  alkalisch  reagirt,  während  es 
früher  inüillereut  oder  schwach  sauer  sich  zeigte,  womit  dann 
auch  der  scharfe  Harngerach  verloren  gehtj  ausserdem  schlagen 
rieh  weisse  schleimte  Flocken  niedw.  Bs  mag  dieaero  flüch- 
tigen Riechstoff  wohl  auch  die  Eigenschaft  dieser  flarndesdllate 
angehören,  durch  Salpetersäure  rosenroth  gefärbt  zu  werden. 
Von  dieser  rüthiich  gefärbt  werdenden  Materie  des  Hamdestil- 
lata  aprechen  auch  schon  Fourcroy-  und  Vauqaello 
„Frisch  gelassener  Harn,  aas  einem  schwach  erwfirmten  Sand- 
bai] c  (Icstillirt,  liefcjte  anfangs  eiu  ainmoiiiiikalisches  Wasser,  . 
und  noch  eher^  als  der  Ruckstand  ganz  trocken  war^  krytalüsir- 
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tM  Ammoniak.  Dm  soletat  fibergegangeae  Wasser ,  das  koh- 
leosavres  Ammoniak  enthielt,  branste  mit  Sfinren  setir  lebhaft 

anf,  es  warde  roscmoth  davon,  was  es  auch  an  der  Luft  ohne 
merkliche  Veränderung  blieb/'  Dass  das  Harndc^tillat,  mit  sal- 
petersanrem  Qaeekailberoxydol  erhitzt^  dieses  sehwfirzt  oder  viel« 
mehr  gran  färbt,  and  sohwarslieh-graae  Flooken,  aber  kein  re- 
guliniaches  Qaecksilber,  gerälU  wird,  dürfte  w  ohl  ebenfalls  dem 
noch  weUer  zu  verfolgenden  Aiecbatoff  des  UarndestUlals  aa- 
gebbreo. 

t)  Psftfftsr-i  Wolfs"  und  Bätenham,  Im  Sommer  dieses 

Jahres  (^1838j  hielt  sich  hier  eine  Menagerie  auf  und  icb  be- 
natzte diese  Zeit  za  cininreo  zoochemischen  Untersuchuno^cn  des 
Barnes  obiger  Tbiere.  Der  flrisob  gelassene  Pantherharn  bal 
eine  schwach  saure  Beaction,  wird  aber  alsbald  alkalisch  doreb 
die  reichliche  Bildung  von  Icohlensaurcin  Ammoniak.  Der  Huru 
riecht  schon  friscb|  noch  mehr  aber  mit  dieser  Verander aqgy  ei- 
gentbamlicb^  etm  wie  ein  Gemenge  aas  brena&llgem  Ammoniak« 
earbonat  oad  Conlln.  Die  Erhitzung  des  Harns  verstärkt  diesen 
Geruch  bedeutend.  Der  Wolfsharn  roch  sehr  Sbniicb  y  jedoch 
weniger  penetrant  und  mehr  aminoniakalisch  als  nach  Couiin. 
Aach  dieser  war  im  ersten  Augenblick  schwach  saner  und  wurde 
dann  alkalisch  durch  Ammoniakcarbonat.  Der  Barenbarn  behielt 
seine  saare  Reaction  in  gewöhnlicher  Weise  and  hatte  nichts 
von  jenem  penetranten  Geruch ;  das  Thier  hekam  aber  auch  we- 
nig Fleisch^  frass  meistens  Brod.  Wurde  der  Panther»  und  WoUb« 
liam  mit  Salzsäure  versetzt,  so  brauste  er  sehr  stark  auf;  der 
so  sauer  genmehte  Harn  röthete  sich  auch  M  längerem  Stehen 
nicht,  verlor  dabei  ganz  jenen  Geruch,  ohne  dafür  den  eigen - 
thflffllichen  uriiiösen  des  mit  Säure  versetzten  gewöhnlichen 
(menschl.)  Harns  anzunehmeni  und  bUdete  eine  verhäitnissmäs» 
sig  sehr  reichliche  Menge  Salmiak«  Der  auch  mehrere  Wochen 
gestanden  habende  sHlzsnnrchaltio^e  Panther-  und  Wolfrfliarn  setzte 
dennoch  keine  Spur  Harnsäure  oder  vielmehr  saures  harnsaures 
Nalroa  ab.  Dass  das  Ammonhikalische  des  Harns  Hinlhchcar 
Ibonat  des  Ammoniaks  war,  zeigte  «die  Erhitzung  des  relchllcb 
mit  Alkohol  verseiften  Harns:  er  brauste  oder  schäumte  dabei 
nicht  und  entwickelte  aucti  sunst  keine  freie  Kohiensaurc,  waa 
durch  Hiozufugung  einiger  Krfimelcben  Sesqui-  und  Doppelt- 
earbonats  soglieich  geschah.  Der  mit-  reichlicher  Menge  Alko*- 


Digitized  by 


910  '         Hfineield^  üb«  den  Harn. 

bol  erbitefe  ond  daan  erkaltete  Wolfii-  and  Pantbterbara  aetete 

fast  weisse  Krystalle  ab^  die  nur  Einfacli-Aramoniakcarbonat  wa- 
ren.   Wurde  der  Harn  alimäh lig  verdampft  (im  GxsicpatorJ^  so 

^biflterliess  er  eine  m  feinen  Nadeln  kryatalliairte,  nor  wenig 
gefärbte  IHaaaey  die  eine  aebwacb  saare  Reacüon  zeigte  und 
grösstentheils  nur  Harnstoff  war.  Die  Krys(alle  zerflossen  an 
der  gewöhnlicbea  Luft  sehr  leiciu^  aber  doch  nur  durch  eine 
Ibnen  anhängende  zerflieasliehe  SalMstanz^  die  wohl  saares  milch- 
aaores  Ammoniak  zn  sdn  acblen«  Bin  Theil  des  Harna  wurde 
unter  Aether  verwahrt:  nach  längerem  Stehen  hatte  sich  eine 

<  -weisse  sahnartige  Substanz  unter  der  Actberschicbt  abgesondert, 
die  aich  wie  ein  verseifimres  Fett  verhielt. 

Der  Aetber  batte  den  Geruch  des  Harna  unverfindert  be- 
wahrt und  entwickelte  ihn  reichlich,  nachdem  er  selbst  verdunstet 
war.  Wurde  der,  noch  stark  riechende  Rücksiaiid  mit  Salzsaure 
Teraetzt,  ao  verschwand  der  Geruch,  konnte  aber  durch  Alkall 
Wiedel  entbunden  werden«.  Wurde  er  mit  Kalk  versetzt  und 
destillirt^  so  entstand  ein  ammoniakhaltiges^  dem  Conlln  sehr  Sbn- 
lieh  riechendes  Destillat,  das,  mit  etwas  Salpetersäure  und  Sil- 
bernitrat  veraetzt,  an  dem  Lichte  aich  stark  bräunte*  ,  Weiter 
konnte  leb  In  der  Specifleirung  der  riechenden  Substanz  nicht 
kommen.  Sie  mnss  entweder  flflchtigüliger  oder  alkaloldlscber 
Natur  sein. 

Ich/  finde  nicht ^  dass  Jemand  über  Panther-  oder  Wolfa- 
barn  acbon  Etwas  pubiicirt  batta  Dem  LOwen-  und  Tigerbara 
steht  er  am  nächsten;  von  diesem  sagt  Vaaqaelin  (ich  ent- 
lehne es  aus  L.  Gmelin^s  Chemie  Ily  2.  I426J:  Sehr  viel, 
aehr  rein  krystallisurender  Harnstoff^  * —  Schleim,  —  phosphor-» 
saures  und  salzsaures  Ammoniak^  —  sehr  viel  schwelSelaaorea 
Kall,  —  pboBpborsaures  Natron,  —  Spuren  von^  phosphorsan- 
rem  Kalk  und  Kochsalz;  —  keine  Spur  von  Harnsäure.  Der 
Harn  ist  trübe  und  reagirt  im  frischesten  Zustande  alkalisch^ 
zugleich  ammoniakaliscb  riechend.  Nach  Stromeyer  fa«  a. 
€J  rötbet  der  Harn  der  Löwen,  Tiger,  Hyiinen  und  Leopar- 
den in  ganz  frischem  Zustande  Lackmus^  wird  aber  schnell  neu- 
tral|  dann  alkalisch;  er  enthält  Harnsaure. 

Der  Harnstoff  des  in  Bede  stehenden  Harns  Ist  nicht  l^ch- 
ter  zersetzbar  als  der  des  mensoblicben  od^  eines  andern  Haros, 
auch  Ist  viel  ilarüätoir  im  Paulher-,  VV^oIfs-*^  LOwca-  und  Xi-* 
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gerham;  das  Ammoniakalisch werden  liudet  auch  sehr  bald  nach 
der  Bnüaaloo  des  Hame  atatt^  kaDn  aaeh  in  venchloaiieBeii  Gt>r 
Itaeo  nicht  verhindert  werden  und  hat  seine  beBtimate  CIrense, 

80  dass  erst  viel  später  der  Harnstoff  ergrilTcn  wird.  Ks  muss 
daher  wohl  eine  andere  Substaos  im  Harn  ammoniakalisch  und 
awarBinfachammoniakcarbonat  werden;  vielieicht  bildet  sieliTni^ 
der  Harnabsonderung  nieht  lanter  Harnstoff,  sondern  noch  ey- 
ansaures  Ammoniak,  das  durch  die  rhosphor-  und  Milch- 
Säure  des  Harns  zerlegt,  so  dass  freie  Cyansäure  erzeugt  wird, 
die  dann  bald  wieder  in  Ammonlakearbonat  amgefindert  wird. 
Indess  sollte  man  dann  aber  meinen^  dass  der  Harn  statt  Bin- 
fachcarbüiiat  8esqui-  oder  vielmehr  Bicarboi^l  enthalten  müsse, 
was  ich  nicht  fand.  Es  muss  daiier  dieser  Gegenstand  noch 
'weMeren  Versnchen  anheim.  Ihllen.  Oer  Aofenthait  jener  Me7 
iibgeiie  an  bieaigcnii  Orte  gestattete  sie  mir  nicht.  ' 


i4xvn. 

Ueher  die  freitcillige  Entfärbung  der 
Lacknius-Tiuctur  n/id  das  Bleichen  der 
zauren^lndigo- Auflösung 
durch  Aether, 

Von  " 
A.  V  O  G  E  L,  ia  München. 

Es  ereignet  dch  sehr  ofl^  dass  ein  flltrlrtes  liackmosdecoct 
haeh  einiger  Zeit  seine  blaue  Farbe  gfinzllch  verliert  und  ln*s 

Hellbraune  oder  Weingelbe  übergeht,  ein  Farbenwechsel^  wel- 
cher schon  von  Desfosses  so  wie  von  Chcvreui  und 
ohne  Zweifel  nach  von  andern  Chenukem  waiirgenommen  worde. 

Diese  Entfärbung  findet  vorzüglich  dann  btatt,  wenn  die 
Lackmusiluctur  (mit  oder  ohne  Zusatz  von  Alkohol)  in  gut  ver- 
schlossenen and  damit  gans  angefuilten-f  laschen  einige  Monate 
anfbewahrt  und  In  Buhe  gelassen  wird.  Ohne  ZosaCz  von  Al- 
kohol geht  das  Entfürben  indessen  etwas  schneller  vor  sich  als 
mit  Alkohol^  auch  wird  das  Entfärben  beschleunigt,  wenn  Quan- 
titäten von  mehreren  Pfänden  der  Flüssigkeit  zum^Versnch  ver- 
wendet werden. 

.  «c)  Vgl.  Jowrm.  d«  PJtomt.  Hd.  fi,  dar* 
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Die  geU»  gewordene  Tioctur  ist  aber  mit  diesem  Farben-» 
weehsel  noeh  nicht  verdorben  and  unbrancbbar  geworden^  eon- . 
-  dern  nimmt  tbre  nrsprflogliche  bleue  Farbe  vnter  'Tersebiedenen 

Umst&ndea  wieder  an. 

Dieee  geschieht  erstlich  dann^  wenn  sie  der  hütt  aosge* 
detKt  oder  fn  einer  Flasche  mit  Laft  gescbOttelt  wird.  Aach 

darch  Erwärmen  bis  zu  einer  Temperatur  von  +  40^  11.  katio  in 
der  gelarbtcü  Flüssigkeit  die  blaue  Farbe  schnell  and  gänzlich 
'  wieder  hergeatelit  werden,  wenn  sich  in  der  Gloclce  nur  einige 
Laftbläschen  befinden.  « 

Obgleich  es  alle  Wahrscheinliebiceit  Mr  sich  liat,  dass  die 
freiwillig  enterbte  üinctar  darch  Oxydation  an  der  Laft  wie- 
der blau  wird,  denn  es  bildet  sieb  zuerst  auf  der  Oberflache 
der  Flüssigkeit  ein  gefärbter  blauer  Ring,  so  muss  doch  wohl 
nar  eine  ganz  geringe  Menge  Saaerstoff  daza  hinreiohend  aein^ 
um  die  Farbe  wieder  herzastellen ;  denn  als  ich  die  gelb  ge« 
wordene  Tinctur  anter  eine  Glocke  mit  Luft  über  Qoeoksilber 
brachte^  nahm  sie  bald  ihre  ursprüngliche  blaue  Farbe  wieder 
an,  ohne  dass  dabei  eine  bemeriLbare  Verminderang  des  Loft- 
YOlomens  wahrzanehmen  war. 

Da  das  Lackmus  Sparen  von  animalischen  Substanzen  ent- 
hält^ so  wurde  ich  anfangs  auf  die  Vermutbang  geleitet  ^  dasa 
die  Botfirbang  durch  eine  allmihlige.  Sersetzong,  ree|)ectiye 
Fiolniss^  herTorgebraeht  werde  ^  and  dass  sieh  dann  etwas 
kohlensaures  Ammoniak  <nrebil(lct  haben  könne;  allein  diese  Ver» 
mothung  wurde  durch  die  desfalls  angestellten  Versuche  nicht 
bestätigt,  denn  als  ich  die  gelb  gewordeae  Tinctnr  in  einem  mit 
einer  EnfwicklangsrChre  versehenen  Kolben  bis  znm  Kochen  er* 
bitzte,  Vieas  hieb  weder  Kohlensäure  noch  Ammoniak  daraus 
entwickeln^  obgleich  die  Flüssigkeit  durch  das  Er  warmen  .  ihre 
lier  bhiae  Farbe  wieder  angenommen  hatte. 

Da  in  den  im  Handel  vorkommenden  Lackmussorten  etwas 
schwefelsaures  Kali  vorhanden  ist,  so  schien  es  mir  möglich  und 
sogar  wahrscheinlich,  dass  im  Falle  einer  allmäh  iigen  2^ersetzang 
dieses  Salzes  die  LackmosCinctar  gebleicht  werden  kCnne. 

Von  dem  Vorhandensein  ^  obgleich  in  geringer  Quantität, 
des  schwefelsauren  Kali's  In  dem  zu  meinen  Versachen  ange» 
wendeten  Lackmos  fiberaeiigte  ich  mScb  aaf  folgende  Weiee« 
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'  Eine  äliskie^  mit  kocheodem  Wasser  bereitete  Laekmastinctur 
wurde  mit  einer  concentrirten  AuflGsang  tod  Chlorbariom  ver« 
setzt,  wodarch  die  Tinctar  nach  ^4  Stunden  ||^inabe  gänzlich 
eatfärbt  erschien. 

Der  gewaschene  Niederschlag  war  von  tief  blaaer  Farbe 
und  verhielt  sieh  tsam  Theil  wie  eine  Verbindung  des  Lackmus«» 
pigments  mit  Baryt 

lim  zu  prüfen,  ob  schwefelsaurer  Baryt  darin  entbaKen, 
wurde  der  getrocknete  Niederschlag,  nachdem  er  in  einem  he* 
deckten  PJatintiegel  geglflht,  mit  verdünnter  Chlorw^asserstolfsaare 
benetzt,  wodureh  sich  8Ghwefelwaeser8toa;^as  entwickelte;  hier- 
aus eigiebt  bich,  dass  in  dem  Lackmus  ein  schu  efelsaures  Salz 
enthalten  war.  Ausserdem  rauchte  ich  noch  eine  filtrirte  l^ack« 
mnstinctur  bis  zur  Trockne  ab  und  fand  nun  In  dem  geglühten 
und  mit  Wasser  bebandelten  Rückstand ,  ausser  dem  basischen 
kohlensauren  Kali  und  Chlorkaliumi  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
von  schwefelsaurem  Kali. 

Die  allmäblige  Zersetzung  des  schwefelsauren  Kali's  durch 
organische  Substanzen  and  namentlich  der  daraus  entstehende 
Schwefehvasscrstoff  dürfte  deshalb  wohl  als  nSchsfe  Veranlas- 
auog  der  Entfärbung  der  blauen  Tinctur  zu  tk^uachten  sein. 

Indessen  als  ich  bei  fortgesetzten  Versuchen  in  einer  sol^ 
eben  von  selbst  entfSrbten  Lackmnstfnctor  die  Gegenwart  von 
Bchv/efclwasserstoff  nicht  Mahrnchnien  kuiinte,  weder  dadurch, 
dass  ich  mit  essigsaurem  Blei  benetztes  und  getrocknetes  Papier 
in  dieselbe  tauchte,  noch  dadurch,  dass  ich  die  in  einem  OefSss  ent- 
haltene und  mit^leipapier  bedeckte  Lackmustinctor  erwSrmte,  indem 
in  beiden  Fällen  das  Papier  keine  schwarze  Farbe  annahm,  wurde 
ich  wieder  schwankend  in  der  Meinung,  ob  das  Entfärben  auch 
wirklich  dem  allmShIig  sich  bildenden  Schwefelwasserstoff  za- 
euBchreiben  sei.  Da  aber  einige  Tropfen  bydrotbionsaures  Was- 
ser, welche  mit  einer  grossen  Menge  Laekmastinctur  einige  Tage, 
in  einer  damit  ganz  angefüllten  Flasche  verschlossen,  aufbewahrt  ' 
wurden^'  hinreichend  siod^  der  Lackmustinctur  die  blaue  Farbe 
zo  nehmen,  und  da  ich  in  einer  auf  diese  Weise  entfSrbten 
Tinctur  die  Gegenwart  des  Schwefel wasserstülles  ebenfalls  durch 
Bleipapier  nicht  wahrnehmen  konnte,  obgleich  dieselbe,  an  die 
Luft  gestellt,  gleich  wieder  blau  wurde,  so  glaubte  ich  hier- 
durch eine  BestSügung  meiner  Ansicht  zu  finden*  Auf  diess 
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BesaltaC  mich  stfilzend^  swelfelte  loh  noii  nicht  mehr,  dasd  die 
geringe  Menge  von  Schwefehvasserstoff ,  welche  sich  duich 
die  successive  Zersetzang  des  m  der  Lackmastinctur  enibaUenen 
flchwefelaaaren  %aU'8  bildet ,  die  Botfarbang  des  blaaen  Pig- 
mentfl  einleite ,  daas  dasselbe  aber  gleich  naeh  seiner  Bildung 
dadurch  wieder  zersetzt  werde. 

Aus  diesem  Grunde  konnte  nun  auch  der  Schwefelwasser- 
Stoff  nicht  gefonden  und  nachgewiesen  werden,  weil  er  sich  an- 
mittelbnr  nach  seiner  Entstehung  wieder  zersetzt,  Indem  er  zur 
Desoxydiruog  und  Entfärbung  des  blauen  Pigments  verwendet 

4 

wird.  ■  ^  ^ 

Das  Desoxydiren  oder  Entfärben  der  Laclsinastinctar  rerniit« 
(ctet  einiger  Tropfen  von  hydrothlonsaorem  Wasser  In  gut  ver- 
schlossenen Flaschen  und  das  Oxydiren  durch  Ausstellen  der- 
selben an  die  Luft  kannte  ich  mit  der  nämlichen  Tioctur  zu  wie* 
derholten  Malen  vornehmen ,  ohne  dass  dieselbe  dadorcii  eine 
merkllöhe  Verinderang  zu  erleiden  schien*  >  • 

Das  Desoxydiren  oder  Entfärben  des  rothen  in  Wasser  lös- 
lichen Stoffes  aus  dem  Fernambukholz  (BresÜinJ  kann  ebenfalls 
durch  bydrothionsanrea  Wasser  in  verscfilossenen  Gefltesen  schnell 
hervorgebracht  werden ;  zum  Bleiehen  der  HSmatln-Anflösung  ans 
Campechenholz  wird  indebsea  ein  lüii^erei  Zeitraum  erfordert,  und 
in  (lern  mit  heissem  Wasser  bereiteten  concentrirten  Infusum  der 
bkaen  Blomen  vom  Bittersporn  CDeiphinium  ajaeUJ  konnte  ich| 
BÜt  hydrothlonsaarem  Wasser  vermengt ,  nach  Verlanf  von  14 
Tagen  keine  merkliche  Entfäfbung  Lervurbriageii.  Obg:leich  nnn^, 
wie  sich  ans  den  angeführten  V  ersuchen  ergiebt,  die  Entfärbung 
4«r  Tinotar  dorcb  KersetzDog  des  im  Lac^mos  enthaltenen  nchwe- 
MMHiren  Salzos  hervorgebracht  wird,  so  bellndet  rieh  dieses 
ßalz  doch  mir  in  geringer  Menge  im  Lackmus.  Um  zu  sehen, 
ob  durch  eine  grössere  Quantität  des  Salzes  die  Entfärbung  den 
lizckmus  beschlennigt  werden  könne  ^  tbeilte  ich  die  Lackmns* 
tinetar  In  3  Flaschen,  welche  damit  ganz  nngefOllt  und  gut  ver- 
schlossen waren,  aber  in  der  einen  dieser  Flüssigkeiten  hatte  icU 
eine  geringe  Menge  von  Crips  und  in  der  andi^rn  etwas  Glaa- 
Jbersnlz  aufgelöst. 

Als  lob  nach  Verhraf  von  elnem  Monat  die  Fbuohen,  welche 
ruhig  gestanden,  wieder  untersuchte,  fand  sich,  dass  die  beiden 

Flüssigkeiten  in  den  Flaschen  ^  in  welchen  &xk  der  Oij^  und 
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das  Glaubersalz  aufgelöst  befanden,  grüsstentbeils  entfärbt  wa- 
reUy  dass  aber  die  reine  Tlnctur  ihre  blaue  Farbe  noch  nicht 
▼erloren  hatte;  bei  dieser  letzteren  ecfolgte  vielmehr  die  Bot«  > 
ISIrbung  erst  viel  spfiter. 

Von  der  ißkiwirkunff  des  Aelkere  auf  den  Indigo, 

Za  wiederholteo  Maleti  hatte  ich  ganz  zuföllig  wabrge* 
noinme»^  dass,  wenn  maa  Aetherdämpfe  in  eioe  verdünnte  sehwe- 
felsaure  lodlgeftuüdsung  streieben  ISsst^  dieselbe  davon  entCIrbt 
wird. 

Am  sichersten  geht  diese  Entfärbung  von  Statten,  wenn 
Blatt  Aether  in  einem  Kolben  ^  welcher  mit  einer  gekrümmten 
Bohre  versehen  Ist,  anCkocht,  and  dann  den  Kolben  schneit  ab- 
kühlt, so  dass  die  Indigoauflosung,  in  welche  die  Rohre  taucht^  ' 
durch  den  Druck  der  Luft  in  den  Kolben  getrieben  wird. 

Als  Ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  die  Eotförbong  der 
Indigo -Tlnetnr  abslehtllch  bewirken  wellte,  konnte  ich  dieselbe 
nicht  so  schnell  und  vollständig  wieder  hervorbringen.  Da  ich 
nun  2U  diesem  directen  Versuch  einen  sehr  reinen  und  noch 
einmal  über  Kali  reetldoirten  Aether  anwendete ,  mit  demselben  * 
,  aber  die  Indlgoauflftsung  nicht  so  leicht  entfSrben  konnte^  so  kam 
ich  auf  den  Gedankert ,  dass  der  früher  von  mir  angewendete 
Aetber  fremde  Substanzen,  wie  Wcitiöl  und  Aldehyd,  enthalten 
habe^  und  glaubte  deshalb  ^  dass  die  fintftirbuog  des  Indigo'n 
wohl  einer  dieser  firemden  Substanzen^  mehr  als  dem  Aether 
selbst;  zugeschrieben  werden  dürfte. 

Aas  diesem  Grunde  fQgte  ich  zu  einer  verdünnten  Indigo« 
aoflüenng  )n  einer  Flasche  einige'  TreplSsn  Aldehyd,  wobei  ich 
hemerkte,  dass  die  hlaoe  Farbe  nach  einigen  Tagen  smaragi» 

^rün  wurde,  dann  in  s  Blassgröne  überging  und  zuletzt  gröss- 
tentheils,  wo  nicht  gänzlich  entfärbt  wurde,  aber  doch  noch  ei« 
nen  Stich  in's  Bräanliohe  behalten  hatte.  Da  der  von  mir  an* 
gewendete  Aldehyd  das  nar  elomal  rectiflchrte  Prodact  der  De» 
stillation  aus  Schwefelsäure  und  Weingeist  über  Manganbyper- 
oxyd  war  und  folglich  noch  Alkohol  entliielt,  so  bediente  ich 
mich  nun  des  Aldehyds^  welcher  ans  seiner  krystaillnlsehen  Ver«» 
blndung  mit  Ammoniak  ahgeschieden  worden  war^  and  mit  die- 
sem reinen  Aldehyd  konnte  ich  eine  verdünnte  Indigotinctur, 
welche  ich  mit  etwas  Aldehyd  in  einer  Fiasohe  schüttelte,  in  , 

» 
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einigea  Minateo  g^nslich  entförben*  Die  blnae  Auflösaog  war 
sohwaoh  strohgelb  geworden  und  konnte  dorcb  Aafkooben,  wo- 

idurch  der  Aldehyd  verfldchfigt  wnrde^  nicht  wieder  za  derur«* 
sj^rüngUcbeo  blauen  Farbe  zuröckj^eführt  werden. 

Bben  so  wenig  kam  die  blaue  Farbe  wieder  zum  Vor- 
nchdn,  wenn  ich  die  gelbliche  FlOssigkeit  nnter  Znsato  Ton  Kall 
oder  rotbem  Quecksilberoxyd  aufkochte.  Beim  Abdampfen  blieb 
eine  braune  bumusartige  Materie  zurück. 

Diese  Entfärbung  des  Indigo's  findet  indessen  nnr  dann  statt, 
wenn  er  in  Sohwefelsfiure  anfgeldst  ond  mit  vielem  Wasser  ver- 
dünnt it^i.  Der  mit  Wasser  fein  abgeriebene  Indigo  Ikast  eich 
durch  Aldehyd  uiciU  enlfärben. 

I 

'    Aach  konnte  ieh  ^^  der  wisserigen  Lackmostlnctiir  so  wier 

in  den  geistigen  Auflösungen  der  Cochenille  Ui\d  der  Cuicuina 
durch  Aldehyd  keine  Farbenverönderuog  hervorbringen. 

Bs  «rgiebt  sich  folglich  hieraas,  dass  die  Bntf&rbong  ei« 

ner  schwefelsauren  Indifroauflösung  durch  heissen  Aether  wohl 
bewirkt  werden  kann,  dass  aber  mit  einer  geringen  Menge  Al- 
«  dehyd  diese  Entfürbong  viel  nchnOUer  bewirkt  werden  kOnne^ 
und  Bwar  ohne  dass  es  ndthig  wfirei  dabei  die  Tenperator  sa 
erhöhen« 


LXVUL 

Ueber  Veränderung en^  welche  die  Reaetionen 

gewisser  Körper  in  V er binduuy  mit 
aiidern  ei'lei4ciM 
Von 

Db.  beschbrrr. 

Bfioüg  ereignet  es  slch^  dass  die  in  den  Bandbfiohem  der 
Chemie  als  die  vorssflgliehsten  Beagentfen  angepriesenen  Sab« 

stanzen  uns  entweder  im  Siiclie  lassen^  oder  ganz  arulcre  Er- 
scheinungen hervorbringen  als  die  erwarteten,  ohne  dass  man 
fm  Stande  ist,  die  Ursachen  anzagehen^  wodurch  jener  Mangel 
der  Reaetion  bder  diese  VerSndernng  berbeigefttfart  wnrdel  Viele 
solche  Abnorrai(atüt)  sind  durcli  die  neueren  Arbeiten  der  Che- 
miker erkannt  worden,  indessen  bleibt  in  Bezu^;  auf  ihre  Ifir- 
klarong  noch  sehr  viel  zq  ontereachea  Abrlg.  Macht  nachfol- 

I 
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gende  Mitthrilung  aaeb  nur  geringe  Ansprüche  In  dieser  Hin« 

aichij  so  echien  sie  doch  als  ein  BeHrag  zur  Kenntniss  solcher 
abweichenden  Erscbeinungen  wichtig  genagt  sie  der  Oeffei^t« 
liebkeit  «a  fibergeben,  am  erlSuhrene  Chemiker  «a  vemnlaaBeQ, 
lUe  Uraaehen  der  beofoaebteten  Braohelmingen  anfsaanchen« 

Bei  der  Bereitung  einer  chemisch  reinen  .Salpetersäure,  die 
^Iner  meiner  Schüler  unter  meiner  Aufflicht  aus  der  k&oüicbea 
Salpetersfiore  dnreh  DeatiUatlen  aber  eine  Lefl^mog  Yen  Silber, 
Kopfar,  Zink  and  Blaen,  welche  Zusammenaetsnng  ab  Temc- 
beitetes  Silber  vorkam,  darstellte,  welchen  Weg  ich  als  den  kür- 
zesten und  billigsten  hier  mit  anführe  Indem  Ich  stets  dar« 
nach  bei  versicliUger  DeatiUation  eine  Ycllkommen  reine  Sfioro 
erhalten  habe,  worden  einzeln«  der  in  der  Lösong  beflndllcbea 
Metalle  durch  die  gcwuhnlicbcn  Reagenticu  nicht  angezeigt 

Vorläufig  bemerke  lob,  dass  die  spätere  quantitative  Ana» 
1^  der  In  der  Betörte  zurfickgebUebenen  FluiisigkeiV  naehdem 
daa  bereite  gebildete  Chlorailber  abgeschieden  war,  ergab,  daaa 
die  aufoclöstcn  Metalle  in  dem  Verhältnisse  von  69,4  Silber, 
22,7  Kupfer,  7^3  Ziok  und  0^6  Eisen  sich  in  derselben  befan-  . 
den.  Ich  schlag  zar  Trennung  den  bekannten  Weg  ein:  fällte 
das  Silber  daroh  Sahsa&orey  das  Kapfor  dorch  HydrothiensSore 
als  Schwefelkupfer,  welches  letztere  sodann  in  Salpetersfiare  auf- 
gelöst Qod  darch  ätzendes  Natron  niedergeschlagen  und  der  Nie- 

^  Ich  wurde  eine  AafQhrung  über  Bereftnng  einer  ebemlich 
reinen  Salpetersfiare  für  überflüssig  halten,  häUe  leb  nicht  ganz  kürs- 
lich  In  dem  Archiv  für  Pkarmade  von  Lindes  eine  Ifiagst  bekannte 
als  die  allein  brancbbare  milgeüietlt  gefunden«  Nach  dieser  Angabe 
Boll  sie  nur  allein  durch  FftUnng  mit  salpetersanrem  Sflber  and  aal-  ' 
petersaurem  Baryt  und  nachberfge  Destillation  rein  darsustellen  sein. 
Mir  erscheint  die  letatere  überflfissig,  well  bei  eüier  Destlllatien  der 
Salpetersfinre  über  Silber  anch  die  Schwefelsftare  an  das  Silber  ge- 
bunden wird,  ulid  als  schwefblsanres  Silber,  sefbm  man  die  Destil- 
lation nicht  bis  zur  Trockne  fortsetzt,  in  der  Retorte  bleibt. 

Kimmt  man  ein  unreines  Silber  und  tibergiesst  dieses  in  einer 
Retorte  mit  der  zu  reinigenden  Säure,  so  wird  man  die  sich  bildende 
»aipetrige  Säure  in  dem  vorgeschlagenen  Gefass,  welches  durch  eine 
Welter*sche  Röhre  mit  der  Retorte  wie  gewöhnlich  verbunden  wird, 
zu  Salpetersäure  umändern  und  benutzen  küuuen,  das  rückständige 
Chlorsilber  nach  geschehener  Destillation  scheiden  and  reducireu,  so 
wie  das  noch  aufgelöste  salpetersaure  und  schwefelsaure  Silber  auf 
dem  bekannten  Wege  durch  metallisches  Koffer  fällen» 
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derscblag  geglüht  wurde.  Die  ruckständige  Flüssigkeit  wurde 
mit  kohleDBaareni  Ammoniak  Im  Ueberscbosse  versetzt  .  um  das 
Bisen  vom  Zink  20  treanen.  Der  erhaltene  Niederschlag  ward 
aufs  Neue  in  Salpetersäure  gelöst,  durch  atzendes  Ammoniak 
gefällt  und  der  Niederschlag  geglüht.  Die  nach  der  Fällung 
des  Bisens  doreh  kohlensaöres  Ammoniak  zartickgehliebene  Flös- 
irigkelt  warft  znr  Troekae  abgedampft,  der  Rdckstand  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  aufgelöst^  das  Zink  durch  kohlensaares 
Kali  gefällt  und  der  Niederschlag  geglüht 

Die  in  der  Betörte  sorQokgebllebene  Flüssigkeit^  welche 
eine  Farbe  swischen  Smaragd- 'nnd  SpangtAn  xeigtCy  worde  mit 
so  vielem  destillirten  Wasser  versetzt »  dass  die  FlfissigkelC  mir 
einen  schwachen  Schein  in's  Grüne  zeigte.  Die  verdünnte  Lö- 
■nng  zeigte  fSoigende  Erscheinungen: 

Aeizendes  Ammaniakf  im  üebersohasse  sagesefzt^  bewirkte 
eine  Ffillung  des  Eisens  in  brSanlich-grdnen  Flocken.  Das 
Kupfer  ward  in  der  darüber  stehenden  Flüssigkeit  durch  eine 
Farbe ^  die  zwischen  Lasur-  und  Lavendelblaa  stand,  aoge- 
eelgt. 

Mnumare$  BitenkoH  zeigte  das  Bisen  dordi  seine  bekannte 

berliiiei  blaue  Farbe  an.  Das  Silber  ward  durch  einen  weissen 
Niederschlag  angedeutet ,  ohne  dass  der  geringste  Schein  von 
Both  das  niedergeschhigene  Knpfer  za  erkennen  gegeben  hatte« 
Der  weisse  Niederschlag  nahm  bei  längerem  Stehen  an  der  Lnft 
eine  schwärzlich- grüne  Farbe  an  und  gab  mit  Borax  vordem 
Löthrohre  metallisches  Silber^  im  Rcductionsfeucr  eine  Perle^  die 
erst  farblos^  spdter  dnnkelroth  erschien,  folgUeh  erst  jetzt  das. 
dabei  heflmi^Mke  Kupfer  zu  erfcennen  gab. 

'  Schwefelölausaurcs  Kali  zeigfe  das  Eisen  diirch  eine  Farbe, 
die  zwischen  Scharlach-  und  Morgeoroth  mitttn  inne  stand,  das 
Silber  doroli  den  bekannten  wessen  käsigen  Niederselilag  an. 
Dieser  gab  naoii  sorgflUtlgem  Aoswasciieo  vor  de«  Lfithroiire 
mit  Borax  metallisches  Silber,  und  im  Bedactionsfeoer  ehie  Perle, 
die  blaugrün  erschien. 

Sehwefelwafteräioff'-Atnmaniak  bewirkte  einen  Nieder- 
8G]ild|gf,  der  Silber  und  Knpfer  vor  dem  LStbrobre  za  erkennen  gab* 
OalläpfeUinctur  bewirkte  einen  weissen  AieJerschlag,  der 
erst  nach  einigen  Tagen  bläulich  -  schwarz  erschien  und  vor 
dem  liöthrobre  sich  nnr  als  ehsenbaltig  iieraossteUte« 
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Klt0$atire9  KaH  liesg  die  Aullteoii^  Mtuigs  klar,  spSCer 
bildete  sich  ein  Niederschlag ,  der  ascb^ran  erschien.  Dieser 
Niederschlag  gab  vor  dem  Löthrohre  mit  tiorax  eine  farblose 
Perle,  die  wihrend  de»  FImm  bw.  leCh  gelirbt  eracliieO|  foig« 
lieh  not  HienikiU^  eeln  konote. 

Phosphory  In  die  Aaflösunn;  gebracht,  schied  ein  danke!  asch- 
graues Palver  ab,  welches  sich  iu  mehreren  eiszapfeaarügeQ 
Fäden  an  den  aofgehtogteii  Pboaphor  enbiag.  Dieses  Pulver 
gab  ver  den  Ldthrolne  mit  Berts  neteHleoiiea  filiber  mid  cis^ 
Perle,  welehe  erst  klar,  beim  ErkaMen  epalfbrben  ersohien^  folg- 
lich Silberoxyd  enthielt. 

Es  ergaben  sich  also  folgende  ^igentbfimllchkeiten : 

m)  In  dcmi  Niederseblage^  den  Silber  ondKnplbr  mit  Man-« 
enmrem  Bimiknli  gegeben  hatten,  kennt#  das  Kopier  dnreli  M 
Farbe  nicht  wahrgenommen  werden,  nur  durch  Löthrohnrersu- 
che  liess  es  sich  erkennen. 

b)  Bine  Aofldsnng,  die  Silber  nnd  Bisen  enthielt  nnd  mit 
sehwefelUnasanrem  KaU  versetnt  werde,  sehied  des  l^ber  mtt 
einem  Gebalt  von  Eisen  aus,  der  durch  s  Waschen  nicht  davon 
entfernen  war.  , 

e>  Gallipfeltinetor  kann  in  einer  Anüdenng  ven  Bisen  nnd 
l^lber,  worin  die  letztere  nedi  lange  nicht  die  lOOOfbehe  Ver« 
dönnang  erreicht  bat,  gegen  dieses  unwirksam  bleiben. 

.  d)  Kkemurei  KaU  zeigte  aich,  bei  seiner  sonst  gerühmten 
Benotion  gegen  Silber,  bler  gnna  anwirksnm. 

e)  Bndlleli  wnr  der  Phosphor  nur  gegen  Silber,  nicht  ge« 
geo  Kupfer  wirksam. 
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Vcher  die  Corr osion  des  Zinns  in 
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gipshaltigem  Wasser  im  Contact  * 

mit  Kupfern 
▼om 

Prof.  HÜNEFELD, 

in  G r e i f s w H 1  d. 

Auffallend  war  es  mir ,  dass  einige  grössere  zinnerne  Ge* 
ISase  des  hiesigen  ehemisohen  Instituts  nach  mebnnniigem  Ge» 
hm^ch  nwe  Olfitte  einMIssten  nnd  sehr  viele  kleine  VertfeAin- 

geu  erhielten,  die  ihre  volikommene  Reinigung  sdir  erschwer- 
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ten,  währcnfl  tV\e  kleineren  zinnernen  Geräthschaftön ,  die  ich 
immer  selbst  reinigte,  ihre  glalte  Oberfläche  behielten.  Endlich 
bemerkte  ich  die  Ursache  jenes  ITebelstandes.  Das  Schcuer- 
mfiflchcri  gebrauchte  zum  Rcinmacheii  einen  verzinnten  kupfer- 
nea  Kessel^  welcher  schon  mehrere  zinnlose  stellen  hatte;  ia 
diesem  kochte  sie  die  gebrauchten  zinnernen  Gefasse  aus  and 
]ie80  sie  in  der  Regel  bis  zum  andern  Tage  darin  liegen.  Die 
Corrosionen  seigten  sich  deutlich  unter  den  «ahlreichen  kleinen 
Stellen ,  wo  sieh  elD  weisses  Fairer  abgesetzt  haCt6*  Das  zam^ 
BehMiaeheo  angewandte  Wasser  war  ein  kreide-  and  gipshal« 
^)BB  BramieiiwMser  (Seewasser  ist  durch  dea  Gehall  an  Chlor«» 
caldam  ood  Chiorosgiiesiain  noeh  sc^fidlielier  r-)^  Qod  eben  ^io 
elektro  •*  ohemlsche  Zerlegung  des  Gipses  war  der  Oriio^  flfW 
hesagteo  Corrosion,  wie  noeh  folgende  Versoche  9seigteiu  Bs 
wurde  eia  Stanniolstreifen  für  8lo6  ond  In' einem  andera  ÖMs- 
chen  da  soUsher  mit  Kupfer  in  Bertlbruag  in  jenes  Wkster, 
und  in  einem  anderen  Falle  in  Oipswasser  gestellt,  das  Wasser 
erhitat  und  dann  erkalten  gelassen.  Nach  lauo  erem  Stehen  zeig- 
ten sieh  an  dem  mit  Kupfer  combinirten  Stanniolstreifen  viele 
kleine  schwärzliche  Stellen ,  an  dem  Kupfer  weissliche  Häuf- 
chen; jene  reagirten  sauer,  und  daj»  dcstillirte  Wasser,  mit  wel- 
chem sie  abgespritzt  wurden,  wurde  durch  Barytclilorid  stark 
gcUübtj  diese  reagirleu  basisch* 


lieber  Kürbiszucker» 

Hr.  Dr«  L u  ed  e  r sd  or f  f  hat  fiber  die  Gewinnung  von  Zok- 
ker  aus  Kfirblssen  Versuebe  angestellt»  welche  bewiesen  ha- 
ben,  dass  an  eine  Benutaung  derselben  zur  Zaekerfhbricatlon^ 
irie  schon  der  Geschmaek  dieser  Frfiohte  erwarten  Idsst^  gar 
nicht  2n  denken  ist  Sie  lieferte.n  keinen  Zueker^  sondern  Salpeter» 
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Jflodificationeni  welche  die  Weinsäure  und 
TraubeuMäure  durch  die  Wärme  erleiden*  * 

Von 

BDMUHD  wniur. 

(Annales  de  Chwi,  et  da  Phys,  Aoüt  i838,  p,  963,) 

Die  Cbemikeri  welabe  ia  den  letate  Seiten  die  Wirkoiif 
Oes  Winne  anf  die.  erfMdeeiien  Sinrcii  mit  ae  viel  ßergtUi 
mteraiiclit  liaiieD,  besebftftigfeD  sich  vornehmlich  mit  den  ver- 
schiedenen Prodaeteo,  die  durch  ihre  Zersetzung  entstehen.  Ich 
glaubte^  dasB  es  vieUeidit  niobt  olme  Interesse  sefai  ktantc^  die 
,  ModUleatiooeD  sa  nnteiiocbeiiy  welche  dte  Sdnren  er]eide%  eb» 
de  brenirißebe  Piediiete  eraeogen* 

IMe  Weiosänre,  Trenbensaare  and  Citronensfiare^  welche 
ich  bis  jetzt  anter  diesem  Gedebtspoocte  ontersachte^  boten  mir 
gmuB  merkwürdige  Brsehelnoiigett  dar,  vad  lob  M  geneigt  an 
glanben,  da«  andere  SSoren^  denselbea  lüailttBsen  anterworfeo, 
ShnUehe  Reactionen  hervorbringen.  Ich  werde  in  dieser  Ab- 
luuidioog  blos  die  Modificationen  betrachten ,  welche  die  Wein* 
afnre  und  Tranbeosdnre  erleiden^  and  spfiter  die  mit  der  GitrOi« 
aeiiBiore  erhaltenen  Besnltate  darlegen,  welche  bekaantlleh  In 
ihren  Verblndnngen  bis  jetzt  unerklärliche  Eigentbümlicbkeiten 
zeigt.  Braooanot  war  der  Erste^  welclier  bemerkte,  dassdie 
Weinsiora^  wenn  man  sia  bis  an  einem  gewisien  Grade  er« 
bitBty  eiae  eigentbflmlicha  Veriademng  erleidet»  wodareh  na 
ihre  charakteristischen  Eigenschaften  verliert,  und  dieser  Che* 
miker  sab  nachher ,  dass  die  modiflcirte  Weinsäure  nach  einer 
gewisseaZeit  ihre  vorigen  Sigeosebaflen  wieder  aonehmen  köaaeu 

IHe  Versaebe,  vea  denen  loh  ao  sprechen  habe,  worden 
In  der  Abriebt  angestellt,  diese  Modification  zu  oatersuchea 
und  za  erkennen,  unter  welchen  Bediogangen  and  welohea  Ein- 
flössen sie  sieh  erzeogt 

Bba  ich  in  die  Details  der  von  ndr  beobaehtetea  Ersohel* 

Hungen  eingehe^  glaube  ich  hier  mit  kurzen  Worten  die  haupfc« 
aachlicbsten  Resultate,  zu  denen  ich  gelangte,  angeben  zu  mös- 
aen.  Die  EeaetioaeB,  yon  denen  ich  an  reden  babe^  bäagan 
dergestalt  mit  einaader  ansammen^  dass  Ich  nnmOglich  die  ei« 
nen  verständlich  machen  küonte,  ohne  zugleich  aozogelieu;  wie 
die  anderen  sich  erzengen. 
Mn.  t  prakt.  Cbsmit  xn.  C  91 
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Bis  jetzt  Dahmen  die  Chemiker  allgemein  an,  dasa  die  krya» 
J^alliBirte  Welns&are  darcb  C4II4O5  +  H^O  and  eio  neutcales 
wefosanreii  Sal«  Im  Allgerndnen  dnreli  C4H4O5  +  MO  dar- 
gestellt werde.  Die  von  mir  mit  der  WeinsSore  angestellten 
Versuche  erkJären  sich^  glaube  ich,  leichter^  wenn  man  die 
kiystatUfllrte  WeinaSare  dordi  GgHgOio  +  K^»^}ß  ein 
neutrales  wvfasanrea  Sate  doreli  CaHgOio  +  s(MO)  daratellC» 

Ich  weffls^  dass  diese  Art,  dfe  WdosSore  dareostellen,  mK 
den  nenen  Versuchen  Liebig's  und  Damas's  übereinstimmt^ 
welche  eine  Umw&lzang  In  den  Anaicliten  über  die  Zusammen- 
aetamig  der  organiflchen  Siiiren  veraaläast  halien.  leb  will  mieli 
In  dieser  Alibandlnng  anf  die  Angalie  der  von  mir  beobaehte- 
ten  Thatsaciieu  bcäcbräokeQy  die  ich  so  ^ehr  als  mön^lich  zu 
controlireo  mich  bemfibte  and  dabei  mich  jeder  tbeoretiacbea 
BrfcldroDg  entbleit. 

Wenn  man  WiAnaSore  mit  gewlasen  yenlchtnaaasregeln, 
die  ich  in  der  Folge  ani>eben  will,  erhitzt,  so  verliert  sie  zuerst 
den  vierten  Theil  dea  Wassers,  welchen  sie  im  krystallisirten 
Zostande  enthielt,  ond  man  erhält  eine  neoe  Siore,  die  dnreh 
folgende  Formel  dargestellt  werden  masa:  Cg'B^O^Q+ti^(li^  0). 
Diese  Sfiare  unterscheidet  sich  von  der  Weinsäure  durch  alle 
ihre  Eigenschaften,  und  verbindet  sich,  um  neutrale  Salze  za 
bilden,  mit  anderthalb  Atomen  Basis«  Icbbabe  lAe  Tartralsänre 
genannt. 

Erhitzt  man  die  Tartralsäure ,  so  verliert  sie  noch  mehr 
Wasser  und  wandelt  sich  in  eine  Säure  um,  die  zur  Formel 
C^^HgOiQ  +  bat  Die  mit  dieser  Sftore  gebildeten  nea-> 
traten  Salsse  enthaltea  nnr  1^  Atom  Basis.  Diese  nwelte  Sftore 
wurde  Tartrelsaure  «genannt. 

Erhitzt  man  endlich  die  Tartrelsäore  noch  mehr,  so  Ter-»  > 
Bert  sie  ihr  ganzes  Waaser  nad  wandelt  sieb  In  CgH^Oj^o  om^ 
d,  b.  In  wasserfreie  Weinsfinre. 

Man  kann  die  Tartralsäure  als  eine  Verbindung  der  W  ein- 
s&are  mit  Tartrelsäore  sich  denken. 

Naeb  Anfsteiiang  dieser  Tbatsaeben  will  leb  segleleh  die 
Elgensebbften  der  Tartralsftore  angeben« 

Tnr<ra(iaiire. 

Als  leb  die  aof  dnaader  folgenden  ModlflcaÜonen  der  Wein- 
sSore zu  unteiäucLeu  anilog^  muääte  ich  zuerst  mich  davon  in 
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ben  Temperatur  bcMirkt  Wörden,  aber  za  verschiedenen  Zeit- 
poDCtcn  ,  ü*li.^  dass  man,  weon  sie  nngefübr  eine  Temperatur 
TM  emlolil  Ml  wallte  «cfortottoli  ist»  um  die  WetaK 
iriliire  HUI  MnelMa  m  brtafMi^  «Um»  Tenparatur  coostet  ar« 

baUea  musä^  und  danM  man  nur  durch  Verlängerung  derselben 
dto  erw&bnten  Modiücftüonen  nach  einander  eintreten  sehen  kann. 

Im  AUgooieiiiaii  arbeitet«  ioh  bJea  mit  eiolgeo  CHrammeo 
Wdoalare.  Es  iat  von  Wiebtigkelty  keine  za  grqaee  Menge 
Säure  zu  nehmen^  wt^ll  alädauu  die  Operation  langwierig  wird, 
die  ModifldUionen  nicht  mehr  so  gesondert  sein  und  die  Producte 
eleii  aelir  merklieh  Torändera  wOrdes.  Man  kann  ia  einer  Gkmre« 
loite  oder  noeh  beaaer  in  einer  Peroellanaehale,  die  man  in  ein 
Oelbüd  bringt y  arbeiten.  Bei  einer  Schale  kann  man  die  Ober- 
li£ciien  leichter  verändern.  Ist  die  Weinsäure  auf  eine  Tem- 
peralar  Ton  ongelSbr  ifHP  gebraeht^  00  (Sogt  ale  an  so  aebmeU 
Ben^  naehher  verliert  aie  aehr  meriüicbe  Mengen  Waaaer,  wel-^ 
che  zuweilen  von  sauren  Dämpfen  begleitet  werden,  besonders 
wenn  die  üj^eration  etwas  zu  schnell  geleitet  wurde.  lialt  man 
damit  an ,  wenn  die  Maaae  aieb  noeh  nicht  gettrbt  bat,  ao  läaat 
äleb  leicht  dartbnn,  daaa  die  WeinsSore  modifieirt  iat,  denn  sie 
i^t  zerßiesslich  gewoideu  und  zeigt  ganz  verscliiedene  chemi« 
sehe  Eigenschaften. 

Ich  glaubte  mich  durch  eine  Analyae  Oberligen  so  raila« 
nen,  daaa  die  so  bereitete  Sfinre  nnr  dorcb  den  Waaaergehalt 
^sich  van  der  Weinsäure  unterscheidet.  Ich  führe  diese  Ana- 
lyse nur  an,  weil  sie  dazu  diente,  mich  hinMchtlich  der  Mo- 
diaeatlonen  der  Weinainro  anf  den  rechten  Weg  zn  briogeo. 
IHe  von  mir  anaiyairte  Bnbataas  konnte  oiTeobar  niebi  gnna  rein 
sein,  sie  musste  mir  aber  doch  wenigstens  zeigen,  welchen  K5r- 
per  die  WeioalUire  durch  die  Üitze  verloren  hatte. 

Snhetana  0^849. 
Wasser  0,088 
Kohieosänre     0^907.  - 

In  100  Th.      Atome*  TheoHe. 

C       84,09            Cs             C  33,75 

•   -       H        3,92           H|4          e  a,66 

0       ßt£9           Ojii^         O  6.»,W 

100,00.  «»,00. 
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S&ofolge  dieser  Analyse  jdeht  man  also,  dass  die  von  mbe 
dnreli  die  Pamd  Cg  Hg  0|o  +  ^Oh  O)  dergeetelite  Weinsfimo 
ein  halbes  Atom  Wasser  yedoreii  und  ai<di  in  CgH^Oj^^-^ 
tj^2^^  amgewandelt  iiat 

loli  fttttte  mieii  ftberseagfty  daas  die  anaijrairte  SKore  l^at 
teio  war  «ad  das  sie  fcefoa  SiimeB  iroa  TartreMiire  eaCbielt 

Uebrigena  bot  diese  Analyse  einige  BoliwierigkeiteB  dar^ 
Welebe  besondere  Voraiebtsmaassregeln  erforderten.  Die  direot 

erhaltene  Tartralsaure  ist  aasserordentlich  zerfliessUcb.  Es  würde 
uomöglich  gewesen  sein,  sie  za  wiegen,  und  uocb  mehr,  sie  zu 
polrern,  oiine  dasa  sie  Feuchtigkeit  angezogen  hfitte.  Zuerst 
tarirte  loli  ein  Blelbifttohen,  auf  das  ich  nachher  die  eor  Ana-i 
lyse  erforderliche  Menge  Tartralsäare  brachte.  Ich  wickelte  sie 
fest  in  das  Blättchen  ein  und  konnte  alsdann  das  Gewicht  be- 
stimmen, ohne  dass  sie  aas  der  Luft  Feuchtigkeit  anzog.  Ich 
brachte  nachher  das  Pückdien  in  die  VerhrennungsrOfare»  Beim 
Erhitzen  kam  das  Blei  zum  Flusse,  die  geschmolzene  Saure  zog 
sich  n  das  Kupferoxyd  und  die  Analyse  tmtte  ihren  regelmässigen 
Verlauf. 

Die  eben  angefahrte  Analyse  hatte  mir  sehen  den  Beweis 

geliefert^  dasa  die  Tartralsäure  sich  von  der  Weinsäure  diircU 
eine  gewisse  Menge  Wasser  unterscheidet.  Alle  ihre  Eigen- 
aefaaften  thaten  mir  es  auf  eine  zuverlässige  Weise  dar.  loh 
musste  aber  zur  Untersuehnng  ihrer  Beactiönen  mich  nach  ei« 

nem  Miüel  umsehen,  sie  zu  reinio^en,  d.  h.  sie  von  der  dA- 
rln  enthaltenen  Weios&ure  zu  befreien. 

Bekanntlich  bildcl  die  Weinsäure  mit  Kalk,  Baryt,  Stron» 
tian  Salze,  die  im  Wasser  ziemlich  unUiislieh  sind,  wahrend  die 
Tartimisfinre,  wie  ioh  fimd,  mit  diesen  verschiedenen  Basen  im 
Wasser  lösliche  Salze  giebt.  Wenn  man  daher  die  durch  die 
Wirkung  der  Hitze  auf  die  Weinsaüre  entstehende  Masse,  wel- 
che aus  einem  Gemenge  von  Weinsäure  und  Tartraisänre  be- 
steht^ mit  kohlensaurem  Baryt  behandelt^  so  erzeugt  man  uniOa^ 
liehen  Weinsäuren  Baryt,  ferner  tartralsauren  Baryt,  der  sehr 
löslich  ist.  Zersetzt  man  alsdann  den  tartralsauren  Baryt  durch 
BcbwefelBHure,  unter  Anwendung  der  in  solchen  Fällen  gewöhn- 
lichen VorsichtMuaassregeln^  so  erlitilt  man  dne  AuilMuig  rei- 
ner Tarlniisfittm. 
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Biin  Monte  eben  flo  Ilfoltohmi  terMBaoren  Kalk  dnteh  Oxal- 

saure  zersetzen.  Aber  in  diesem  Falle  löst  sich  der  otalsaare 
Kalk  in  geringer  Menge  In  der  Tartralaiiire  aof  ^älU  nur 
Mkt  laogiam  belni  UmHIhren  aleder. 

Die  auf  diese  Weise  bereitete  Tartralsfinre  besitzt  folgende 
Eigenschaften.  Ihre  wfisserige  Auflösung  ist  stark  saner^  jo-> 
dopli  weniger  ala  die  der  Wdnafiore.  IKe  6inre  ial  aeinr  ser- 
titettch  and  kryateHUlit  niobt^  M  in  Alkebol  IMiob^  bUdet  mll 
Kali,  Natron,  Ammoniak  in  Wasser  sehr  lösliche  Salze.  Die 
tartralsauren  Salze  des  Kalkes,  Baryts  und  Strontians  sind  eben« 
tMB  in  Wasser  löalicb.  Im  Allgemeinen  Jaaaen  sieh  alle  dieee 
I9alae  niw  ihrer  wässerigen  AniOanog  durch  Alkeliol  ISIlen; 

IHe  direct  erhaltene  Tartraisaare  kann  man,  so  lange  man 
wiiif  anf be wahren  y  wenn  sie  nicht  in  Wasser  aufgelöst  ist. 
Kommt  ale  aber  mit  dieser  FlOaalgkeit  saaammeii,  ae  verbindet 
sie  deb  sogleich  *  mit  Ihr  and  wandelt  sicti  In  WMnsfinre  am« 
Diese  Beaction  lässt  sich  sehr  leicht  durch  blosse  Betrachtung 
folgender  Formeln  begreifen:  Die  Tartralsänre  wurde  dargestellt 
dar^  CgHgO^o  +  iK^s^)*  Ble  mana  daher»  wenn  sie  sloli 
mit  einem  halben  Atem  Wasser  Terblndet^  sieh  arawandeln  ttt' 
C^HeQio  +  ^(HaO),  d.  h^  in  krystallisirte  Weinsäure. 

Wenn  diese  Umwnndlang  bei  giswObnlieher  Temperatur  «w 
fhlgt,  so  erfordert  am  vellstindig  s»  sein,'  ehie  xlemlM 
lange  Zeit,  sie  wird  aber  schneller  bewirkt»  wenn  man  die 
Ilässigkeü  bis  zum  Sieden  erhitat.  * 

-  Um  die  Znsammeosefzang  der  TartraMare  in  den  Salzeb 
zu  erhalten,  analysirte  ich  ein  Bleisalz,  bei  dessen  Bereitung 
Yorsichtsmaassregein  angewendet  werden  mussten^  die  ich  so- 
gldeii  erw&bnen  will* 

1>  Suis  0^885. 

Organische  jSubstanz  0,175 
Wasser  0,050 
Kohlensäure  0,233. 

Staammensetzung  dieses  Salzes  in  lOO  TiieUen:  > 

Bieloxyd  64,66 
WasaMlOlf  1,44 
Kohlenstoff  16,74 
Sauerstoff  WfJ»7 

'  100 fi(K  , 
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ttenmn  fi>lgt>  ^Im  dto  io  dtomi  Ms»  entbaKtad  orgi« 
abohe  MwImw  be«tdht  iwt 

G      86,8  Cg  0  86,8i 

H     ,  8,17  0  8,01 

O       60,08         0^0  O  60,18 

100,00.  100,00« 
'    8)  0,610. 

Gebandeae  Siiara  0,289 

Wasser  '  0,79 

JKohletiafiare  0^384. 

RtanHU  erglebt  sieh  in  100  IlieileBs 

Bleioxyd  Ö2,61 

Wasserstoff  1,43 

Kohlenstoff  17,40 

Sauerstoff  88,56 

100,00. 

Die  io  dem  8elie  eoUielleoe  ergaeifleiie  Snfaettuw  bcateM 
alse  mm: 

C  86,78 
H  8,08 
O  60,84 

idö,oo. 

Man  sieht  also,  dass  die  Tartrals^are  in  den  Salzen  g^enaa 
dieselbe  Zusamoiensetzung  wie  die  Weiaeeufe  bat*  .Se  lieateiit 
•lier  «wieetien,  dieeen  beiden  Säaren  ein  HeaptaBtemelded.  Denn 
die  ^ne^  die  Weineliire,  Terlrindet  aieli  mit  8  Atomen  Basis 
zu  neutralen  Salzen^  und  die  andere,  die  Tartralsäure,  verbinde 
Mch  nur  mit  anderthalb  Atomen  Basis.  Oiean  werden  die  Sil« 
agongeeepneilitea  der  üurtalanaren  Bniae  des,  Kaikcviml  Buyto 
.beweiaen. 

1)  Kalksalz  0,476 
schwefelsaurer  Kalk  0,266 
Kalk  0410 
ßSure  0^365« 

Diess  glebt  23^1  p.€.  Kellr. 

8}  Kalksels  8,818 
Bchwef»lsniirer  KA  0,181 
KftUc  0,050 
«tele  0,168. 

mtnm  ergeben  sieb  .88,8  p.a  Knik. 
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Kalk  0fi69B 

Bierans  ergeben  sich  20^8  p.C.  Kalk. 

Stellt  man  den  tartralsaareo  Kalk  durch  das  Atom  Tartral- 
aim  C^H^Oio,  andertlialb  Atoflie  Kalk  ond  aaderthalb  ACom 
Waam  dar,  ao  glebt  die  Theoiie  99,60  p.a  Kalk. 

TartraUaure  Salze  des  Baryts, 

1)  Baiylaala  0,361 

aohwefelaabrer  Baryt  0,940 

Baryt    «  0^67  « 

Sftare  0^904 

Diess  giebt  43^5  p.C.  Baryt. 

Drückt  man  die  Zasammenaeteang  dea  tartralsaiireD  Baryte 
^ureh  1  Atom  TartralaSnre,  anderthalb  Ate'me  Baryt  ond  ändert- 
kalb  Ateme  Wasser  ans,  so  glebt  die  Theorie  43,9  p.C.  Baryt. 

Man  wird  sich  vielleicht  wandern,  dass  ich  hier  nicht  die 
JSittigoopcapadtiteQ  anderer  Salsa  ^  wie  dea  tartralsauren  Ka« 
O'a,  Natrons,  Bleies  ond  Silbers  angebe.   Indessen  mosa  leh  be-» 

kennen,  dass  ich  viel  Zeit  damit  verbracht  habe,  diese  Salze  in 
einem  constanten  Zustande  zu  erbalteo,  und  dass  ich  nlemala 
4aKii  gelange»  konnte.  Man  wird  selbst  sogleieh  sehen,  dass 
idie  BelniguDg  dieser  Salze  gans  onmdgtlidi  Ist,  nnd  dass  die 
Mittel,  die  man  zu  ihrer  Reinigung  anwenden  kuüüle^  sie  ge- 
jcade  Tej^ndern  würden. 

Ans  den  angeffikrten  S$ttigangsjNipaelUUen  ergiebt  sieb,  dass 

ein  tartralsaures  Salz  auf  eine  allgemeine  Weise  dnreh  GgflgO^Q 
+  ijMÜ  dargestellt  werden  muss.  Das  Kalk-  und  Barytsalss' 
enthalten  aosserdem  anderthalb  Atome  Wasser,  was  aber  nicht  als 
ebemlsoh  gebundenes  betraohtet  werden  darf.  Denn  bekanntlieb 
halten  im  Allgemeinen  die  mit  den  organischen  Säuren  gebildet 
ten  Kalk-  nnd  Barytsalze  immer  alles  Wasser  zurück,  womit 
die  S&ore  im  freien  Zostande  verbanden  ist  Uebrigens  beweist 
die  angefahrte  Analyse  des  Bielsalzes  Tollkommeni  dass  dieses 
Wasser  durch  gewisse  Basen  ausgetrieben  werden  kann.' 

Verglelefat  man  die  Znsammensetaong  eines  ttetralsanren 
Sahses  mit  der  ekies  welnsaareo,  so  lisst  rieh  die  Art  Ten  Ver- 
daderuoig  leicht  bereifen ,  welciie  die  tartralMoren  Bake  im 
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Kalk  zum  Beispiel  nehmen. 

Die  wasserige  AaAösuag,  welche  aofangs  vollkommen  dorcb« 
fllohllg  ist  mi^  Bicb  gegen  das  LaokmosiMipier  gaoz  aeatnl  ver- 
hilf, Mbt  flieh  sogleich,  «eteC  nach  dnigen  Standen  hörnigo 
Krystalle  von  weinsaurem  Kalk  ab  und  wird  stark  saner.  Ue- 
brigeos  kana  man  diese  Zersetzung  durch  eine  Formel  dar- 
ntellen.  Ich  will  4  Atome  tnrtraUmiren  Knlk  nchmeai  um  Brdohe 
SU  venneidctt* 

CaaHsaO^o  +  6(CaO)  +  B^O^  =  ^2i^2i%o  +  «(CaO) 

Man  flieht  nlae»  dafls  4  Atome  (urtralaflarer  Kalk,  wenn 
flie  nnf  eine  gewiiee  Menge  Wneair  rea^ren^  ^kc/ik  In  d  Atome 
weinsadren  Kalk  und  1  Atom  freie  Weinsäare  omwandelo.  Man 
kann  diese  Zersetzung  dadurch  sehr  acbnell  bewirken,  dass  man 
die  fflOfliigkeit  sam  Sieden  bringt 

,  Alle  tartralflanren  Salze  erleiden  Ton  Seiten  den  Wnsaeni 
eine  analoge  Zersetzung.  So  zersetzt  sich  as.  B.  das  tartralsanre 
Bleioxyd,  welches  man  durch  doppelte  Zersetzung  bereitet  und 
auf  einem  Filter  wäscht^  mit  der  Zeit  in  gewöhnliches  wein* 
nnares  Bleloxjrd.  ..  I^e  flledende  Weaser  äussert  bei  allen  dieaen 
Emchefarangen  eine  weit  flchnellere  Wirkung  als  das  kalte. 

Es  ist  auch  sehr  interessant^  die  Wirkung^  der  Basen  auf 
die  tartralaaoren  Salze  bei  Bereitung  der  Salze  kennen  za  lec«^ 
Betty  denn  durch  sie  wird  In  eehr  knnser  Zdt  ein  tartralsaoies 
In  ein  weinsaures  Sals  umgewandelt.  Uebrigens  lasst  rieh  dlean 
sehr  gut  begreifen,  weil  bekanntlich  die  Sal7;e  nur  durch  die 
Menge  der  in  ihnen  enthaltenen  Basen  sich  unterscheiden. 

Von  dieser  Art  sind  Ihst  alle  Beaottonen  der  tartralsanren 
Salne.  Man  wird  'jetat,  glaube  \6b,  alle  Schwierigkeit  hegret* 
fen,  denen  ich  bei  Bereitung  constanter  Salze  begegnete. 

Um  diese  Salze  durch  doppelte  Zersetzung  zu  eriialteiiy  be<* 
ginnt  man  Immer  damit ,  krystaUisbrte  Verbindungen  darzustel*' 
len*  loh  habe  aber  eehon  rofher  erwähnt^  dass  In  dem  Falle, 
womit  ich  mich  beschäftigte ,  es  unmöglich  war ,  die  Salze  mit 
Wasser  zusammenzubringen,  denn  sie  TCrändern  sich  sogleich 
und  der  Alkohol  last  sie  nicht  auf. 

Ich  Tersnehte  oft,  taitnlsaures  Bleioxyd  durch  doppelte 
Senetonng  zu  erhalten^  indem  ich  zuerst  Tartraisaare  mit  Kali 
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darcb  essio-naures  oder  salfictcrsaurcs  Bleioxyd  fälUe,  Aber  in 
diesem  Falle  hielt  das  gefällte  unlösliche  Salz  immer  ssiemlioli 
Mrioktttoba  MeogMi  im  9mgtwmiM9a  IMiobaa  tottalMOM 
(EMibm  inrflek. 

Es  blieb  mir  nar  ein  einziges  Mittel  übrige  um  (artra!«a\i- 
res  Bleioxyd  zu  bereiten^  nämlich  freie  fiiore  durch  salpeter- 
flram  Bleioiyd  sa  ftUen.  UtoMi  VerMrai  wendete  ieh  aiieh 
M  BereftuDg  der  Salze  aa,  daiea  leb  »leb  kediaate^  am  dia 
Easammenselzung  der  Tartralsiiare  in  den  Salzen  zu  bestim- 
meo.  Diese  Salse  entbieltea  fast  immer  einen  geringen  Ueber« 
aeboM  vaa  Siora,  d.b.  cioa  gaiiaga  Meqga  weinaaiiaa  Biel» 
aiyd»  lei  koaala  da  aW  aiehl  aar  Beattmmaag  daa  Albm^ 
g^ewichts  der  Säure  gebrauchen ,  wenigstens  mü^ste  ihre  Ana« 
i^se  die  Zusammensetzung  der  wasserfreien  8üure  geben. 

Wean  daa  Bleiaala  aof  diese  Welse  gafiltt  iü,  masa  aaui 
aa  auf  elaem  Flher  waaehaa  aad  daa  AiMvraaebea  aa  aehr  als 
möglich  beschleunigen.  Man  hört  damit  auf,  sobald  die  Rea« 
gentien  in  dem  Wasch wasser  kein  Bleisalz  mehr  anzeigen.  Man 
bagreifl  leicbti  dassi  wann  daa  BIdsalc  ailaa  lange  gewaaebea 
wird,  ea  alch  endlieb  gaaas  in  welnsaarea  BMei^d  earaetat 
Ich  machte  die  Beobachtong,  daes  ein  Blelsalay  das  24  Stnn<^ 
den  mit  kaltem  Wasser  gewaschen  worden  war,  sich  ganz  in 
welnsaarea  amgewandelt  hatte.  Dieses  Salz^  daroh  fiebweAd« 
WaasenMjgaa  aerseüst,  gab  alaa  Säara^  waicha  alle  Reaetiaoea 
der  Weinsfiare  zeigte.  Man  moss  auch  vermeiden,  warmes  Was« 
aer  zum  Waschen  des  Bleisalzes  zu  gebrauchen,  well  sonst 
aeine  Zerseiaaag  mit  noch  grösser^  Gea^wiadigkdt  erfalgaa 
wfirda  leb  flind^  dass  Im  AIIgeuMtaea  die  Bereltang  ainea 
Bleisalzes  nicht  länger  als  10  bia  Itf  Mlnotea  dauern  darf.  Wenn 
das  Salz  gehörig  gewaschen  ist ,  tro(  knet  man  es  so  gut  als 
jadgUeh  swlseben  doppeltem  Papiere  und  bringt  aa  naefahar  qa-> 
ter  den  Baolplentan  dar  Laftpompai 

Die  Beratung  der  tarCratsanraa  Batoa  daa  Kalken  and  Ba« 
ryts  bot  rair  weit  weniger  Schwierigkeiten  dar.  Wir  haben 
auch  bereits  gesehen,  dass  diese  Salze  mir  sau  Bestimmung  dea 
Atomgewlebta  der  Tartralsänra  gedient  haken«  loh  bereitete  sie 
Immer  darab  Bekaadlung  der  Biora  mH  einem  Ueliersebassa  Yen 
kohlensaurem  Baryt  oder  Kalk.   Da  in  diesem  Falle  das  im  Ue- 
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feenohim  «igeirmideie  kobleiHNnre  Sala  iittl6sUoh  w«r^  m  kminto 
M  nieht  auf  dm        rasgireii  and  Mi  in  welwHWfes  omwao«^ 

delu,  wie  diess  bei  (]en  isolirteii  Basen  der  Fall  gewesen  sein 
Wörde.  I>a  die  tartralsauren  8ai/^e  ia  Wasser  löslich  sind,  so 
wir  mir  es  dadarob  mdgliob^  iie  Ton  den  weiiisMim  ^  waMf 
ttaM#9b  fliod,,  abiiasobeldM.  Da  Ibra  Bereiloiig  nar  ainig^  MW 
Daten  erforderte,  so  konnte  ich  sie  sogleich  durch  Alkohol  föU 
Jen  und  sie  i'olglich  dem  JSiAflusse  des  Wassers  entziehen.  Als 
aqidüab  dia  Balza  mit  dea  angegebenen  Vorelcfatomaasaregaia  ba^' 
xaftot  waren,  ao  «aiglan  sie  alcb  immer  ia  eiaam  conataaflaaiAi» 
Stande.  Vielleicht  bin  ich  bei  der  Angrabe  der  Bereitunf»;  der 
l^traltiauren  Salze  etwas  zu  weUläuriig  gewesen^  ich  glaubte. 
a|N|r»iaUa..  j^obwlarigkeit^n  aa/Cfübreq  zu  müssen j  anf  d|/9  lak 
bfi:  JBepli^miiag  4a«  AtQmge^iohla  der  Tahral^ore  iia&  bat  d^ 
besondara^  Falle ,  mit  dem  ich  mich  bescbfifägto,  stiesi^^  dean 
gerade  diese  öcsliinmuiig  wm  <Ier  wichtige  Piinrt,  welcher 
akier  ^Aafl<|8|Mig  bedaf^la.  .  Indaiiiiich  hier  in  wenige  W^^i^  allaa 

illi^fsaaii^ipapiCh^  waa  iah  Aber , die  TartraJaiiDre  gaaagtJ^kba^ 
«Midie  lob  daraof  anifmerksrnn  ^  dasa  die  W^astoa  tHaem 

ihres  chcmii»c.ii  gebuudeaen  Wasser»  in  der  Hitxe  verliert,  und  dasa 
«iDFaim.  eiq  momentanes  Gleict^ewicht  ^wiscbeo  der  waa#erfri^^ 
Sffßn  m^:  flaoi  Ibr  gebllebenaa  Waeaar  aatatand,  Pieeaa  CHfdohf»: 
gewiebc  Ist  nicht  voa  Bauer  ^  sie  strebt  Immer  in  da<^  Sdabual 
der  Wetnsniire  zurückzukehren.  Oerade  dieser  Zustand  des 
Ueberganges  war  schwierig  zu  bestimmen«  Sobald,  m^a^  diesa 
Bfimr^  arbajjian  imd  mit  ainef  Baala  suMmmeofabraabl  jt^^^ 
moia  iiat  zufolge  aller ^  ?oraabmUch  aber  vaB*0Tabaiii  api*» 
gestellter  Beobachtungen^  eine  dem  darin  in  iHolirtera  Zustande 
enthaltenen  Wasser  ""^'n^hrnrn  iinii,.ftiyii[(^ 

Uebv  algaotbQmUGbe  Salze  bildeo:  "r^fi 

En  entsteht  jetzt  die  Frage,  ob  man  diese  Säure  und  diese 
fiatea  ala  Ton  der  Weinsäure  and  den  welnaaaren  Salzett  %rd^ 
aeDlUeh  vera^bladeii  belracbteo  aoll.   leb  meiaea  Thalia  glanbe, 

dasö  immer  wasserfreie  Weinsäure  in  die  fcsalzc  eingeht^  dass 
sie  sich  aber  darin  in  einem  eigenthümlioben  Zustande  ^}  ba- 
flndat* 

^  leb  glaabta»  beaoaderar  Namen  mich  badteaen  ma  ■ribeen> 
um  die  anf  ebiaader  Iblgendea  Hodlfteatfanaft  dar  Wefaatea  an  be* 
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irad»  j«M  MglM  m  der  §B%9ni0a  Moditeljlo^  die 
loh  ViirtnMilre  iMumte,  fibergebm. 

Diese  Säure  wird  erhalten  ^  wenn  man  TaHriilsäure  anhal- 
tend bis  za  einer  Temperatar  von  ungefähr  1800  erhitzt.  Sie  ver« 
Herl  dabei  noeh  nehr  Waüer  oad  waadeü  aiob  in  TertreWnre 
uaßf  deren  ZseftinnieiMetsiuig  dardi  dfeForoiel  CsHgOjo+H^O 
dargestellt  wird.  Man  wird  sich  erinnern,  dass  die  Tartralsaure 
dorcb  C^UgOio  +  H(ll||Oj  dargetitelU  wurde.  Man  siebt  aleo^ 
das*  flie  daroh  die  Wirkung  der  Hitee  da  iMm  Atom  Waa- 
aar  wlaren  bat.  Die  TarCreMare  aefgt  Mgende  Ki^enaebaf«» 
tcoy  wenn  sie  durch  direcie  Wirkaug  der  Uitze  auf  die  Wein* 
amiie  eriiaUen  wird, 

Tarlrekäure* 

£fo  ist  etwas  geflirbt,  In  Waaeer'and  Alkohol  Melleli,  ser- 
Aearitob,  aber  weit  weniger  ala  die  TartraUarOj  bat  efaeii 

sauren  Geschmack  und  krystallisirt  nicht. 

Ich  wollte  mich  durch  eine  directe  Analyse  Überzeooren^ 
Wm  diese  äfimoe  aiob  dnreb  den  Waaiergehall  Toa  der  Tto- 
tralsiiire  unteracbeldet.  Die  l»ereitä  bei  der  Analyse  der  Tar« 
tralsänre  angegebenen  Schwierigkeiten  zeigten  sich  vou  Neuem 
bei  der  Analyse  der  Tartrelgaure. 

Es  war  mir  aiieb  aamöglieh,  meine  Sinre  mit  Waaser 
m  reinigen,  weil  sie  sieb  sogleleb  darla  verSadert.  leb  mmah» 
to  sie  daher  so  analysiren,  wie  sie  sich  in  der  Retorte  bil- 
detoy  nur  jedooii  alle  Mühe  gehen,  keine  Tartrals&nre  zurück« 
snlaMee.  leb  mnsste  aacb  so  verbfitoo  aoebea,  dass  die  (Sdnre 
niebt  ndt  wass^reier  Welnsiiire  gemengt  sd.  Die  voo  mir 
analysirte  Säure  wurde  sehr  langsam  bei  einer  massigen  Hitze 
liereitet^  und  loh  überzeugte  mich  durch  bestimmte  Charaktercj^ 
dass  diese  Siareao  reia  war^  als  Ibra  Bereitaiigsart  es  m»  Im» 
mer  gestattete« 

Abgewaadto  Sabataaa  OjBtS* 

zeichnen  und  nicht  diejenigen  zu  gebrauchen,  deren  nran  sich  ge- 
wohiilicii  zur  Bencncung  der  durch  die  Hitze  erzeugten  Sauren  be- 
dient, weil  Icii  giaubte,  dass  die  hier  untersuchten  Körper  uock  keine 
brenzlichen  Producte  oder  Zersetzungsproducte  wären.  Auch  bin 
ich  der  MeiDiing,  dass  die  angenommenen  Namen  den  Vortheil  dar- 
bieten, die  Ordnung  anzugeben »  in  der  die  BfediSoatloneA  berver- 
gebracht  werden. 
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Wasser  0,110 

KohlensSore  0,4i0. 

In  100  Theileo.     Atome.  Theorie. 

C       34,56            Cg              C  34,46 

'  '    H        3,72  H^o  H  3,61 

0       61,72  O  62,03 

100,00.        ^  100,00. 
Ich  liwIlMmte  die  ZuMBOMiisetem^  der  waeeerAreieB  Ter« 

trelaütue^  indem  ich  durch  FiiUen  bereitete  Bieiäid^Q  analyalrie* 

Angewandtes  Sal2$  0^618. 
€tebondene  Säure  0,275 
Wasser  0,086 
Kohlensäure  0,366.  ' 

Wem  liHMi  nach  diesen  2Sahleii  die  SSueammeDsefziiog  de0 
Sabee  k  100  Thellen  deraleUl»  m  «ibdlt  mmi  Iblgeode  ZtUeas 

Bleioj^yd  46,91 
Wasserstoff  1,82 
Kohlenstoff  19,48 
Sauerstoff  31,79 

100,00. 

Die  in  dieaem  Saise  eaftakenn  orgMiaolie  Boheians  IM 
ato  fblgende  SBnsammeiiaetenng: 

Atoiae.  Tlieorie. 
C      80,e0  86^1  . 

H       3,43  Hg  8,01 

O      69,88  *  60,18 

100,00.  100,00. 
Man  sieht  also,  dass  es  noch  wasserfreie  Weiosfinre  ist, 

^Iche  in  die  Salne  eingeht   Die  Tartrals&nre  weicht  aher  iron 

der  Weinefinre  darin  ab,  dhsc  ale,  am  neutrale  Salsa  zu  bilden^ 

nur  1  Atom  Basis  aufuimmt.   Diess  werden  übrigeos  die  Sät- 

tigungscapacitfiten  beweisen. 

'       .  • 

1)  EalkeahB  0,196 

Kalk  0^ 

SSure  0,168.  -  - 

INefl0  glebl  17.84  p.a  Kalli;. 

8)  KaUnalas  0,808 

Kalk  0,058 

Sfinre  .  0,t48. 

Hierana  ergeben  sieh  17,5  p.C.  Kalk. 

Wenn  man  den  tartrclsauren  Kalk  durch  Cg  IJc,  OfQ  + CaO 

darsteUty  so  würde  die  Tlieorie  17^71  p.C.  Kalk  geben. 
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1}  Barytsalz  ' 
Baryt 
Säure 


0,147 

0,053 
0,094. 


0,310 
0,114 
0^106. 


Woniiis  «oh  d6,7  p.c.  Baryt  ergeben. 

Oiebt  man  dem  (artrelsauren  Baryt  folgende  Formel;  Hg  O^g 
+  BaO,  80  fordert  die  Theorie  36 fi  p.C.  Baryt. 

Bei  der  ZuMiiimeiiseteaDg  dieser  fielse  let  dae  merkwür- 
dig^ deee  die  Kalk-  mid  Barytaalee  waaserfM  eela  wUrdeo. 

Bs  ist  sehr  nnang^enchm,  dass  die  unmittelbare  Analjnse  dieser 
fialae  durch  das  Kupferoxyd  keine  aaverlfissigen  Besaitete  giebt, 
Deon  In  iQeseia  Falle  würde  iefa  gewüaaeiit  habee^  die-Sitti- 
goDgscapaeUilen  darch'  namlttelbate  Analyaen  m  eentrolireii. 
Aber  die  Analysen,  welche  ich  zu  diesem  Zwecke  versuchte, 
sind  weit  entfernt,  befriedigende  Resultate  za  geben.  Wenn 
übrigeoe  die  (arlrelsanren  Balze  1  Atem  Wasaer  eatbalta  biU 
lea,  wie  man  hfitte  erwarten  können,  ee  würden  aie  mit  den 
doppelt* weinsauren  isomerisch  gewesen  sein. 

Gebt  man  von  der  ZmammeuetBong  der  Xartreieinre  ans^ 
00  flind  die  Beaefienen  eebr  lelebt  sn  begreiDen,  die  de  dareh 

das  Wasser  erlcirleL  Wenn  man  eine  wässerige  Auflösung  die- 
ser Säure  macht,  so  liaon  man  alle  die  Eigenschaften  bemer- 
ken,  welche  keine  Yerweeheehing  mit  der  TartraMnre  geafat» 
ten.  Behandelt  man  sie  e.  B.  mit  AnflUanngen  yoo  enigmiima 
Kaik  oder  Baryt,  so  bilden  sich  unldsUche  tartrelsaure  Salze^ 
welche  in  CiestaU  von  Syrop  gefällt  werden.  Man  wird  sich 
erinnern  9  dass  die  emtspreehenden  tartralsaoren  Seine  dagegen 
in  Waaaer  lOelieh  wamw  Wenn  man  nber  die  wiMeiige  Anf- 
lüsuug  der  Tartrelsaure  einige  Seit  sich  selbst  überlässt,  so  ver- 
liert sie  endlich  ihre  Bigenschaften  und  wandelt  sicb^  indem  sie 
den  Zwlaohennu^nd  der  TartralaSore  dorohUUif^  ganz  in  Wem-i 
eiiire  nm. 

Diese  ModificationeD,  welche  gewissermaassen  sich  voraus- 
neben  Ue(|ien)  i^eil  ich  gesagt  habe,  dass  die  Tartrelsfiore  sich 
von  den  yorhergehende»  Bieren  nur  dqroh  dan  WaMeigebnit 
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«olmoheiMy  erfolgen  bei  gewObellolier  Tempecitur  leageaaiy 
eebneller  jedoefa,  wenn  man  die  Fltoigkett  «im  Sieden  MngL 

Eben  so  wird  man  bereifen,  dass  die  tartrelsaureo  Salze 
doreh  die  Wirkuag  des  Wassens  sich  zuerst  in  tartralsaure^ 
meiilier  in  wdneanre  Salve  umwandeln  mftssen.  In  diesem  Falle 
«rseagt  sieh  wieder  Weinsäure,  welebe  f  m  Waaser  nn%elM  bleibt 

Man  kann  die  endliche  Zersetflsun^,  welchlb  diese  Salze  im 
Wasser  erleiden,  durch  folgende  Forme!  darstellen: 

2  At.  tartrelsaureo  Salz«       1  At.  weiasaiires  Salz. 

^la^iQ^o  +  «MO   =   CgHgOjLo  +  »MO  + 

Weinsäure. 

lob  brauche  nicht  bei  allen  diesen  Zersetzungen  zu  ver— 
wetten,  welebe  immer  unter  deneeUm  Bedingungen  und  ver» 
ndttelflt  derselben  Agentlen  erfolgen.   leh  will  hier  "klee  er« 

wfihnen^  dass  die  Tartrelsäure  und  die  tartrelsauren  Salze  mir 
weit  weniger  stabil  zu  sein  schienen  als  die  tartralsauren  Salze 
^d  die  Tnrtralsäure.  .  ^ 

IHe  tartrelaanren  Salsa  den  Kaü'a,  NaCrons,  Ammenlakn 

sind  im  Wasser  löslich,  der  Alkohol  kann  sie  aber  aus  ihrer 
Attflösnng  fällen. 

Die  Tcdlafindige  Unfenvebttng  der  tertrdeanren  Silne  sebebit 
mir  gann  umnigHeb.   Benn  uns  dem  Verbergehenden  erhellt, 

dass  sie  nur  in  so  fern  beständig'  .sind,  als  man  sie  vor  der 
Wirkung  den  Wassers  bewahrt ,  welches  sogleich  auf  sie  rea« 
girt  und  sie  medlfleirr.  Bs  gehl  Mos  aus  den  von  mir  mH 
diesen  Seinen  angestefllen  Verauehen  hervor,  dass  die  Tartrel« 
aSure  eine  grosse  Neigung'  hat,  veränderliche  und  nicht  sehr 
bestimmte  saure  $alze  zu  bilden.  Diese  läset  glauben,  d^,  wenn 
man  auf  diese  Wtee  naoh  und  naeh  einer  SSnre  dm  eiemlsdi 
gebundene  Wasser  entnleht/  das  gcwlssermaassen  dazu  bestimmt 
scheint,  «las  Maass  der  SattigungscapacltSt  einer  Sfiore  anzu- 
geben^ sie  zugleich  die  Eigensobaft  verliert^  eben  so  eonstaale 
0abse  «n  bilden.  « 

Die  Wirkung  der  WSrme  auf  die  WeinsSure  beschränkt  . 
eich  nicht  auf  die  Erzeugung  der  Tartrelsäure.    Wenn  man  im- 
tter  IMffthrty  die  Siure  bei  einer         nfobt  fibersCeigenden 
Temperatur  n  efUteeui  ne  erkennt  nnn  eogleiob,  dasa  das  Am- 
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«eben  to  SoImiüiime  sieb  merklich  veriodert.  Sie  Uibt  «ieb  Mf 
and  wird  mnobaielxlMir.  Bringt  nmn  sie  ratt  Wasser 

BO  ist  sie^  während  sie  anflungs  zerflieäslich  war,  nun  id  Wasser 
unlöslich  geworden  und  bildet  mit  demselben  eine  Gallerte.  Man 
knnn  alsdann  die  imldsliobe  SabetauB  mit  viel  Wasaer  wmacheni 
nm  nie  von  dem  darin  enthaltenen  Üebereebnaae  von  TMrel* 

ßäuro  zu  befreien^  oder  sie  stark  /.usaininendrückeü ,  um  ihr 
darch  mechanische  Mittel  so  viel  Wasser  als  möglich  zu  eut« 
nMen,  and  brinn^  äe  dann  anter  den  Eeeipientea  der  Lallt« 
pnmpe.   Der  anf  diese  Weise  erhaltene  Körper  ist  nichts  an-» 

dercs  als  wasäciireie  Weinsäure^  weiche  foigeude  J[^gcaächar<* 
teo  besüast.  ' 

Wasserfreie  Weinsäure. 

^  wanaerlMe  WeinnCiirf  iat^  wem  ele  wM  BwgBM  köm 
valfeit  worde,  weisB^  nie  faal  aber  «iweOen  eine  etwan  gelb« 

Ucbe  Farbe.  Um  diese  8aare  ohne  mcricliche  Färbun|ar  wm  be-< 
reiten,  muss  man  einige  Vorsichtsmaasangeln  beobachten^  weU 
aha  mir  die  firlbhrang  gelehrt  hat. 

leh  habe  vorher  erwähnt,  dass  die  wasserfreie  Weinsaore 
EU  ihrer  Bntstehang  eine  Temperatur  von  ungeCytr  180^  er- 
Hurdere^  Wenn  man  aber  wasserfreie  Weinaftara  erhalten  bal 
und  de  einige^  Seit  bei  dieser  Temperatar  erhiH^  na  futhit.  ein 

flieh  und  verändert  sich  sehr  merklich.  Es  würden  also^  wenn 
die  Bereitung  der  wasserfreien  Weinsäure  zu  lange  dauerte,  die 
saerat  entstandenen  Theile  schon  var  dam  Rade  der  Operatiaii 
gerindert  nein.  Sa  Ist  daher  von  Wlehtigiceit ,  am  reine  waa- 
nerfreie  Weinsüure  zu  erhalten,  die  Operation  mit  Geschwin-» 
dlgkeit  vorzunehmen,  was  .im  Aügemdnen  im  Oelbade  t»ehr 
aebwiertg  nein  wfirde. 

Ich  bereite  gewöhnlich  die  wasserflreie  WeinsSure,  indem 
ich  in  eine  PorcelJanschale  15  bis  20  Grammen  gepulverte  Weln- 
fliore  liringe  and  das  Ganse  anf  dnen  ideinen  Ofen  aetne,  in  dem 
sieh  efaiige  glQhende  Kehlen  beflnden.  Dia  Sftare  aohmitast  so« 
erst,  durchläuft  sodann  mit  Geaehwindigkeit  die  verschiedenen 
liereits  erwähnten  Abstnfbngen  und  erzeugt  endlich  eine  sehr 
aafgeblfihte  weisse  Masse^  welche  niehta  anderes  als  wasser« 
firele  WetnaSore  int  INa  Operation  darf  niefat  ISager  als  4  bin 
5  BUottten  dauern.    Ich  löse  dami  die  IMasea  TOn  der  Sehale 
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$h,  bringe  ile  In  ein  Ueinea  OeUmd  Ton  Gaf-LniflftO  imd 

erhitze  sie  eimge  Augeablicke  bei  einer  Xempcratar  voa  ao« 
geläibr  150O.  , 

leb  neelito  aie  BenerioiBC»  waMwrfireie  Weio- 

•ifire,  wenn  eie  n«f  diese  Weise  dnige  Mt  erUtet  werde,  ndt 
Wasser  keine  Gallerte  mehr  bildet  und  sich  leichter  waacbea 
liaet«  Ich  drücke  die  Masse  zasammen^  w^nn  das  Waaehwa»- 
ner  nielit  mehr  Moer  ki,  neehher  bringe  loh  sie  onter  den  Be* 
eiplenten  der  LoftpiRDpe*  Ich  mnsBCe  mieh  In  Acht  nehmen^ 
diese  Saure  sogleich  in  dem  Trockenofen  zu  trocknen;  denn  das 
Waaaery  das  sie  zarückhält,  würde  unter  dem  Eioflasse  einer  hohen 
*)FeMperahir  naf  sie  wirken  ond  sich  nllaiäbllg  mit  Ihr  verbinden* 
Ich  hebe  gefunden ,  dass  die  schnell  nnter  dem  Beciplenten  ei- 
ner guten  Luftpumpe  getrocknete  Siiure  sich  niemals  verüDdertc. 
Denn  angenommen ,  dass  das  Wasser  sich  mit  ihr  verbunden 
bnbe^  so  wttde  et  dieselbe  in  Tartrelsinre,  die  in  Wasser  Me- 
Ikdi  Ist  9  umgewandelt  beben,  nnd  Ich  hebe  mich  ylelmal  fiber^ 
sengt,  dass  die  unter  dem  ileciplentca  der  Luftpumpe  getrock« 
nete  wasserfreie  Weinsäure  bei  ihrer  Behandlung  mit  Wasser, 
aiehts  liOsliobee  gisbt  Hlnn  mnss  jedeeh  die  Veraiehtsminsi- 
legel  geferanehen,  die  Stare  erst  denn  nnter  den  Reclplenteii 
der  Luftpumpe  zu  brinoen^  iiachdcin  sie  zwischen  doppeltem 
FMesspapier  stark  getrocknet  worden  war.  Denn  wenn  man  üir 
in  viel  Wasser  Msst,  sc  würde  des  Trecknen  im  inllieeren 
Bemne  nur  langsam  crMgen,  nnd  ee  könnle  sich  dnnneinwe* 
nig  Tartralafiure  bilden. 

Die  so  gereinigte  wasserfreie  WelnsSure  ist  in  Wasser^ 
in  Aikehel  nnd  Aetber  nnlüslicb,  £tte  .hnt  einen  aelir  sehwneli 
munm  Ctanchmeck.  Wem  man  eie  mehrere  filnnden  mit  Wns* 
ner  zusammenlfisst,  so  verändert  sie  ^ich  sogleich  und  wandelt 
lüeh  jiach  und  nach  in  Tartrelsäure ,  Tartralsfiare  und  Wein- 
dfince  am«  Diese  Modificelienen  erfelgea  in  keohendem  Wasser 
ncbnelL  leh  erwihnte  knra  yerher,  dass  der  Alkohei  sie  nicht 
auflöse.  Man  könnte  daher  glauben,  dass  es  bei  Bereitung  die- 
ser gäure  vortheilhaft  sein  würde^  um  die  Anwendung  von 
Wasser  an  vermeiden;^  Alkohol  ssu  gebranehen^  am  die  ven  der 
«nritofcgehaltenen  Tartrelsänre  ma  befirelen.  Ich  bemerkte  je« 
doch,  dass  die  wasserflreie  ^üure  in  diesem  Falle  immer  ^pu« 


Digitized  by  Google 


Fr<^mj>  üb.  Weinsäure     Traubeusüure.  3ä7 


reo  TOD  Alkohol  zoruckhieU^  welche  das  Trocknen  ihr  nicht 
entsiehen  konnte,  ohne  iie  za  verfindem. 

Die  wasserfrde  Wetnfliore  gab  folgende  ZaeMmneneeiziuig: 

1.  2.  8.         4.  5. 

Angewandte  Substanz  0^937   0,371   0,601   0,392  0,339 

Wasser  0,100    0,104    0,146   verloren  0,110 

Koyensäore  0,455   0^497   0,674    0,529  0,451 

1.         2.         3.  4.         5.    Atome.  Theorie. 

C    37,3  ä7,04  37,19  86,9  36,78    Cg  36,81 

H     3,3  3,11     3,23  —       3,30    Hg  3,01 

0    69,4  50,86  69,58  — -  69,^2    0^^  ^^,18 

todß  lOOyOO  100,00     ^  100,00    .  100,00. 

In  den  eben  angeführten  Analysen  liess  sich  ein  geringer 
Ueberachoas  veo  Kohle  bemerken«  Dieas  kommt  von  der  Bil* 
dong  dner  kleinen  Menge  Farbstoff  her,  der  sich  sowellen  bei 
der  Temperatar  erzeugt,  bei  der  die  wasserfreie  Weinsäure 
entsteht.  Ich  gab  zuvor  die  Wirkung  des  Wassers  auf  die 
waaaerrreie  Weinsiore  an.  Bs  bleibt  mir  noch  übrig  von  der 
der  Basen  zo  sprechen.  Wenn  man  waaserf^ie  Weinsiore 
mit  einer  KaliauHösung  zusammenbringt,  so  löst  sie  sich  darin 
liaat  sogleich  auf.  Es  ist  dann  unmöglich  sie  aus  dieser  Auf- 
lösung Tcrmlttelst  einer  Siare  zu  fätlcfi.  Diesa  beweist,  daaa 
de  dorch  die  Baaia  eine  Modlficatioa  erlitten  bat  Wirklich 
hat  sie  sich  in  tarlrelsaures,  tartralsanres  oder  In  weinsaures  Kali 
omgcwandclt.  Diess  hängt  von  der  Zeit  ab,  wShrend  der  sie 
mit  dem  Kali  in  Berührung  war,  aber  Tornehmlich  von  der 
Mengeder  Ihr  gegebenen  Basla.  DIeae  Thataaoha  llasl  aldi 
sehr  wohl  begreifen^  da  ich  durch  die  vorhergeheodeii  Versoche 
bewiesen  zu  haben  glaube^  dass  die  von  mir  antersnchten  Säu- 
ren nur  durch  die  Menge  von  Basis,  die  sie  aofiiehmea  könoeDi 
idch  ▼Ott  einander  unterscheiden« 

Ich  brachte  die  waaserflreie  Weinsfiure  mit  Ammoniakgas 
zusammen  und  bemerkte,  dass  eine  Absor{)(ion  unter  Wilrme- 
entwickelong  stattfand.  Die  Jäeaction  ist  aber  noch  nicht  so  voll- 
stSodig  untersucht  worden,  um  darüber  sprechen  zu  kdnnen. 

Nachdem  Ich  erkannt  hatte,  dass  alle  Modlficallonen  der 
Weinsäure  nur  von  Wasser  herrühren,  welches  die  Wärme  ihr 
entzieht,  wünschte  Ich  zu  wissen^  ob  die  Körper,  wclrbe  sehr 
begierig  Wasser  anelefaeo,  wie  die  Sohwefelsinre,  mit  Wein-» 
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iSme  eriiltal»  die  erwähnten  Modificationen  hervorbringen  könn« 
teo.  Wtitlioli  ftiod  Ich,  dm  Weinsfiiirey  mit  ihrem  dr^  oder 
vierfachen  Gewichte  conoentrirter  SebwefelsXvre  M  dner 
mSflsigen  Temperatur  erwärmt,  gerade  wie  darch  die  Hitze 
modifloirt  warde  und  alsdann  in  Tartralsaore  and  Tartrelsäure 
fiherglDg«  Nor  fcouDte  Idi  dnreli  diesee  Mittel  niem»!«  wmner- 
freie  Weinsinre  erhalten.  Diese  Operation  mw»  langsam  ge- 
leitet werden,  um  jede  Färbung  zn  vermeiden,  und  wenn  man 
glonbt,  dass  die  .Reaction  beendigt  ist|  was  im  Aligemeinea 
dnreb  eine  oehr  ^geringe  BnCwiclEelmig  von  ncbw^üger  8äm 
nngezeigt  -wird,  hsit  man  mit  der  Operation  an  nnd  eSttigt  mit 
Ivohlensaarem  Kalk  oder  Baryt.  Man  erhfilt  alsdann  Salze,  die 
ich  schon  sehr  oft  analysirte  und  welche  dieselbe  Zusammensetzung 
wie  die  durch  die  Wirkung  der  Hitze  nnf  die  Weiosfiure  er^ 
hftltenen  haben* 

Ich  erhielt  auf  diese  Weise  vorzüglich  fartralsanre  Salze, 
well  der  grosse  Ueberscbuss  von  Schwefelsaure,  weiciien  man 
nnwenden  moM,  vor  der  Bildnng  der  Tnrtralaiure  serstftrend 
nnr  die  organische  Suhetnms  wirkt  Diese  Wirkung  der  Scbwe« 
feisäure  auf  die  Weinsäure  schien  mir  von  WiclUigkeit,  weil 
sie  in  gewissen  Fällen  eine  nützliche  Anwendung  finden  kann. 
Wenn  nndre  SSoren  ala  die  Weinsfinre.  wie  ieli  bereits,  dar^« 
gethan  habe^  durch  die  Sehwefelidkire  modiiicirt  werden  kön- 
nen, so  begreift  man  leicht,  dass  diese  Säuren  in  ihren  Ver-> 
binduogen  nicht  mehr  dieselbe  Menge  Basi^  aufnehmen.  Nun 
bat  mnn  sich  bekanntlich^  und  mit  vollem  Grunde,  indem  mnn 
von  der  allgemeinen  Znsammensetnang  der  Aetherarten  ayging, 
dieser  Zusammensetzung  bedient,  um  das  Atomgewicht  einer 
Säure  zu  bestimmen»  Man  begreift  nun  leicbt^  dass^  wenn  man 
2ur  Bildung  dieses  Aethers  elnen^  grossen  Ueberscbuss  von 
Schwefelsäure  anwendet,  die  organische  Säure  In  diesem  FM0 
dne  Modiflcation  von  der  Art  wie  die  Weinsäure  erlitten  haben 
kann,  wodurcli  die  i^asammiensetzung  des  Aetbers  verändert 
sein  könnte« 

Bndlldi  glaube  Ich,  dass  rieh  nnwellen  analoge  Ersehei-i 

nnngen  zeigen  können,  und  dass  es  vielleicht  gut  ist,  sich  da« 
vor  zu  hüten.  Es  ist  von  Wichtigkeit,  zu  wissen,  dass  die 
Schwefelsäure  unter  gewissen  Bedhignngen  einer  organischen 
Verbindung  Wasser  eßtsiehenand  dadurch  selbst  die  Süt^gungs« 
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o^^ttSt  verSndcni  kann.  Bteae  ThatM^  kfionte  vleUelolit 
€iiiö  Aswendang  bei  deo  Brachdnnngea  der  Aetherbildung 
finden ,  mit  denen  ich  mich  b!s  jetzt  nicht  beschfiftigen  konnte« 
Nachdein  ich  alle  Alodificationen  der  Weinsfiure  antermebl 
liabe,  kopnte  leh  idobt  mtorlMei^  die  TnnbeDiiim  rofi  dem* 
Mben  C^iehteponete  wm  m  mitenracheii  und  zu  sehen,  ob 
diese  Säure,  welche  so  auffallende  Vergleiehangspancte  mit  der 
Weinsäure  darbietiet^  sich  unter  denselben  BinflÖMen  auf  dieselbe 
Weise  verliftlte,  und  eii  die  leonerie  'diMer.  Mdeo  Sduren 
■Hell  M  deo  entßpreeliaedin  Modlfieatoee  sieb  zeigen 
vyürde. 

Ich  mass  Kam  Vereafl  erwfthiien,  dass  die  TcaalieBBiiire^ 
irie  die  Weiosfiare  erliitet^  ganK  ibniiclie  Modifloaüeee«  er*- 
kUet 

Wegen  dieses  Umstandeg  braache  ich  mich  bei  den  Eigen* 
Bci»a£t«n  durch  die  Traubens&are  erzeogten  neuen  Saaren  nicht 
m  TttrweUeey  dene  leb  mtaCe  mir  daa  wiederiielee^«vwaa  leh 
bereits  bei  der  Weiaefiore  gesagt  habe«  fis  selgtear  sich  jedoeh 
in  der  Reihe  der  Umwandlongen  der  Traabensäare  einige  wich* 
tige  Bigeatbümliohl^eiteny  die  von  der  Natur  der  iSäure  selbst 
abbiagea  oad  yqh  denea  isb  bei  sieb  darbieteoder  Gelegen«* 
b^  npreohee  werd^  .  , 

Wirkuoff  der  Hitze  auf  die  Traubetuäure. 

Wenn  man  die  Traubeasüore  naeb  dem  PolTem  einer 
Temperatur  ¥0D  nngefiihr  1500  unterwirft,  so  verliert  sie  be« 

kenntlich  die  Hälfte  ihres  Wassers  und  zeigt  alsdann  dieselbe 
Zasammensetzung  wie  die  kry.^tallisirte  Weinsäure.  Diese 
Bfiore^  selbst  bis  zü  SOO^  erhitzt^  erleidet  gewfthBlich 
Mae  Modidcatiop. .  Nor  beireiasr  bdbera  ,Temperatar  fängt 
sie  an  in  Fluss  zu  komiuea  und  zeigt  die  so  eben  erwähnten 
Veränderungen. 

Der  80  eben  angefahrte  Umstand  ist  ziemlich  Verdriesslicb^ 
denn  es  wurde  dadurch  oft  die  Üntennchnng  der  verschiedenen 
Körper,  die  sich  durch  die  Hitze  erzeugen,  wegen  der  zu 
ihrer  Bildung  erfurderlicben  sehr  hohen  Temperatur  und  folg- 
lich wegen  der  Sohn^lllgkeiti  mit  der  sie  auf  einander  folgen^ 
«oliwierig  gemaebt  De^iemii^feaohtet  war  es  mit  bei  Anwen« 
dung  einiger  Vorsichtsmaassregelo  mögliph^  die  vom^unsten 

SS« 
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Modiflcationen ,  welche  die  Traabensäiire  craeugt,  nvttBohmM* 
Die  erste  eich  bildend«  Sfiore  ist  die,  welche  der  Tartralsäare 
cotBpricht.  8le  ward*  taatactnMufe  Caeiäe  paratarinaguej 
geMumi 

'  Diese  Bänre  wird  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Var- 
tralsäure  erhalten  und  zeigt  EigensehaiteD,  die  mit  denen  der 
letztem  Säure  di6  grtate  AebnlichkeU  habem 

Um  sie  JBQ  erbatten^  fmhreki  man  soerst  TraabeDsSur^ 
bringt  sie  in  eine  Porcellanscbale  nad  erfaHst  sie  eogldeli  Uff 
ea  einer  Temperator,  wobei  sie  schmilzt.  Sogleich  verliert 
■le  alsdano  eineD  Tbeil  ihiee  obemlsoh  gebundenen  Waasera* 
Die  Operatfon  fei  beandigt^  weaii  dia  Stee  aeeli  teblae  mid 
vellkommen  Ilüssig  ist* 

Man  löst  die  Masse  In  Wasser  aaf  nnd  sSttigt  sie  mit 
kehleiMaaraaB  Baryt«  l>er  Ueberscfanss  von  Traubensäare,  den 
naa  irö  Yortfaail  aawendet»  bildet  vilt  dem  Baryt  ibi  anMe- 
liches  Salz;  wShrend  In  Oegentbeli  der  traobeneanre  Baryt 
löslich  ist.  Man  filtrirt  und  zersetzt  das  Barytsalz  durch  Schwe- 
foisfinni.  Dia  ao  erhaltene  Paratartraisäure  ist  weiss,  in  Wasser 
oad  Alkehel  IMeh ,  «ehr  zeritteesiicb  ud  bildet  mit  Kali,  Na- 
tron and  Ammoniak  lösliebe  nnd  nieht  kiyataUlsIrbare  Mze.* 
Das  Baryt Strontian«-  und  Kalksalz  «nd  ebenfalls  in  Wasser 
IMIeb. 

Sie  bat^  wie  die  Tartralsfinrei  dieselbe  ZosammenseiniiV 
wie  die  Traobensiiire  In  den  Salzen. 

leb  will  hier  die  Analyse  eines  Bleisalzes  anfOil^eo. 

Attgewandfea  Salz  0,631. 

Angewandte  Sfiure  0,315 
Wasser  0,087 
Gebundene  Store  0|417. 

Stellt  man  die  Znaammensetzong  4leiea  Salzea  in  100 

TheUen  dar^  so  hat  man: 

Blcioxyd  50,07 

Wasserstoff  1,53 

Kohlenstoff  18,00 

ßaueratoff  30^0 

iö^öoT 

Die  in  diesem  Salze  cnthaUene  orgaaische  Substanz  bat 
also  folgende  Zasanmeaaetzoog; 
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Atome.  Theorie« 


C       36,60  Cg  36,81 

H        3,06  Hg  8,01 

O       eO^ßi  O^g  60,18 

ltN),00  100^00. 


Ich  bestimmte  das  Atomgewicht  derFflntarftlMm  durcb 
die  Analyse  des  Baryt-  and  Kaiksalzes.  Ich  fmd  bei  ihr  gana 
ilifl0elbe  fiittigoDgscapadItt  wie  bei  der  TartnüsSiire. 

Wie  dieee  lehstere  nimmt  aie  uderOmlb  Atom»  Baee  anf^ 

um  neutrale  Salze  2.11  bildeo..  Ich  wül  eiiüge  ihrer  CSapacü* 
liteii  anföhieo. 

KaUtMlze, 

i)  Kalkaalfl  OJM 
Kalk  0,114 
OebandeDeSiiire  B^U* 

Hieraus  ergeben  sich  91^1  Proccüt  Kalk« 

9)  Kalksals  0,459 

Kalk  0,097  '  ^ 

Gebaadene  Saure  0,36)1. 
Diow  gleb«  SM  P^oeeot  Kalle 

Wem  man  den  taabensaaren  Kalk  all  aas  1  Atom  filttre^ 

anderthalb  Atomen  Kalk  und  2  Atomen  W  asser  gebildet  dar- 
nteilt,  00  wurde  die  Theorie  21,6  Prooent  Kalk  gehen. 

BarytsiUze, 

1)  xBaryt8ala  0,313 

Baryt  0,135 
GebundeneSiore  0,178. 
Bleram  ergeben  sieh  43^1  Proeent  Baryt. 

2)  liarytsala  0,Ä17 
Baryt  0,094 

Gebundene  Säaro  0,123. 

Meaa  giebt  43,3  Proeent  Baryt. 

Wenn  man  die  Zusammensetzung  des  parafartfakanren 
Baryts  durch  1  Atom  Sfiure,  anderthalb  Atome  Basis  und 
anderthalb  Atome  Wnaser  ansdrflckt,  so  giebt  die  Theorie  43,9 
FMMent  Baryt.  Man  «leht  daher,  dasn  die  Paralartralsauro 
ganz  isomerisch  mit  der  Tartralsäore  ist 

üebrigens  werde  ich  hier  bei  dieser  SÄure  und  bei  dle- 
000  Salzen  iaich  nieht  mit  Aufführung  von  BiozelheUen  be- 
fiuwen,  weil  nie  sieh  In  allen  ünwtfinden  ganz  wie  die  Tartral- 
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«Sure  TerhaUen,  die  ZeraetziingeDy  die  sie  edeideo,  gai»  von  der- 
sdiien  Art  Mi  md  oeCer  deneelbao  BinlläflMii  erfoli^ik  So 

wandelt  sich  z.  B.  die  ParafartratoSure  im  Waaser  in  Tniuben- 

sanre  am  and  die  |)aratartraisaurea  jSalzeia  Craubensaare  und  in 

freie  TranbenaSnie« 

leii  halte  Gmnd  «i  glaobeo^  daaa  die  Pamtnrtnlsiare^  niU 

Vorsiciit  erhitzt,  aach  eine  8fiare  erzeogen  müsste^  welche 

der  von   mir  Tartrelsaare  genannten'  entspricht    und  welche 

die  Bigeoschaft  besitzt ,  nar  ein  einziges  Atom  Basie  nnCiBa- 

nehmen.   Wirkiieh  erhielt  ieh  diese  Sänre  durch  dasselbe  Ver-> 

flihren^  welches  ieh  M  der  IMrelsSore  bereite  erwfihnt  habe, 

und  nannte  sie  Paratartrelsäure.    Ich  analysirte  durch  Fällen 

bereitete  Bleisalze ,  um  die  Zusammensetzung  dieser  &äare  in 

den  Belsen  zu  erhalten. 

1)  Angewnndtee  Ms  0,48^ 

Gebundene  Säure  0^76 
Wasser  0,084 
Kohlensfiare  0,368. 

Bienos  folgt  die  Zusammensetzung  in  100  Thailen: 

Bietend  48,80 

Wasserstoff  i,91 

Kohlenstoff  t9,99 

Saaerstoff  31,90 

100,00. 

Die  in  diesem  Salze  enthaltene  organisohe  Sob^tane  hat  alno 
Ibigende  Zosammensetzung:    Atome.  Theorie. 

C       36,8  36,81 
H        3,3       Hg  3,01 
/  O       5l),t>  60,18 

100,0"" .  100,00. 

9>  Angewandtes  Salz  0,61945. 

Oebuodeoe  Säure  0,322 
Wasser  0,090 
Kohlensäure  0,4ao. 

Hieraus  folgt  die  Zusammensetzung  in  100  Th^len^ 

Bleioxyd  48,43 

Wasserstoff  1,69 

Kohlenstoff  19,26 

Sauerstoff  30^79. 

Die  In  diesem  Satee  enthaltene  organische  Substanz  bat 
also  fblgende  ZosammcDSGti^uog: 
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C  3^,81  . 

U  8,01 

O*  60,18 


100,00. 

Ich  besümmto  die  gätti^ngscnpacitltt  dieser  Siiure  liureh 

die  AüMlyuQ  des  Kalk*  and  BaiytsalzaiL 

KalkMd»  O^m 
Kalk  0,068 
Sioro  0,f 46*  ' 

Hienrns  ergeben  sich  17^4  Procent  Kalk.. 

Barytsalz  0,344 
Baryt  0,lt4 
S&ore  0,98a 

StesB  (lebt  86,04  PnMMt  Bwyt. 

Wenn  niin  dtoae  panitartrelMnren  Sntee  nli  ant  i  Atom 

Säare  und  1  Atom  Rasis  o^cbildct  darstellt,  so  würde  die  Theorie 
17^65  p.c.  Kalk  in  dem  Kalksalze  und  p.C*  Baryt  in  dem 
Baiytsalze  geben, 

lob  liabe  aaeh  Ton  dieser  Siore  niobln  Besonderes  xn 
sagen,  ausser  dass  sie  die  grösste  Analogie  mit  der  Tartrel- 
saure  bat,  und  dass  sie  sieb  wie  sie  unter  dem  Binflusse  der- 
seiben  Agentien  sersetst 

Wenn  man  endttch  Psratartrelsfinre  yilt  Voraicbt  erUM» 
80  verliert  sie  noch  mehr  Wasser,  blfibtsich  sogleich  betrfiebt^ 
lieh  auf  und  wandelt  sich  in  wasserfreie  TraubensSure  um. 

loh  wUl  hier  einige  Analysen  dieser  Siore  anfahren. 

t  ^.  a» 

Angewandte  Substans    0  iOS  0^435  0,3355 

Wasser  0,113  0,124  0,095 

Kobleasiore  0,d63  0^685  0,44d. 

1.  9.  8.  Atome.  Theorie. 

C      87,40  87,1  86,99      Cg  36,81 

H       8,04  8,1  8,14      Hg  8,01 

O     50,66  59,8  59,94      O^o  60,18 

100)00    100,0    100,00  ibi),oo. 

Diese  Sdare  Ist  der  wasserfreien  Weins&ure  sehr  ähnlich* 
Wie  sie  Ist  sie  In  Wasser  löslioh  und  bOdet  mit  ihm  eine 
Gallerte.  Sie  hat  einen  schwach  sauren  Gesebmaelr.  Bült 
Wasser  zusammengebracht,  wandelt  sie  sich  nllraahlig  in  i^ara- 
tartrels&arei  Paratartralsfiure  und  Traobensaure  uin.  Man  siebt 
also^  dass  die  TrauboosftSre  In  allen  Ihren  Modifloatlonoo  Pro- 
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docte  erzeagC^  die  niolit  «IMti  mit  taen  der  Weinsfiare  iao- 
meriscb  siod,  soadero  die  aucU  mit  diesea  letzterü  die  grOsste 
AebDliobkeit  haben. 

VOD  der  Art  elnd  Hut  alle  bei  der  Weinefinre  ond  Tran« 
bensHure  beobaobteten  Brseheinmi^eii.  Blan  kdnnte  sie  In  ei- 
nige Worte  zusammenfassen  und  sagen  ^  das»  sie  sich  denen 
anrdben,  die  Graham  zaerst  bei  der  Pbos|)horsäure  beobach- 
tete, und  die  beweisen^  dase  daa  ebemieeh  gebundene  Wasser 
einer  Sfinre  einen  eoloben  Binflufls  adf  ihre  Sfittlgongscapacitfit 
zu  haben  scheint^  dass  die  Mengte  Basis^  die  sie  autnimmt^ 
am  ein  nentralea  Salz  zu  bilden^  gewisseimaassen  genau  durch 
die  Menge  des  chemlacb  gebundenen  Waaeers^  die  ea  in  iao- 
lirtem  Zustande  surflekhSlt»  bestimmt  wird. 

Bei  Angabe  der  Modificationen ,  welche  die  Weinsäure  ' 
und  Traubeasäure  durch  die  Hitze  erleiden,  führte  ich  nur  die' 
aa^  weiehe  durch  ihre  sehr  herrorstecbenden  Reacüonen  idem- 
lieh  ieiebt  Isollrt  dargestellt  werden  konnten.   Aber  damit,  habe  . 
ich  nicht  sagen  wollen,  da^s  die  von  mir  untersuchten  die 
einzigen  wären.    Ich  bin  im  Gegentbeile  geneigt  zu  glauben^ 
dasa  ea  noch  dazwiaehenliegeade  giebt^  dasa  es  nir  aber  an-* 
möglich  war,  sie  auf  eine  befHedigende  Welse  feolirt  darzn- 
stellen.    Mein  Zweck  bei  dieser  Arbeit  war  blas  das  merk- 
würdige Verbfiltniss  in  ein  belies  Licht  zu  setzen ^  welches 
ff  zwischen  dem  ehemleeb  gebundenen  Wasser  einer  organischen 
Biure  and  Ihrer  Süttigungscapaeltfit  besteht. 

Ich  will  selbst  in  dieser  Beziehung  ein  sehr  oft  erhaUeues 
Resultat  anführen,  das  jnir  von  Wichtigkeit  zu  sein  schien. 
Wenn  man  wfuiserArele  Weinsäure  bereitet  und  schon  eine 
grosse  Bleri^e  dieser  Sfiure  gebildet  hat,  ao  erhfilt  man, 
wenn  man  den  Theil  der  Süurc^  der  noch  nicht  in  wasserfreie 
gäure  umgewandelt  ist,  mit  essigsaurem  Bleioxyde  behandelt, 
ein  Salz»  welches  weit  weniger  Basis  ala  daa  tartrelsaare  Blei- 
exyd  enthilt,  und  die  Menge  dA  Baaia  ist  um  so  viel  kleiner, 
je  mehr  man  sich  der  wasserfreien  Saure  nähert.  Mau  bicht 
also  die  sauren  Eigenscbiaften  nach  und  nach  bis  zu  dem  Au« 
genblicke  Teracbwinden^  wo  das  Ganze  in  wasserfreie  8inra 
omgewaadelt  ist»  Dieser  letztere  Körper*  kann  aber  nicht  mehr 
als  eine  Sfiure  betrachtet  werdcu. 

IMese  Thatsache  würde  zu  beweisen  scheinen  |  dass  ea 
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zwischen  der  Tartrcisäure  und  der  wasserfreien  Weinsäure  einen  * 
oder  mehrere  intermediäre  Zustände  g&be.    Ich  konnte  aber 
Dur  ihr  Vorhandenseiii  erkenoeb^  deM  es  fehlten  mir  die  Mit- 
tel,  um  Ihre  TreoniiDC  za  bewirkeiu 


'Naehsehrtfi. 

Bine  am  den  Herren  Robiqaet,  Peloase  ond  Dornas 

als  Berichterstatter  bestehende  Commission  der  Pariser  Acade- 
mie   hat  fiber  vorstehende  Abhandlung   einen  sehr  günstigen 
.  Bericht  erstattet  (Campte  rend,  No.  iS.  AwU  iSMJ,  ans 
welchem  wir  Biniges  ausheben. 

,,Die  Natur  der  sauerstoffhaltigen  Säaren  lasst  sich  nach 
ewei  Theorien  erklai;^»^  die  wahrscheinlich  beide  wahr  sind^ 
von  denen  aber  wahrsebeidich  jede  nur  für  dae  gewisse  An- 
zahl dieser  Körper  gültig  j,st.  Die  eine  dieser  Theorien,  welche 
fast  allgemein  angenommen  ist,  betrachtet  sie  als  eigenthümliche 
Körper,  als  wahre  Saaerstoffs&areni  welche  sich  mit  Wasser 
oder  Basen  verbinden ,  vm  Salze  m  bilden.  Die  andere  nimmt 
keine  Rücksicht  auf  diese  Sauren  im  wasserfreien  Zustande, 
sie  betrachtet  die  wasserhaltigen  Säuren  als  Wasscrstotfsäuren 
ond  ihre  Salze  als  Körper^  welche  den  Chlorfiren  analog  sind. 

Diese  beiden  Theorien  kommen  bei  Erklärung  (der  Br-  > 
scheinungen ^  welche  die  Weinsaure  darbietet,  in  Widerstreit; 
denn  diejenige,  welohe  die  Weins&Bre  als  eine  SanersioffiBaare 
betrachtet,  Ist  nnverelnW  mit  der  Analyse  des  wasserMen 
Brechweinsteins  and^wensr  man  znfolgederZasammensetBang  die« 
ses  Korpers  die  Weinsäure  als  eine  Wasserstoffsäure  betrachten 
will,  so  findet  man  anfangs  ehiige  Bcbwierigkeity  die  von  Hrn. 
Fr^my  beobachteten  Thatsachen  m  erklSren.  Diese  sind  In 
der  That  leichter  zu  erklSren ,  wenn  man  die  WdnsSore  als 
Sauerstoffisänre  betrachtet.^^ 

Die  j&nsammensetznng  der  wasserflrelen  TranbensSore  ist 
doridi  eii^e  Versnche  von  Dnmas  bestfiägt  worden« 

A)  A817  Grm.  gaben  0,099  Wesser  0,41^6  Kohlensfinre. 
>   2)  €^iS|^  .      -     0,150      «  0,670 
8)  Ö53#  -      -  0,447 

Dlens:^Milgt  in  100  Theilen: 
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1.  «.  9. 

Kohlenstoff      37,0  37,0  37^8 

Wasserstoff        3,2        3,3  s 

Sauerstoff        ö9,d  59,7 

Diese  drei  Analxaen,  weiche  volUcommeii  mit  deoen  vcni 

Fr^my  QbmtDstimnieny  lassea  keineo  Zweifel  Üiier  die  Bzifitena 

einer  wasserfreien  Thuil^eMiiiire  von  demeli^ea  Ziuainnieiisetasaiif 

wie  die  wasserfreie  Weinsäure« 

jfii,  Fr^my/'  so  schiiesst  der  Bericiit,  „hat  also  io  das 
Btadiom  der  organlseheii  Sioreo  dnen  neaen  Gesichtopmicl  da- 
gefShrt.  Aaf  den  ersten  Anblick  scheint  es^  als  sei  dadaroh 
die  Frage  über  ihre  Natur  entschieden,  denn  durch  die  Ent- 
deckung der  wasserfreien  Weinsäure  scheint  er  die  richtige 
Formel  dieser  S&ore  im  wasserhaltigen  Znstande  ausser  Zweifel 
gesetzt  m  Italien  ^  aber  bei  nSlierer  Betrachtung  findet  mao^ 
dass  die  neuen  Resultate  sieh  lekht  erklären  lassen,  wenn  man 
die  Weinsäure  als  eine  Wasserstolfsäure  betrachtet. 

Wirklich  ersengt  die  Weinsfinre  in  dem  Maasse,  aia  sie 
Wasser  verliert,  Prodnete,  deren'  B&ttignngscapacitfit  Immer 
mehr  abnimmt,  bis  sie  endlich  Null  wird;  denn  die  wasser- 
freie Weinsaure  ist  keine  8äure  mehr,  und  zwischen  diesem 
Prodacte  und  der  Tartrelsfinre  bilden  sich  noch  andere  Snb« 
Btansea  yon  geringerer  SSttigungscapaeiCat  als  die  Tartrelsisre 
selbst,  deren  titudiom  die  Aufmerksamkeit  des  Verfassers  ver- 
dient. 

Man  kann  also  die  WeUisäore  nnd  die  neuen  SMnren  den 
Herrn  Frdmy  als  eben  so  viel  verschiedene  88uren  betrach- 
ten. Die  wasserfreie  Weinsäure  würde  ein  Zersetz uogspro« 
ducty  aber  nicht  eine  Säure  für  sich  sein. 

Diese  Betrachtungen  waren  ndthig,  um  su  zeigen ,  dass 
die  Untersuchungen  von  Frdmy  durcbans  die  Resultate  niclit 
umstoBscü,  welche  die  Analyse  des  Biech Weinsteins  gegeben 
hat<^  u.  s.  w. 
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LXXin. 

'    Veber  die  Weingührun^. 

Von 

Cagaiard -Latour. 
CAmuiUi  de  Ckimie  et  de  Fhye.  Juin  iaaSß  p. 

Im  Jabre  acht  (der  firanz.  Repoblik)  hatte  die  Abthcilun^ 
der  Academie  der  WisseDscbafleo  für  Physik  uod  Mathematik 
IWgeiide  PrebflrageaorgefltelU:  Welche  Cbaraktere  anterechei'- 
4eii  diejeDigtn  vegetaliiliacben  nnd  tbieriBchen  Sobstanzeoy  welche 
aUi  Ferment  dienen^  von  denen,  deren  Gfihruog  sie  bewirken. 
Der  Preis  war  eine  goldne  Medaiiie,  von  eimem  Kilogramme 
BoU^  d.  b.  elwaa  mebr  ala  aoOO  Fnuikeii.  Dieser  Preb 
wurde  fm  Jahre  sehn  yod  Neaen  aoegesetzti  aber  nachher 
im  Jahre  tn^ölf  zurückgenommen ,  00  wie  es  mit  denen  der 
andern  Classe  geschah,  in  Folge  eines  unerwarteten  Ereig-  , 
Dissea,  durch  wdolies  die  Academie  des  Foods  beraubt  worde^ 
▼Oll  dem  diese  Prdse  ausgezahlt  werdeo  soUteo. 

Die  Frage  in  BetrdST  der  Gfihrung  blieb  unbeantwortet 
Sie  kann  daher  jetzt  als  eben  so  interessant  betrachtet  werden 
als  an  der  Zeit,  wo  sie  als  PreisCrage  auCjgestellt  wurde.  Aus 
diesem  Srnode  uod  da  loh  glaubte^  dass  man  bei  AnibteJInng 
der  Frage  die  wichtigste  Gfifamng,  d.  h*  die,  durch  welolie 
die  znckerlialligen  Substanzen  in  Alkohol  und  Kohlensäure  um- 
gewandelt werden^  mit  einem  Worte  die  Weingabrung^  im 
Auge  hatte»  so  habe  ich  darftber  eine  Reihe  Yon  Untmo- 
ebuogen  angestellt ,  wobei  Ich  jedoch  anders,  als  es  bisher  ge- 
schehen war,  zu  Werke  ging,  indem  ich  die  Erscheinungen  des 
dähroogsprocesses  vermittelst  des  Mikroskopes  untersuchte. 

Setzt  man,  nachdem  Msohe  Bierhefe  mit  einer  Zocker« 
audösung  gemischt  and  dieses  Gemisch  in  ein  verschlossenes 
CfefSss,  z.  B.  eine  mit  euier  Woulf sehen  Röhre  verschlosbcno 
Flasche  gebracht  wurde,  diese  Flasche  einer  Temperatur  von  unge« 
f&br  o  ans^  so  füngt  nach  einigen  Minuten  die  Aulld8un|f 
gewöhnlich  eine  Gfibrung  zu  erleiden  an,  die  nachher  schnell  ' 
vorschreitet,  wenn  inaii  etwas  viel  Hefe  genommen  hat 5  wäh» 
rend  unter  den  nämlichen  Umständen  die  Weingahrung  selbst 
nach  Verlauf  einer  langen  Zeit  nicht  stattfindet,  wenn  die  Auf- 
ttsong  keine  Hefe  enthfilt  und  der  Zocker  in  der  AuflSsunn; 
rein  ist. 
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Bs  war  daher  aogemeasen^  soerst  eioe  mikroakopkche 
UnterwoboDg  mit  der  Sabatana  ansoatelleo^  welehe  die  Bigea- 
achaft  beaitet,  deo  Zacker  In  Gfihranf  kq  bringen.  Diese  Un- 
tersachang  leitete  mich  auf  die  Entdecliung  ^  dasä  die  Köraer^ 
ans  deoeo  sie  besteht,  eine  KogelgestaU  babeo,  woraiia  kh  den 
adir  wabraebaiDlicben  Scbbisa  nachte,  diuw  diene  KOrner  vom 
orgaiU8Cli«r  Natur  wSren  ^}.* 

Hit  welcher  Anflaierlfaamlreit  ich  auch  diese  Kflgelebea 

beobachtete  y  welche  im  Allgemeinen  cinfaeh,  durchächeinend^ 
sphärisch  oder  etwas  iängüch  uod  beinahe  farblos  siod  ^  bo  sah 
ich  sie  doch  niemals  Bewegungen  äassem,  welche  als  finssere 
SSdeben  des  WUlens  bedachtet  werden  konnten.  AndrerseltB 
können  die  Hefenkogel  eben ,  wie  ich  bald  zeigen  werde,  in 
einer  Flüssigkeit  erscheinen,  worin  man  sie  nicht  eher  sieht, 
als  bis  sie  In  die  Weingfthmng  tibergegangen  Ist.  Da  nan 
aber  sich  kngelArmige,  d.  b.  andere  als  krystalllnlscbe  K6r« 
per  in  einer  schleimigen  Flüssigkeit  erzeugen,  die,  ehe  sie  sich 
veränderte,  keine  Kügelchen  zeigte,  und  da  diese  Körper  keine 
ortsverändcf^nde  Bewegnng  zh  haben  scbeinen,  so  betrachten 
die  Mikrographen  gewdhnlich  diese  so  einfachen  Körper  als 
rilanzcn.  Dicss  that  Turpin  hinsichtlich  der  Protosphärien, 
welche  sich  in  einem  gallertartigen  Erzeugnisse  entwickelten, 

*)  Vor  länger  als  25  Jahren,  während  ich  mich  mit  Unter- 
snchungen  über  die  besten  Mittel  beschäftigte,  Alkohol  dadurch  zu 
erzeugen,  dass  ich  Decocte  verschiedener  grasartiger  Substanzen 
g^hren  liess,  imtersttchte  ich  triBohe  Hefe  unter  dem  Mikresks^ie* 
Pas  lasftrament,  dessen  ich  mich  damals  bediente,  war  sehr  unyoll«^ 
kommen.  Auch  hatte  ich  geglaubt,  dass  diese  Hefe,  wie  sehr  feinw 
8and,  aus  krystfllialschen  Körnern  bestehe*  Es  ist  aber  jetzt  ein- 
leuchtend^ dass  ich  mich  su  eiaem  Irrthum  yerleiten  Uess. 

Die  meisten  In  dieser  Abhandlung  angegebenen  mikreskopisehen 
Beobachtungen  wurden  mit  .einem  von  Georg  Oberhauser  ver- 
fertigten  Mikroskope  angestellt«  Am  gewöhnlichsten  bediente  ich 
mich  der  dreihundert-  bis  Tierhundertihchen  Yergrösseriingem  Um 
die  Dicke  der  Kugeln  na  messen,  brachte  Ich  in  dieses  Instrument 
einen  vonC h a r le s  Ch e  v  alie r  Tcrfertigten  Augenmikrometer.  Fer- 
ner bemerke  ich  noch,  dass  dieser  Optiker  die  Güte  hatte,  efaies  seiner  - 
Mikroskope  von  Ami  ei  in  einigen  Fallen  zu  meiner  Verftigung  zu 
stellen,  wo  es  mir  von  Nutzen  war,  diese  Kügelcheu  in  einem  noch 
mehr  Tergrössertea  Zuä laude  zu  uuiersuciien. 
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leb.  ia  einem  in  die  Acidemie  geriehteteii  Bri^^  Aiftilcil 
-   IVd.  iM,  erwfibDf  habe. 

Man  kann  es  daher  nls  sehr  wahrscheinlich  betrachten,  dass 
die  Hefeukügelchen  von  organischer  Natur  sind  und  dass  sie 
snm  PfeMBeereiehe  gehören.  Uebrlgewi  seheinen  diese  Verma«* 
thungen,  wie  man  sehen  wlri^  dnreh  verseliledeBe  Beehnohtm« 

gen  bestätigt  zu  werden  ^  welche  weiter  anteti  angeführt  wer- 
dea  soUeo. 

Aber  diese  Pllennen^  wiBnn  man  einfliehen  BÜsehen  diesen 
Namen  geben  wIH,  aind  anssererdenflieh  Iclein.   Denn  hei  den 

KSgelchen  von  verschiedenen  Dimensionen,  aus  denen  die  Hefe 
besteht,  über  steigt*  der  Darcbmcs«;er  derjenigei^  welche  ihre  vöU 
Ug9  Btttwieklnag  erreiebt  nn  haben  sohetoen^  gew6hnlieh  nioiit 
gas  Hnddertei  eiaes  MSllimeters.  üebrigena  haben  die  meisten 
diese  Dicke  noch  nicht  einmal  erreicht,  so  dms  in  einem  Cabik- 
nUibneter  Hefe  in  festem  Teige  sich  wahrscheinlich  weoigsteoa 
atne  Miliien  ven  diesen  kngelfdrmigeD  Körpern  befindet 

Da  Ich  vcimuthelc,  dass  die  Hefenkögelchcn  die  Fähigkeit 
besitzen  mdssten,  sich  za  vermehren^  stelite  ich,  um  mir  in  die- 
aer  Hiasieht  Gewissbeit  za  versebaffen ,  verschiedene  Versache 
an,  IHe  ersten  sehr  im  Kleinen  angestellten  missbngen,  was 
jedoch  mit  zwei  andern  nicht  der  Fall  war.  Der  eine  wurde 
mit  einer  Kufe  von  ungefähr  10  Hectoliter  Porter  würze  an^e« 
etellt^  wobei  Leperdrlei,  Inhaber  der  in  der  Allee  von  Neuiliy 
No.  i9.  gelegenen  englischen  Branerel,  die  Gfite  hatte^  mich  za 
unterstützen,  und  der  andere  mit  einer  kleineren  Meuge  ahnli- 
eher  Würze, 

Ich  verweise  Iderhel  anf  eine  Abhandlang,  in  der  die  ver- 
schiedenen Beobachtungen,  aaf  die  ich  dnrch  diese  Versuche 
geleitet  wurde  *^^},  angegeben  sind.  Aus  diesen  Beobachtungen 
gehen  vornehmlich  folgende  Besultate  hervor:  1}  Dass  die  He* 
f^nkfigelchen^  ' vermöge  der  in  der  Bierwfirse  bewirkten  Oasent** 
Wicklung,  auf  die  Oberfläche  steigen^  und  dass  viele  dieser  KS- 
gcichen  in  dem  durch  die  Gährung  reichlich  erzeugten  Scbaame 
mückblelbeo,  worin  man  sie  vermittelst  des  Mikroslcops  wegen 
der  besonderen  Art  von  Olani^  der  sie  eharakterisir^  leicht  on- 
toscheidet;  2)  dass  diese  Kügelchen  während  ihrer  Wirkoog 

«)  Jmtitta  No.  i8S. 


Digitized  by  Google 


850.    C^gaiard-Latoar,  iUi.  WeUigahruDg. 

mit  die  Bierwürze  an  Umfang  abnebflMD ,  tand  durch  diese  Zia«- 
Munmensatzong  sebr  wahrschönlidi  Samenkdcncliea  odjBr  Keim 
YOB  rieh  geben,  well  maii  in  dieser  Wfinte  sogleieb  wiedemene^ 
d.  Ii.  nebeligej  oder  weun  man  will,  weniger  sichtbare,  obgleich 
ziemlich  grosse  Kügeichea  entdeckt.  Diese  Kügeichcn,  wclclie 
«nlh^gs  nicht  bemerkt  Warden,  seigeo  die  Bigentbamlii^eit^  dastf- 
de  die  Fibi^rait  haben,  sich  durah  Knenpen  oder  dnreh.Ver«» 
Jängcruno  ihres  eignen  Gewebes  wieder  erzeugen  und  so  ver-- 
idelföiügte,  d«  aus  zweien,  dreien  und  zuweilen  aus  noch  meh- 
reren sasnmmengeldthete  Kagelchen  zu  bildeni  was,  wie  manr 
deht^  meine  Hypothese  an  hestStigen  echeiot^  dass  die  Heta-^ 
kugelchen  von  organischer  Natnr  sind  und  dass  sie  zum  Pflaa- 
zeureiche  gehören. 

Da  es  mir  ziemlich  angewdhnUeh  vorkam^  dass  die  HoAbb« 
kOgelehen  des  Verm5geiis  i»eraabt  sfaid,  sich  dareh  die  AfB»^ 
dehnang  ihres  Gewebes  zu  vermehren,  wahrend  die  jüngeren 
Kugelchen  dieses  Vermügeu  besitzen^  so  fragte  ichTurpin,  ob 
er  sich  erinnern  könnte^  dass  ein  fibniicher  Unterschied  hinsieht- 
Bch  anderer  mikroelcoplseher  Prodnete,  die  aas  abgesonderten 
Kägelchen  bestSnden,  beobachtet  worden  sei.  Es  schien  aber^ 
seiner  Antwort  zufolge,  als  enthielte  meine  Beobachtung  etwaa 
Neues. 

In  der  bereits  erwihnten  Abhandlang  zeigte  ich^  dass  die 
Wfirze,  naehdera  Ich  mit  Anftnerlnamkelt  Proben  von  Porter 

von  Stande  zu  Stunde,  je  nachdem  sie  aus  der  Kufe  heraosge- 
oommen  wurden,  untersucht  hatte,  nach  Verlauf  der  ersten  Stunde,' 
nachdem  Hefen  zogesefzt  worden  waren,  schon  doppelte  Kü- 
gelchen  enthielt,  d.  h.  man  bemerkte  bei  einem  jeden  derselben 
ein  zweites  kleineres  Kugelchen,  dass  ferner  etw^as  spater  dao 
letztere  zugenommen  zu  haben  schien^  weil  bei  metureren  Paa- 
ren die  beiden  Kfigelchen  Ihst  dieselbe  Dioke  hatten;  dassend« 
lieh  die  vierte  Probe  nor  doppelte  Kugelchen  zeigte.  Ich  setze 
noch  hinzu,  dass  ich,  um  mich  zu  überzeugen,  dass  bei  die- 
sen Paaren  die  Kiigclcheo  zusammengclöthet  waren  und  nicht 
Mos  dicht  an  einander  lagen,  vermittelst  einer  kleinen  Plirlemo 
an  das  Olas  sttess,  womit  die  unter  das  Mikroskop  gebraehteii 
Kügeichcn  bedeckt  waren,  und  dass  diese  Stöase,  obgleich  sie 
unter  den  Kügeichcn  grosse  Erschütterungen  erzeugten,  die  Zu— 
sammenlöthnqgen  derselben  dooh  nicht  eeialMeo.  Es  wird  aber 
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erheUen,  daaa  diese  Korper ,  wenn  sie  SIter  werden,  sich  voa 
'  mtXbtlt  ttmomif  wml  alo  lo  dar  känflicheii  Hefe  im  AllgeoMiiie^ 
wie  idi  fli^UNi  bemerkt  babe^  eioAieh  eied«  Da  dieee  femeie 
Trennung  nar  einer  Tbäligkeit  der  Lebenskraft  beigemessen  wer- 
den kann,  so  wird,  wie  mir  scheint ^  dadurch  die  Vorateilung 
•tttfemi,  ato  kdmite  die  Biidmg  dieaer  Kfigelebea  ab  eineieina 
Wlrlnitiif  der  KryataHlaatlon  oder  dea  dweiaaartigeo  Oerlaneiw 
betrachtet  werden,  um  so  mehr,  als  im  Verlaufe  verschiede« 
ner  G&braogen^  die  ich  vermittelst  der  Bierhefe  bewirkt  habe^ 
FfiUe  vorgei[emmeii  aiodi  wo  man  bei  gewieaen  Kdgelcben  meli- 
liae  KömercbeD  uad  snwelleD  doen  runden  oder  ovalen  Fleekeo 
unterschied,  der  bald  im  Mittelpancte ,  bald  an  der  Seite  war^ 
und  von  dem  man  zufolge  der  U^rennnng,  wovon  sogleich  gespro-« 
dien  werden  wird,  vermntben  kann^  daaa  er  ein  Nirbehen  oder 
dn  Nabeteeloben  ael«  '  v 

Ich  nahm  an,  dass  die  Hefe^  obgleich  stickstoffhaltig,  zum 
Pflanzenreiche  gehörCi  wobei  Ich  mich  vornehmlich  darauf  stützte» 
tea  die  Kflgeleheny  aoa  denen  ale  beatehi^  keine  ortaverandenH 
den  Bewegungen  bnben.  In  dieaer  HInaleht  lal  mfar  die  Bin» 
Wendung  gemacht  worden,  dass,  da  gewisse  Thiere  gleichfalls 
diese  Bew^vngen  nicht  ausüben  ^  die  Annahme  gestattet  wer- 
den kdnne,  daaa  unter  den  mikroakopiachen  Thiercbea  alch  fibn« 
Bebe  befinden  nnd  daaa  die  Hefenkdgeloben  vlelldeht  so  die 
ner  Gattung  gehören  konnten.  Es  int  aber  nicht  sehr  wahr- 
ncbelolich,  dasa  die  Hefe  zu  dem  eigentlich  sogenannten  Thier- 
rdehe  gehöre,  wenn  man  erwägt:  1)  Daaa»  indem  dkae  Sab- 
dnnn  anf  den  Sadser  wirkt,  de  iliren  Stiekatoff  Terliert,  wie 
ßchon  vor  sehr  langer  Zelt  The  nar  d  (^AnnaUs  de  Chimie, 
vom  Jahre  11,  p,  318.)  entdeckte ,  and  dass  alle  Pflanzen  im 
Bntwioklongasnatnnde  direct  Ammoniak  bd  der  Destillation  ga- 
ben, daaa  fibrlgenn  die  attokatoffhaltlge  Sobatnna  damna  gina- 
lieb  entfernt  werden  und  alsdann  das  Pflansengewebe  isolirt  zu- 
rficlLbleiben  kann  ^Abhandlung  ton  l^ayen  in  der  Becueü  des 
mow»  ebrmgem  1894), 

'  Idh  fttge  noeh  fiinno,  dnaa  lob,  naebdem  teil  mit  Aoflnerib- 
8amkelt  verschiedenen  Veränderungen  gefolgt  war^  die  in  dem 
Bafte  der  weissen  Johannisbeeren  eintreten,  welche  ich  nach 
dem  FUtrIren  in  eine  mit  ihrem  Stöpsel  Tersohloasene  Flasche 
gd»radit  batte^  Ui  der  Fiaaaigkelt  wedgo  T^ge  nnehber  vide 
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sogar  ziemlich  grosse  Tlderclien  liemerkte,  die*  aber,  ^  Wnfangs 
Bwar  sehr  lebhaft^  nachher  matt  wnrden,  sobald  die  Weingah- 

rung  eingetreten  war,  nnd  zuletzt  verschwanden,  wodurch  die 
VorsteilaDg  eatfernt  wird^  als  köuateii  die  flefenktigelcfaeii  zum 
Tliierreiche  gehörea.  Ich'  bin  snfolge  dieser  Beobachtung  za' 
glaaben  geneigt,  dass  die  sehr  dOnnea  KOrperchen,  welche 'den 
Absatz  von  Tave!  ausmachen  und  von  denen  ich  schon  in  mei- 
nem Briefe  an  die  Academie  gesprochen  habe,  aathatige  oder 
Ihst  amorphe  Theilcheo  und  nicht  Thierohen  sind,  wie  ieh  nach 
ihren  geringen  Bewegungen  Tcrmathet  hatte. 

Die  Hefeokü^elchen  sind  ,  wie  es  scheint,  fähi^,  sich  sehr 
sehnen  zu  entwickeln  \  denn  ais  ein  wenig  Würze  aus  der  £ufe^ 
Tön  der' ich  Inirz  vorher  gesprochen  habe,  acht  Standen  nach 
dem  Einbringen  der  Hefe  anter  dem  Mikroskope  antersncht  worde^ ' 
so  zeigten  sich  schon  auf  dem  Felde  des  Instrumentes,  welches 
dreibundertmai  vergrösscrte,  achtzig  bis  hundert  Kügelchcn,  wah- 
rend sogleich  nach  dem  Binbringen  der  Hefe  nor  Im  Mittel  acht-^ 
sehn  gesehen  wurden. 

Nachdem  iibri«:ens  die  ganze  IVIr  no^e  Hefe,  welche  die  Kofe 
Porter  hatte  beim  Gäiiren  erzeugen  können^  gesammelt  worden 
war,  'so  fsnd  man^  dass  diese  Menge  beinahe  das  siebenfache 
Oewiclit  der  angewendeten  Hefe  enthielt,  was^  wie  man  meht, 
mit  den  Resultaten  meiner  mikroäkupiäclien  Untersuchung  über- 
einstimmt. 

Nach  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  tJeberscha«s 
d^r  Hefe  erhalten  warde^  hat  man  alle  Ursache/ za  glaoben, 

dass  dieser  Lcbcrschuss  hauptsächlich  aus  der  VViedererzeogung 
der  Hefenküg'clcbea  selbst,  d.  h.  daran«?  entstanden  ist,  dass  diese 
Kftgelcben  in  der  sie  enthaltenden  flfisslgkeit  die  Nahrang  ge^ 
Ihoden  haben ^  welche  geeignet  ist,  ihre  Wiedererzeugung  za 
begütihtigcii.  Keinem  Brauer  ist  es  unbekannt,  dass  die  Bierwürze 
gewöhnlich  eine  Gewichtsmenge  von  liefe  erzeugt«  welche  grds- 
eer  Ist  als  die  zum  Einstellen  gebranchte  Hefbomenge.  Bs  worde 
aber  angenommen,  dass  die  Zunahme  vornehmlich  von  einer' 
luiUui:«'  des  IMlanzcnciu  eisses  herrührt,  welches  die  Würze  ent- 
hält,  und  diese  Erklärung  konnte  um  so  besser  begründet  zu 
sein  scheinen^  als  gewdbnlich  die  Wflrze  des  Porters  nnd  der 
starken  Biere  Im  Allgemeinen  mehr  Hefen  erzeugt  als  din  des 
gewöhnlichen  Bieres. 
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Während  aber  die  Bierwürze  Medlom  H,  hk  dem  die 
WMeffeneogttng  der  Heflnik4geleheii  eelir  kf ebt  liewfrkt  wer« 
den  feamiy  ist  es,  wie  m  eeMiity  nicht  mit  den  blossen  Auflo- 
ßongen  des  Zuckers  der  Fall,  well  die  Hefe,  indem  sie  auf 
dieee  Aoflösungea  wirkt,  das  Gewiefat  oioht  yenaehrl  und  fibci- 
ganty  wie  man  weiaa^  iiire  IMfigkeie  variiert. 

Da  leb  alf  voo  dkaer  Terihiderun;^  Reebenaehall  geben 
wollte,  nntersacbte  ich  unter  dem  »likrohkope  eine  Hefe,  mit 
der  ich  nach  einander  aswei  Zackergährungea  ia  verscblofleenen 
CMütBaa  bewirkt  battc^  oad  lob  erkannte»  daas  diaae  Hafe^  die 
fibrigena  not  ela  aabr  atttalnftKiges  Ferment  war^  ^ne  gewiase 
Menge  amorpher  zerstörter  Körper  enthielt,  die  ohne  Zweifel 
desorgatiisirte  Kügelchen  waren ,  ond  dass  die  Kügelcheo,  deren 
eaetalt  alcb  noeh  erkennen  Ueae,  im  Allgemeinen  etwaa  MaHaa 
iMi  varindaita  Umitoa  hatten.  Ba  aoblen  also,  ab  wean  die 
Hefe^  nachdem  sie  aof  den  Zocker  gewirkt  hnt,  weniger  wirk- 
eam  ist,  ob  sie  gleich  nur  aebr  wenig  an  Gewicht  verlor,  well 
ala'smfliger  gesnnde  adar  mit  Leben  begabte  Kflgeleben  enU 
UUt»  warana  ouni  seblieaeen  kaan^  dasa  aebr  wabraefaeialleh  die 
Hefenkü geloben  vermittelst  irgend  einer  Wirkung  ihrer  Vege- 
tation das  Gleichgewicht  der  Grondbeetandtbeila  des  Zockern 
Taraicbten  md  an  allmiblig  aaiae  Umwandlang. in  Alkohol  nnd 
KeUeMim  herbetfahren.  HIarso  kommt  naob,  dasa  dieae  Kfl- 
geleben zu  der  Gattung  v  on  Pflanzen  zu  gehören  seheinen,  ^  ei- 
che bei  Entziehung  dc^  Wassers  nicht  umkommen,  weil  die  an 
der  getrocknete  Hefa  bekanntfich  selbst  naeb  langer  Zeit 
ete  nabr  gutes  Ferment  aahi  kann. 

-€lay -Lassa 0,  in  dem  Aasznge  seiner  Abhandlang  über 
die  Gührung^  bemerkt  über  die  Weingährung^  dass  sie  noch 
einander  gebeimnissvollsten  Operationen  der  Chemie  2n  sein  scheint^ 
▼erAehmIlob  wall  aia  nnr  naeb  nad  nach  wirke  ^Aniielei  die 
€!bMe  iSiOJ.  Man  kann  jetst  ortheHen,  wie  richtig  der  Aas- 
(sprach  dieses  Gelehrten  ist,  wenn  man  zafolge  meiner  Unter- 
aoohODgen  auf  die  Ansicht  geleitet  wird,  dass  die  Weiogäbnug 
au  einer  Vagetatlonseraebefaiong  herrargebt; 

iMadba*  Gelehrte  beweist  dnreh  die  Resnltata  TersefaMa* 
ner  Versache,  dass  der  SauerstoiF  einen  gronsen  Elnfloss  auf 
die  fiotwickloag  der  Gabrang  in  gewissen  Flüssigkeiten  ausübt, 
b^lMM^iii  gM  diea  nber^  wenn  dieser  Banentoff 
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SHir  EotwickluDg  derselben  nothwendig  ist,  er  zn  ihrer  Fortdauer 
ilichtpolbweDdigift  Nach  dieser  Entdeckung  und  verscbiedenea 
Betrmebtiiogttiy  onter  andern  der»  daas  die  Bierhefe  dieGfibrang  der 
zackerbaltigen  SaMaaseD  ohaeBinlliifli  dea  Baaeratoffea  erseagen 
kann,  äussert  Gay-Lassacdie  Meinung,  dass  das  Ferment  bei  ei- 
ner groasen  AuzatU  von  Sabatao2eo  fest  sein  könnte,  at^er  in  einem 
cigeathfimlicfaen  Zoataode,  der  von  dem  der  Blerbefii  Yerscbieden  sei« 

In  der  Abslofat,  einige  Data  tl»er  die  Natar  dienen  Unter* 
schiedes  zu  erLaUen,  stellte  ich  folgenden  Versuch  an^  dessen 
Resultate,  wie  man  gleich  sehen  wird^  zu  beweiaen  aelieiiieni 
daan  ^  Bleinattg  dieaes  Gelehrten  g^rfindet  iat 

So  hah«  ieh  z.  B.  Ifinger  als  14  Tage  Aber  QaeekaUber 
nach  seinem  Verfahren  Traubeuisait  aufbewahrt,  den  ich  zn  die« 
aem  Zwecke  aus  einer  Traube  ausgedrückt  hatte,  die  unter  ei- 
ner mit  WaaaeretolQKaa  angefiUUen  Gloeke  eiogeaehloaaen  war* 
Kaeh  Verlanf  dieser  Zeit  nntersoebte  idi  ontor  dem  Blikroakope 
^n  wenig  vou  dem  Absätze,  welchen  der  Saft  abgegeben  hatte^ 
und  fand  ihn  beinahe  amorph.  Als  ich  aber  eine  ähnliche  Uo« 
terflOGbiittg  aoateilte,  nachdem  ich  naeh  dem  Biabringen  von 
da  wenig  Saneratoff  nnter  die  GloolEe  die  Weingfibrong  den 
Traubetunostcs  bewirkt  hatte,  &o  faud  ich  in  dem  Absätze  viel 
Kögclchen.  Man*  ist  daher  versucht,  m  vermuthen:  1}  dass 
die  Körner  dieaer  kleinen  Pflanzen  eipen  Theii  von  der  &ab- 
atanc  dea  Abaatzea  bilden;  9)  daaa  me  noch  kein  Keimvermö- 
gen haben,  wenn  sie  In  den  Körnern  der  Traube  eingeschlossen  sind, 
und  3)  dasä  dieses  Keimungsvermögen  sich  entwickelt,  sobald  sie 
dem  Einflüsse  des  Saneratoffgaae^  ansgeaetzt  werden,  and  daaa  nie 
durch  diesen  Anfiwg  der  Entwicklung  befähigt  werden,  als  Hefo 
zn  wirken. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erinnere  ich^  dass  Thenard^  ab 
er  Saft  von  Jobaoniabeeren  flltrhrtCi  der  ana  diesen  Früchten  ver- 
mittelst einen  sehr  dichten  Geweben  nnsgedrflckt.  worden  war, 
nnf  dem  Füter  eine  Substanz  erhielt  ^  welche  fast  den  sechsten 
Theil  ihres  Gewichtes  Ferment  enthielt,  obgleich  dieselbe  meh- 
reren Waschungen  unterworfen  worden  war^  ehe  nie  mit  dner 
Znekerandöcnng  verancbt  wurde.  Es  ist  daher  znfolge  ^nsen 
Reaoltafes,  so  wie  derer  mdner  mikroskoplsefaen  Beobaehtongea. 
über  die  Fermente^  kein  Grund  zu  zweifeln,  dass  die  in  dem 

Absätze  des  oben  erwähnten  Traubcnüafitea  beobachteten  K%el- 
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dien  iicb,  wo  nicbt  «Ue,-  doch  zom  venigitea  Uu^nrelso^  wm 
den  in  der  SabsCnus  des  Absatoe»  edbet  eatbaltenen  Blemeate» 

büdcn  konoten. 

Nach  dem^  was  ich  zavor  fiber  die  WiedererzeagODg  der 
Hefenkfigelchen  in  der  PoHerwflive  erwlifant  ht^^  aeheint  ee^« 
nie  könnte  sie  niofat  benweiMt  werden*  Jedoebbatein  gelehr- 
ter Physiker  mir  dagegen  eingewendet,  dass  man  imih  Mi  Ine 
KdwardSy  indem  man  mit  Wasser  verdünntes  Ei  weiss  bis  zu 
dttem  aogemeaaenea  Grade  erhitzt^  In  dieeer  Aofldeung  das  Er« 
nefaelnen  von  Kflgeiefaeo,  die  mrw  idcht  Torbanden  waren 
bewirken  k5nne.  Man  könnte  daher,  setzte  er  hinzu,  die  An- 
nahme gestatten,  dass^  die  Hefe  eine  stickstoifbaUige  Sub- 
stanz ist^  sie  aicb  durch  das  Gerinnen  Irgend  dner  vegetabUlaeb- 
tblerlseben  Sobetana  bUde,  die  in  der  Blerwarae  enthalten  aef, 
and  daaa  folgliob  die  KOgelehen,  am  denen  cto  besteht,  eben  so 
wenig  Lebenskraft  besitzen  wie  die  vermittelst  des  durch  die 
IVIrkuBg  der  lUüse  aom  Gecinneo  gebrachten  Biweisaea  erbal« 
tenea« 

Um  nir  Aber  diesen  Ponct  Aafkidmng  xo  verapbaifeBy  braobte 

ich  in  eine  Schale,  welche  auf  ein  bis  ungefähr  90<>  C.  erhitz- 
tes Sandbad  gestellt  wurde,  ein  Gemenge  von  50  Gr.  Wasser 
oad  1  Gr.  BiweUts.  Als  ein  Thell  den  Biweiaaea  durch  dl« 
BUae  sam  Gerinnen  gekommen  war,  nahm  leb  die  Schale 
weg  und  untersuchte  nach  i  Ii  rem  Erkalten  ein  wenig  von  dem 
auf  der  Oberüäcbe  der  Flüssigkeit  gebildeten  dünnen  Häotciiea 
mter  dem  Mikroskope*  loh  Ibnd  , wirklieh  ^  daea  dieses  Bünt» 
eben  Arten  von  Kü  geloben  enthielt.  Ihr  Dorchmeitaer  konnte 
im  Miüci  ein  Ilundcrtcl  eiiics  Miliimelcrs  betragen,  sie  hatten 
alMr  im  Allgemeinen  etwas  Krystallinisches  und  bei  keinem  un- 
terachied  man  Körnchen  oder  eine  Nabelsielle.  £s  aebeint  mir 
daber^  ala  ob  der  erwfibnte  Binwand  nicht  blnrelcbe,  um  an  der 
Annahme  berecliti<;t  zu  isein,  dass  die  Ilclcnkugclchea  Aehulich- 
keit  mit  denen  des  geronnenen  Biweisses  haben« 

Uebrigena  Hees  Ich  In  ehiem  Teraobloasenen  Apparate  Por<» 
torwäise  von  aelbat^  d.  b.  ohne  Zasata  von  Hefe,  gahren,  Dieae- 
Würze  erzeogte,  wie  man  es  Thenard  s  Versuchen  zufolge 
erwarten  konnte,  auf  die  ich  sogleich  zurückkommen  werdOi 
oll  ale  glelcb  ültrlrt  worden  war,  durch  ihre  WelogfibriiDgebm 
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Absatz  TOB  Hefe.  Mk  HuhI  Mb  UtttennolMii  ikmtB  Afwitnw 
unter  dem  Mikroskope,  dass  er  aas  Kögelchen  bestant],  die  de- 
nea  der  gewöbulictaea  Hefe  äbniicb  waren.  Da  nun  aber  diese 
CMhnmg  ImgmaiBer  erftilgt  ww  als  die  bei  den  Braoeni  er- 
eeegton,  so  müsstoo  naeli  der  Hypothese,  dass  diese  Kdgelebeii 
sich  durcb  eine  Art  von  Oerinnen,  wie  es  beim  Eiweisse  vor- 
komme,  gebildet  hätten,  einige  sehr  dick  oder  zum  wenigstea 
eHvfts  krystallioiseh  ssitti  wie  die  KAgeteben  des  gerenneaeft 
Blweisses.  Diess  war  «her  niehC  der  Fall«  Mm  findet  Uhit-  , 
genSf  dacs  in  diesem  Absätze  die  Kügeichen  im  Allgemeinen 
nicht  gleiche  Grösse  haben  ^  wie  bei  der  gewöhnlichen  Hef^e^ 
was  ebenlUls  der  Asnahme  tioer  OrgaoisatioD  gttosllg  sei» 
würde;  denn  man  begreift  Idebt,  dass  bei  einem  in  einer  lin«» 
I  geren  Zeit  erzeugten  Fermente  die  Kugelcben  von  versciiiede- 
nem  Alter  sein  müssen* 

leh  stellte  denselben  Versacb  mit  einer.  Flasehe  en^  die  ie^ 
▼orher  mit  KehlensSore  angefBUt*  hatte.  Die  Ofibrong  erfolgte 
etwas  langsamer,  übrigens  aber  ba(te  der  erhaltene  Absatz  das« 
seihe  mikroskop^cbe  Aussehen« 

Naoh  Thdnerd  hegt  man  die  Bieiniiiigy  dass  der  Saft  rei- 
fer Frdebte  und  Im  Allgemeinen  die  Flüsslgkeüen,  welche  die 
Weiogäbrang  erleiden,  Abs;i(/c  gcbeiij  welche  dieselben  Eigea- 
sobaflen  wie  die  Hefe  QAnnales  de  Chimie  vom  JaJtre  2J  be« 
rilsen.  Ks  Ist  aoeh  hetcanDt,  dass  eine  Znekeranidsang,  In  die 
man  BImlss  mengte,  Indem  man  efaie  gewisse  Zelt  elae  l^m« 
penitar  von  ungefähr  35^  im  Mittel  erbält^  die  Weingähruug 
erleiden  und  einen  Absatz  von  Hefe  erzeugeo  kann. 

Zofo^  dieser  Aneiogleii  glaubte  ich,  dass  Absfitse  wie 
dieae  aiiier  dem  iiikrssfcope  dieselben  Sparen  von  Orghnlsathui 
eeigen  müssten  wie  die  der  Bierhefe.  Ich  bewirkte  demnach 
verschiedene  Gabrungen  in  verschlossenen  Gefussen,  vornehm« 
lieh  bei  dem  Safle  von  JohannisbeereB,  Weintrauben^  Pdanmeiiy 
80  wie  bei  einer  mk  Biweiss  gemengten  Zoekereolldsung,  nacb» 
dem  Ich  die  Flüssigkeiten,  che  ich  sie  Iii  den  Apparat  brachte, 
filtrirt  hatte,  nnd  als  ich  die  erhaltenen  Absätze  vermittelst  des 
Blikroskopes  antersnchte,  erkannte  ieb,  dass  jeder  dieser  Ab« 
sitKe  grosseotheUs  ^)  atm  Kfigelehen  bestand,  die  denen  der 

♦)  Ausser  deu  KügeiclicD  unterschied  man  iu  i;ewis,sen  Absützeu 

einige  andere  Kerj^er,  wie  z.     KrjrstaUe  in  dem  von^dem  7raii* 
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auf  eine  merkwürdige  Welse  mit  dea  Beobachtungen  Thu* 
oard's  überein. 

AU«  dicjenigea^  welciie  aioh  gew(^holioh  der  Gihning 
In  Bimmtm  taehfilttgeD^  taanders  die  Bferbnunr  mid  die  Een^ 
branntweinljrennery  wissen  reclit  gut,  dass^  nogeachtet  aller  der 
HorgTaU)  die  sie  bei  ihren  Operationen  anwenden ,  die  Resul-* 
tete  deraelbett  «OMerordeotlioh  verioderlioh  Bind,  SeiM  ^eae 
UiiregelttSeBigkelten  würden  der  Hypethese  noch  gütMg  «dii^ 
deaa  die  Weingfthrong  von  den  mit  Leben  begabten  Körpern  be- 
wirkt wird,  denn,  wem  ist  es  nicht  beltannt,  auf  wie  viele  ver- 
Mhiedeae  Artea  Körper,  wie  diese  sind,  efftckt  werde»  können* 

Bs  bt  naeh  Thilerier  dliie  bekannte  Saobe,  dass  dnreh 

einen  gewissen  Grad  der  Erkältnng  die  Kohlensäure  fest  wer- 
den kann,  nnd  dass  ihre  Temperator  in  diesem  Zustande  der 
Verdiehtong  well  unter  der  Temperator  des  gefirierenden  Queck« 
Silbers  ist  Da  dieser  geschickte  und  sobsrftdnnige  Expe^ 
rimentator  die  Gcfidliokcit  hatte,  eine  gewisse  Menge  seiner  in 
den  Zustand  eines  festen  Körpers  ubergegangenen  Säure  zu  mei- 
ner VerfQguDg  zu  stellen,' so  mengte  loh  diese  mit  trockner, 
gepnlvetter,  sehr  feiner  Hefe.  Ob  nun  gleich  die  Hefe  auf 
diese  Weise  einer  ausnehmend  iiiedi  jf^cti  Temperatur^  d.  h.  CO^C. 
and  vielleicht  noch  weiter  unter  dem  Nailpaocte,  hatte  ausge- 
netst  sein  mfissen^  so  war  sie  doch  dessenungeachtet  ebenfalls 
geeignet,  den  Zucker  nachher  so  lebhaft  nu  zersetnen  wie  das 
Shnliche  llefenpulvei^  weiches  dem  Erluiltcn  nicht  unterworfen 
worden  war. 

Seit  Ken&em  Hess  Ich  .  bei  einer  Temperatur  von  60  c.  mit 
einer  gewissen  Menge  Wasser  %erdfinnte  (Hsche  Hefe  fMeren 

und  erkannte  gleichfalls,  dass  sie  nach  dicseta  Gefrieren  auf  die 
Zttckeranflösuogen  wie  gewöhnliche  firlsche  Hefe  wirken  konnte. 

Ich  halie  mich  mit  den  liauptsilchliclisten  Werken,  weldte 

▼on  der  Weingährong  handeln,  bekannt  gemacht,  nnd  habe  in 
keinem  gefunden,  dass  man  vorgeschlagen  habe^  das  Mikro- 

.bmuafte  gegebenein  Absatne,  und  amorphe  Flecken  in  dem  beim  Vor- 
fluebe.  mtk  aem  Biweisse  erhaltenen. 

^)  CompUa  retklus  de  seances  de  l^Äcademie  des  Sciences,  i$ 

OeMr^  ieafi. 
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gkop  m  Uiitenachoiig  der  von  ihr  abhängige  BracheinoDgen  ^) 
aozawendeit 

Dieser  Versuch,  wie  man  nach  den  so  eben  aufgeführten 
Uotersucbangen  darüber  urtbeilen  kann^  war  DÜUÜcb,  weil  er 
mehrere  neoe  BeobaebtangeD  darbol^  aus  denen  yernelimlleh  Fei- 
gendes lieriroiKebt:  i)  daes  die  Bierhefe,  dieses  Ferment,  wel- 
ches man  so  häufig  gebraucht  und  das  auf  eine  eigenthdmliche 
Weise  za  antersacben  aus  diesem  Grunde  angemcHsea  war,  ein 
Haafe  kleiner  kogellUIrmiger  Kdrper  IsC»  welche  l&big  sind,  eich 
wieder  sa  ereeogen ,  folglich  organischer  Natur  und  nicht  hlea 
eine  organische  oJcr  chemische  Substanz ^  wie  man  annahm; 
9)  dass .  diese  Körper  zum  Pflanzenreiche  za  gebören  und 
■Ich  auf  Bwel  ▼erscfaiedene  Arten  wieder  so  erzeogen  aohei- 
iien,  and  8)  dass  sie  nur  in  so  f^rn  aof  eine  Zocireraiiflihning 
zu  wirken  scheinen,  als  sie  in  lebendigem  Zustande  sich  be- 
finden \  woraus  man  scbliessen  kann,  dass  sie  höchst  wabrscbein- 
lieb  durch  eine  Wirkang  ihrer  Vegetation  Kohiensfiaro  ans  die- 
aer  AoUftsong  entwickeln  ond  sie  in  dao  geistige  FMbsigkelt 

Terwandeln. 

Ausserdem  will  ich  noch  bemerken,  dass  die  Hefe,  als 
olae  organlslrte  Bubstan»  betrachtet,  vielleicht  die  Aufmerksam- 
keit der  Physiologen  in  der  Hinsicht  verdlents  1)  dass  sio  on- 
ter  gewissen  Umständen  mit  einer  grossen  Geschwindigkeit,  selbst 
mitton  in  der  Kohlensäure,  wie  in  dem  Bottiche  der  Brauer,  ent- 
stehen and  sich  entwickeln  kann;  8)  dass  ihre  Art  der  Wie- 
dererseogung  Elgenthllmllchkeiten  von  einer  Art  darbietet^  wie  sie 
bei  andern  aas  isoHrten  KQgelchen  bestehenden  mikroskopischen 
Producten  nicht  beobachtet  worden  sind,  und  8)  dass  sie  durch 
ein  sehr  beträchtliches  Krkält^  eben  so  wenig  als  durch  Bot- 
olehen  des  Wassera  verloren  geht 

4^  Lenwenhoek  hatte  sehen  Im  Jahre  1680  vcrmlttelsl  des 
Mikroskopes  gesehen,  dan  die  Bierhefe  ans  Kfigdchen  bestehe,  deren 
ITrsprung  er  den  bei  der  Beretiang  der  Bierw(irae  gebranditen  Bf eM- 
Sorten  belmlsst.  Diese  Beobacbtuiig  aber,  von  der  ich  übrl|^ns  aar  erae 
ein  Jahr  nachher,  als  ich  meine  Abbandlang  der  Academle  überrelcat 
fcatte,  Kenntniss  erhielt,  leitete  Ihn  nicht  nnf  den  wichtigsten  Paacly 
weicher  darin  bestand,  au  wissen,  dass  die  Kög^chen  in  der  Bier- 
würze wShrend  ihrer  GSbrnng  fSiilg  sind  an  keimen  and  an  wach* 
aea.  Man  sehe  die  Abhaadlung  von  Turpin  in  den  Compiti  rea- 
dtt^  de  VAsaMmit  des  Sciences,      Aoüt  is^,  p,  896. 
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ZniD  SMam  will  ioh  noob  UMgen,  dmm  die  ehemal« 

von  der  Academie  vorgelegte  Frage  jetzt  beanturortet  zu  sein 
jMsbeint  nach  dea  Resaltaten,  von  denen  ich  so  eben  Bechenschaft 
gcgebeo  babe»  00  wie  nach  venchtedeoen  aedero,  die  ich  ie 
den  Jebra  1885  and  1888  der  Soeiete  jO^ifomaikique  mit- 
getheilt  habe,  denn  sie  führen  auf  den  Schluss,  dass  die  Fer- 
mente im  Allgemeinen^  zani  wenigsten  diejenigen ,  welche  die 
Weiogäbffinig  nach  Art  der  Hefe  eraeageoi  ans  «ehr  eiaftM^beo, 
BlkreakeplflCben  erganidrteD  KOrpern  bestebeo,  and  dam  die 
Babstanzen,  liel  denen  sie  diese  Ofibning  ersengen,  r^  ehe* 
mische  Substanzen  sind^  weil  diess  der  Zxka)ies  und  die  ihm 
ihoUelieD  «wammengmetatea  Körper  iiad» 


LXXIV. 

Ver$uehe  «tir  küntiiielien  Bildung  der 
GalluMsäure  oder  Umwandlung  der 

"  Gerbsäure  in  jene. 

Vem 

Pref.  HUNBFRLD^ 
in  Oreif iwald. 

Wir  wissen  durch  Pelouze's  Untersuchungen  Jcs  Ccrb- 
stofTes,  dass  seine  wässrige  Auüösung  durch  Sauerstoffabsorptioa 
in  SaUosafiiire  fibergeht.  Eebiqnei  bemerkt  ia  einen  Aafsate 
8ber  die  Oallossiore  (0.  dto.  Jecim.  Bd.  Xly  8.  IVo.  8r.>  dass  Ae 
Bildon;^  derselben  nicht  Immer  nur  dm  ch  den  von  aussen  ein- 
wirkenden Sauerstoff  bedingt  zu  sein  scheine. 

leb  erachtete  es  als  «ine  nicht  werthlose  wlesensebaflliehe 
Aufgabe^  zu  versuchen,  ob  man  nicht  doreb  Behandlang  der 
gerbsäurerelcbea  Substanzen  und  der  GerbsSure  mit  oxydiren- 
dea  BSitteltt  sn  eber  Scbnelldarateliaiig  Ton  grösseren  Quanti- 
tüten  reiner  GallassSnre  gelangen  Icönae.  Dem  zaübige  stellte 
ich  folgende  Versuche  an,  die  ich  um  so  Heber  mitthellen  wfirde^ 
wenn  sie  zu  einem  erwünschten  Resultate  geführt  hätten.  Viel- 
leicht ist  ehi  Anderer  gldcklicber  als  ich.  1)  £s  wurde  Gerb- 
atoff Colcht  ganz  reiner)  mit  Brannsteia»  SchwefelsSore  und  Was- 
acr  eine  Zeit  lang  gelinde  erhitzt:  es  entwlci^elte  dcb  elnebe- 

♦)  Siebe  I^ImmU,  No.  i68,  ±Q»,  m,  ißoj  i6ö,  i©7,  iSö  u.  m. 
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Mc^tUoh«  MeiiigQ  kobleoMures  Gas^  die  Flusijigkeit  wurde  sehr 
JviOD)^  OBd  wpM  (rie  al«  orgMitecto  BnhitahB  mifgtlM  wCliiell, 
war  grIMentlieils  bnmner  Bxtraodvalolf ;  es  fluid  dch  keine 
6pur  GcrbstoOf  und  Gallussäure  darin.  2)  Eben  so  führte  auch 
die  Behaodluag  mit  Quecksilberoxyd  nicht  zum  Zweck,  Gal^ 
üifiMf^Wet,  BraoQsteto.aud  Waaaer  wurden  Judt  «Maammiga- 
mengt  und  io  eine  versohloesene  Flasche  hingestellt :  ^roh  die 
auch  hier  entstehende  reichliche  Entbindung  von  kohlensaurem 
Oase  war  der  Stöpsel  nach  einigen  ji^taaden  hinausgeschleudect 
wordaui  die  Fidssigkeit  war  nebr  hraun^  «ebneoJUe  wenig  44|r 
niobt  zasammenaleliead,  gab  mit  CfaJIert  kaom  eiae  TiOhyng, 

fSllfe  aber  das  Eisen  g^rauschwar?;;  verdampfend  wieder  aufge- 
löst» verlor  eich  diese  Reaction ,  aod  Aetber  zog  aus  dem  Eva- 
porat  weder.Gerh-  noch  Oallussiiiire  an%  firbte  sich  auch  nicht. 
In  ehtem  andern  Falle,  wo  das  Oemedge  Ifingere  Zeit  gestan- 
den hatte  und  zuletzt  einige  Minuten  erwärmt  worden  war,  färbte 
die  Flüssigkeit  die  Eisenoxydaullusung  schmazig  grau  und  gab 
noch  eioen  so  gefirbteo  Niederschlag  $  heim  Bindampfen  bildete 
äle  einen  hell  kaffeebraunen  Niederschlag  j  aus  dem  Bvaporat  nahm 
Wasser  jetzt  wenig  auf,  dagegen  löste  Natron-  oder  Kalicar- 
bonatflüssigkeit  den  Kückstand  vollkommen  auf  sa  einer  dun- 
kelbraunen Flüssigkeit.  Diese  gab,  mit  Salasänre  versetzt ,  ^ 
Den  hnmusartigen  Nlederachlag,  doch  blieb  die  Flüssigkeit  noch 
braun.  Jener  wässrige  Auszug  des  Bvaporats  wurde  durch  Ei- 
sensalz nicht  verändert^  dagegen  durch  Quecksilberoxydul-  und 
ßUbernitrat^  Blefaicetat^  Barynmchlorid  stark  gefällt^  und  fly- 
drothionammoniafc  schlug  ihn  schmuaBig  fleischfarben  nieder»  4) 
f  Fast  reine  Gerbsäure  wurde  mit  Braunstein  und  Wasser  kochend 
behandelt,  so  dass  die  Flüssigkeit  von  2  zü  2  Minuten  geprüft 
wurde:  die  «aofichst  braonlich-gelb^  dann  bräunlich  gewordene 
Flüssigkeit  fällte  das  Bisensaln  erst  grauschwarz  und  blieb  grau 
getrübt,  dann  scbwarzblau,  dann  grau  bis  graugrün,  endlich 
nicht  mehr.  Das  mit  Braunstein,  Schwefelsäure  und  Wasser  be- 
handelte Galläpfelpulver  wurde  |  nachdem  es  mit  Wasser  und 
Weingeist  extrahhrt  worden  war|H||t  etwas  verdOnnter  noa- 
phorsSare  digerirt:  die  stark  kai^manne  Flüssigkeit  erzeugte 
mit  Eisonoxydauflösung  einen  grauschwarzen  Niederschlag.  Die 
mit  Weingeist  verdünnte  Phospborsäure  färbte  sich  glelciifails  doa«»- 
kelbraun  und  lilite  BisensahB  reichlich  und  granaehwarz.  Bbea 
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m  wmMtitmk  Aicb  aach  die  Exlr^cUoDea,  weiche  aittelai  Jüeeaaiife 
mi  Wmamt  nnd  Jünirfura  imil  WdogCHil  ipeaadit  wiuiM. 
Ferner  werde  die  ntt  Kleeeiore  Oed  Weiser  digerirto  Heeee 

im  VVasserbade  eiogcdampft^  wobei  sie  aiifiichHUfflle  ond  Koh- 
iensäure  eot wickelte,  eiogetrockoet  und  Üieils  mit  Alkohol,  theUe 
]^  Aettier^-Weligeiit  d^ckt  Die  eelnreeli  gßßUktan  Am^ 
sA^  Terdempft,  bÜ  Waner  beheadelt  «iid  mH  Bbeooxydeds 
rernetvA,  färbten  diess  nur  gebwach  bräanlicb-^raa,  nur  in  ei- 
jieia  Falle  aiiißä  etwaa  scbwürsiidi»   Kehieosaores  AmmoDiak 
ffßA  koblipeMuea  Kali  estraiyrtea  am  jeaer  mü  iOeeoiore  et»- 
IpetrockeetoB  MaiBe  »atk  aar  aelir  iren%eey  dagegen  war  der 
atzkalisciie  Aaszug  stark  braun  gefärbt.    Der  obige  durch  Ef- 
amia^  bewirkte  grauacbwarze  Niederschlag  wurde  mit  destil«» 
ttcteai  Waaeer  gewaiebea,  darauf  ia  Waaser  Tertheilt  and  rcie^ 
Uch  «dt  SehwefelwaflBerstoflfgas  darebstrtaf:  es  bildete  ■loli 
Scfawefeicisea  und  die  Fliissigkeit  fuibte  &ich  bra?jn.  Eisensalas 
'  färbte  und  fällte  sie  wieder  grauschvvarz.    Die  ßebaadloag  mit 
Leioi  oeigle^  dase  sie  keine  Serbeäore  eoHiieki  aber  ee  kennte 
aoeb  mSMai  abeoloten  Alkofaela  keine  Ctailnaeinre  an«  dem  Bvn- 
porat  aossrcschicJcn  wenlca^  sondern  cä  verbleit  sich  die  in 
Hede  steheade  Substanz  so,  dass  ich  sie  nur  für  einen  iuinei» 
lieb  ersengten,  daa  Biaeasala  grau  bin  branaUeb-Mfewars  Iii« 
tenden  btraotlvatolf  baiten  konnte^  ven  weleber  Art  eder  dkn» 
lieber  Art  er  .'-ich  in  \ielcD  Kräutern  und  Bhittcra  der  Bäume 
taiety  ebiicboo  er  häufig  als  Geri»stoft  bezeiehnet  wird.  —  So 
gelang  ee  mir  bin  jetst  nieiit^  auf  dieee  Oxydationaweiee  Clal« 
kiasfinre  danofitellen,  aendem  die  tebatare  wnrde  In  Bxtrae* 
livatolf,  oxydirten  Extraetivstoff,   endlich  in  eine  hamasartige 
üaaee  verwandelt,  aj  E»  wurde  Chromsäare  mit  der  Aoflösn^g 
der  (aueiaen}  Gerbeinie  aehwai^  erbatets  die  Vldmigkiil  wonte 
Migieieh  braun  «-elieeoladettfarbett^  bei  biafeiebender  Ohremsiam 
und  Erliilzang  entwickelte  sich  Kohlensaure^  and  der  Gerbstoff 
wurde  so  zerstört^  dass  weder  Eiseoauflösung  noch  Gallerte 
eine  Aeaciten  neigtea.  6)  Faet  wnaierbeUe  CMaiareandtateg 
wnrde  mit  SaaeratofljKaa  abgesperrt:  naeh  M  Standen  seigte 
sich  noch  keine  Einwirkung^  weder  war  die  Flüssigkeit  gefärbt^ 
noch  zeigte  sich  eine  Absorption  des  Gases.   Dagegen  verän- 
derte äch  dieaea  in  (Sailafreyarnaom,  neeh  mebr  ete  €bdla|^ 
dcKiftfii  nster  dem  Übleren  IHndnmo  der  Almenibife  nder  anek 
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SftomtoffgMefl  so^  da«  €■  ent  das  BiaeaMils  i^aMhwarz^ 

dann  grünlich  -  braun  y  dann  schu  arzlicb  -  braao  färbt  und  fällt, 
eodlicii  aber  nicht  mehr  oder  nicht  merklich  daraaf  reaglrt  7) 
Dieae  Verisderong,  oder  richtiger^  Zeratöniag  der  Gerb-  und 
HaUaiafiare  erleidet  das  Decoct  der  6allipfel  aaeh  blnneo  ttn-» 
gerer  Zeit  in  einer  verschlossenen  Flasche,  und  nur  ein  sehr 
reichlicher  Zuatdsn  von  Weingeist  scheint  sie  aaCsaheben.  Biii 
Ueliie^f  aSuaafs  toq  Aetber  aobeint  besoiidera  eooeervireiid  sa 
wirkeiK  8)  ttio  Cbiaainftmm  worde  mit  Braanet^ii  ein  Wdl* 
eben  gckücLt;  es  entwickelte  sich  keine  Kohlensäure,  auch 
konnte  ich  aoo^t  keine  Veränderung  bemerken^  nach  längerer 
Digeatioii  ober  lirbte  die  Fidaalgiceit  die  BisoDOxydanflöBBog 
MooHoh-gelb.  Auf  diese  Versoehe,  ooo  welebeii  aiob  nur  et« 
nige  nicht  unwichtige  Vermuthangen  ziehen  Hessen^  folgten  ei- 
nigo  andere  über  die  Wirkung  einiger  d^xydirenden  Körper 
mat  Gerbsftor«  and  Gerbaäoro  entludteDde  Snbstaozen,  9)  Bi- 
aengrQneodee  Chioaeztraet  warde  eine  konEO  Zeit  mit  Pbeeplier 

digerirt:  die  Flüssigkeit  grünte  das  Eisensnlz  schwacher  und 
zeigte  einen  Stich  in's  Bläalichgraue ;  nach  längerer  Digestion 
mit  Pboapbor  iseigte  eieh  die  Fidsaigkeit  ao  verändert,  daae 
ale  mit  dem  Biaenaals  eine  gnine  bis  weisagrane  Bfillang  gab. 
Ein  solcher  Versuch  wurde  aach  10)  mit  der  eisenblauenden 
Gerbsäure  und  der  Gallussäure  angestellt:  es  zeigte  sieh  keine 
Ver&nderong.  11}  Ba  wnrde  das  mit  Biaenoxydanflösang  ver* 
netzte  brianlidi-igrfine  loAisom  yw!  Mentha  pIperUa  mit 
fei  wasserstoffgas  einige  Stunden  durchströmt:  die  Flüssigkeit  war 
fast  farblos  geworden,  ohne  dass  sie  einen  Niederschlag  erlitt; 
die  Beoetion  des  Kaliameiaeneyanfim  seigte,  dasa  das  Bisensais  ■« 
Oxydalsaln  geworden  war^  noohdem  die  FlfiasigMt  an  der  IiofC 
^ne  Zeit  lang  gestanden  hatte  ^  begann  sie  sich  wieder  grün- 
•  lieh  zu  färben.  Fügt  man  zu  dem  Aufguss  der  Mentha  pip. 
Odor  eritpa  (die  Plinnnen  biabten  noeb  niebt)  verfaiitniasmiaaig 
anr  wenig  BisenoxydaolE«»  so  entsteht  eine  grflniiebe  oder  scbwfirz- 
lieh -grüne  Trübung  und  FftHung.  Bei  reichlichem  Znsatz  ent- 
steht ein  reichlicher  schwarzer  oder  doch  grauschwarzer  Nie- 
derseblag«  tV)  Gerbsiore-  nad  Galluss&ore-Aofliksniig  wurde 
eine  Zelt  lang  mit  Zinnfbfie,  Qneckidiberamalgnmi  schweiig* 
mrarem  Ki^  lieiiandelt,  so  dass  das  erwärmte  Gemenge  dann  und 
wann  umgesohtitteit  wurde:  es  entstand  keine  merkbare  Verna- 


Digitized  by  Google 


Hfinefeld,  Olk.  Miochungsverind«  in  Plana.  303 


derong.   Am  jenen  Venncban  fMgt^  dmm  die  Oerb*  vnd  Cftl- 

lussiiure  sich  dnrch  den  indirecten  Eiullu^s  des  Sauerstoffs  sehr 
rasch  verändere^  dass  es  wahrscheinlich  sei,  dass  die  Bildai^ 
Ton  GalloBsfiare  in  einem  versehlossenen  GaUipfelitthisnm  oder 
'  Decoet  ^vgl.  Robiguei  a.  a.  OJ)  wohl  aas  einer  Abgrabe 

•  von  Saueistoir  vincn  leicht  desoxydablen  Stoffs  (Extractivstoffs?} 
an  die  Gerbsäure  resultirt  Eine  solche  vermittelte  Oxydation 
durfte  fiberbaopt  nor  Im  orgnnisohen  K5rper  atattfloden  ;  ein 
wäre  yerglelchbar  dem  Prooeaa  der*  Bildnof^  der  Sehwefebfiore 

bei  der  Verbrennnng  des  Schwefels:   das  Salpetergas  nimmt  • 

den  Sauerstoff  io  sich  aod  gicbt  ihn  nau  an  die  acbwefligo 
ßftore  Q.  a»  w. 


LXXV. 

Erleichterung  des  Studiums  der  unmittelbar e7i 
organischen  Mi schungsveränderungen  durch 
ehemitehe  Mittel^  und  Einigem  über  da$ 
Vorkommen  des  Amylone. 

Vom 

Prof.  HÜNfiFfil4D9  in  Greifawald. 

Es  wSre  sehr  wichtig  fffr  das  Stadiam  der  materiellen 
organischen  Veränderungen ,  wenn  man  in  den  chemischea 
Prftfbngen  organischer  Gebilde  gleiclien  Schritt  halten  konnte 
mit  den  mikroskopfsehen  Beobaohtongen ,  aenmai  es  eine  der 
wichtigsten  Aufgaben  der  physiologischen  Chemie  Ist,  in  der 
Untersuchuncr  organischer  Substanzen  das  festzuhalten,  was 
man  unter  einfachen  organischen  ßtoffen  oder  unmUtelbaren 
organischen  Prindplen  oder  Arten  der  orgnnisohen  finbstana 
m  Tovstelien  habe,  vnd  ferner  die  Mdgliohkelt  der  Bildung 
eigenthfimlich  scheinender  oder  anscheinend  prSexistirender  J3e- 
etandthcile  durch  die  Einwirisung  der  Luft  und  des  Wassers, 
00  wie  der  modiflchrenden  Einwirkung  der  mehr  oder  weniger 
indifferenten  Bxtractlonsmittel  ein  stetes  Augenmerk  sein  mnss. 
In  B^.iig  auf  die  Fragen  der  organischen  Chemie  und  Physio- 
logie^ worin  der  stoffliche  Unterschied  zwischen  diesem  und 
enem  Pfianssenthdiy  In  dieser  und  jener  Entwiokelangsaelt^ 
BwMmn  ffieser  nnd  jener  Gattung,  Spedes  und  Varietit  Hege^ 
wie  sich  das  aufgenommene  Nahnwgsmittcl  der  Pflanze  von 
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ier  Wnel  snr  BiAthe  mid  io  Ibri  TenSiiderey  mchelaMKViir 
die  chemkciea  Pr iAugaa  an  d«r  Pflanse  Mlbal  eki  «ehr  wMti^es 

Desiderat.  Es  ist  für  dasselbe  bisher  nur  wenig  geschehen. 
Die  meisten  organischea  üesiaodüieile  gestattcu  freiüoh  die  an- 
gadeoteto  UiitainiclMagaveise  niclitf  alier  ki  Bexng  auf  iaa 
AvylOD  iHid  im  CtorMof  Ist  aie  doch  leicht  sa  haadhahea. 
loh  will  zunächst  einige  eigene  Untersucbnngen  dieser  Art  an- 
Xuhrcn;  1)  Eine  Asclepias  syriaca,  weiche  beiuumtiich  stalle 
laitoh^  «aah  daa  Ohara  der  Waraal  milcht  aoeh  etiiFag,  worda 
iaitte]8t  eiaea  Mnea  Meners  voa  dea  radUsuU»'  aa  bis  soai 
Biüthenstand  hinauf  aurgeschnitten,  darauf  nilUclst  eiucs  Pinsels 
mit  einer  Aoflösang  von  Jodl^alium  bestrichen,  und  nachdeia 
diese  eiageflogea  werdea^  wurde  die  Pllanse  la  ein  hohea 
Olas  gesteckt  y  in  welchem  aioh  mit  atmoaphftriacher  LafI  ver- 
theiltes  Chlorgas  befand:  Sowülil  radU-  als  radiculae  wurden 
hlau  bis  blau  -  schwarz ,  aber  wo  der  Trieb  zum  8tengcl  ab^ 
ging  «ad  ia  dienern  eelhat  zeigte  aich  keiae  Spur  Amyloo^ 
ea  saigte  iieh  vielmehr  daa  Amyloa  vor  dem  Triebe  wie  ab- 
geschnitten. Wir  haben  eine  Analyse  dieser  Wurzel  von 
Feaeulie^  nach  welcher  sie  auch  Amylon  enthält. 

Die  fflikreekeplaohe  Beobacbtnag  der  Vertheilpiig  and 
€kiipjilraagder  AayleakArperchea  wurde  durch  diese  chemische 
Hülfe  sehr  erleichtert.  Iri$  hortend  oud  Meerrettig  wurden 
auf  dieselbe  Weise  geprüft:  auch  hier  zeigte  sich  das  Ämyion 
Ter  dea  Triebstellen  wie  abgeschnitten.  In  den  Samen  dieser 
Pflaasen  ladet  sieh  kein  Amylen,  Aaf  vorsteheade  Weise 
wurden  Gehrddepflaazen  von  veiadiiedener  Bntwlolrolui)gs/.elt 
geprüft,  das  Amylon  z.eigfe  ^icb  nur  erst  im  Samen  und  aucli 
imr  erst  kura  vor  seiner  Aeife.  Eine  Kartoffelpflaozev  vor  der 
BUKhe^  warde  ifinj^  aafgesohaitten^  so  dass  auch  die  Uehiateo 
KaoUen  veo  eines  Hirsekoras  Dicke  halbirt  worden:  Die^  wie 
angegeberij  an^cHtelKe  Prüfung  zeigte  nur  in  den  Knollen^  und 
noch  in  den  aUerkleinaten ,  Amylon*  Da  es  nun  meine  Zeit 
■iaht  geatattetey  selche  ia  Ihrer  nothweadigea  AoadehaiiBg  aahr 
zettranbeaden  Veraaehe  fbrtsoselsea ,  so  tifaartrug  ic^dieae 
Arbeit  einem  meiner  Zuhörer^  der  zugleich  Botaniker  is^  Hm. 
Stud.  med.  C  C lassen.  Aus  seiaen  bis  jetzt  fortgesetzten 
PrOftugen,  In  aagegahaoer  Art,  folgt»  dasa  sieh  daa  Anyiaii 
niehl  Ia  daa  Stenge  hindnoieht^  sondern  vor  dem  Trieha  4m» 
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nisfl  der  Pilanzenanalysen  in  L.  Gmelio's  üheoiic  llode  ich 
nur  eine  Ausnabme:  Raab  giebt  p,C«  Amyloii  in  der 
firUiolifiB  Wocsel  toa  FiuueoiuB  fwl^*  «i,  dMaMi  Bohnen  to- 
knnntUeb  niemlioh  Yiel  Amylon  enChirften«  Die  Ungendiefc», 
leicht  zerreibliche  und  weisse  Wurzel  war  aber  von  einer 
FAänze,  die  im  September  erAroren  und  im  Oetober  wieder 
M^eselilngfitt  war«  In  der  gennaden  Womei  der  Mnnne  IM 
leb  kein  Amylon«  Die.  Wnmeln  der  Syngetmia^  nnd  Tefi»» 
^(//iaa»/r/ -  Gewächse  hatten  sich  nach  Classen's  bisherigen 
Versuchen  amyionlofl  i^esieigt,  dagegen  enthielten  viel  Araylon 
die  Wnrneln  von  Triyloekin  mariUmumf  Pkmtajfo  mqfor  und, 
mieäutf  die  Qrcbldeen)  Irideen^  Benoneolneeen ;  die  Bomez^ 
Wurzeln  zeigten  wenig  Amylon,  die  der  knollcnlosen  Solaneen 
und  Umbellaten  keins.  Habe  ich  bei  der  Durchsicht  der  bis- 
lierigen  Pflanssen- Analysen  nichts  Abarsehen,  se  selieint  es  ein- 
Besoltat  derselben,  dass,  wenn  die  Wnneel  Amylon  enthdlV 
die  Samen  niehts  davon  haben,  and  umgekehrt,  ist  der  Samen 
aioylonbaitig,  so  ist  kcins  in  der  Wurzel  Mit  •Ansnahme  der 
in  Stamme  Amylon  eatbalteaden  Sagopalme  C^0gu§  BumpkU} 
noA  der  eryptogamlsebett  GewMiaes'  Umiea  pämOm  nad  ter- 
batUf  Borrera  eiüaHs  and  furfuracea^  Ranuüina  firaxinea  und- 
faslipiaUif  Sticta  pulnwnaeea,  Bacomyces  roseus,  Cetraria 
uiatidiea  y  RocceUa  tincCoria ,  welche  Moesat&rkmehl  ^  letztere, 
naeb  der  Reaction  des  Joda^.  aneb  gouMlnea  Stirkmebl  enl» 
halten,  gielit  es  nur  wenige  Gewächse,  die  im  CsimIm?  aiem^ 
dem  Amylon  enthalten ;  es  «ind  auch  In  der  Regel  uur  sehr 
geringe  Aotbeile,  und  iiire  Worzelo  und  Samen  scheinen  nmy- 
lonlos  CT  sein.  Bs  gebdren  hierher  die  Binden  von  Mms 
B^heBtriSj  Popuim  fii§ray  LmtruB  Moisoy,  Geoffroya  sufi- 
fiameiuis  und  jamaicmmf  Quillaia  Soponaria^  Drimys  IFiw- 
tart  ond  die  Paratodo ^VCm^e'^  ferner  das  Kraut  von  Cheno^ 
poäkm  ambraMüB,  AekUiea  MMkfoiktm,  Ckde^fmk  vima, 
Tmerkm  nmrmn,  Air&pa  BeUadMma^  Bidm  Ckamuemoru$f 
Coriaria  myrtifoUa,  Calendula  ofßcmalis.  Auch  in  den  Blü- 
then  der  CaknätUa  off.  ist  nach  Geiger  Amylon,  ich  finde 
aneb»  dass  ito,  «eisohidaen,  nit  Mlcalbmianflösaog  bestrieben 
und  dann  In  Chlorgas  gesteckt,  blSnlieh  werden;  noch  deat- 
Uchei  iet  die  BeaeUott ,  wenn  man  die  Blfitben  nuvor  durch 
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Amylon.  Nach  Beetz  und  Ludewig  eiUhaUen  auch  die 
Blätben  von  Papaver  Rhoeas  Amylon.  Weiterhin  iiabe  ich 
Ib  Terscbiedeneii  BläÜieD  Amylon  geftinden,  e«  einen  Aafaeta 
di^fiber  in  üetem  Jmtm,  Bei  Trapaeöhm  maju9  fand  ich 
8paren  von  Amylon  auch  im  8tcijgel ,  ausser  in  dea  i'elaiea 
and  Samen;  in  der  Wurzel  findet  sich  keins. 

Vom  Hopfen  wird  aDgegeben  (Payen^  Chevallier 
and  Pelleta»),  dasa  die  aosgewachsenen  Sten^l  kein  Amy- 
lon, wohl  aber  die  Stengel  der  Schüsslinge  eine  Spur  Amylon 
enthalten.  Nur  der  iiolzi»c  Theil  der  VVufzel^  da  WO  sie  dem 
dteogel  »micbat  liegt,  enthält  Amylon« 

Nach  Raipail  enthält  im  Herbat  der  alte  Knollen  der 
einheimischen  Salep  Icein  Amylon,  der  junge  sehr  viel;  wäh- 
rend der  Bluthe  scheint  das  Stärkmehl  in  beiden  za  fehlen, 
im  flbrigen  giebt  ea  viele  Pflanzen,  io  denen  das  Amylon 
ganz  MK. 

Die  Vertheilung  des  Gerbstoffs  in  einem  Gewfichse  ist 
durch  eine  schwache  Eiseiioxydauflösung  leicht  m  verfolgen; 
doch  ist  hierbei  Mckaicht  zu  nehmen  anf  daa  Verhalten  eini- 
ger andern  Stoffe,  liesonderB  gewisser  BxtractlvQt0flre,  welche 
mit  dem  Blaenaabs,  wenn  noch  niohl  achwärsHeh,  doch  In  der 
Art  farbig  werden,  dass  die  Reactionen  leicht  verwechselt 
werden  können.  Man  moss  dann  eine  lieimauflösnng  nn  HtUfo 
nehmen  nnd  durch  eine  gute  Lonpe  entscheiden,  oh  alcfa  Cterb- 
etoff-Ijeim-CeagoIa  gebildet  haben,  die  man  aehr  wohl  unter- 
scheiden kann. 

An  einem  einen  Zoll  starken  Stamm  einer  Akazie  fimd 
Ich  weder  in  der  Wurzel  noch  hi  der  Binde  und  dem  Hein 
^senblfioenden  6erbatoff;  es  zeigten  sich  nur  nm  daa  Mark 

liernm  geibstüHTührende  Canäle.  Hat  man  sich  von  der  Ab- 
wesenheit des  Gerbstoffs  überzeugt,  so  kann  man  mittelst  ver- 
dfinnter  Lösungen  von  Kattcarbonat  die  Verthctinng  oder  die 
OerCHchfcdt  4ea  leicht  oxydablen  BxtractIvBtoIb  verfolgen ;  be- 
streicht man  z,  B.  einen  durchschnittenen  Apfel  mit  dieser  FIQs— 
aigkeit,  so  wird  sich  die  Färbung  dieses  Sto&  (bei  den  ver- 
aehiedenen  Aepfeln  veiaehieden:  dnnkeier  sowohl  bin  bnum) 
zeigen. 

Auf  solche  Weisee  können  noch  manche  andere  Beagea- 
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tien  angen  endet  werden,  um  den  Bcobacbtunj^en  mit  bewaiF« 
netem  Auge  za  Hülfe  zu  kommen.  Wenn  diess  nun  auch  niobt 
M  i8t|  so  verdient  gleich  wobl  der  Gegenstand  für  die  so 
inirderiiche  Verblndong  der  mikroskopischen  Untersachang  mit 
der  cbemisclien  Prüfung  eine  besondere  empirische  En(wickc-» 
iilBg^  ganz  besonders  für  das  so  liochwlchtige  Studium  der 
organischen  Metamorphosen«  Es  ist  die  physiologische  Kot- 
wiekelang  der  nnmUtelbnrea  Anwendtmg  der  ohemisehcD  Mlttd 
aaf  das  orgaoiacbe  Gebilde^  wofür  in  der  neaeren  Zeit  mancbes 
Wichtige  geleistet  worden  ist,  weniger  aber  in  pbytopbytiiolo- 
giacber  i4s  aoophjsioiogischer  Hinsicht,  Irre  ich  nicht,  eo 
liaben  wir  nar  derartige  Untersucbangea  in  ersterer  Beaiehiing 
vom  Lycopodium,  durch  Pritsche,  von  der Holzfhser,  durch 
Schleiden.  In  Bezug  auf  die  tbieriscben  Gebilde  liabe  ich 
viele  Untersochoogen  der  aogg^eateten  Art  anternommen,  deren 
Besvltate  ich  spSter  bekannt  maoheD  werde;  In  Beng  mat 
pflanzliche  Organisation  habe  ich  mich  bbher  nur  mit  den 
Fetalen  beBchaf(igi,  ihrer  Farben  wegen.  Von  hieraus  muss 
jcb  auf  swei  selir  wichtige  Mittel  aufmerksam  machen^  din 
nebweflige  Store  und  den  Aetberi  ich  bnbe  von  Ihren  Kotzen 
in  diesem  Journal  bereits  gesprochen. 

Was  die  anorganischen  Bestandtbeile  der  Pflanzen  anlangt, 
SO  haben  wir  nur  von  Sprengel  physiologisch -chemische 
Unlersnobangen  der  angedeuteten  Art.  Naeh  Mollerat  glebt  ^ 
das  Kartoffelkraut  vor  der  BIAthe  beim  Blnisdieni  viel  mehr 
küiilcnsiiures  Kali  als  später.  In  Bezug  auf  die  Kräuter  em- 
pfehle ich  zur  schnellen  Kinascberung  den  Uandgrifi,  dass  man 
das  Vegetahll  auf  einer  sehr  ilaohea  Plaänai^ei-  welche  In 
eine  eiserne  Schale  etogenetnt  wird^  fiber  KoUenglnth  bdiaDi- 
delt,  wenn  es  die  Aufgabe  gilt,  die  verschiedenen  Quantitäten 
Alkali  und  Eisensalz  in  verschiedenen  Pilanzentheilen  dar^o« 
Ic^^  Inehierirt  man  BlStter^  Blöthen  nnd  dgl.  In  den  taseni 
Saum  des  Lichtes,  so  firbt  dch  derselbe  büullch  dnreh  dan 
Kali,  nnd  ich  habe  mich  davon  überzeugt,  dass  man  oft  als 
Kochsalz  in  der  Ptlauzenascbe  aufführt,  was  Cbiorkalium  war. 
Bs  wäre  sehr  wtfaischenswerth,  die  versehledeneo  Strandpian* 
scB  ikm  dnlMieii  Piobe.  sa  ontarweito* 
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Vom 

Proll  flüN£F£LD,  in  Greifswald. 

Es  \si  ein  weseoüicher  Unterschied  zwischen  der  Abhal* 
ioag  der  Zeraetsnuig  einer  orfMisoben  BaMnm  ond  der  Br** 
bnltanip  der  Lebmff&iilgfcett  einee  or^anisehen  Keilas  oder  eines 
OrganiBchen  Individaums.  Eines  der  siebersten  Littel,  ein  or« 
gaoiscbea  Product  vor  Veränderung  zu  bewahren,  ist  die  voll- 
bOBUnene  Auetroeknmg,  d,  fa.  yolletöndige  Wegnahme  des  tayw 
grosfcopfschea  Wassers,  dorch  wdohes  bei  den  orgaaiscIieD 
Sobetanzen,  die  leicht  zur  Selbst^tmischnng  geneigt  sind,  noch 
imtnor  eine  allmabUge  Veränderung  vermittelt  wird.  Wir  ün-> 
den  hierbei,  däAi  efaiige  orgmiisehe  Veffodemngen  der  Art 
vormgswdse  odsr  aiieh  allein  nor  dnroii  die  FenehUgk^  be- 
dingt sind^  andere  vorzagswelse  nar  durch  die  Luft^  so  da^s 
die  Feachtiglseit  nor  für  deren  Beginn  erfordert  wird;  und  man 
dürfte  wohl  diese  Unterschiede  aasammenliaUen  mit  dett  Be- 
sldmigin  def  ▼drsbUedenen  Metalle  aar  Lull  oder  sor  Feaeh-» 
ligMt,  die  wir  gans  besonders  darch  von  Bonsdorf  kennen 
gelernt  haben.  Noch  ein  Umstand  der  Veränderung  der  orga- 
nischen Substanzen y  wenigstens  sehr  vieler^  konmmt  hinen: 
dasa-  Dlimlioli  nanehe  C*"'  geCrotdLnele)  erganisidia 

Mbatammi  sieh  darch  Abgabe  des  San^rsMi  des  einen  Be- 
standtheilH  an  den  anderu  verändern,  ojanz  besonders,  wenn 
sehen  mehr  oder  weniger  Säure  präexistirti  und  diese  nur  ei- 
nen basisdien  Stoff  sieli  so  otsoogea  strebt.  —  Von  jener 
mtea  Veränieraiigawelse  bat  man  in  der  aenem  2Selt  das 
interessante  Beispiel  der  blausäurehaltiges,  ätherisches  Oel  pro- 
duekendea  Zosammenwlrl^aog  von  Amygdalin  und  Emnlsia 
fceanSQ  goiorot|  von  der  0wel(eB  Verfiaderoogftweiso  keaat  man 
oasiblige  Ffille,  zif  der  dritten  reehne  loh  die  VeriMerangeD^ 
dass  sich  viele  massig  aosgetrocknetc  organigche  (p^eraeiigte  j 
Substanzen  trotz  dem  sichern  Ausschinss  der  Luft  doch  aieht 
für  lange  Zeit  onverlindeft  erhalten.  Der  CXniad  dieser  Ver» 
Snderang  ist  elgeatUi}li  iiooli  omwtonniobt  geblieben:  Uebst 
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«Mi^  wtWiaa  Mk  ier  <Nrtiiüg  annnhllassti  «utee  ügnitaciha 
iMi^ttM.  "Wfr  Mtaft  9hß  iMm  iar  Veiialusiuigea 

EersetzuQgeo  oder  Eiltniiscbung  der  organischen  Stoffe  vlers 
#)  Oxygeumog  durch  den  aUaosphürischenSaaentoffy  b)  Was«, 
Mii^ßaalnie  tos  te  AlmspMIii  nod  didnoli  Tenütolto  br-* 
«eteung^  c)  dispomreai»  VmtwmiMImii  tHa&t  Mkm  film  oder 

acideu  StofTs,  d)  Desoxydation  der  einen  Substanz  durch  die 
andere*  Diese  Veränderongen  wären  non  auch  den  Oxydations-*. 
VMiiiiliaiiaari  anMnBkNiMr  KOimt;  anaenllkli  dsnan  der  Miilaliii» 
itt  Besag  Mf  fianeanM  ani  Wuner  analagi   Ale  aekr  wleh-> 
flge  näher  hierher  gehörige  Beispiele  der  MögUchkcit  der  Er- 
haltung der  Lebensfähigkeit  der  organischen  Gebilde  für  längere 
Mtan  habes  wir  1}  die  KdmfiUugkeil  yhb  SameB,  üe  eal«> 
gohiedctt  vlela  JabrlnudeiiD  In  elneni  tiookeiwDy  timigen  WMm 
releh  gelegen  hatten  and  aas  einem  Barge  genommen  worden 
waren,   %)  daa  Erhaltenwordeneein  der  Lebensfähigkeit  einer 
9Bwiebeiy  die  nui  in  der  Hand  einer  igypUaeiien  Mumie  Üand, 
8)  dan  Brwneben  einiger  getrockneten  Inflaoerien^  onMonttloli 
der  der  Phihiäitki  roseola  (nach  Hrn.  Dr.  Creplih's  Beobaoh- 
tang)  and  des  Maerohiotus  Hufelandu^  beim  Aufweichen  mit 
Wnaaer^  naeb  ianger  Z^t,  4}  die  melujilirige  JfohnUwig  dev 
bpbnnlorio  b  MoMÜMb  remldoiHeoen  CHnnAhion,  nnoiideni 
nie  zaver  eingetrocknet  worden  war.    Bs  wfire  Ton  keinem 
geringen  Interesse  and  Nutzen,  Samen ^  die  sich  nicht  länger 
nie  i  Mi  i  Jahre  keimfliilg  eriialleni  lir  lange  Jahio  mi 
connernrM^  Dnee  dlsia  w^limeiielnlieli  nefer  gut  geüngen  werden 
lässi  sieh  nae  Tenehledenen  beaagBohon  Tbateeben  vermntheh. 
Damit  darüber  experimentell  entschieden  werde  ^  erbat  ich  mir 
vor  einigen  Jahren  von  dem  Gärtner  des  hiesigen  botanischen 
Ctertem  ▼enehMena  Barnen^  die  rieh,  wie  er  meinte,  In  der 
Regel  höchstens  1  Mo  f  Jnhre  fcefanfiUg  hMtens  JRaymeer 
gamnif, ,  Chelid*  fimbriat.^    NieoUana  glauea^  Scrophularia 
mUatca,  Oeym.  Bnst/.,  DigUaiU  pwrpurea,  AuMeäa  deiloidea, 
Netoia  irifkira,  Tmmmimftmtm^  Cmpmmim  ^teatl,  ß  rot», 
MeHwia  offie.,  Cakmifkäm  tUhta^  Verhme,  BkOt.,  Majenm 
ond  Thymian.    Diese  Samen  wurden  bei  gewöhnlicher  Tem- 
pefatnr  anter  einer  Glocke  übdr  nnsgeglühtem  Chlercalclom 
galroeknel  nnd  no  kwge  In  Mesem  Bin  gilwsmij     «io  Mb 
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babeo^  habe  ich  sie  gcsiet,  snd  siehe  dal  eio^  lniniea  sämint* 
Holl  aBiim  lieipien.  Im  ofichsten  irod  io  dea  folgenden  Jahren 
w«ril6  Ml  dtrttlMr  weit«  MeMMf  doeh  iHlnMliü  dnin 
Ml  TM  imtora,  MmdM  in  Itmg  nnf  anl»  liigiaie  9lo»» 
nomiscbe  Desiderate,  dieser  Oegenstaod  verfolgt  weifde.  < 
Blechkasten  mit  wohlaaflgetrocknetem  Thon  gefällt,  mdchten 
iM  wM  ranäglink  «lgn«B^  fiincreiea  ta^ge  MmfilUf  m 
«cMton.  V^igL  naeh  flNr  den  VIruMvnft  tm  Piwen  «d 
SMneo  in  Lehm-  nnd  hermet.  Versobluas  FroriepU  Notixen, 
Mär%  äS99» 

m 
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Ueber  die  Chlor schwefeUäure  und  das 

Sulfamid» 
Von 

CCmHpt  r««d.      FII,  |iw  dMlL^ 

Man  «ibiU  die  ChloraoKiwefels&ure  in  betrficidlieher  Mengi^ 
wvnn  ttnn  tfookiM  Clilor  wd  «in  CtoBmgtt  rm  dUdldendm 
Gase  nnd  Mbwvilger  Bfinre  ht  ctoen  Ballen  Ireitn  UM,  und 

swar  ein  solches  Gemenge,  vie  man  es  erfaslt^  wenn  flum 
Mnrefelsiiire  auf  sehr  starken  Alkohol  einwirim  jond  die  enU> 
wtoknllan  GnnnrtendnrQlijnrnI  Flaaolien  ttH  oenceütilrtir  fiohipe» 
UMnre  alreielien  Iftüt  Di«  Vminignnf  d«r  Oaae  bnnrlrirt 
eine  bedeateode  Temperaturerhöhung^  und  ob  condensirt  sich 
nin  anaserst  flflssiges  Liquidum,  von  einem  lebhaften  and  er« 
nCMmden  Gerneli»  Diea^  ^fiKMghflit  Iii  ein  Qomugb  4§t 
Mlindiaeben  FHMgkelt  mid  einer  neaan  Mbalnn^  weleko  kk 
Chlorschwefelsaure  nenne  (jicide  chlor o  "  sulfurigue). 

Die  Zusammensetzung  dieser  Verbindung  ist  SO^.CI^i.  Ea 
lidAlae  fleiwwfakiinre^  in  wekher  1  Atmm  &mmnMt  4mtk 
«b  .D^peintoni  CAe^nMent)  CUer  veNrnM  M  Die  DU-* 
tigkeit  des  Dampfes  ist  4,659.  Diess  führt  zu  deraelben  Aa- 
efdnong  der  Atome  wie  in  der  Sohwefclsävre. 

'  Hin-  GUenohw^aMue  ial  In  BenlcAuing  nol  din  ncinref» 
'  IB«  «ad  die  iehweMMDe  dnawlK  wnn.dnn  ChlerfceUc». 
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f •  Buitiiug  Bit  WaMT  MFüiM  li»  (rtdl  Ii  CMorwa»- 

BerstofTsfture  and  in  Schwereinaiire.  Bei  Oegenwart  tob  Alfcft- 
äMi  tritt  diese  ZersetzaDg  nocli  vkl  «ebaeller  ein« 

AmmmUk  Ui  iiiM  iebr  nerfcvdfüg«  Wlrtatf  «nf 
CMonehweflBlBiiir«  mm;  «■  MM  dtaH  Sahntek  md  MHuüi 

bOj|.  NjjH^,  welches  dem  Oxanüd  entepricht  (€3  O^. 

Das  SalAimid  iat  eine  palverf5rmigc  weiase»  an  der  Luft 
mrakBaMh^MmuB^,  wMb»  Mk  UM«  in  AikoM  mä  Wmmt 
IM.  m  AnMmmg  ftlit  w«M  Barytalae  iiooh  PlattiioUorid. 
Bei  gewöbollchcr  Temperatar  erleidet  sie  keine  Veränderang, 
Ein  Gemenge  von  Sulfamid  und  Cblorbarymn  kann  aufgelöst 
Moiiate  lang  aufbewahrt  werden,  obn«  aioh  »1  trflben.  Wenn 
BUiB  indeMeii  das  Ganeage  bis  son  Koeben  erbKst^  aaaiaallMli 
mit  einem  Uebcrgciiusge  an  Chlorwasserstoff^äurc,  so  sieht  man 
die  Auflösung  sich  (rfiben  und  schwefelsauren  Baryt  dederfal« 
lea;  Indeaaen  gehl  die  Umwaadlwig  dea  BoMbaiida  in  aobwefoU 
aanree  Ainmmilak  bd  der  Bledbltxe  sehr  langaam  Tor  aMi. 

Von  Neuem  habe  ich  die  Einwirkung  des  Ammoniaks  auf 
das  Chlorkohienoxydgas  untersucht  und  habe  gefunden,  dass  sich 
dabei  alefaty  wie  ano  geglaubt  bat^  «Iii  beaOBdareB  Bals  bildet^ 
BOodeni  da  Cieneage  tob  BalBriak  vad  Offbonaiald  €0  N^H«, 
welches  nicht  Harnstoff  ist.  Das  Carbonamid  Ist  an  der  Luft 
nicht  zerüiesslichy  löst  sich  leicht  in  Wasser  anf;  die  Auflösung 
mit  das  Barytwasaer  alebt»  Mit  eoaeaBirlfftea  MfaMrafateaa  «r»- 
«sogt  es  ein  ebea  so  tebbaltes  Aafbraasea  wie  ta  gewObaHeba 
kohlensaure  Ammoniak ;  indessen '  bewirkea  die  ▼efdftmiten  ml* 
oeralsaureQ  und  die  Pflansseosauren,  wie  Bsslgsfiare^  OxalsSure, 
kafaw  KobleaainreeBtwiefclBBg)  erat  nach  einiger  Seit  aiehtisan 
la  dar  Fldaaigkeit  eialga  Blaaea  yoa  Kohleasinra^  eBlateben«  Dto 
Existenz  der  Kohiensehwerelsfinro  8O3  Gl,  seh^t  mir  alle  Zwei« 
fei  Lu  heben,  welche  noch  fiber  die  Zn5iammenBetzaDg  der  8ub- 
ataaasa  arboboa  wardaa  kdaaiaai  weleba  bmui  nach  Hrn.  IL  &  ose 
aH  M  NMaa  slMwaBraB  Cbroanfi^ecoldorli  OfabrMafa 
*  pereht&mre  de  ehräme)  und  woMraasanras  WotthnaeUa« 
'M  CM^ii^sMe  de  perMorure  de  twtgstenej  eie.  etc.  ba» 
Maabnet« 

BM  «hMMklw»  M  4«  flghwvMUuo  iMMcpb,  «ii  «kw 

84* 
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m       dltee  Male  (9fim  faum  rie  i  Aeq.SnMiff  alt  i  Aeq. 

C^lor  vertauschen  uud  eiae  der  Chlar8ChwcfclsHure  enUprecheodo 
düoidtfoms&iire  bilden.  Uelirigeiis  mnsa  ich  beoMcken,  dw 
Br.  P«rsos  ier  Ente  gvmm  it^  d«r  Zii>mn>mtt<iiuin 
d«i  eliraoMHiorai  aimcUoiMi  ?oa  dlestm  CMdrtVHNi»  am 

bolfaebtot  hat. 


LXXVlll. 

VermUehie  Notimen. 

B.  r.  MAECHAND. 

Angebliches  Vorkommen  des  TUam  im  memchUehen  Körper. 

T  ^ 

Der  englische  Chemiker  O.  Rees  glebt  an,  sowohl  im  Blate 
als  in  den  Nebennieren  einen  geringen  Titangc|;ialt  gefunden  eo 
bftbe»  {T^büos.  Mßgai».  T.  F.  p.  998),  .  Da  ich  mioli.  tot  eini- 
ger Zeit  nui  der  Uofmaclmiig  dea  Biotca  bcedififügte,  oaler* 
nahm  ich  es,  die  Richtigiceit  dieser  Angabe  m  prüfen.  In  der 
Asche  von  einem  Pfunde  menschlichen  Blutes  konnte  ich  eben 
80  wenig  eiae  alobere  ReacUott  auf  Titan  erhalten^  wie  io  der 
Aeeiie  einei  Ptarea  Nebennieren  ^  in  weleber  l^isene^  mit^ 
tobt  des  LOthrohres  lelchi  entdeckt  warde.  Aas  dem  Umetaade^ 
.  dass  Titan  in  der  anorganischen  Natur  so  häufig  ein  Begleiter 
dea  Eisens  isl^  liesse  aicti  fceiUch  anch  vermutiien^  dass  daaseibe  in 
lim  thiecisoliaii  Körper  Debeo  dem  Bleen  anflreten  fcöooey  eiaci  * 
Ideey  welche  Hr;  Alexander  v.  Hombeldt  achen  vor  40 
Jaliren  geäussert  bat  f  Vid.  Gereizte  Mnskel-  und  'Serrenfaser 
B4»  II,  p»  ilS.  NoteJ;  indess  ist^  wenigstens  bis  jetzt,  dieae 
VermnthiBiig  wehl  nocb  aidit  nit  Sieherheil  beat&tigt 

$.  NoMrägUehe  Noliz  Uber  die  AuflöOiakeiC  de$ 

Quecksilberoxyde»  in  Wasser* 

Mhera  Veraaefce  veo  ii^  (Pe^^eiiA  Am.  0.  XXJUUr, 

p*  M9.)  habeil  festgestellt ,  dass  das  Quecksilberoxyd,  auf  ge«» 
wöhaltcbeoi  >Wege  aus  dem  ealpetersaoren  Salze  bereitet ,  im 
Waaaer  ctm  aolUMieli  aei,  fir*  F.  Bandet  ImI  aeltdwte* 
aelbe  tob  dem  MereuirUm  praedpiMuB  per  ee  mchgewieaem 

(flies.  jQurn,  Bd.XIV^  p,  »4Gi),  Duich  die  Güte  dcäUrn.  Prof.  H. 

* 
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Ee«<»  erMelt  loh  dne  kMoeOwiiiÜlSt  diese«  Ptipamtii  wetchei 
jHeser  Mehrte  «ae  HenoelPe  Watai  enpAingeo  hatte.  See 

krystallinifiche  Oxyd  sass  noch  aaf  der  Innern  Oberflacbc  des 
GlasgefiiMeH,  in  welchem  es  bereitet  worden  war.  Mt9  verhiell 
M  gegen  kallee  ood  hetssM  Wawr  ehea  so,  wie  eeBeodel 
e.  »•  O.  hceebreibt,  wonrae  deoa  herTorgeh^  daw  de^ia  kallea 
Wftsser  sehr  wenig  |  etwas  mehr  in  heissem  aoflMich  iflt  '  ^ 

8,  Leichte  Dar  Heilung  der  wauer freien  PkAßphefiäiuire» 

Diese  Verbindung,  welche  man  öfter  anwenden  würde,  wenn 
man  sie  sich  mit  Leichtigkeit  in  grösserer  Menge  verscbalfeo 
kdnnte,  eteUt  man  mit  ebea  so  wenig  Schwierigkeit  wie  die 
waaMRfrele  Sehwefelsäore  auf  Ailgeade  Weise  -dar« 

Auf  eipe  sehr  groeee  Porcellanachale  setzt  maa  eia  kleioi^ 
StatiT  (Bedierglas,  Poreellantlegel  <^oO>  welches  naa  mU  'el-^ 

ner  kleinen  Porcellanschale^  einem  Tiegeldecke]  ü.  dgl.  bedeckt. 
Auf  dieses  kleine  Sohalchen  legt  man  einige  Stücke  trocknen 
Phosphor  und  setzt  sodaan  auf  die  schale  eine  grosse  tubtilffte 
CHasglocke  yoa  mehrerea  Qaart  Inhalt. '  DeaTttholtra  VeMhIlMl 
man  mit  einem  Kork  pfropfen,  durch  weTchen'  swe(  €ßilsr5hreii 
gehen ,  von  denen  die  eine  weit  ist ,  nahe  bis  anf  die  kleineii 
Sohftlchea  herahrelcht  nad  durch  «neu  Kork  verschlossen  wer- 
den  kaaa;  die  aadere  eag  and  aossarhalh  tudefünaig  gefcegea  Ist 

Die  dünne  Röhre  verbindet  man  mit  einem  Apparat  ^  ans 
weleiiem  maa  troekaea  Saoenitofgas  entwickelt,  am  hosten  waX 
einer  Betörte,  in  weleher  man  ehlorsaures  Kali  erfaitst.  Beqneaier 

lässt  man  das  Gas  aus  dem  Gasometer  ausströmen  und  trocknet  ea 
durch  Cblo|:calcium  und  Schwefelsfiure  in  einem  L  i  e  big'schcn  Ka« 
ttapparal  gaon  ▼ollstfiadlg.  Maa  eot.wickeit  eiiCftB||rs  ^iieratoli^  ani 
die  atmosphärische  Lotl  ana  der  61o6ke  aoszutr^bea,  and  eataliadet 
dann  den  Pliospbor  mit  eipem  heissen  Eisenstabe  durch  die  weite 
Glasröhre.  Ist  aller  Phosphor  verbrannt ,  ao.  wirft  man  durch 
daaseihe  weite  Bohr  neuen  Phosphor  nach^  welcher  immer  aut 
daa  Uehia'Bcbi^n  Ihnen  ararn.  Bben  00  fcnnn  man  die  Be- 
törte leicht  wechseln,  wenn  alles  Chlorsäure  Kall  sersoiat  ist 
Wird  die  Glocke  zu  heiss^  so  hält  man  einige  Zeit  ione^  bis 
■In  stell  hlarelehead  al^kfihll  hat,  da  sin  sonst  navenneidliob 
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iipriiigt  Mao  kaoD  sich  aaf  diese  Weiae  in  sehr  knisar  2MI 
ehe  Mealende  Meng«  ileaer  0tee  ia  fM  n^ev  tateit 
▼efsehftftii.  Am  elaea  inertelpfoed  Pbosiilior  Maus  M  Itter 

c!n  halbes  Pfund  wasserfreie  SSure.  Da  bei  gut  geleiteter  Ver- 
brennung fast  gar  keio  Dampf  entweioht^  so  efgoei  «leh  dieser 
Veriseli  ssfeir  got  n  eiDem  OollegieMiperliiieiit»  imd  sww  eln- 
ma],  die  VerbreoBoiig  des  Phespben  In  Saaerstolfgas,  und  dami^ 

die  Darstellung  dieser  Säure  zu  zeigen.  Mit  einem  Löflfel  kehrt 
Brno  die  wollige  Saare  sohoeil  voo  der  Glocke  nod  der  Sobale 
nMmnieB  und  liewebrt  sie  tu  wohlrenehloeseneii  Gefiaeen  mai» 

4.  Wiederholte  Anatyse  de$  PJUMdMiii. 
leh  bebe  dae  Pfclerldsfai  Ten  Ne«en  elaer  Analyie  «nler« 

werfen^  und  zwar  wählte  ich  dazu  ein  Präparat,  welches  von 
der  höchsten  Reinheit  war.  Die  Ana^se  wurd^  mit  Uütre  des 
SAaeratoffe«  «ngestelJt  Das  voUkommeD  lufttrockene  Sals  wurde 
bei  lOCH^  im  loftleereB  Baqne  getreekoet,  esTerloren  dabei  1,945 
Gr.  der  Krystalle  0^083  Gr.  Wasser.  Diess  sind  6,66  ^  Was- 
ser* In  einem  firfiberen  .Versuche  hatten  0,578  Gr.  Substana 
pfid»  CIr«  Wesse?  Terloreii,  gidch  6^1{^  4^}.  Darauf  wurden 
0,469  Grui«  der  Verbremmug  ndtKupfierosyd  onterworfen,  wäb- 
reod  SanerstoiP  durch  die  Röhre  geleitet  wurde.  Dabei  erhielt  ich: 
.     ..  0,955  Gr.  Kohlensaure 

O^m  Gr.  Wasser. 

Diess  beträgt: 

57,13J  Kohlenstoff 
5,55^  Wasserstoff. 
Damit  stimmen  die  Analyseui  welebe  ich  mit  Srdmaoii 
Busammen,  und  die  Brdmnnn  dldii  angestellt  hat,  überetD, 

eben  so  die  von  Petersen: 

Petersen.    Erdm.  Erdm.  u.  M.  Mf.' 
C       56,95       57,67      67,08  57,18 
.    H        5,82        5,89        5,61  6,55 
O       87,2  a       a6,44       87,81  37,31«. 

,  Wir  iMreelyMtea  Mher  denae  dia  Fecaml  CtaHiT^* 

Abgesehen  davon,  dasa  die  Wasserstoffatome  in  ungera- 
der SQftbl  in  dieser  Verbindung  sein  wtlrdea^  ee  lisst  aioli  aaeb 

^  Dies.  Jeunu  Bd.  XV,  f.  806. 
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diese  Formel  nicht  mit  dem  WMserg^hUlt  io  UebereioöünmuiQg 
bmgeo^   bebe  geoAQ  pjisst  die  Formel; 

ISO  a  917,8800  <747 
..,:U«a    87^805  5y44 
60  6=  600,0000  87,80 

1604,d465  100,00. 

:1         Wmer  veriaiidefi:^,^;;- 

r  CjaHi4  0tt  ==^  1604,5465  93,46 
0^  =    118,4795  6,65 

1717^0860  100,00, 

jiripp  mit  den  «igefOliiteD  YierwioheD  aehr  gni  fibereiiMliiiinit 


"*     Ü.etet  Metall^  Lcfjirungeny  he  sonder  8  > 
'    *  *  ;       '  •  ;  '    . .  < 

-  •  '  •  .    ' .   .  •   K  A  R  2*  T  E  N  *)• 

'  Die  «nter  dem  NiMieti  iMir  MesiAttg  eine  Malige  Anwen* 
Ihrag  ftkidende  IiegtniWi^  d^n  ICdpfere  mU  fliilk'  M'nbget 

kannt,  denn  so  alt  die  Kenntni«?«?  vom  Kupfer  ist,  eben  so  weit 
reicht  aach  die  Kaode  vom  Alesfliog.  Erst  seit  etwa  vier  Jahr« 
liyb^ert^  ^etfle'iittfl  tedese,  daee'  des  Aleeslttg  eine  Legtrong 
%iki  iiaptbt'*nnA  Tüni'hA.^  A\k  elhe  atie  leeten  nnd  nmMnder-* 
%chea  Verhältnissen  seiner  Bestandtbeile  /.usamniengesetzte  Le- 
gih^a^g  kann  jedoch  das  Messing  nicht  betrachtet  werden,  indem 
ii^in^'naf  den  Meeshighttttea  dem  Kapfior  nm  so  mehr  flUek  so- 
^aslMeften  pflegt,  je*  relter  b^de  MetüUe  yen  fremden  Beimlacban- 

gen  sind.  Reines  Kupfer  kann  1  bis  8-J  p.  C.  Zink  im  Mes- 
liing  mehr  aufnehmen  als  anreines  Kupfer  und  wird  doch  noch 
^  'IreBSeree  Prodnet  JlefiBni  nie  dieies.  In  Allgemeinen  lämt 
leleh  neiml^fflön ,  dass  d*e  TerkSnAt^  Memdng  noi  71^  Köpfet 

und  8S^o  Ziük,  und  das  fiogenanutc  Bothmessiog  (der  Tomback}. 

^  *ywlmttdUmgen  der  BerUaer  Akademie  der  Wimoniohaftoni 
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welch»  gleichfalls  aaf  den  Messinghütten  dargestellt  wird,  mui 
84^  Kupfer  und  i&fi  2ttiik  besteht.  Untec  aUeo  hof^migßtk 
des  Köpfen  mit  Zlok^  Ton  <l  Mlselwiigsgewiohtea  Kiq^ftr  ud 
1  M,  6.  Zink  an,  bis  sa  gleichen  Misohangsgewicbten  beider 
Metalle,  giebt  es  keine  Legining^  die  grössere  Festigkeit  be« 
jässe  als  das  gewöbnliohe  Messing  und  der  Tomback*  Die  h9m 
glmog  ans  i^dchea  ILO.  iKeider  Hctnäe  fat  mIhmi  eo  aprOdOy 
dass  tüe  sich  onter  den  Walzen  and  anter  den  Hfimmem  nicht 
mehr  za  Blechen  aasdehnen  lässt,  ohne  durch  starke  Risse  un- 
.'  hraocbbar  sa  werden*  Die  reine 'messinggdbe  Fkrfoe  scheiß 
gewisaermaaaaeo  in  Yerbiadan^  M  der  Festigkeit  deijeaigli 
Metellgemisdie  sa  atehen,  bei  detflHi  das  Verhlltidsa  des  ZIn» 
kes  zum  Kapfer  grösser  wird,  als  es  im  Messing  vorhanden  ist» 
Die  röthlidie  Farbe  des  Rothmessin^s  Ifisst  sieb  ada  dem  Hbw» 
wiegend  vorwalteadea  Varbiltaissa  des  Koptes  erkUren^  wel- 
ches seln^  elgentbibnUebe  rotbe  Farbe  geltend  nacht  Aber 
diese  rotbe  Farbe  der  Legirungen  kommt  wieder  viel  stärker 
JEom  Vorschein^  wenn  das  Vefhättnlsa  d^s  Zinkes  zom  Kapfer 
grOsBec  wfard  ivic  bal  dem  Meadig;  Bei  /sinspi:  VerhiltalMa 
▼an  1 M.  O«  Zink  sa  9  M..0^Kapfir'  (das  Messing  besteht  etwa 
aas  2  M.  6.  Zink  zu  1  M.  G.  Kupfer)  tritt  die  rotbe  Farbe  der 
Legirang  schon  stark  hervor,  nnd  bei  gleichen  Mischangsge- 

^wlctoa  ibcMer  Mstalic  W  sie  ItaMW  eiac  La» 

girang  aas  50  Tbdiea  Kapfer  and  M  TIi^  jaÜnkbed,9ateiiddim^ 

jier  ist  und  ungleich  mehr  Roth  in  der  Färbung  zeigt  ^  als  elo 
aus  80  Th*^,KJipfer  und  20  Tb.  Zink  zusammengesetztefi^^^^Hl^ 
,tallgeiiiisc|i,  trcffdient  alIe.Aa^csfcfl«uaMt  ifnd.,en.tbflyrt,  cia^,Cff 
niigenden  Erklärangr  Ijlerkyf  drdig  ist  das  cbeniscb-cleicti^sc^ 
Verhalten  dieser  Legiruogen.  Alle  Legirungen  ^us  Kupfer  und 
Zink,  in  welchen  nicht  mehr  Zink  als  1  M.  ^^'^^^i'kiPR^-lf^ 
i.M.  G.  Kiffer  yerbandcqi.ist^  sobeinw nph  geg|E»),jg|fu^^ 
wpbl  fiir  fdpb  isls  In  der  galvanlsehen  Kette,.-  nicht  a^dj|Bf!s.|p 
▼erhallen  als  reines  Kupfer.  Schwerlich  hätte  man  erwarten 
können,  dasa  das  Zink  seinen  ausgezeichnet  . starken  ^i^j^isch-* 
jpoaiÜF^n  Qhar»iuer..aach  daan 

wenn  es  nur.  jntt.  ^nesi  ^l^chen  il^.  kap|ißr,,?i^aiid.ea«^ 
Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  hä^tte  die  Auflösbarkeit  des 
Zinkes  in  Säuren  durch  die  Verbindung  mit  Kupfer,  besonders 
y^etuk  letzter^  iuo)it  in  grtancer  iliei^alSrifi^^^ 
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beider  Metalle  vorbanden  ist,  sogar  erhöbt  werden  mösseD,  we|i 
#1^  4m  KAüler.io  Couilnimüon  mit  dei»jC^]^  4Ming<y.eiohnet ,a»r 
4BiUT  "m^tifUr  Abtr.  alle  ü^m  l^egliiiiigpi  lengim  Kay  nldil 
mf  die  Kqplersalze  and  Utaeo  (rieh  in  den  Sfinren  entweder  gar 

.  .Hiebt  oder  gänzlich,  aber  niemals  tbcilweise  aaf;  sie  verhalten 
ßkBk  11^9  is^^  MA/^t^  und  4er  IMigfibßti  ^iL^iiniiig  bleib^ 

ji      Unter  den  Legimngen  aoe  Zi^k  nnd  Kupfer,  M  deaen  das 

J<lnk  den  vorwaltenden  Be8tandtheil  ausmaeht,  glebt  es  keine 
i^»s%»#  4ie  >tecffdb9lkende  F.esligkeit  zur  tJBBwWftingMWnter  ,dea 

-Bak^iai^tTM  AI.  G.  Kupfer  lui,  bia  n-  danea  mpa  iB BI^€L  ^»ok 

ond  i  'lMtO.  Ku^fQTt.  <sind  so  spröde,  dass  sie  zum  Th eil  nicht 
^6Wp^i^.z^Jp[^iiSl\^sB  oder  zur  iDarstellung  von  gegoseenea  Waaren 

liBMlJllihtMjim!,  ihm  UMatea  tei^or  %ipMiafrfH  lti#fiwi  dia 
.fiemisq^  aaa  1^  piid  »iifl  i  Mw  Of  ZtobMl4ü^%,|gipreiv  Aieeo 

6emisehe  hieben  muschlige  ^ropbfl^cheii  und  ealt^en  Scbweffl-* 
jDetaliea  ähnlicher  als  einem  Gemiaeb^ipi'Wei!  Metallen,  hwß 
«eih«^<p^Ni|^  m^^ß^  n$0lm:9fiptk  ibla  so  deip  Vci^p 
JlMIMitwi*  vpa.il  Itl*  Gr*     14  M^G.,Zii4c.aa  liaaeetai  daon  aber, 

und  vicUoiübt  nopk}  etwas  früher,  veurscbwindet.  die  rutiiliebo 
J^irtyng  gänzlieb  09^  ^i^d  iwah  i^ij^  .)>laugraae  jrerdrangt» 

^v^'  IN#:;tiegiiwKi|fti)  dü  yif  blUtii«,  4«r  ^(leMm 

tfiaebangsgewlcbterb^ldaf  ;)MM^lt.4lirab'Ciiien  ^iip^ 
gebalt  derselben  überi»^hritten  ist  j  verbalteu  sich  gaaz  anders 
#to      rorigen  zu  dftft  ^Mven  iQi4i^<ilea  ü^MiiifQmalzen.  Bia 
,4iKSf||li|ii;)d|ft,aatB^iiinof^  «WUaiii  ,Kii|lf er 

.umv/  iK'4e%£iiiveai94nnii^^ 

:bh8taii.;g|eicheti  M.     von  Koyfer  und  Zink  niobt  aufge^ 

Jost  wer^iiyj|öaea..eie^i^e  i|Uegiriieg^o>;eitif>  jed<H}hiin  dem  v^if- 
bftUaiia  toagaaver  md  »ebwjiiiiig^9r^)fR..glAMiac!i^ 
M!bJiUN9m4r#0x^fglciiPi9e»f  al^/jmt  '4i»'^Kap£mlaf  rea* 
glrep^  so  schlagen  sie  das  von  den  Säuren  mit  aufgelö3te  Kupfer 
•iriilder  nieder. -  Wc^  daher  weniger  Säure  Mgeweadet  .wird| 
4iflMf4ii%AnW^^  ad«:w«widi» 
' dtrtiftwwg'iii>'<iBerii6iqBf0ialMUMet^  waMa  d«B  Kppftr  '.«WH 
angreift  f  00  giebt  im  ersten  Falle  die  Legirnng  so  viel  Züiik  ab» 
als  £um  Niederschlagefi  dee  aufgelösten  Kupfera  erfordedicb  ist, 

jmi  im>M9lim  SiOioi-JMbi  i|tt-KHiM  Kofflergehatt  der  Legi« 
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9Vd       -Kar steil  y  4b.  MetaU^Iie^rn^^ 

tnng  alei  A  bramMrMIm  Ptttver,  bhoe  nefiMicbeii  OlBiiB^-'«i 
T«ll8fSndi>>  s^üüelry  än»  t/Mk  fn  der  Fittomgkeit  Mm  Bpnr  roft 
Kupfer  aufllnden  lässt.    Aus  dem  Verbaitcn  aller  dieser  hegi- 
mögen  Itol  fliob  M  SckHiaa  sieben,  daan      wnhie  ebMisohe  \ 
<VMIndM(nD»iiiiA'niiftlit  ohr*  ^emengn  vmi  «Hiir  ^eitfoinlnii 

Aile  Gemische,  die  nur  etwas  mehr  als  1  M.  G.  '/iiik  zu  1.  M.  O, 
«Kapfer  eutbalten,  würden^  wenn  sie  Gemenge  wiiren,  von  den 

würden  den  UebersetwiM  an  Zink  »nflöscn  und  die  nach  einem 
bestimmten  VerhäMnIis  zusammengesetzte  in  der  Bäure  uoauf« 

als  sie  einen  Ueber«chuss  an  Zink  enthalten,  ^er^etzen  können. 
Aber  die  Auflöi^iHtj^  dort  und  die  Kersetzang  hier  ^nd  gaiUB 

im»Wuili|;> '  <  a»4ai4tftani'^lifiMiM1lt#ig^^  dl^  df^  Yivdtatn'MnNlP- 

'digc  Auflösune^  in  IVTet?illinischijngfen  mit  Zink  bewirkt,  in  \ve\^ 
chen  über  24  p.€.  Kupfer  enlballcn  sindi    Ks  i.^t  nicht  zwei- 
MMIy  dMs  iMBi  dtr^  ^firttei  d^A^'NnilMM^'  deri8oliMluit^d«ili 

^Salpetersäure^  ciu  ühnii'jlies  Verhalrcn  der  Gold-  und  Silber- 
Legii ungen  zur  SnlpeierHÜure  ^(att findet,  wie  die  Legirungeu 
mm-^wpkn  «bd  Ztnfe  enr  S<^bwelMBiiil«i4«rbin«M 
^  SiHitiiuf ninyti  ^muKti  idid'^id  «radF**  d«^  Blnw^tMüg  dtf 
'^61lber^  so  wie  hier  dle'^fS^bwefekaure  durch  das  Kupfer  von 
^dnr  Einwirkung  aui'  dae  Zink,  auf  eine  reiri  mechanische  Weise 

iMÜdinlfiWWiid^y  j'wtnw  <  üi>  *Migcbgi>g^^id#gt»  tMi;ür miy iBW|»r 
-Mlf  Mir  ihi  %Milg  iHMEP^ttlMI^^  AeilMliPM^pWiliaillfll 

^nchwerlich  »ebr**ift-lediKen  kann:*"*>=^.  ^»<Ht  igaMft^wait  lafndiil 
^'^^  I>ie  Kupfersalzc  wcrdea  vm  den  Ldgirangen*  ans^  Kuplec 

beider  Metiilte  )iat!9pi4c^l.  ^  AM^'M^loiMM^i^^  grö^ 
neren  ^iakgei^aii  tritt  sogleich  die  Reductiou  der  Kapferfluiize 
ein  y  und  4ieM»  büct  nieb4  e#wa  «af ,  w«nii^n^  l«igiiting  r^llW^ 

-iirtj  Ms  dl»  Logiruug  volMlnd^i;  Kerlegt<4fi£r^  Wäi9  das  Ald^ 
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KMttUf  flb.  ]l«iaU,«-L^iniBge*. 

tel^lMiMi  M  flüm  PMw  mr  imeh  dt»  tUb^MMMtftp 

Gehalt  an  S^iok  wIn»»,  00  wMe  du  Zeitpontt  Antreten  ivtti» 
Ben,  wo  die  Legiruog^  zu  dem  Verhältniss  von  .gleichen  M.  O. 
flUak  und  Kopte  gelangt  IM«  alio  m  tmm  l^bfiltnlss,  ^lui 
wnkhm»  www  ea  «psprtAflffeh  ¥OtliM|tai  W>  cIm  Wwirkwig 

ii«f  die  KapferaalM  gar  nksht  nähr  «latlindfl*  IMesa  Vef^^ 

len  der  Kupfer-  und  S^hik-Lejs^irungen  gab  VeranliM^suniE^  zu 
dw  Untersucboagi  o^  MgifOogea  ana  aaderan  üelalien  vieh6ich| 
ein  fihDiicbesGeaets  befolgen  mOehten.  Be  fand  alah|.  dllü|iflt 
,jj|fraRgen  von  Kopfer  rnid  Silber  die  Amfl^aani^  yeir  aalpeCi^ 
ßaurem  Silberoxyd  nicht  zersetzen,  wenn  der  Silbcraeljalt  der  Le- 
gifung  etwa  78  p.C.  oder  darliber  Mjragt.  i>as  Kupfer,  wd^ 
^MM  btkminttteh  da»  nnlpetomawre  8Ub<r<y3^  l^^M^  .dar^M^lbJW^  Bife* 
tigkeü  BenwCsty  Hit  welcher  der  Kaptevkrlol  dmli  Vfok  »•m 
legt  wird^  verhält  sich  ^anz  untbäü^  in  den  Lep^iriingfen  mit 
tiUbcr^  ao  . lange  ea  nicht  in  einem  f^tma^eti  Verbaitnii^  als  in 
de^  ne»  M  p.c.  in  der  MeUilnOachviig  inQrbMdeii  riMH 
der  J^pfergebatt  des  l^beni  'iber  dieaea  VerlriUtidaar  Uwi^s  tm 

tritt  die  Heduction  des  Silbers  aus  der  Salpetersäuren  Auflösung 
ailgleicb  ein,  jedoch  um  so  aebwierigef;  und  laugHamer^  j^v^lfiy, 
«Mp;  g»  ICnpto  die  Legiivng.       Piene  iwtrd  dabeiv4^:.d«c#ltr 
keft  Alt H^atfindig  seraetet^'in  welelier  ea  bd  den' l44%brtia9eB 

von  Kupfer  und  Äink  mit  den  Kupfersalzen  der  1  all  i.^t,  so  dasg 
daa  legirte  Silber  die  Zerlegung  des  snlpetersauren  SilberoAydea 
Immer  noch  bewirkt,  wenn'^die  liCgirang  nach  aohon  ungleich 
ineiAf  als  78  p.c.  Silber  •n(hfih,^ln  «0  fern^^lee^  ¥erliillayi 

nur  kein  uisprüngliches  {gewesen  ist.  Kiiie  Leorirung  aus  glci- 
etten  jVlisch«n^«»<x€wichtcn  Silber  und  Kupfer  besteht  aber  aua 
•Nr»  77,9  p.  C.  Silber  und  Mj^^  Kupier,^  so  dass  sieb  die  hß^ 
ll^mgmi'  baa  Silber;  1^^^  Kvgfw  wif^en  'Silbersiilsen  geiira  so 
verbalteo,  wie  die  Le^rungca  aus  Ziok  und  Kupfer  isu  den 
.fimilbBBalaen.  i  '--  ■  r,  ly^  r'i 

>t<:'t.jMir  wahnoheiatteh  wbd  aleh  bei  idleii  Veridndans^iifiei 
MM  JMalieo^  besoaders  yod  aelobea,  die  In  dnrai  siariren^eielM 

trischen  Gegensatz  zu  einander  btehea,  allß'emcin  das  Verhalten 
steigen,  dass  das  eine  Metall  in  der  Le^c^irung  bis  zu  eineai:^^ 
iKfkmm^imd^  bestimmten  JlfiaiDhaBgaverhjUtttiaa  daa  andere  gß§m 
Ar>BiiiritiRMig^  derjenlgtBo  Sioren  aebtitat,  la  deiie».daa>«taie 

von  beiden  lücht  auflösUcii  iai  i  dass  bei  einem  jenes  Verhaituiss 


Digitized  by  Google 


$69    FrilKBche^     Purpnrsäure  u^ibre  Satee« 

•btiaMgeiitfeii  €Mmi1I  des  in  Sim  aniHfollelieo  Mettllw, 
lAieli'  da*  «ndere  von  d«r  CMUire  mit  auf^nonmiefi  wird,  and 

d888  die  Salze y  welche  das  neo^ativere  Metall  mit  den  Säuren 
Ulddi  von  dem  positiveren  Metail  io  der  Legiraog,  toi  zu  ei« 
.  aem  gtmhmtm  Mfaieliimgii»eriKltiiiaB  mit  dem  negatfreo^Metelly 
gar  aiebt  «eraeldt  werAen^  daee  a^r  fiWr  dleees  VeriMIHiilMi 

hinaus  die  Zeraetzong  der  Salze  durch  das  pogitivcre  Metall  der« 
gestalt  eintritt^  daes  die  LeglnHig  eeUiat  vidletandig  dabei  ser« 
legt  wird.* 

AafMIeBi  M  iep  Maffnaey  den  eefar  geringe  BeimfaelNi»- 

gen  von  anderen  Metallen  aaf  die  Festigkeit  eines  Metalles  za 
insscrn  vermögen.  Sehr  geringe  Beimischungen  von  Kupfer, 
Bk^  Emtif  Qoeeimfiber  «nd  SBtim  TermlBdeni  die  VmH^kvH  dee 
Safeee  fa*  einem  -meiir  oder  Weniger  ftedenleadea  erade,  and 
beschleunigen  oder  verzügern  die  AuflÖsong  in  Sauren.  Sehr 
wenig  Kupfer  and  sehr  wenig  Eisen ,  dem  Zink  beigemischt^  be» 
eeUeoalgen  die  AsMewig«  Niebet  dem  Qaeekeüber  ▼ermindert 
»eeeadeta  daa  Viel  die  AnlMarfceit  den  Sfiikee  in  vevddnnter 
Schwefelsäure.  Weil  das  im  Handel  vorkonimende  Zink  fast 
Biemals  gans  frei  von  einem  Bieigebalt  Ist,  so  eignet  sieh  das 
wigefeiaigte  ZÜak  aom  VoUa^-imhea  Apparat  in  der  Begel  b«»*. 
aer  aia  410  ladtohwcillfliara  aehndler  aaflMiehe  gereinigte  lUk. 

liXXX« 

V^rläufi§e  Noti»  «ier  4>a  PMrpmr$äur€  und 

Ahpe  Bithif.  ... 

'    Von  '  f 

f  -Dia  eniea  anefObiliMiea  üntenmobmigea  abtBr-die'atonMNU 
smigsprodacte  Amt  HarasSare  dareb  Salpetersäure ,  welobe  von 
Proat  angestellt  wurden,  haben  ans  mit  einem  Körper  bekannt 
gemaeint^  welcher^  d^  aebOaen  ^orpariMbe  eeiner  Auüeang 
wagceai  vea  miaem  Bntdecfcer  artt  dem  Itemea  paifataanrea  Am-» 
moaidfc  Megt  wurde.  Diener  -Mkme  ist  ihm  jedecii  in  der 
neuesten  Zeit  durch  die  Herren  Liebig  and  Wühler  streitig 
gemacht  worden,  welche  diese  aeli<toe  Verbindang  als  eiaett 
aompUdrIeB  amitetigen  KUrper  bafataeirfen  imdMareüd  adaaen. 
Bcima  Praot  aber  hat  feai^;^  dm»  man  durob  doppdia  Wairf« 
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FrUsBeJie^  fik  Soipiiraiiiie  m  ihre  Salae«  96t 

pnxMNve  Mm  JmteHeii  kmi  dltie  ÜBCerwehiingen  jetedi 

scheinen  den  Herren  Liebig  und  Wühler  unbekannt  gewe- 
0eD  zu  sein,  dena  sie  erwähnen  nur  aa  eloer  Stelle  ihrer  ao 
Mbaaen  RmaMite»  «o  nieben  Abhaadlmif  eteer  «nf  groMB 
ünwigett  n  erliAiCeBdea,  de»  Mnreiid  ihnlieheii,  -aber  fcalU 
baltigen  Verbindung.  Das  Stadiam  der  auf  höchst  einfache  Weise 
ans  dem  porporaanren  Ammoolak  darsQstclIenden  purpnrsaarea 
(Salse  bal  nieh  oan  «  der  Uebeneoguog  gelübri»  daee  Prosta 
poIpllfsbllra•^iLttneiafadc  «IrUfoh  ab  ete  efaUbebes  Sals  betraob- 
tet  werden  muss,  uad  dass  derNarae  Murexid  durrJiaus  zu  ver- 
^arerfen  ist.  Bei  der  Analyse  dieses  Körpers  hat  sich  ergeben^ 
das«  die  Herren  I#|ebig.  iiiid  WöbUr  eioeo  bedenteadea  Peb^ 
1er  bi  der  SHeksCoffbesÜmmoag  (gegen  8  GL  n  ^)  erbi^ 
ten  haben  ^  und  die  Untersuchung  des  purpursanren  Silberoxyd« 
bat  mich  auf  die  richtige  Forniei  für  das  Ammoniaksabs  geführte 

Das  b«i  •+  iOOo  getreeknele  patpvEnaiire  AmmmOitk  be- 
0Mit  ans  €|eNi,H|eOii,  twd  den  bei  +  laoo  getiwteele  SU- 
hersalz  giebt  Ag  +  C^^ NioHioO^j.  Nimmt  man  das  Silber- 
salz  als  wasserfrei  an,  so  wäre  die  Formel  für  das  Ammonia^- 
ante        +  CteNiioHioOuv  ^  ^  wnbrsebeiattfib  Isi^ 

dnea  das  Ammonbikanbi  AmmonioBeaiyd  entbllt^  ne  mdasto  na  nin 
+  C|(jN|QHgO|o  betrachtet  werden,  and  die  Formel  für 
die  Parparsäure  wäre  also  entweder  CieN^o^^iOf 
pie^ioöioöi^. 

Ji<>flMileb  .wird  ein  fortg^eaeteCes  SCndlnm  dftf .  piipnianw 
ren  Salze ^  mit  welebem  lob  besohiftigt  bin,  die  Frage  enl^ 
scheiden^  ob  das  eine  Atom  Wasser  zu  den  Besfandtheilen  der 
Bbare  gefa&rtt  oder  ob  das  SUbexsais  nis  WMaerbai%  be^nifil^ 
tet  werden  mossi 

IHe  PurpursSnre  nelbit  exbdrl^  eben  so  wie  die  mifersohwef« 
nge  Sänre^  nar  in  ihrer  Verbiodong  mit  Basen,  und  sie  ist  wohl 
sa  anterscbeiden  von  dein  dnrcb  8äuren  aas  ihren  Salsen 
ISIken  Klirper,  weleben  Mpringlieb  der  Nnne  Pnrpivaiia»  * 
beigelegt  wurde,  und  welebea  die  Herren  Lfebig  «id  Wli^ 
1  er  Murexan  nennen.  Der  Name  Pupursaure  ist  jedoch  so  cha- 
rnlLteristiscb ,  dass  man  besser  tbnt,  ihn  für  die  in  den  Salzen 
•ntbnilen«  Sftnre  belmbebnlton,  nfai  dinMonenetatv  dnreb  cbM« 
nnmi  Nun  Mdi  whr  in  .nnHpSofarea» 


« 

Digitized  by  Google 


LXXXb 

Ueber  die  Zusammense t%ung  der  flüssigkeitp 
welche  Mich  au9  dem  eomprimirten 
Leuchtgase  absei%U 

«»  P.  COUBRBfi. 

Am  Mnini  UirtüMMiHMigatt  «rgMH  ilclv  1)  tat  Bhu 

Setzung  der  Uarzo  durch  eine  hohe  Temperatur  eio  Leuchtgas 
mmeugty  w^lebea  mit  eigeiiÜiäiiüietieB  Dämpfen  Maden  isl^ 
§k0  «HHi  nrdIcMta  tooD^  tPMMi  nm  €hui  «Ibmi  iliilMi  - 
IkWBke  «wmM;  9)  dteü  #lM  «klg«  SoMaoz,  gehörig 
Bucht,  mehrere  Kohlenwasserstoffe  liefert^  in  welchen  der  Was* 
eerstoff  coastant  ist^  der  Koblenstoff  in  den  aossecat  afaifiwheg 
VerhiNriwwn  aiab  iatel|  wie  1^  9,  %  4,  6^  eta. 

8)  Dass  fünf  neue  KeftlenwasaerBtoffe  existiren,  welche  bei 
der  gewöbnllehen  Temperatur  flüssig  sindy  und  in  die  der  Waa- 
wmM  zo  4  VokuM,  der  Kohlenatoff  m  4L,  6,  6^  7^  $  Yo- 
tuen  eliigeht 

4j  D(iS8  das  aus  dem  eomprimirten  Leachtgage  entstehende 
Oel  nach  Faraday's  und  meinen  Unteraachongen  nenn  gal 
eharak^erlfdrto  KoblaiiwaaflentoffB  eathfilt,  nimlioh:  das  BeaslD, 
den  VierfachkohlenwaaBerstoff  C^iiraearhwre)  ^  be!  (K>  fliohtig^ 
die  Naphtha,  den  Vierfachkoh  Jen  Wasserstoff,  be!  SO^  flflchtig^ 
den  Fünffacbkohlenwasaersioff^  den  Sechsfachkohlenwasaeratoffy 
den  Siebenfaebkoblenwaasantoir^  idcbüg  bei  ±00^,  den  AohU 
facbkobleimasaerstoff  and  den  1^elfbohUhtoi«iraamitoff  (le 
tycorburej.  ^ 


Ein  neues  silberhaltiges  Fossil  in  Mexico. 

Vor  Karzern  ist  ein  neues  Silberfossily  sUberhaUiges  Man^ 
gmperottgd,  in  Mesiee  bai  fiaiia  YwM,  «nriü  Kaal  dalllaal% 
wtMm  «I«  aahr  yai4MlhiiflaB  Süberdaabilagaii  tmi^rlch^  wsU 
gaÜBBdee  worden.  Es  enthfiit  nach  Percival  in  100  Tb.« 


Digitized  by  Google 


.'s-.:  .  i:.:*^  .  Siiaenoxyd  ^ ,  .      .  * 

Kieselerde  91,0 

Thonerde  ...  *  17,6 

Kalkerdo  "  ^'    1/3  • 

•^'"»T.   Wassec  '     16,7  " 

•  aiMw  OA  ■ 

IHem  Ifira.  km,.mfAnn  MeiDiuia  moh^  da  m  sieh  we* 
gm       MiBgaDgetialliHi  wtkr  UkMÜmig  zeigeo  noBs,  so* 

gleich  in  die  Bleiarbeit  genommen  werden,  Bs  enthält  wahr^ 
»dieiDlich  irgend  ein  Silberfossit  in  der  Gebirgsart  ein^emengL 
la  toselbett  GtgpoA  MmIco's  wird  Doeh  eia  &bnttdM 

lüttierbaldges  Maanily  Jäbm^  gamiint^  geAmdea.   Bs  tat  Sitt^ 

tit  mit  eingemengten  schwarzen  Krztheiien,  aus  Manganperoxyd 
und  Biaeaozyd,  reich  an  Bilber,  bestehend.   Es  enthält  nach 

JlaiiaaaB  im  fpon»  90  CM,  isauam  M  Mm^k 
j  Lotb,      L  4  Cent  aber  18  Lotti  Silber.  &  TAe  LomOm 

und  Edinhuryh  philosapMeal  Magazine,  Tkird  »eries.  JVo.  61, 
AprU  iS^.  p.  279.  '   ,      ,      liampadiaik  ' 

LxxxniL 

lieber  den  Nie  der  schlag  des  Quecksilber^ 
Chloride  durch  Mim  eis  &  ^J. 

Die  Meinnngen  der  Chemilcer  aber  dieeen  Niedereditaa  ilad 

0ehr  gethellt;  während  sich  die  einen  Orfila's  Ansicht  nn- 

Bchliessen,  es  »ei  derselbe  aus  Bl weiss  und  Caiomel  gebildet^ 

babee  andere  die^  iifeiebe  Bostock  zuerst  aufgestellt  ba^ 

nämlich  9  da»  er  4iieclu0lMrebi9ri4  «ad  Biwdea  enthalte.  F. 

Beee  hat  an  aeigen  geeaeh^  ee  aei  weder  Cakaael  aeob  8ab» 

limat  darin  enthalten,  sondern  Qoecksilberoxyd  (Po gg.  .AnnaL 
XXV III,  p.  186),    Diese  Ansicht  ist  auch  die  richtige.  Vor 

längerer  Zeit  ^abe  ich  darüber  Vecauobe  angestellt^  derea  Re*« 
^  aoltat  ieh  dem  Prot  Jeb.  Maliter  la.elaeia  fiohnibea  arift- 
fMItes  —  —  ,,Bel  dieeer  Gelegenheit  habe  ich  die  VerUadaag, 
„welche  durch  Sublimat  und  Eiweiss  entsteht^  näher  untersucht, 
^te  ist  in  keinem  FaBe  aoa  :Catoaiei  oad  Biweiae  ausammen- 
,^Kas«M,  MbiH  aber  aaab  Mnen  Babllauit^  aoadeca  Qaeekatt- 
9;iiere«yd.  Dia  MefSUiure,  welche  sieh  in  der  abiMrlitoa  Fiaa- 
9,9tgkeit  findet  and  aof  die  .Anwesenheit  des  Calomels  zü  deu- 

>i9  Vgl*  d.  J.  Bd.  16,  Ida. 
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Lite  ari^i^he  Naehwßisungefk 

Amt.  der  Physik  u.  Chemie.  Von  Poggendorff.  i8S8.  No.ii. 

iffeber  die  bei  Verbrennung  verschiedener  einfacher  und  ztLsamtnen^ 
-  '   gesetzter  Substanzen  entwickelet  Wärme»  Jm§  Sem-HoMmm 
1)0)1  l^uion^  (UeberteUUDg)« 

^  Arn.  der  Phymk  etc.  No.  /t> 

Cniertuehmnff  de$  tHgmuioUikf.    Von  TroUe  WmektmeUierm 
Vtber  Käsestoff  im  Blute,   (Dr.  F.  Simon  bat  im  Blute  KSsesloff 
geftmcfen.    Die  RIutkl|||6iek6ft  lieilHim  MMll  ÜMl  «nr  MS 

BiQÜ  UAd  BiiUroÜu) 

Bepertmiim  f.  d.  Pharm.  VonBuehner.  Bd.  XV,  Beft.  9. 

tjeber  die  Zersetzung  des  doppeU-'ekraauauren  SM^e  diwrth  Weki^ 

xavre.    Von  Win  kler, 
Veber  das  Verhalten  von  Brom^  Jod^  Chlor;  Brom-  Joä-  Chlor— 
kalium  und  Brom"  Jod-  und  Chlormure  gegen  Reagentien* 
Fo»  F.  Simon, 

Vnier^tichMnff  Hnee  Beumsielnes  0ue  dem  JHMUnrm  elnee  Fukr^ 

mannspferdes*   Von  Demselben. 
J^och  einige  Worte  <Uf€t  Aremikrednctkm  durch  Wmeerett^gmm 

Von  Bemselben, 
Bie  Geschmackserscl^einungen,  Fm  Zenneck. 


liiteratar* 

97»t6litftü€ie  BneydopKdie  und  Meihodologfo  der  tileovetlaolieii  Na- 

tumissenschaften.  Von  Dr.  Gnstav  Suckow,  ordentl.  Ho- 
'    norar- Professor  zu  Jena*  Salle  bei  Sckwetaciike  u.  Sohn, 

188f.    8.    818  S. 
TaacheobucU  derMaass-  u.  GewtchUkuade  etc.  Von  F.  \V.  S c Ii u ei- 
der, PMufeeeor  der  fifalheiaatik»  BerUii  1»el  Herbig,  1688.  61 

686  8. 

I5fcyfliologi«ch-toxikologlsc!ie  UntersnchTingcn  über  das  Coniin.  Von 
A.  Ch.  A.  Pochlmaau,  Dr.  Erlaugea  1638»  bei  J.  JT.  Palm 
UAd  Uraet  Kaice«  &  Bog. 


Berlehtigang. 

ID  der  Abbandluug  über  sMe.  BiMei^odacto  im  4.  Hefte  die- 
aee  Jeuraale  slad  8.  190,  SS.  16,     o.  hiater  „dderaanrett  Kall^  die 

Worte  „und  CblorwasserstoffsSnre^',  und  Z.  6,  t.  v.,  hinter  Kali  „in 
verdünnter  Chlorwasserstoüisfiure^S  desgl.  ancb  im  Originale  einsu— 
schalten;  aucb  iat  Z.  12 y  v.  u.,  stait:  „Die  let.irf|;enaPftt6H  beide» 
ßubstanjeea*^  lyKoblenstoil^  und  Kieser^  su  Isa&u 
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Chemische  Uitf  er  suchungen  Uber  die  Vrgefa" 
HoHf  %ur  Entscheidung,  ob  dieFflanzen  »Stich-' 
$toff  au$  der  Atmatphäre  aufnehmen* 

Von 

BOUSSINGAÜIiT. 

Zweite  AbhtuuUunjf 
(Campt*  rend.  VU^  p.  889  J 

In  dieser  zweiten  Abbandlang  fOhre  ich  die  neaeo  Linier- 
■achimgeii  mi^  w8Kohe  ich  voo  dem  CMohUfpancto  ans  unter*« 
nonmeo  bnbe^  die  in  dem  ernten  Tbeile  neiner  Arbeit  erbalte- 
nen  Renaitnte  fBstsoetelleD.  Hlenraf  nntenaelie  ich,  ob  die  en(« 
wickelten  Pflanzen  von  vollkommener  Organisation  Stickstoff  auf- 
nehmen^  wenn  nie  verpflanzt  und  in  einem  Boden  gebnnl  wet^ 
den,  welcher  vollkommen  aller  orgaolsofaen  Materie  beraubt  ist« 

Die  Versuche  y  weiehe  im  letstea  Jahre  ai^estelU  worden, 
haben  bewiesen,  dass  der  Klee,  erzeuget  and  coUuvirt  in  einem 
Sande,  weicher  vorher  biazorRotliglühhilBe  erwärmt  worden  war» 
bei  seiaer  Batwiofc;elan(  «ioo  gewisao  Qua&titit  Stickstoff  auf* 
nbnmt,  welche  wahrsebeinlicfa  aus  der  Atmosphlra  herrdbrt 

Indem  ich  in  diesem  Jahre  Erbsen,  unter  ganz  gleichen 
Bedingungen  ausgesäet,  baute,  habe  ich  dieselben  Besoitate  er— 
halten;  und  noch  mebri  ich  hatte  Gelegonh^i  eine  ganu,  Ufr- 
erwartete  Thatsaehe  festauatellen.  Diene  int,  denn  die  Erbsen 
unter  ähnlichen  Verhältnissen,  während  sie  nur  Luft  und  Wal- 
ser sor  Nahrang  iiatten^  doch  hltihten  und  Samen  von  vollkom- 
meaer  Beifb  trugen. 

VeUntM  des  Venud^ 

Kehlenstoff  Wasserst,  ffauersl.  Stickst. 
Aittff^niete  Itrbnen  ijlSfTfl  Gr. 

enthaltend  s  0/115  Ojtm  0,443  0,046 
Ernte               4^441  • 

enthiatendt                f,S70     0,f84    i,OeO  0,110 

Zunahme  +  1,861  +  0,21ö  +  1^^7  +  0»0«4. 

1^)  Erste  Abhandlmig  Joufii.  Bd.  XIF,  p.  198.  Ausfübrlieh  be- 

fiodet  sich^dieselbe  in  den  Ann.  df  Chim»  et  de  Phys.  TmLXVU  ,  p.n. 
Der  Auszug,  welchen  der  Verfasser  der  Academte  niftgetlieiU  bat, 
ist  es,  welcher,  (ür  die  meiäteu  Peibüiiea  genügend,  liier  aufgenoni' 
mea  worden  isU  d.  R. 

Mm»I.Sistt»Clw«le.  JXt% 
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Es  ergieM  flieh  au  dieflem  Veifmche^  dass  i^OTS  0r.  Sa- 
men während  99  Tagen  der  vollciKletcn  En(wickcJu:i2',  während 
der  beissesteo  Monate^  3^369  Gr*  aa  organischer  Materie  ge- 
wonnen haben. 

Das  Gewicht  des  im  Samen  enUiaUenen  Stickstoflfes  findet 
sich  in  der  Ernte  mehr  als  verdoppelt.  Uebrigens  ist  das 
Verhältoiaa  des  Stieicstoffes  in  der  Ernte  geringer  als  in  den 
Samen^  nämlich  statt  4,3^  N  nnr  d,6f . 

Die  ursprüngliche  Materie,  welche  wahrend  des  Wachsens 
der  Pflanzen  asslniUirt  worden  ist,  neigt  sich  nicht  genao  al^  < 
Wasser  und  Kohlenstoff;  der  Wasserstoff  ist  im  Ueberschnss^ 

and  dieser  ist  so  gross,  dass  man  ihn  nicht  fugUcb  einem  Feh- 
ler in  der  Analyse  «oscbreiiiea  Jkönnte» 

Anbm  ße$  entwidseUen  Kleefs  in  einem  unfiruehtbaren  Uoäen, 

Die  Kleepflanzen  wurden  auf  einem  Felde  j^esnmtnclt^  wel- 
ohes  das  letate  Jahr  besleC  worden  war*  Am  S8.  Mai  wurde 
der  Klee  in  Sand  gepflawet,  wihrend  der  atmospiiirische  Staah 

abgehalten  wurde  In  den  erfifen  Tagen  war  die  Vegeta- 

tion welk,  bald  aber  erlangte  sie  eine  merkwürdige  Krait.  Ge- 
gen den  8»  Jnli  ersohieneo  die  BlAthen^  am  i6.  war  ihre  Farbe 
sefaOn  lieehroth.  Am  1.  August  wnrd^  der  Versaeh  nnterbro- 
eben,  die  Wurzeln  hatten  sieb  nicht  entwickelt 

'O  Der  Apparat,  weichen  Hr.  B.  zu  diesem  Zwecke  anwendet, 
besteht  im  Weseatllchen  aus  einm  A^^aler.  Dieser  cemmnnieirt 
mit  etaier  Glocke,  wetohe  drei  Tnbnli  hat,  Ton  deaen  der  ehie  m\% 
dem  Aspirator,  der  awette  mll  einem  Lieblg^schmi  Apparat,  in  dem 
sich  destfllirtes  Wasser  befladety  in  TerMndong  stebt,  wShreod  dorch 
den  dritten  die  Pflanze  mtttelsl  eiaes  elagesetatea  Rohres  ang^ 
flsnchtel  werden  icann.  Wird  der  Apparat  in  Tbfitigkelt  gesetzt,  so 
wird  dieses  Bohr  mit  ehie^  8t8f  sei  Terscblossea.  Die  Glodie  wird 
Ober  die  Pflanze  gestülpt  und  unten  an  die  Unterlage  festgekittet. 
Wird  der  Aspirator  ia  Tbfilig^eit  gesetzt^  so  geht  die  Luft  dnreb 
den  Liebt  gesehen  Apparat  nad  wird  ihres  Stanbea  dort  beranbU 
DvMh  das  antgeflessene  Wasser  kann  man  sehr  lelcbt  Menge 
der  eingetretenen  Luft  bestimmen.  Hr.  B.  liess  taglich  5—600  Litr. 
Lull  durchstreichen  Nach  einem  Monat,  wo  loCKH)  Litr.  Luftdurch- 
gegaugcu  waren,  hatten  sich  3  Milli^raiumeu  äUub  abgesetzt  iAmu 
de  Chim.  Fhys.  1.  LXVUj  p.  aü.J  M. 


■ 
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VebenkM  de$  Venuehe». 

Der  verpflanzte  Klee  hatte  trockea  u.  ohne  Asohe  gewogen  0,881 
Nach  63  Tagen  wog  die  Krnte  ft^M 

Zunahme  wahreud  der  Cultur  1,080. 

Kohlenstoff  Wasserst«  Saaerst.  N  tick  st. 
Vor  d.CuIfnrcnth.d.  Pflanze  0,384  0,048  0,419  0,033 
Xacb  der  Caltur  1,200     0,14d     0,863  0,056 

VnlerBohied  '  -f  0,8i6  +  0,097  +  0^4  +  0,0^. 

So  hat  der  Klee  in  9  Monaten  der  BntwlekelQDg  auf  Kosten 

der  Luft  und  des  Wassers  seine  uräprüoglicbe  Materie  ver* 
dreifacht^  die  Menge  des  SUcJuitoffes  fast  verdoppelt. 

EnUmekelunjf  des  Himers  in  reinem  Waaer. 

Die  Untennicbangen  Ober  den  Weinen,  welche  Ich  In  md- 

ner  ersten  Denkschrift  angeführt  habe^  geben  der  Vermuüjurig 
Baum^  dass  wahrend  des  Keimens  und  der  Eotwiciselaog  diese 
Cerealie  in  ehieni  des  Dfingere  heraoliten  Boden  lieinen  Sticl[- 
Stoff  anftifiiffle.  WifUlcb  enthielt  der  geerntefn  WeHwil  nicht 
roehr^  nicht  weniger  Stickstoflf  als  die  ursprüngliche  Aussaat 
Den  30.  Juni  wurden  mehrere  Haferpflanzen  vor  dem  Einflüsse 
des  Stanbes  gesditltzt^  mit  Ihren  Wormeln  in  r^nes  destUlirtfls 
Wasser  gesetnt.  Den  10.  August  trogen  die  Pllansea  vollkoin^ 
men  reife  Samen. 

Uebeniehi  de»  Vereudm, 

Vor  d.  Versuch  wogen  die  Püaazen  ohne  Aaoha  o.  trockea  1,660 
'  Die  Brnte  wog  ^418 

^onahme  wfibrend  der  Coltnr  ^fi^» 

KoUenst  Wasserst  Seranst.  flticicat. 

Vor  d.  Vers.  enth.  d.  Pflanne   0,8i7  '  0,106    0^8  0,059 

Nach 41  Tagend, Vegetation  l,flOO     0,198     l,87f  0,008 

Unterschiede  +  0,673  H^^87 +^,804^  o7oÖ6l 

Dieses  Experiment^  weit  eotfemti  eine  Zunahme  von  Stick« 
Stoff  zQ  neigen,  giebt  ▼lelmehir  dneh  geringen  Tedust  dieses 

Körpers. 

Meine  Untersuehungen  scheinen  also  festzusteUeh^  dass  un- 
ter mehrern  Bedingungen  gewisse  PSannen  geeignet  ^dnd|  ätick- 
stoff  aus  der  Luft  aufiBunehmen.  Aber  unto  welchon  ITmstän« 

den  diess  geschieht  und  welches  der  Zustand  dieses  Elements 
ist,  in  welchem  es  aufgenommen  wir d^  darüber  wissen  wir  noch 
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nichta.  lo  der  Tluit  kann  der  SÜckstoiT  anmUtelbar  in.diePlIan- 
MD  fibergehen,  wenn  die  grünen  Tfaeile  derselben  geeignet  sind. 
Ihn  SEH  binden.  Aoeh  kann  der  Stickstoff  in  die  Pflanzen  dnrcb 
das  mit  Lnft  geschwängerte  Wasser  eintreten ,  welches  die 
Wnrzela  fortwährend  aufsaugen.  Eudlicb  ist  es  möglich,  dass^ 
wie  viele  ^torforaeher  glauben,  in  der  Loft  eine  aebr  Ueioe 
OaantlUtt  aueniakailneher  Damplts  exiaüre. 


LXXXVI. 

Hebet  den  Einfluss  der  Nahrung  der  Kühe 
auf  die  Menge  und  chemische  Zusammen-- 

Meinung  der  Milch. 

Von 

BOUSSINGAULV  und  LB  B^L. 
CCompi»  rend,  VIJ,  p.  i0i9.y 

Die  Versuche^  von  denen  hier  Nachricht  gegeben  wird, 
worden  In  der  Absieht  antenonneB,  (iBetBOBteUen,  ob  die  Ton 
den  Kflhen  genoaeenea  Nahrongandttel  dnen  benierkbaren  Bin-^ 

lluss  auf  die  Producüoa  der  Milch  und  ihre  chemische  Zusam- 
mensetzung ausüben. 

Die  M^nngen  der  Agronomen  hierfiber  weichen  von  dn- 
ander  ab^  and  wenn  man  ale  vergleicht,  ao  sieht  man  aehr  bald^ 
daäs  dieselben  meist  auf  unvollkommene  Beobachtungen  gestützt 
sind.  So  hat  man  sich  z.  B.  bei  den  Untersuchungen  dieser 
Aft  meist  darauf  beachrfinkt,  das  spee.  Oew.  der  Milch  zq  be- 
stimmen)  ohne  so  eachen  von  den  Verinderangen  Bechenschaft 
BQ  geben^  welche  sie  in  ihrer  Zusammensetzung  erlciJcn  kuante. 
Diess  Ist  BD  wahr,  dass  wir  nicht  einmal  eine  voUkommeae 
Anafyse  von  der  Kuhmiich  besitzen. 

Unsere  Untersachu^gen  worden  nor  ans  rein  praktisdieii 
SSweoken  angestellt,  ond  namentlich  bezüglich  auf  das  Gut,  wel- 
ches wir  bewirtbschatten ;  daher  haben  wir  uns  auf  den  Ein- 
Boss  des  Fotters  beschränkt^  weiches  wir  oosera  Kfiiiea  zo  ge- 
ben pflegCB* 

In  den  Beobeehtongen,  von  denen  beifolgende  Tafel  eine 

Uebersicht  gewährt,  sieht  man^  dass  die  von  den  Kühen  gelie- 
ferte Menge  Milch  fortwährend  abnimmt.  Diese  Abnahme  darf 
nicht  aof  das  Begimen  geschoben  werden^  da  die  KBhe^  wenn 
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sie  aooh  die  Nahrongf  wieder  erhietten,  wdche  «le  vorher  «r« 

halfen  hatten  y  docb  nicht  mehr  die  Menge  der  Miloh  gabeD| 
wie  früher.    Die  Aboahme  dauerte  fort. 

IHe  Zeltdaaer,  welche^  naeb  dem  Kaibeo  der  KGhe  ver<« 
fioesen  ist,  aebeint  die  ▼orberrecbende  Uraaebe  der  Vermioderaiig 
der  Milch  zu  sein.  Diese  Ursache  Ist  mäüliüg,  «lass  hie  deu 
Einfloas,  den  die  Natur  der  Nahmogainittel  ausüben  könnte^ 
verdecken  kann. 

Wirklich  gestattet  ons  diese  Arbell^  fMsmlelleDy  dasi  die 
Beschaffenheit^  der  Xahrangsmittel  keinen  bemerkbareo  £in« 
fluss  auf  die  Mengen  und  chemisobe  Zusammensetzung  (wir 
«agen  nlebt  aar  die  Ooalitit}  der  Miiob  aoaUbeo,  Im  Falie  die 
Kfibe  die  NabmBgafiqnlvmlente  dleeer  Yerecbiedeneii  FntlerarteB 
erhalten.  Es  leuchtet  ein  ,  dass,  wenn  man  nicht  das  Gewicht 
des  Fulters  nach  dem  der  AeqniTaleote  tierecb^ete,  man  grosse 
Bcbwankongen  in  der  MUebprodaeHcD  wabmebneii  wfirde;  dieae 
Verftndeningen  würden  ladeaaea  namentlioh  doroh  Vermebraog 
oder  Verminderung  des  Nahrongsstoffes  veranlasst  werden.  Man 
weiss  z.  B.,  dass  die  Kübe^  welche  im  Winter  anf  eine  eia- 
fiaebe  Bation  Hiickael  gesetsst  aind|  Ibat  g&nzlicb  aqrb$ren^  Miiob 
so.  geben,  ood  daas  nie  nur  aebr  aehwer  auf  ihr  alten  Maaaa 
sorfickkommen ;  man  begretfl^  dass  man  In  tinem  soloben  iB'alle 
die  Wiederkehr  und  Men;^o  der  Milch  den  Eigenschaften  des 
grfinea  Frubjabrfutters  zuschreiben  würde,  wahrend  dieser  £r« 
folg  grossen  Tbells  doreh  die  wirkliehe  Veimebnmg  In  der 
Menge  dea  Nabmngsstoffes  berbelgerabrt  wird*  —  In  den  Be* 
Sitzungen,  wo  man  ein  wissenschaftliches  Wirthscbaftssystem  be- 
folgt, so  dass  man  dem  Tieh  im  Winter  eine  gesunde  und  bin- 
Ifingiiehe  Nahrung  gielit,  wird  der  Unteraebied  der  Mücbpro- 
dnedon  hn  Sommer  nnd  Winter^  wenn  er  wirklich,  ezistbrt,  hi 
jedem  Falle  weniger  bemerkbar  sein.  Dicss  sind  die  Resultate, 
welche  api  den  Versuchen  folgen,  die  ein  Jahr  iaog  mit  acht 
KObeii  ond  aebr  Teiaehledeaen  NahmiigiMnttteto  angeatellt  nbid* 
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LXXXVII. 

Bericht  über  eine  Abhandlung  den  Brn.- 

Edmund  Frcniy:  U  iil  e  r  siiehu  n  (j  c  n  über  die 
chemischen  Eigenschafien  der 

BaUame, 

Von 

FBKiOLZE  and  ROBIOÜBT  (BerichtersUtter). 
CCampU  rend.     VII,  No,$Oß  p,8i6j 

'  Obgleich  die  Balsame  seit  sehr  langer  Zeit  angewendet  und 
in  der  AizntUnuide  hoohf  eaoUIxt  worden  aind^  00  stndiirte  mtm 
flie  doch  bin  jetzt  wenig  tod  dem  CMehtaponete  llirer  innen 

Zasammensetzung  und  ihren  Ursprunn^esj  man  hat  nnter  dicHem 
Namen  eine  Anzahl  organischer  Substanzen  von  gana  verachie* 
dener  Nator  Tereinlgt.  Dergleichen  sind  der  Meccn-^  Cnnndn*| 
Perobnianm  nnd  nndere  mehr.  SpSter  wnrde  diese  BeneDnonf 
allein  denjenigen  Stoilcn  aufbehalten^  deren  AroiH  annehmlicher 
war  und  weiclie  Benzoesäure  enthielten.  So  beschränl^ty  wa- 
fCB  die  Baisame  ehamkteriflirt  als  Verbindungen  der  Huse  mit 
flfichtigem  Oel  und  BenzoMore,  ond  mnn  hatte'  in  dieser  Classe 
•  nar  die  Benzoe  ^  den  Tolu-^  den  Perubalsam  und  den  Storax. 

Unverdorben  war  dorch  dgenthfimliclie  VerAhrangs- 
wdsen  dahin  gelangt,  mehrere  Haraa  aus  einem '  Balsam  aolso^ 

liren.  S  t  o  1 1  s  e  hatte  bei  einer  genauen  Untersuchnng  des  schwar- 
zen Perubalsams  ^^^funden^  dass  derselbe  namentlich  aus  einer 
Flüssigkeit  gebildet  werde^  welche  weder  ein  Oel  noch  ein 
Hars  mAf  und  welche  einen  besonderen  Namen  yerdieat  hitte^ 
wenn  man  sie  in  anderen  Balsamen  fRnde.  Diese  wenigen  That- 
Sachen  mussten  sehr  unzureichend  in  einer  Epoche  erscheinen, 
in  der  die  organische  Chemie  so  viele  Fortschritte  macht  und 
dcb  eine  so  grosse  Anzahl  geschickter  Gelehrter  damit  he^ 
schSfÜgt.  Hr.  Edmund  Frdmy^  dessen  erste  Arbeiten  vas 
der  Academie  so  gunstig  aufgenommen  worden  waren,  hat  diese 
Lücken  auszufüllen  gesneht«  Indem  er  von  der  vielleicht  et- 
was gewagten  Idee  am^glng,  dasrdia  Balsame  anpranglich  alle 
flüssig  wiren,  und  dass  ihre  Verdickung  und  ihre  Härte  aus 
einer  ?2;rus.sereti  oder  geringeren  Veränderung  hervorgehe,  hat 
er  vorzugsweise  als  den  Typus  des  ursprünglichen  Zustandes 
den  flchwarzen  fiüss^eu  Pernbalsam  gewiliit» 
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üm  die  eiazelneo  Stoffe  Qprki^peg)  wmk  dteen  stMunmaii. 
gesetzten  Körpero  «i  isolireo,  begiont  Hr.  Fremy  damit, 
den  Balsam  vollkoramf^  in  Alkohol  von  360  an  lösen  ond  daoa 
dieser  Tinctur  eine  alkoholische  SoIuüod  von  Kali  hiozuzuaetaen ; 
der  Balsam  scheidet  «ich  in  2wel  Teneiiiedene  TheUe^  der  eine 
bleibt  in  der  Auflaanng^  der  andere  m\i  nieder  ond  lel  vor- 
ssügliob  wm  AlUi  nod  Bans  gebildet.  Setzt  man  der  Auflö- 
BUDg  eine  gewisse  Menge  Wasser  hinza^  so  acheidet  man  da- 
von eine  ölige  Substanz,  während  die  darüber  atelieade  FMe- 
eigkdt  die  Säure  in  Verbindung  mit  dem  Kali  snrttelcbftie.  Dae 
ervrftlinte  5Hge  Product  wird  In  rcctiflolrtem  steinül  aufi^enom- 
men,  welches  dasselbe  löst  nnd  eine  kiebie  noch  ^%m\%  ver- 
bandene  Quantität  Harz  alMoiieidet. 

Dieser  so  gereinigten  SnbstaoT!,  welche  den  Haaptbesfand- 
Iheil  des  «ohwarzen  Perubalsams  bildet,  hat  Hr.  Fremy  den 
Namen  annamein  gegeben.  Ungiacitiioherweiee  kfyatalUairt  die- 
ser Körper  nicht  ond  nersetsst  eloh  bei  seinem  Siedponcte;  man  bat 
daher  keine  Garantie,  wie  Hr.  Fr  dm  y  selbst  bemerkt,  seiner 
voUkommeDen  Identität.  Dennoch  bietet  er,  auf  die  angegebeoe 
Weise  gereinigt,  so  merkwürdige  Bigenechaflen  dar,  daei  er 
nothwendig  die  Aofinerkaamkeit  der  Chemiker  Itaels  wird. 

DasCfainameln  ist  eine  leicht  rölhlich-braun  gefärbte  FlOa- 
eigkeit,  macht  auf  Papier  einen  Fettfleck,  ist  von  scharfem  Ge- 
schmack, gerochlos,  nnlöslicii  in  Wasser,  scliwerer  «In  dasselbe, 
whr  ieicht  löslich  in  Alkohol  nnd  Aether,  sehr  leicht  entzflnd- 
lieh  nnd  mit  rossender  Flamme  brennend.  Beim  Sieden  nimmt 
es  emen  empyreumaüschen  Gernch  an,  nnd  wenn  man  die  De- 
stiJiationsprocjQcte  in  gebrochenen  Mengen  aufflkigt,  so  glebtdle 
Analyse  für  Jede  von  ihnen  dne  aodere  Änsammensetzang.  Die 
Analyse  des  annameJns  selbst  gab  immer  übereinstimmende 
Kesnltete,  welclie  seine  ^osammeosetzuag  auf  l^lgende  Zahlen 
festznseteen  erlauben  i 

0 

H  5,87 
O  14,47 

woraus  Hr.  Vt6my  die  Formel  C,,H,,0,o  ^)  «Meltet. 
*)  Nach  dentsohen  Atomgewichten. 
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Ua(«r  den  .beiiMikeiitirarthcetflii  BcteÜODeiiy  welche  dat 
ClttmuBidbi  darbietet y  etehl  die  oben  an,  welehe  aoe  der  Bin- 

Wirkung  einer  ooncentrirten  kaustischen  Kalilusung  bcrvurgeht^ 
aogeoblicklich  ^  wenn  diese  beiden  Körper  zusammengebracht 
werden^  eoteteht  eine  hoiie  Temperator  and  Verdickang  de« 
OiaiNinieiae.  Nach  dnigen  Standen  ist  die  ganse  Masse  In 
Wasser  vollkommen  auflöslich  geworden,  bis  auf  eine  kleine 
Quantität  Gel,  welche  auf  der  Oberfläche  schwimmt.  Wird  diese 
Auflösung  doreh  elae  SSore  aeraetatj  ao  giebt  §äm  ^nen  star- 
ken Nlederaehlag,  der  aefir  wenig  in  kaltem  Wasser^  aehrldcht 
löslich  in  Alkohol  ist  und  in  dicken  Prismen  krystallisiren  kann. 
Diese  Säure  ^  hinreichend  gereinigt  und  entweder  aliein  oder  in 
Ihren  Salaen  aaalysirt^  Ist,  wie  Hr.  Frdmy  erkannte^  dieselbe 
wie  die  ZlmoMare  der  Herren  Damaa  nnd  Pallgot 

So  ändert  sich  das  Cinnainciti  allein  nnter  Binwirkon^  des 
Kali's  und  des  Wassers^  ohne  dass  eine  Entwiokeluog  oder  Ab- 
aorption  von  Oas  stattfinde,  In  Ziaimtiäare  um  nnd  In  dn  öli- 
gca  aftobtlgea  Prodaet^  walobea  leleiiter  ala  Wasser  Ist,  and 
welches  Hr.  Frdmy  mit  dem  Namen  Perut?ti}  belegt  hat.  Die-» 
aes  bestetU  aas; 

C  79,5 
H  0,6 
O  11,0 

100,0, 

woiaas  die  Formel  C^^U^aO^  folgt. 

Hr.  Fremy  vergleicht  diese  Rcaclion  mit  einer  wirklichen 
Verseifung,  indem  er  zeigt ^  dass  das  Cinnameiti  sich  iu  dAt« 
eimmtsaaree  Kali  and  1  AU  PeraYln  om&Ddert 

Wenn  man  statt  dnor  coneentrirten  Kalilösang  Kallhydiat 
in  Stückeil  anwendet,  so  sind  die  wesentlichen  Resultate  diesel- 
ben; jedoch  ist  die  Keaction  nicht  langsam  and  allmählig,  son« 
dorn  heftig  and  aagenbliokUeh$  aosserdem  entwickelt  alch  rei-» 
nea  Waaserstoffgas,  was  In  dem  Torlgea  Falle  nieht  atattAind^ 
so  dass  die  Sachen  gicU  verhalten^  als  wenn  man  auf  Beozoyl« 

♦)'8  At.  wasserAreie  Ziiumtsäure  (01911,403)3  — 

Fenivln  Ci8H2502^ 

^72  0^. 

Dress  würde  Clniani^  nft  1  Atom  Wasser  «ein,  welobes 

dal)ei  autgeaomuitii  werden  jcaiibäte.  ^ 
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wMsmtoff  eingewirkt  bfitia,  and,  ms  noob  benerlBMnimtfaet 

tst,  wenn  man  Benzoylwasserstoff  seinerseits  mit  einer  concen- 
trirtea  Kalilauge  io  der  Kälte  bebaadelt,  so  findet  ebenfalls  die 
Bildoog  TWi  lieM50$8Mirepii  Kali  statl;^.  dbae  daas  Wwenitog 
eaCwiekell  und  ahne  4mm  Saneratoff  aof.Kaatoa  dea  Waa* 
sers  aufgenommen  würde»  Hrn.  Fremy  ist  dieser  merkwür- 
dige Ufflfitttnd  nielit  entgangen  \  er  wird  ^ieti  später  mit  dea  ür« 
aaaban  daaseibao  baaebifdgett* 

Ein  anderer  Urastaad,  wetohar  bewetflt,  eine  wie  nahe 
Beztebunjgr  zwischen  dem  Cinnameia  und  dem  Benzoylwasser- 
atoff  atattflndety  ist  der,  daaa  alob  darcb  Blawirkoag  das  Chlora 
auf  Cloaanala  Ibat  reines  Cblorbeasoyl  and  niebt  Cbloreioiia« 
mein  Uldet.  Ich  sage  fast  reines  Cblorbenzoyl,  denn  Hr.  F  remy 
konnte  nicht  dabin  kommen,  das  Chlorür  frei  von  öliger  8ub- 
'atadsß  2Xk  arbalteai  weiehe  sich  mit  dem  Chlor  niobi  verbiodet. 
Der  atae  TOii  na  (dar  Barlebtaratelter)  bai  alna  ibnllaba  Ba« 
obaohtong  bei  dem  Befisoylwasserstoff  gemaeht,  welcher  gewisse 
Veränderungen  erlitten  hatte,  was  vielleicht  darauf  führen  könnte^ 
dasa  daa  Giaoam^a  keia  vdttig  bamogeaer  Körper  wäre^  wosa 
mao  ooob  mehr  geneigt  aeio  könnte ,  da  Hr«  Frdmy  geseben 
hat,  dass  dasdnnamefn^  etaer  Temperator  mebrere  Orade  Hol- 
ter Null  ausgesetzt,  neutrale  Krystalle  absetzt,  welche  sehr  leicht 
acbmelzbar,  löslich  in  Alkohol  und  Aether  sind  und  eiae  von 
dem  Cinaamdn  Yerscbledaae  ZosammenaataBOog  babeni  denn  aie 
eolbaltao 

C  82,1) 

H        6,9V  C48HieO,  =  qaHi40a+fla> 
O  1»,0) 

abo  ein  Körper^  welohar  die  Bigensebaften  and  Kosammen« 
aetzang  dea  Cinnanrylwaaseratoffbs  besltat.  Hr.  Frdmy  sagt 
nicht^  was  aus  dem  Cionamein  wird,  wenn  es  dieser  krystal— 
Unischen  Substanz  beraubt  worden  ist.  Er  bemerkt  nur,  dass 
ea  nicht  Immer  denselben  liefert^  nnd  diesa  Ist  ein  Panct^  auf 
den  er  nocb  einmal  snrfiofckammeii  will. 

Endlich  zeigt  das  Cinnameia  eine  sehr  interessante  Beaction^ 
wenn  es  In  der  Kälte  mit  oonceatrirter  Bcbwefalsänre  zosam- 
mengebraebt  wird.  Aaganblioklieb  wird  aa  yaränderC  ond  Io 
ein  Harz  nrngewandelt^  welehes  In  kochendem  Wasser  schnielz«- 
bar  ist  und  auf  diese  Weise  gereinigt  werden  kaou.  Dieses 
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mm  htA  AMibe  ZmmmeaMteoiig  wie  alle  aie,  walolie  atoli 
ia  den  Baisamea  iodeD«   Bs  besteht  am: 

C  71,5 
H  6,4 
Q       2  iL 

Von  dem  Cinname'm  nntereeliddet  e«  .flieh  mir  dordi  ehie 

gewisse  Anzahl  Atome  Wasser^  welche  es  mehr  l)eäiut; 

CreHeftO^o  +  7H.0. 

Die  leiehte  Umwaadlonf  des  PerahelsMae  io  ZimmMnre 

macht  die  Präexistenz  dieser  8Siire  dario  sehr  wahrsehelolich, 
^    und  in  der  Tiiat,  die,  welche  man  mittelst  einer  verdünnten 
Kpiuaaniig  daraus  ansalehi,  ist  von  gau^  gleicher  Zusamme»- 
aetsang^* 

Der  schwarze  flüssige  Perahabam  Ist  also  hl  sehmi  or- 
sprünglichen  Zustande  zusammengesetzt  namentlich  aus  zwei 
Sahstanaen.  1}  Dia  eiae  flüssige^  das  Cinnamein^  kann  sich 
mDiadern,  sei  es  fteiwiUig  uad  mit  4er  Zeit  oder  durch  Bio- 
flnss  der  Schwefelsäure,  io  ein  Harz,  welches  sich  Voo  dem 
Cinnamein  nar  durch  die  Aaasahl  der  Eiemeüte  des  Wassers 

witeiacheidet.  ^ 
W)  Die  andere  tuAe,  welche  mit  dem  GinnfmylwasserstoC 

ieomerisch  ist  und  durch  seine  Ox^rdaäoa  Zlmmtstare  giebt. 

Der  Tolubalsam,  auf  eben  diese  Weise  behandelt,  hat  Hrn. 

.  Fr^my  ganz  analoge  Besnltate  geliefert,  und  er  hat  mit  Recht 

daraus  geschlossen »  dass  alle  wirkUohen  Balsame  uisprfiDgUch 

eine  ähnliche  Zusammensataung  hesltaen» 


I4XXXVUI. 

Ueber  einige  neue  kl€e$aure  Moppehalxe. 

Von 
B  U  S  S  Y. 

CJoufn*  d§  Phtarm.  ^0.  XlJj  J^ec.  isa^,  p.  9090 
Kleesaure$  MÜMenaxyd'-KalL 

Dieses  (^Is  wird  s^  leioht  ia  grossen  Krystallen  crbal- 
ten,  welche  die  «estalt  schleffsr  Msmea  mit  einer  rhomfaischea 
Bnria  hohen.  Ihre  Farbe  ist  smaragdgrün,  was  um  so  merk- 
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würdiger  ist,  ato  die  grflne  Firtoiif  fm  Allgemefaieii  M  ileii 
Salzen  des  Eisenoxydnls  geiuncien  vviid,  während  die  des  Ei- 
aenoxydes  am  gewöbnIichsteD  gelb  oder  rath  gefärbt  sind. 

Ihr  Gesohniftck  Ist  ssnsaminenaiebend  and  etwas  sdsslich« 
8ie  effloresciren  an  der  Laft^  nehmen  anter  dem  Binflosse 
des  Lichtes  eine  gelbliche  Farbe  an.  Diese  Wirknng  rührt  voo 
der  Iheil weisen  Eedaeüon  des  kleesanren  Eisenoxydes  und  yod 
adner  Umwandlang  in  fcleesaares  Bisenozydol  her*  Diese  Ver- 
Sttderong  findet  sehneller  statt,  wenn  das  Salz  gepulvert  ist 
Das  Pulver,  das  eine  etwas  grünlich  -  weisse  Farbe  besitzt, 
nimmt,  wenn  es  dem  Sonnenlichte  aasgesetzt  wird,  fast  sogleicla 
aar  der  Oherfliche  dno  ocherardge  Farbe  an.  Endlieb ,  wenn 
man  das  Salz  In  Wasser  auflast  and  die  grQne  Aaflösnng  der  Wir- 
kung- der  Sonnenstrahlen  aus^jctzt,  so  entfärbt  es  sich  allmählig. 
Diese  Farboog  wird  von  einer  Kohlensäureentwiokelung  und  dem 
Fillea  eines  gelhea  Pulvers  (kleesaaras  Biaenoxydul)  begleite^ 
so  dass  das  Lieht  in  diesem  Falle  aof  dieselbe  Weise  irirkf 

* 

wie  auf  das  reine  kleesaure  Eisenoxyd. 

Der  Wirkung  der  Hitze  unterworfen^  verliert  das  kleesaure 
Doppelsalz  bei  iOQo  seis  Krystallwasser  ^  welches  sich  aaf  It 
p.c.  heldaft,  nachher  zersetzt  es  sich  bei  Mner' höheren  Tem- 
|)cratur,  ie  das  kleesaure  Bisenoxyd-Natron ^  von  dem  ich  so- 
gleich sprechen  werde. 

Bs  ist  in  Alkohol  anlöslloh,  in  Wasser  Ifislich,  100  TheOa 
dieser  FlQssIgk^t  lösen  ungefähr  7  Theile  bei  gewöhnlicher  Tem- 
l»cratur  und  gleiche  Theile  bei  lOO^  auf.  Die  Auflösung  hat 
eine  grüne  Farbe,  röthet  das  Lackmuspapier  und  zeigt  übrigens 
alle  dem  i^all  and  BIsenozyd  elgenthümlichc  Beacüonen. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Sahses  Ist  1  Atom  Eisenoxyd, 
3  Af.  Kali,  6  At.  Kleesaure  und  6  At,  Wasser,  oder  1  At, 
kleesaures  Eisenoxyd^  3  At.  kleesaures  Kali  und  6  At.  Wasser. 
Seine  Formel  ist  daher:  Fe^O,  +  aC^iOs  +  dKO  +  aO^O, 
+  6H2  0.  Diese  ZasammcDsetasang  crgiebt  sich  aas  folgendeo 
Versuchen : 

1,60  Gr.  krystallisirtes  Salz  verloren  bei  lOOO  0,188  Gr. 
Wasser«  Dasselbe  Salz^  durch  Hitze  völUg  zersetzti  llesa  ei« 
nen  Böefcsland,  der  aus  flisenozyd  find  Mriensaaren  KaB  he« 
stand.  Dieser  Rückstand  wog  0,979  Gr.  Bei  der  Behandlung 
mt  Wasser  wurde  das  kohlensaure  Kali  abgcfichiodeo,  der  oeoe 
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BflokflUod,  welcher  mir  noch  £isenoxyd  enthielt,  wog|  nach- 
dem er  von  Neaem  g^läht  wir,  iD|870  Gr«  Uierans  trgili 
•Ich  die  Zahl  0,709  Gr.  nin  Oewieht  de«  koblenMurai  Kall'0^ 
lind  folglich  war  das  des  Kalfs  0,4829. 

Diese  Zahlen  ItoDnteo  hinreichen^  um  die  Menge  der  Klee-» 
ninre  durch  Bohtraclian  so  beatlmmen,  lia  wnrde  aber  direeC 
|»e0llnmC  dareh  Auflösung  von  6  Gr.  Sals  In  Waaser,  BHIInag 
des  Eiseiiüxyiled  mit  überschüssigem  Ammoniak  Sättigung 
der  Flüssigkeit  mit  Salpetersaare  und  Fallang  mit  salpeter^au- 
rem  Bielazyd,  wodurch  8,77  Gr.  kleesaorea  Bieioj^d  «rhaltea 
wurden, 'weiche  9^90  Gr*  Kleesfinre  entsprechen« 

Bringen  wir  die  Zahlen  dieser  Yersoche  aaf  100  TheUo 
dea  lu^stalUairtea  Salzes,  so  haben  wir: 

Eisenoxyd  16,00 

.  Kali  28,62 

KleestoO  44,00 

Wasaer  il,ig 

99,74. 

Nun  giebt  aber  die  Formei  Fe^^ü^  +  +  SKO  + 

BCgP,  +  6H,0: 

FjOg       978,409  15,94 

öKO       1769,748  28,82 

60,03    9717,260  44,96 

aH^O       674,874  10,98 
6140,981  100,0p. 
Man  kann  also  ip^e^en  die  augegebeae  Zosammensetzong 
darchaas  keinen  Zweifel  hegen« 

Die  sQverläsalgste  Art,  daa  fcleeflaore  JBiaeiMaydkali  m  be« 
rette»  und  grosse  Blengeo  daTOii  mn  erbalteB,  besteht  darhi^  daaa 
man  eine  Auflösung  des  doppeltkleesaaren  KaU's  auf  Blaea- 
9Mydf  oder  noch  besser  auC  überschüssiges  Biscnoxydhydrat,  rea- 
glrea  läaat*  Dia  Flfieelgfceit  ürbt  aieh  aogleich  darch  Anflöaaag 
dea  Oxydes  grfln»  Man  iltrirt  oad  Itet  durch  Brfcalten  hcya- 
tallisircn^  wobei  man  vermeidet,  dass  die  Auflösung  nicht  der 
directen  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  bleibt.  Wenn 
man  atatt  dea  doppeltkleesanren  daa  einjEhohkleeaaore  Salz  oder 
das  kSuÜlcha  SaoerUeeeala  gebfaneht,  m  erfafttt  .man  weit  we« 

Das  Meiaala  durfte  nicht  dUreot  in  das  kleesanre  Doppelsalz 
fSebraeht  werdeni  denn  das  kleesanre  Btetozyd  würde  in  diesem 
Falle  eiaa  gnwie  Manfe  ktajMauea  iSlsanoagrd  ml»  aich  iiehman. 
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irifMr  TiNB  BoppiMsi^  md  Bf ottiilaiiigeB  idiclto  lidi  wdl 

Diese  Reaction  wird  durch  folgende  CHeicban^  aasgedrfickt : 
8K0  +  6C2  Og  +  FejjOg  =  3K0+  8C,0, +  Fea03 +3C,0g. 
8  At*  doppeltklee-    lAt»     8     neutrales  klea*  1  At.  kleesanree 
eMuee  Kall.    Itlaemzyd      eanree  Kau.  EiaescAgrd* 

Die  BIldoDg  diesee  Doppelealaefl  erklirl  veUkommeii  die 
Wirkung  des  Saverkleesalzes  bei  seiner  Anwendaog  sor  EoU 
ferouiig  von  AosÜleelQea« 

EIeesaure$  Eisenoxyd  ^Nalrm* 

Das  kleesaare  Natron  verbindet  sich  gleichfalls  mit  dem 
kleesaareo  Bisenoxyd  und  giebt  ein  Doppelsalz,  das  hinsicbt- 
lich  der  Farbe ,  Krysta]lform  und  Zusammensetziuig  ganz  mit 
dem  eDtspreehenden  Kalisalze  fibereinkommt.  Bin  Tbeil  Waaser 
löst  davon  0,5  bei        C.  and  1,7  bei  lOOO  C.  aaf. 

Man  erhält  es,  wenn  man^  wie  im  vorhergehenden  Falle, 
das  Bisenoxyd  mit  einer  Aafldsnng  von  doppeltkleesaorem  N»* 
tron  ssnsammeobringt  Statt  letzterer  kann  aneli  ein  Gemenge 
von  302  Theilen  kohlensaQrem  Natron  and  474  krystaliisirtei^ 
Kleesaure  gebraacht  werden« 

Die  Flüssigkeit  wird  sogleich  grfln«  Ist  sie  ooncentrirt  ge* 
oog,  so  «etat  sie  beim  Brkalten  Kristalle 

Der  Temperatur  des  koofmdeo  Wassers  ausgesetzt,  ver- 
liert das  kleesaure  Eiseiiox}  d  -  Natron  sein  Krystallwasser,  wel- 
ches «ich  aaf  ungefähr  ifi  p.C.  belänft. 

Bs  oeiaeCat  sieh  erat  ongelihr  bei  8600,  Ba  entwIekelC 
sich  dann  Kobieasäarey  oad  das  Doppelsd«  wird  in  ein  gelbes 
Pulver  umgewandelt^  welchem  ein  Cremenge  von  kleesaarem  Na- 
trea  und  kleesaorem  Bisenoxyd  -  exjrdal  sa  sein  aekeiat»  lo 
einer  IMeren  Tempecalor  seneCat  es  aleh  veUMdndig» 

Bebandelt  man  das  gelbe  Pulver  mit  Wasser,  so  löst  es 
sich  zuerst  auf,  aber  nach  Verlauf  einiger  Augenblicke  setzt 
die  Aafldsang  kleesanres  Blsenexydol  ab  oad  halt  Ideesaiire« 
Biienoxy d  -  NsMa  flortlek* 

Ich  leitete  die  Zusammensetzong  dieses  Salzes  aus  folgen- 
den Versachen  ab: 

tfi  Or»  kiystaaitkCes  Sals^  bei  1000  gdvoelMt,  gtkm 
1,817«»  troekaea  £Mc  aad  varierea  Ibiglioh  0^183  Gr.  Krys- 


Digitized  by  Google 


BüBBj,  Üb.  Ueestture  DoppelsatsBe»  499 

Ml  der  Laft  In  einem  Ptetkitiegel  senetot  Der  feste  BAiricstand 

wo^  0,797  Gr.  Er  bestand  aas  0,26  Gr.  Eisenoxyd,  0,537  Gr. 
kohleasiuirem  Natron,  welche  0,3146  Natroa  eotsprecheo.  Fdg- 
licli  die  .doroh  die  Verbremnnig  zitneiite  Kleeiftwe  ±J^i7 
Gr.  —  0^45  er.  t=  0,74t5  Or.   Wenn  mmi  vorstebende  Zah-* 

len  aar  100  Theile  bringt,  so  erbalt  man  auf  100  Tiieile  des 

krystaUiairten  Halses: 

NatiM  80,967 

Biaenoxyd  17,dda 

Kleesfiore  49,60 

Wasier  lg,200  ' 

100,000. 

Dieae  Resnhate  werden  durch  die  Formel  dargestellt« 

Fe^O,  +  sNaO  +  ^C^O^  +  ^O^O 

8Na  0  1179,691  oder  Sl,16d 

Fe^Os  978,409  17,65f 

6C,03  '  t!^17,960  49,098 

6H||0  674,874  19,177 

Kkesawes  Eisenoxyd -Ammoniak, 

Man  erbalt  es,  wenn  nan  das  Elsenoxydb^drat  mit  d6p- 
peltkleesanrem  Ammoniak  bebandelt  Die  Fltiflsiglceit,  von  ähn- 
lich grüner  Farbe  wie  die  vorhergehenden,  ist  noch  dunkler. 
£ie  aetst  beim  Erkalten  octaedriache  Krystalie  mit  rhombiscber 
Saids  ab,  deren  Winkel  wenig  yon  einander  verscbieden  sind« 
IHese  beim  Erkalten  erbaitenen  Krystalle  rind  klein ,  was  davon 
abhängt^  dass  das  SaU  in  der  W^nnc  nicht  viel  Idslicher  ist 
als  in  der  Kalte.  Will  man  voluminöse  Krjrstaile  erhalten^  so 
moBS  man  langsam  abdampfea. 

1  Th.  Wasser  lüst  bei  20^  C.  0,909  Bf.  dieses  Salzes  auf. 
IKasdbe  Menß^e  Wasser  löst  beim  Kochen  1,2593  Gr.  anf« 
Gegen  das  Uebt  verbdlt  sie  sieb  wie  die  beiden  voilMr«- 
gefaeacfon.  1 0r.  giM  befan  eüben  0,91  et*  RtteksCaad^  wetoher 

blos  aus  Eisenoxyd  besteht. 

Andererseits  wurde  1  0r.  von  demselben  Salae  in  Wasser 
MfiKelM^  das  JBise«  ward*  mit  eiaem  üebeisobasse  von  Am- 
mmlak  gefällt,  naebber  die  Kleesdore  Termllteist  esaigsaoren 

Bleioxydeä.    r^ach  vorhergeii^uder  ;Siittigiuig  der  FlOasigkeit 
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wnrd«  auf  iieid  eine  Menge  kleeenree  lUeioi^d  erbekee, 
welebe,  fehdnjs:  gewaeebea  unä  getroefcoet^  2,36  Gr.  wog,  die 

0,5785  Gr.  Kleesäure  eutsprccbeu.  Da  0^,21  Gr.  Eisenoxyd 
0,ddl6  Gr.  KleesSure  erfordern,  so  bleiben  0^^819  Gr.  übrig, 
welebe  dofoh  AamoDfaüc  gea&ttigt  werden  mOiNMii,  Hier»»  er« 
giebt  fliohy  dasi  bei  diesen  Selse,  wie  M.den  beiden  vorher« 

gehenden,  die  mit  jeder  der  Basea  veibuiideoe  Menge  KleesSnre 
dieselbe  ist. 

Dn  nnderefHeUe  die  Menge  ilee  wnsa«rbnltlgen  Ammonieke 
oder  Ammonlamesydes  N^Hg  +  00,,  welohe  nor  Bättlgong 

▼on  0,28()9  Gr.  Kleesäure  erforderlich  ist,  0,8071  Gr.  beträgt, 
eo  erhält  man  bei  Zurechnung  des  kleesauren  Etsenoxydes  und 
des  kleesaoren  Ammoniaks  0^9966  Gn,  also  belaabe  1  Gr.»  was 
nnswigt,  dass  das  Doppelsalz  kein  Krysfallwasser  enthält. 

Dieser  letztere  Umstand  erklart  den  Uuterschied  in  der 
Krystallform,  den  dieses  Salz  in  Vergleich  mit  dem  kleesauren 
BIseaozydkali  neigt,  denn  bekanntlich  sind  die  analogen  Kali« 
und  Ammoniaksalze  Im  Allgemeinen  Isomorph« 

Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Zusammensetzung  desklee- 
•aoren*  Blsenoxyd  -  Ammonlaka  doreh  folgende  Fonnei  dargestellt 
werden  kann: 

FcjjOg  +  3C2O3  +  öCN.Hg,  O  +  C^jO^)  ^ 

Diese  Formel  giebt: 

Fe^  O3  978,409  oder  20,99  Der  Versach  giebt :  91»00 
aNHsO  980,860  90,97  90,7i 
•C^Oa       9717,950        68,10  67,86 

4676,509        99,99  '  99,96r 

Kleesaures  Thomrde^NatroiL 

Dieses  kteesanre  Doppelsalz  wird  vermlttolst  Thonerdebf« 

drats  erhalten,  das  man  im  Uebersehusse  einer  Auflösung  des 
doppeltkleesanren  Natrons  zusetzt.  Die  Thnnerde  löst  sichaof^ 
die  AaSasnag  wird  filtrir^  und  man  Idsst  ale  vennitlelst  laagss* 
mar  Abdampfung  krysCalllsiren.  Die  Blldoag  der  Krystalie  fcaaa 
beschleunigt  werden,  wenn  man  mit  Vorsieht  zu  der  Auflösung 
Alkohol  zoselzt,  so  dass  die  anfangs  darüber  s(chendQ  i^iüssig« 
keit  sieb  nor.  aUmühlig  mit  der  daraater  befiadlicben  vennisebt. 
Bio  scheidet,  alsdann  daa  Salz  in  Krystallen  .ab»  Diese  b^stebsn 
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,  Mioiiar  Baste  ansai^ÖreB  icMneii. 

Oicäe  Krystalle  enthalten  Wasäer,  welohea  sie  leicht  bei 
einer  Temperatar  von  lOQo  abgeben* 

Doreh  eiot  gidaaefa  fliUa  wardaa  dtttaattaa  sanataty  und 
•a  bleibt  alii  Mokateid  ton  Thanarde  «ad  koUaMaman  Natm 

Ich  baba  auf  dieae  Watea  aof  i  6r^  JuyataUiaictea  Sals 
arhallna" 

Wasser  0,1.4 
Vboaarda  0,18i 
Natnm  0|MNI. 

Barwdmal  laaii  die  Mengen  Tan  Klaaaffaray  iratabe  Mr 

ßfittigung  von  0^12«  Gr.  Thonerde  und  0,2226  Gr.  Nation  er- 
fbrderUch  sind,  »o  findet  man  für  die  erstere  0,258  Gr«  and  für 
daa  swelte  0|t67d  Gr.  Elaaaliira.  Dia  diracta  Beatiflimvag  dar 
Klaaaiara  darch  kteeaaaras  Blaloxyd  gab  OfiMB  Gr*  atalt  OfildS 
Gr.   Die  Analyse -des  Salzes  gab  daher: 

Walser  0,13 

Tbonerda  0,11^9 

Natron  0,2886 . 

Kiaaaim  0,681 

Dia  Analyao  wird  doridi  fblgaada  Famai  dbrgealallC: 

+  3C0O3  +  3NaO  +  ac^O^  +  6H,0. 
Dieae  i^^ormel  giebt  ia  Zahlen: 

AljOg  648,38  18,34 
aNaO  1178,69  88,Ö8 
eCjjOj  8717,25  52,18 
6Hj|0         674,87  18,86 

Min       r  Iii  -  ■ 

6207,14  100,00. 

Diese  forme!  Ist  dar  dar  vorbargebendan  jUaegauratt  Dop- 
pababsa  ilbaiich« 

Klee$aureM  Anlimonoxyd*'KßU* 

Wam  vom  da|i|^altldaaaaatai  Kall  aitf  AiitlMaftityd>  i» 
üabaffaalHiaM  reagiraa  iMy  aa  lllaiaiaii  dte  laMdra  Mf^  Md  bnui 

erhslt  beim  Erkalten  der  Auflösung  Krystalle,  welebe  siemHob  vo- 
liuninftaa  acbiefe  Prismen  sind.  Dieae  Krystalle  machet^  fin  klee- 
Moiaa  Dapialaaki  ana  oad  abid  lo  daaaaibaii  VarblU(alMi,«a- 
aaauaaBgaaetat  wia  die  vorhargaliandan  Doppabaisa.  Pianaa 

Journ.  f.  prakt  Clieuiie.   XVI.  7.  %Q 
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Mfl  til'  («wllliiittoh  mit  einem  andeni  went^r  löBÜchea 
Doplielffidze  gemengt,  welcheei  in  kleinen  onördentneh  grup« 
pirten  Krystallen  gefällt  wird.  Wahrscheinlich  ist  es  das  letz- 
tere Prodact^  welches  von  JLassaigue  erhaltco  wurde  uad  I 
den  Gei^enBlnnd  der  Abhandlung  ausmacht,  trelcbe  dieser  Che- 
miker im  dritten  Bande  des  Jmirn.  de  €him,  miOkale  p:  978 
TeröjTeiitJioht  hat.  Uebrigcns  zeigen  diese  Verbindangen  des 
kleesauren  Antlmqpoxydes  mit  dem  kleesaaren  Kali  wenig  Sta- 
Itfitü   m»,  TOn  welcher  hier  die  Rede  ist,  zersetzt  'sielithell- 

,  weise ,  wenn  man  sie  in  einer  grossen  Menge  Wasser  auflOsf^ 
die  Flüssigkeit  trübt  sich,  setzt  eine  weisse  Substanz  ab^  wel- 

.  che  einen  grossen  Ueberschoss  von  Antimoooxyd  enthalt,  und 
die  Fifis8ig;|lieit  giebt,  wenn  man  läe  kryslaJIisirea  lasst, 
taUe,  unter  denen  sich  reines  saures  kleessures  Kali  ohne  As« 
ümonoxyd  beüailet.  Dieser  Umstand  macht  die  Analyse  dieses 
Salzes  schwierig  und.eriiielt  mich  lange  in  UngewissbeU  äber 
seine  wahre  Znsammensetaun^.  Dessenungeachtet  flndei  man, 
wenn  man  die  prlsmatisidien  Krystalle  ren  denen  absondert,  mit 
welchen  sie  vermengt  sein  können^  bei  ihnen  immer  miierlei 
Zusammensetzung, 

Diese  Krystalle  enthalten  Krystallwasser,  welches  sich  auf  | 
9,5  p.  C.  belSoft.    Sacht  man  das  Gewloht  derseibaa  nach  ih« 
rem  Trocknen  bis  1009  zu  bestimmen,  so  erhalt  man  Yerfn-  | 
derliche  Besuitate,  die  vielli^cM  von  der  SnhUmatlon  eine«  Thei- 
les  der  Kleesfiure  herrfibren.   Man  kann  sie  aber  darch  Ver- 
brennen des  Salzes  veruutteist  &upfenaydes  leicht  bestimmeB. 

Die  Menge  des  Ai^mons  wurde  durch  die  Menge  des  ' 
Schwefels  bestimiDt,  die  man  erhalt,  wenn  man  einen  Strom 
Schwefelwasserstoffgas  in  eine  Aaflösung  des  Salzen  streichen 
ISsst;  1,5  Gr.  Salz  gaben  auf  diese  Werne  0,475  Gr.  Bebwe- 
ftlaatimon,  welehe  0,4M  Or.  Antimonoxyd  entsprechen. 

Bringen  wir  die  vorhergehenden  Zahlen  auf  100  Xheile 
den  Saiuspy.dn  ieben  wlr^.dM  sie  sartbaMeiis 

'IMsHer  '  '  9fi 
Antimonoxyd  27ßB. 

Und  da  27^38  Anümonoxyd  19,88  Kleesäare  «rfbrdem,  um 

ia  kleesaurus  Aatlmodoxyd'  umgewandelt  zu  YNrdte,  so  enthalt 
das  Saifit*  *•  t '  •  (       '  ^.       .    .  • 
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Kleesanre«!  Antimonoxyd    Mfiiy    .  ' 
and  folglich 
^  Kleemara  KaU  43,89 

^'       '  100,00. 

"     Da  43,89  kleesaures  Kali  24,83  Kali  eotspreciiea  ^  so  eat- 

iuütea  endiioh  100  Thelie  des  Falzes: 

Antimooosyd  27,Sd 
-5  .  Kall  24,83 

KlMion  88,34^) 

100,00. 

Nun  giebt  aber  die  Fomel  ßb^Oj  +  3K0  +  OCj^Oj 

•     +  6H05  !' 

"   Sb^Oj        1912,904  27,04 
•       •       "     8K  0  1767,748  25,01 

-     •  6C,03        2717,260  38,40 

ea^O  674,874  2,64 

t 

0regorjr  too  BdiBbarg  bat  an      SocUU  de  mimwia^ 
Fterte'ltti  Mm  18W  ^  Pfolie  von  claam  Balae  uMr 

dem  Namen  kleesaures  Chromoxydkali  geschickt.  Dieses  Salz, 
80  weit  iob  nach  der  oberMchlicbea  Untersochunj^ ,  die  ich 
iarfiber  aaatellte^  arthdlea  kODOte/  soheiat  mir  identiaeh  mit  dem 
n  adtt,  daa  loh  in  dieser  letstereA  Mt  erhiett,  indem  lab  ia 
einer  hinreichenden  Menge  Wasser  248  Gr.  gelbea  ohromsaorea 
Kali*  86  Gr.  trocknea  kohlensaqres  Kail  und  632  Gr.  krystai* 

4).Wela  man  die  Menge  derKleeafiare  direct  durch  Verbrennen 
daa  Prt*^  mtft  KJt^iWwtyd  zu  bestimmea  saoht,  ao  findet  man  eine 
etwas  geriagare  MeagjO .  ala  die  hier  angegebene,  was  davon  her- 
riilirl,  äwtß  eia  Tbefl  der  KoUenaftare  nach  dem  Verbrennen  dea 
SalEes  mit  'dem  Ealt  mn  koUensMirem  Kalt  vevbnadea  bleibt.  In- 
deieea  tot  diese  Menge  aehr  gerlag  imd  flist  mibedeatead.  Sie  be- 
ItAf  sidi  bei  eiaem  Vemoha  mHÜfittUkUtf*  aof  1  6r«  Salm  Sie 
toi  folglioli  weit  geringer  als  aie  aaiii  sollte,  wenn  daa  gaaae  KaU 
ato  koUensMrea  Katt  aarOeWiebet  Dieser  Umstaad  bfiag^  davon 
ab,  dass  daa  Kall  stell  mit  dem  Antimoaozyd  verbindet,  welehes 
letztere  jeaea  zam  Tiiell  aSttigt.  Elae  fibnltciie  Beobachtang  bat 
scbon  Ifiebig  bei  der  YevbreBanng  dea  BreobwelaatelBaa  Teimlt- 
telat  Kapferox^des  gemacht* 

•  •     '  «6« 

■  • 

I  f 
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4114       Ba08yt  fib«  Ueesmre  DoppdsalM. 

Mrto  IClüiiiaiiiii^  o4er  noeh  gVMner^  t  At.  ohrbrnMiim  Kaii| 
1  At  koblMMHUim  Kfttt  taad '  6  At  Kleesfioro  sanmaien  Mf« 

löste.   Bs  ilndet  ein  lebhaftes  Aufbrausen  statt,  das  von  der 
Eotwiokeluog  der  Kohlensiure  herrührt^  welche  sowohl  too  dem 
koblMMMim  lUU  «1b      ,4er  Zereetanog  der  C|ifQ|fij|iig»^w* 
niltelet  Kleetim  herkommt.  Die  FlMgkeit  nimmt  *eltte,,tfiNh; 
kelgrüne  Farbe  au  and  setzt  beim  Erkalten  sehr  grosse ,  schiefe^ 
prienrntisdie  Krystalle  ab.  Die  dflmieB  l^iaUea  dieser  Krystalle  ha<- 
hen  eine  wOir  i^im  bltue  Fitfbe^  lier^  la  MmMe  Mraohtet^ 
iehelneD  eie  gmm  eehwm  m  sela.  W9ie*  geben  ela  grtbilleiieB 
Pulver,  15sen  sich  leicht  in  Waöäer  auf^  dem  aie  gleichfalls 
eine  grünliche  Farbe  geben.   Hfilt  man  aber  die  Flüssigkeit  ge- 
gen des  Uobty,  so  ceigt  ,sie  eine  rotbe  Farbe.  Wenei  een^« 
trirte  AaflSeaog'krystalllrif;!  bfiipi^  Erkalten  ib|t.  der  grtalea  Leleli- 
tigkeit.   Dagegen  halten  die  Mutterlau ofert  ein  kleesaures  Dop« 
pelsalz  ssaruck^   das  sdiwerer  krystallisirt  und  durch  eine 
Verindernng,  .welehe  dnn  enlen  dmreh  daa  Waaser  erieideiy 
m  antitehen  aeheint. 

1  Gr.  dieses  Salsea,  der  Wirkung  einer  Temperatar  von 
100^  ausgesetzt,  verliert  0,106  Gr.  Wasser ,  die  sein  ganzes 
XiyilaUwaaMr  anamaebeo.  ;  Ii^  ireina  aiefati  ab  Qregüty, 
waibhar  die  Abatobt  ai^ekfliidict  batte,  .dtesea  Sals  su  mly* 
airen,  etwas  Aber  eeine  Zusammensetxang  bekannt  gemaciitbat. 
Da  mir  aber  niohts  davon  bekannt  geworden  war,  so  glaubte  ich 
nie  ava  den  b^ea  folgende»  Angäbet^  aMeitan  so  kftaoaD«.  Daf 
Waaeer  wurde  diireb  den  Ctowlclitavaiioat  beetUnrnt»  den  daa 
6alz  bei  100^  erleidet.   Ba  belinft  sich  anf  10,6  p.C.  Daa 
Chromoxyd  wurde  dadurch  bestimmt,  dass  das  kleesaure  Dop- 
pelaala  mit  aalpetefaaorem  Kali  erhitzt  wnrde^  wobei  daa  gaaae 
Chrom  In  Gbromaiiire  ttbergebt  Naebdem  die  VlOadglLelt  mit 
ßalpetersXiire  gesättigt  und  Termlttelst  Baryt  gcßillt  worden  war, 
gab  sie  auf  1  Gr.  kleesaures  Doppelsalz  0,53  Gr.  cliromsanren 
Baryt^  welche  0,16ö:d  Chromofyd  eatspreobeo»   Woap  man  ^ 
asar  Umwaadlnng  den  Chromoxydea  In  kleeMwrea  Ciiromoxyd  er* 
IbrderHebo  Mengo  Kleeaimro  ber«obiiel,  m  findet  man  0,^9d7  Or. 
und  folglich  0,5061  Gr.  för  das  klcesaure  Kali,  was  0,2857  Gr. 
Kali  und  0^31d4  Gr.  Kleesinre  entspricht   Hieraus  Cuigt^  daaa 
100  VMlo  des  snalyäctiii  £Msea  estboltess 
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Haider^  WiA.    CliilirinM^^  4^$ 

ChrOQOiyd  i6^t 

KftU  98^7 

Kleesäuro  44,31 

Wasöer  10,60 

100^00. 

DieM  Bendteto  wccde«  ToUkonwi  dorck  IU|(«ida  Fat- 
inel  dargestellt  2 

Cr^O,  1003,63  16,28 
dKO  1769,76  2S,70 

6C,03  *S717,99  44,09 
«BuO  674,88  10^ 

6165y49  100,00. 

Man  Biebt  also^  dass  es  eine  Classo  von  kleesauren  Dop- 
pelflalzen  giebt,  die  aas  der  Verbindang  des  kleesauren  Kali's 
1^  dem  kleesanren  Bisenoxyde,  der  kleesanrea  Thooefde  und 
dett  klMBioreii  Chronoxyde  entoteht,  deren  CiuMiiiiiiieaflelaflC 
dargestellt  werden  kann  darch  die  allgemeine  Formel:  . 
M^Og  +  3K0  +  6C3O3  6HjO. 

Da  M  eins  der  oben  aogefllhrtsB  Metalle  bedeudet,  ao  mach» 
isa  der  Isomorpbiamiui  dieser  drei  Oiyde  und  Ihre  vlfflig  dar* 
gethane  Analogie  es  schon  sehr  wahrsehelnltoh ,  dass  dieselbe 
Formel  ihre  analogen  Verbindungen  ausdrücken  werde.  Wahr« 
nebeinlioh  wOrde  aloh  diese  Formel  auch  auf  andere  Sesqoi- 
«lyde  anwenden  Inseeny  welebe  die  FihlgMt  besitnen,  nIC  dem 
Kali  ein  kleesanrea  Deppelsahi  na  bilden^  wii  ieh  es  für  dnn 
ßesqnioxyd  des  Antimons  bestit^^t  habe« 


LXXXIX. 

Wirkung  der  Chlaru)a$$erMtoffMdurß  auf 

düM  Pratein» 

Von 

J.  M  U  L  D  B  B. 
(SüOet  4$  Mßrkmde  JVa.      1808,  p.  ißSO 

Boordols  nnd  Caventoa  haben  ein  sehr  interessantes 
Mittei  angegeben,  die  Anwesenheit  von  Fibrin ,  Ei  weiss ,  an« 
wohl  vegetahUUMsbem  alanniinnUseheni^  und  iron  einigen  anderen 
(hierischen  Subetannen  na  «nldeeken.  Bs  beatsU  ia  der  Benenn 

der  Chlorwasaerstefisäare  aof  diese  Kotj^et^    ilie  bäme  er- 
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seagt  mit  diesen  Stoffen  naob  nelnrfSgiger  BerOhmiig  clna  vio- 
lette oder  blaue  Flüssigkeit    Es  ist  diess  eine  sehr  einfache 
.  Zei^Mtzong  orgapiaober  K$rper.   Sie  ist  beim  K&iestoffe  gaoa 
dieselbe  wie  beim  Fibrin  und  Eiw^lasstolTe» 

leb  liess  gereinigtes  Eiwdss  von  Biern  4  Tage  lang  mit 
Chlon^asserstofFaüare  zusammen.  Den  Ueberachuss  der  Siture 
dampfte  ich  bei  60O  oder  7,0^  ab.  Bs  bildete  sich  ein  braunes 
Coagabini»  welobes  ioh  auf  ein  Pilter  braebte,  aosdrfickte  and 
▼OD  Neoetii  Wasser  yermisebte,  in  welchem  es  sieh  aaf- 
löste.  Das  Wassjcr  wurde  unter  100^  abgedampft  und  gleich- 
zeitig auch  der  Säureüberschuss.  Der  Rückstand  wurde  mit 
AÜEohol  bebaodei^  der  ihn  ohne  ROdutand  aoftdsta.  Naohnoob- 
maliger  Abdanpfbng  wurde  der  Körper,  weloher  eine  dnokei« 
braune  Farbe  besass,  getrocknet. 

Die  vom  unlöslichen  Tbeile  abflftrirte  Flüssigkeit  war  schwane. 
Sie  wurde  im  Wasserbade  bei  «0»  l|is  7iK)  nl^edampa,  dur 
Rflol[8(ind  in  All^ohol  wieder  anfgelM^  in  welehem  er  vOllig 
löslich  war.  Nach  Abdampfeu  des  Alkohols  wurde  der  schwarsM 
Böckataod  vorsichtig  getrocknet. 

Diese  beiden  von  einander  getrennten  K(^w  haben  viel  Aehn- 
nohfeeit  mit  ekmnder^  nnterselieiden  sieh  aber  doch  wesenCiieli.  Ich 
werde  die  Analyse  der  Stoffe  anführen,  wie  ich  sie  auf  die 
weiter  oben  beschriebene  Weise  abgeschieden  habe.  Bs  folgt 
daraqsy  dass  sich  das  Protmo  ohne  Zerseta^apg  mit  der  Chlor« 
wasserstoffiBSnre*  verbindet^  um  das  C!oagnlam  xa  bilden,  wib-*  . 
rend  der  organiäube  Körper  ganz  in  der  schwarzen  Flüssigkeit 
mBct'/A  wird. 

Die  Snbstann  der  sohwnrpen  Fifissigkeit,  yordohtig  ge- 
trocknet^ war  bei  der  Wirme  des  siedenden  Wassers  weicb^ 

in  der  Kalte  hnvi  uud  brüchig  und  ausserordentlich  bygrosko« 
pisch.    Sie  gab  folgende  Besaltatc. 

tfii^  mit  sälpetersanrem  Süberoxyd  gemengt  ond  nacliher 
mit  Salpeters&are  so  lange  gekoebt^  bis  die  organische  Sabstans 
ganz  zersetzt  war,  gaben  Chlorsilber.    Diess  giebt  21,86 

p.c.  Chlor.  1)270^  mit  Bleioxyd  und  Kupferoi^d  verbranot| 
gaben  1,768  KohlensSnre  und  0,700  Wasser* 

Nach  dem  Verbrennen  mit  Kapferoxfd  und  Bleioxyd  war- 
den  N  und  C  dem  Volumen  nach  in  dem  Verhültnissc  von  11,5: 
D2,ü  =  1:8  erhalten. 

*     *         •  ■ 
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fr  * 

Dio  Znsammensetziuig  ist  daber: 


Gefunden. 

At 

Berechnet. 

Kohlenstoff 

38,28 

40 

37,28 

Wasserstoff 

6,12 

78 

5,9;i 

Stickstolf 

11,09 

10 

10,80 

Bnucratoff 

82,65 
21^6 

80 

84,40 
8i^. 

Cblor  ^ 

8 

* 

Die  ZiMiiiiiienielBiQiig  diem  KSqim  Inim  ireeluselii«  Man 
bnmelit  nur  die  Auflösung  etwas  stärker  zu  erwfirmen,  am  das 
Amniüiiiakäaiz  abzudampfen.  Es  ist  daher  sehr  schwer^  ihn  toq 
einer  oonstanten  Zosamineiigetenog  za  erhalten, 

Bebaodett  man  diese  SaMann  mit  Wasser^  so  deltt  man 
deadieh  ein  donkelbrannes  Palrer^  während  die  Flüssigkeit  den 
grussten  Theii  desselben  braunen  Körpers  vällig  aufgelöst  hüif. 

Ks  ist  mit  Ammoniak  verXiundene  Hamossäarei  wahrend 
das  brenne  Pnim  Hr^e  Hammnssfiore  ist.  Mit  dnem  fixen  Al- 
kali behanddC,  entwickelt  die  Flflssigkdt  das  ganze  Ammoniak^ 
welches  grösstentheils  als  Chlorammoninm  darin  entballcn  ist. 

Um  die  Humossäore  von  der  schwarzen  Flässigkeit  abzo-^ 
scheiden»  s^tigte  loh  sie  mit  Ammoniak  und  ISIIte  naehher  mil 
verdflnnter  Salpetersfnre.  Das  durch  Ffillen  erhaltene  brenne 
Pulver  war  humussaures  Ammoniak,  wenigstens  ammoniakali- 
scbe  U jimossäare.  Um  es  vollständig  zo  verbrennen^  muss  man 
In  die  Verbrennnngsrdbre  cblorsanres  Kall  bringen. 

0,250  gaben  mir  0,401  Koblensfini«  nnd  0,18t  Wasser. 
Ks  entwickelt  sich  während  der  Analyse  eine  kleine  Menge 
Stickstoff.  Die  mit  Aetzkeli  gemengte  Substanz  giebt  Ammo- 
nlbfcgas.  Berechnen  wir  den  Stickstoff  nach  dem  hnmnssanren 
Ammoidaky  so  erhalten  wir: 

Kobleastoff  64,30 
Wasserstoff  6,48 
Stickstoff.  4,20 

SanerstoiT  86,08.  _ 

Nach  der  Analyse  za  urtb eilen,  ist  das  braune  Palver  Hm 
+  ^fia  ^  Üffl  +  »m^  £s  wurde  bei  130o  ge- 
trocknet. 

Der  Mangel  an  Sobslann  hinderte  ndöh,  andere  Analysen 

mit  dem  braunen  Pulver  anzustellen.  Ich  willj  um  die  Iden- 
tität mit  der  Uomussaure  darzutbon^  folgende  Eigenschaften  bei- 
lilgeo.  Die/ nur  Analyse  angewandte  Sobstanz  entwickelt  mit 

Digitized  by  Google 


408  Haider^  Wkk.d.Cidorwasserst<tfs.  auf  d. Proteid. 

deo  fixeo  AlfciUeo  AjamoDlak  ood  IM  ildi  a.  B.  in  Kall  m 
€tm  biioM  Fltaigkcit  auf«  Vernitteltl  SohvefeUare  kam 
laaa  die  Humusadiire  AouaaBlak  akscheiden,  Sie  reagirt 
schwach  Bauer  and  löst  sich  ein  wenig  in  Wasser  aaf.  Die 
aeatcale  aaaonlaluiliaolit  AaflAaaag  wird  doraii  aalpateraaorea 
§ilbecoqrdy  aohwaMiaiim  Kppftetozyd  und  eaargMOM  Bldax/d 
^ettlK.  SoiMld  aber  die  salzige  Flflssigkelt  darch  das  Filter 
geis^angen  ist,  Idst  das  Waaciiwasaer  fiist  den  ganzen  braunen 
JXiederseiilag  aoTi  den  man  doroh  HInsuaetaea  einer  neaen  Meage 
Von  Melallaala  ISUen  kann»  Die  'eoneentrirte  Salpeteniiure  iOit 
Ida  anf  «nd  bildet  damit  eine  ackdno  rotbe  Fffissigkeit 

Die  Um  Wandlung  des  Proteins  in  Hamnssfiure  vermittels! 
CblorwasaeratolDilare  liest  rieh  sehr  leicht  nachweisen.  Während 
der  Zeraetsoag  etsaogt  sieh  kaln  9aa|  und  alle  aeliie  Unter- 
nndinngen,  oa  In  der  Pltlsslgkelt  einen  nndem  Klirper  «>  ent- 
decken, auaser  Chforammoniomy  waren  fruchtlos.  Ich  hatte  Belt 
cioiger  Zeit  bemerkt,  dass  die  dunkle  Farbe^  die  man  nach  dem 
Zosamaenbflagen  einiger  tUeiiaefaen  Substanzen  mü  CUorwna- 
aeratoibinie  beobaohtet^  dnreh  den  Aniaas  der  ntmosphSrIaeiieB 
Luft  bewirkt  werde.  Die  Färbung  er^eogt  sich  zwar  in  dem 
Wnaserstoffe,  der  Kohiena&ure^  dem  Stict^stoffe,  in  dem  luft«* 
leeran  Baiune  oder  In  gaaa  niC  diesen  beiden  Kdrpem  aago- 
muten  CMteen,  nbar  Innaeraof  eine  nnvoUatlndige  Welse.  In«» 
mer  aber  bemerkte  ich  nur  eine  bellbraane  Farbe,  die  während 
einer  sehr  langen  Z^t  nicht  »ehr  sunahm,  w&hrend  die  ¥iü&* 
aigfceit  In  der  Lnfl  von  Tage  in  Tbge  dankler«  wd  wenn  al» 
a^r  oonoentrirt  Ist,  endlich  ganz  achwnrs  wird.  Die  Ab«* 
Sorption  des  SauerB(ofl'ga«es  scheint  daher  bei  Umwandlung  dea 
Proteins  in  Qwaossiure  und  Cblorammoiiium  ganz  uoerlässlicli. 
liisat  MB  In  oino  adt  Qnoekrilbor  fomUlo  eioeko  Chtorwaa- 
aoraMSiim  und  Protein  steigen  ond  orlillt  sie  In  Donkelny  ao 
besitzt  die  das  Proteen  im  aufgelösten  Zustande  zurückhaltende 
Fidssigkeit  eine  strohgelbe  Farbo^  Einige  Blasen  atmosph&ri- 
aolMr  Luft  rdohen  kln^  wm  die  blaue  Farbe  auai  Voiaelieln  n 
klingen. 

Wir  wolleii  Jetzt  die  weiter  oben  angefahrte  Analyse  der 
Verbindang  der  en&eogten  KOrper  wieder  vornehmen^  welciie 
CioH^^Ni^OjipCfß  globt.  Ks  UM  alob  leloht  denken»  dasr 
C^M^ss^ioOili  flgClg  +  4fi  +  40ahflorbiroOrttmC^oH4oOj, 
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+  SHa  +  iClüS«  oder  4  At  Odoraiiiiioeiini  -f  i  Atm 

ammoniakalischer  Humuistero  +  C10H1QO5  bo  bilden.  Das 
letztere  wird  m  dem  von  mir  unter  den  angegebenen  üinstfio« 
ioB  orhaltenoti  Kipper  als  dookelbnuiaeo  Ptilvor  gofiiltt,  w&li« 
iobA  dM  midof 0  MfgolM  bleibt 

Man  Ikunn  daher  das  von  Boordola  end  Caventon  be- 
merkte Product  als  ein  Doppelsnls^  als  bamiissaiires  Aomioolak 
und  Cblonupmoniaiii  betraobUo. 

Der  aqs  der  sobwanen  FlOaslifkett  ebgeseUadooe  Nieder« 
schlag,  von  dem  ich  weiter  oben  gespreobea  habe,  ist  eine  noch 
nicht  vermittelst  Chlorwaäserstofijiäure  zersetzte  Verbindung  des 
Protelos*  Ss  Ist  aber  sehr  seh  wer,  sie  reio  so  erhalteo«  Bio« 
ml  Bäherte  sieh  dlo  ZosanmoosetaaDf  der  Fonaol  H^^  ^lo^is 
4-  2U€l  +  Uf  ein  andermal  der  folgenden: 

1^704  gaben  0^767  g^bmolzenes  Cblorailber  oder  ii,tO 
p.G»  Chlor« 

Daa  ForhUtolsa  dos  MekstolfiBa  sor  Kobloasiare,  die  boim 

Verbrennen  erhalten  worden  war,  fand  sich  s=  1  :  8, 

0,ft07  gaben  O^d?^  Kohlensfiare  npd  0,S95  Wasser.  Piesa 


glebti 


Kohlenstotr 

Wasserstoff 

fittoiuftoff 

iBauerstoir 

Chlor 


At 

40 
71 
10 
1« 
8 


BerecbneL 
46,68 
6,76 
13,69 
»2,00 
1Q,14, 


Gefunden« 
47,66 
7,14 
13,77 
90,49 
11,10  , 

oder  C4oeö,N,oOi3  +  H»€l  +  36odertPr +  3BC1+6H. 

Aus  dieser  Analyse  will  ich  blüs  den  Schluss  ableiten,  dass 
die  Chlorwassentof^fiore  sich  mit  dem  Protein  veri>inden  kaoo,- 
und  däss  daraoa  mohr  als  ^no  bsfltfodlge  VorModoDg  rolgt» 

Die  Zersetzung  des  Prolelos  wftbrond  d«a  Faalona  In  IIa- 
mossiiare^  Kohlensäure  und  Amroonmk  ISsst  sich  leicht  erklä- 
roa*  AogonomiDon,  dass  das  I>ap|)eUe  od^r  ?4  At.  Sauerstoff 
aas  der  LoCI  absorbirt  wArdon,  so  orbaltMi  wir  C4pH0j|N^qO^2 
+  =  C3pH3oO,5  +  6J»83  +  IOC  +  oder  1  Atom 
Humussäqroj  6  At.  Ammooiaic,  IQ  At.  Kohlensäure  und  1  At» 
Wassert 
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LXXXX. 

Ueber  die  Zeriet%ung  thieriseher  Sub^tasik»' 

»en  dureh  Alkmlien, 

Von 
e.  X  MITLDEll. 

CBuUetin  de  Ne'erlande,  No.  gl,  i838,  p.  ieeO 

Bitte  grosse  Anzahl  thierlscher  Sabstanzen  enihalton  Proteio. 
Dan  Fleisch  der  Thiere  z.  B*  besteht  grossentheils  darans.  Die 

Veränderungen,  die  sie  durch  die  chemischen  Agenlien  erleiden, 
hängea  daher  grösstentheifs  von  den  Wirkuogen  ab^  welche  diese 
Körper  auf  das  Pretelo  selbst  fiossero.  Um  meine  Untersaehan« 
gea  in  diesem  Theile  der  Wlssenscliafl  zn  vervollstHndigen^  nn-. 
tersochte  ich  die  Wirkwnn^  des  Kali's  auf  das  Ei  weiss  der  Eier. 
Auf  dieselbe  Weise  wirkt  es  auf  das  Fibrio,  den  KasestOiff  und 
den  fasrigen  Theil  des  Fleisches.  Aach  ist  es  n^r  sehr  wahr- 
scheiniich,  dass  die  anderen  Alkalien  dieselben  Veranderangen 
hei  den  angeführten  Substanzen  erzeugen. 

Kocht  SNHi  mit  Wasser  YerdOnntes  Aetzkali  Im  InfUeerea 
Baome  mit  gereinigtem  Biwelssstoff,  so  bemerkt  man  bald  eine 

AmoioiÜHkentwickehinsf.  Nach  einem  mehrtägigen  Kochen,  wo- 
bei das  Alkali  immer  im  Ueberschusse  war,  entwickelt  sich  kdn 
Ammoniak  mehr  and  die  Flüssigkeit  hat  eine  blasse  braanrothe 
Farbe.  Sfittigt  man  die  FiOssiokeif  mit  Schwefelsäure,  so  ent^ 
.  wickelt  sich  Kohlensaure  und  beim  Destiliiren  erhält  man  Amei- 
sensäure. Die  neutrale  Aoflösang  giebt  nach  dem  Abdampfen  ver- 
mittelst wiederholter  Krystallisationen  schwefelsaares  Kali^  wd« 
chcs  man  so  viel  als  möglich  abscheidet.  Der  rückständige  Es- 
tracti^'stoffy  mit  kochendem  Alkohol  behandelt  ^  löst  sich  fast 
ganz  in  dieser  Flüssigkeit  auf  ^  wenn  man  die  Zersetzang  der 
organischen  Substanz  vermittelst  Kali's  lange  genug  fortgesetsst 
hatte.  Der  kochende  Alkohol  giebt  beim  Erkalten  Leucin^  ei- 
nen rothen  Bxtractlvstoff,  und  hält  einen  andern  fast  farblosen 
zarftck.  Der  rothe  BstractivstoiT  mass  mehrere  Male  mit  AI« 
-  koliol  behandelt  werden,  um  Ihn  von  dem  Lencin  za  befreien, 
welches  noch  mit  einer  extraclformia^en  Substanz  gemengt  ist, 
während  der  Alkohol^  welcher  den  andern  £x.tractivstofl[  zu* 
.  rftekhiUt^  gehdrig  abgedampft,  Leachi  in  betrficfatliclaer  Menge  giebt. 

Bsdgsaores  Bleioxyd ,  in  die  wässerige  Auflusong  des  ro« 
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Ihen  ExtractivstoiTes  eingetröpfelt,  fallt  daraus  eine  eigenthüm- 
liebe  Sabstanz,  die  icli  EryÜwo-ProHd  (erythrih-prolide')  nenne« 
DvfMibe  Nledmehlaf  ersevgt  wskk  i»  gwlngcr  Menge  bdia  Im^ 
sefsen  toh  essigsanreat  Bleioxyd  sa  der  wiaserfgen  Aofltebng 
der  in  Icaltem  Alkohol  löslichen  Substati^.  Setzt  man  aber  zu 
der  letzteren  naoh.ilem  Fiitrirea  der  Fiiksigkeit  basiscli-essig« 
aamea  Bleioxjd^  eo  erbSIt  .man  einen  weissen  Niedeiaoblag  ei- 
aea  andern  eigeathfimliehen  organisehen  Körpeia,  den  ich  JRrn- 
tid  nenne.  Diese  beiden  Körper  er/.euo^en  sich  wahrscheinlich 
•auch  beiai  Kochen  mehrerer  Protein  enthaltender  tbierischer  8ab<« 
atenseft  in  Waeaer^  und  machen  w^bracheinlicii^  giMeatheila 
das  hei  mehreren  Analysen  erhaltene  Vlebieheilract  ane.. 

Erythro '  Protid,  Man  scheidet  das  Bleioxyd  vermittelst 
-Schwefelwaasemoffgaa  ab.  Me  wisaerlge  Aafideong  ist  nach 
der  EntfipnHing  den  Sehweftihletea  IhrMea^  wird  aber  wiedk 
rotb,  wenn  man  sie  abdampft  und  die  Sobwefelwasserstoffsaure 
entweder  im  laftleeren  Kaume  oder  in  der  Luft  abscheidet. 
Bis  sar  Trockne  -abgedampft^  aeigt  eich  das  Erythro- Proüd  in 
Gestalt  einen  festen  braonrothen  Kdrpera,  der  ans  der  Laft  Iceiaa 
Feuchtigkeit  aozicht,  einen  fast  unmerklichen  etwas  biltern  Ge- 
8chmacl(  besitzt,  nach  Art  thierischer  Substanzen  verbrennt,  in 
Waaser  nnd  kochendem  Alkohol  IMich^  ia  kaltem  Alkohol  fast 
..nnlMich  ist.  Die  iviisserige  AaflSsnng  wird  durch  esslgsaarea 
Bleioxyd,  Quccksilbersablimat|  salj)etersaureä  Öüberoxyd  und  Gall- 
apfclaofguss  gefällt.^ 

Bio  Zasammensetzang  dieses  Körpers,  la  seiner  Verbindoag 

mit»!  *At  Uleloxyd ,  ist  folgendet 

6ef.       AI.  Ber. 

Kohlenstoff      56,88      13  664« 

VTasaerstof       6fiS      16  5>64 

Stickstoff        10,83       t  10^00 

Sanerstoff       97,tg       5  98,M  AtoMHmhl  1770,51«. 
Protid.    Nachdem  man  aoft  dem  in  kaltem  Alkohol  Idsll- 

•  liehen  und  in  Wasser  aufgelösten  Extracle  etwas  Erythro-Fro- 

tid  durch  eeaigsanreB  Bleioiyd  abgeed^edan  hal^  fällt  mi^ayeiw 

mittelst  haslscb-essigaaureQ  Bleloxydea  ein  wdsses  Hockl^g^i 

jBalz^  ans  dem  Schwefelwasserstoff  eine  nach  dem  Filtriren  und 

Abdampfen  des  Wassers  fast  farblose  and  zerreibliche  Substana 

abscheidet,  welche  sich  sehr  leicht  pulvern  läset»  dnen  hittern 

Geschmack  hat,  nach  Art  thierischer  Bobetanzen  sich  verbren- 
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t 

M  liflil  nid  ia  Wamr  mid  h»  InltMB  AltaiM  Utatti^  ist. 

L 

Die  wässerige  Außösnn^  wird  durch  basisch  essigsaareä  Blei» 

oxyd  gtülli,  nicht  aher  darch  QaeokäUMiaBWIaaly  wdpeteraanr 

m  SObamyd  oder  fkMpMuOjgmm. 

•   Mo  ZiWMimBicitweeasung  dieses  Körpers^  In  seiner  Verl^iii« 

mit  1  AU  Bleioxyd,  ist  folgeadei 

Get        AL  Ber. 
Kohlenstofr      69,20      18  69,04 

Wasserstoff  6^69  18  6,67 
SUckstoflT  10,60  $  10,53 
ßnuerstoff        93,62        4      23,77  Atonenzahl  1683,04. 

Oto  UM&n  Stthetaap  weicht  also  voa  der  «rstorai  Moreli 

•hy  dass  irie  •  AI.  WaaseMoff  gegen  1  At  flaomratof  aosge»- 

taoscht  hat. 

Während  der  Zersetzong  des  Proteins  durch  Kall  entwik- 
kalt  aleh  AanMiaiak  aad  aa^aniaiigt  aicli  Kohlanaiiuray  Amei- 
asaeiare,  LeMia,  PratM  nad^Brylbro-ProtUI.  loh  JmaCa  keia 

anderes  Product  entdecken.  Wir  erhallen  daher  wahrscheinlich; 

2  At.  lieucio  C.24  H.48  N.4  0.8 

^    2  ^    Prqtid  26  36  4  8 

t  -    Erythro -Pro(!d  26  «2  4  10 

4  Aequiv.  Ammonial^  ^       ~  24  8  — 

2  At*  Kohlensäure      '  9  4 

1  f»  Ameiaeasaiira  2  9  —  8 

t  At  Protein  +  8  Wa«wr"^    C.80B.14f  N.20O.32L 


LXXXXI, 

Ueber  dag  8alicin  und  die  daraUM  er»eu$Un 

Producte. 

Von 

RAPHAKli  PIBIA. 

CCom^  read.  T.  VII,  9M$.) 

Das  wasserfreie  Salioln,  wie  es  sich  in  dem  Blefsalze  be- 
findet, ist  nach  der  Formel  C^i  4  0^  ^)  zasammengeset^.  Im 
krystalUsirtea  Zoatanda  aalhili  es  2  At.  Wasser^  ond  aatee  Za^ 

wM  dofah  die  Formel  C,^  M^^O^  +Mi«0 


«tC    60,46  2iC  —  65,74   SIC  1 

5,64  aSH        6,0ö   24»  V  d»A9 

83,90  HO       88,80     90 ) 

100,00.  100,00    äH  7,81 

lOOyOO. 
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finsgedraokf.  Ita»  BleMüdmil  mMth  ist  ein  drdfaeb-baskobefl 
BaAzy  welches  die  Formel  C^iH^^Oe  +  3PbO  besitzt 

Indem  iiii  die  fiUiiHrk«iig>  des  Cblon  Mf  das  Mlcin 
tomehti^  crMeK  M  ein  genm^ktyMBM&AmWMwt,  mummm 
mengesetzt  nach  der  Formel  C^^  H,4Cl40££  DleeeFor« 
mel  soh^t  mu  der  Kiowirkung  des  Chlors  auf  das  Balicinliy- 
dnt  iiervorsiifelieii,  la  der  Tluit  iel  ee  die  Itone^  dee  fiett*- 
einMrele»  weldiM  4  At  WisiBgäet  Yerieim  ud  delb  4  At 
Cblor  aufgetiommea  hat  *  • 

Die  verdünnten  Säoren  ändern  das  Saßein  nit  Hülfe  der 
eiedhUxe  In  efaie  haraig«  Materie  oai^  weMa  ieli  «aliccte 
nenne^  attd  1«  eiaeii  Kadter,  weieiier  diinih  eeine  Eigensdiafles 
nnd  Znsammensetzang  in  oiohts  von  dem  Trauben^ueker  ver- 
BObieden  ist  ^^^).  •  >  # 

.  MMtt  den  VMaftennge«,  wdeiie  das  Salieie  dmli  ver* 
eeUedene  Körper  erleidet^  ist  keine:  eo  inlereesant  als  die,  we|* 
che  durch  oxydireode  Körper  hervors^ebracht  wird. 

Ich  muss  zavor  anfübreai  dass  diese  Arbeit  in  dem  La- 
taaterlam  dee  Hm.  Dalnaa  nad  unter  der  Ldtnag  deeeettea 
angesteill  worden  ist. 

Wenn  man  ein  Gemenge  voa  Salicln,  schwacher  Schwe- 
IMsiate  and  Mangansnperoxyd  bereitet  und  das  'Gaaase  erhitsst^ 
ae  tiltt  aegleiiih  eine  sehr  lebhafte  Reactfoa  da^  wdbread  wel-» 
eher  sieh  eine  grosse  Mengte  Kohlensünre  und  Ameisens&are 
entwickelt  Wenn  man  statt  des  Mangansaperoxydes  saures  chrom- 
aaoree  Kali  aaweedet,  erbtUtf  man  dieseibea  Freduote^  Ansser«» 
dem  'Terdfebtet  sieh  «ater  dea  Dieatllhitidaiprodaetea  elae  dl(ga 
Bobstanz^  welche  sich  auf  dem  Boden  des  BecJpienten  ansammelt, 

♦)  21C     23,47  ♦^j  SIC  4«,98 

S^U      2  Ad  fHH  4,00 

90   i3»ie  4CS  as^er  ' 

afe  6Ma  -  ito  aa^t 

100^         .  100,00^  • 

'^^}  Bekaanüldi  wM»  wie"  Braeonaet  adioa  bemeiltt  bal^ 
4ae  8«HciB  doreh  oenoantrirta  Stipetmaar»  in  Köitteo^kiclutDMtafe 
amgewandelti  während  anerst  die  erwShiite  harai^  Snhstaaa  ge- 
bildet wird»  Die  Darstelloag  der  KeUeastiekstolliäiire  anf  diesem 
Wege  ist  als  aus  einer  stiokstoiRireien  Snbstana  bdobst  merlroihrdig^ 
ausserdem  aber  sehr  bequem^  nnd  so  leieht  imd  einlhch  aoszuffibreni 
dass  man  sie  der  aas  Indigo  sehr  Teraiehes  kann.  D.  Bed. 
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lege,  besitzt  im  hOcbstea  Grade  die  Kigenscbaften^  welche  dio 
^tberisotven  Oele  obanjktorisiraa.  Ist  er  über  Cblorcalciam  recti- 
itoift  jind  düHttu^  «»  cnoMirt  CtetiOt  «lav  IM  teMo* 
4NII  SttgpB«  FMisigkell  m  mnnttelmB  «aaagmlMiiem  Cten^ 

welcher  au  Bittermandddl  ednnejct.  &eia,  GeAcbin^cii  |at  bi^* 
4ieod  aromatisch.         ,  :  ' 

Qieilt  demMlben  die  Eigenwliafl ,  die*  Bitcnoxydsidas«  daokel vio- 
lett zu  färben,  selbst  wenn  die  Lösung  sehr  verdQnnt  ist.  Bei 
1^,60  c.  ist  0eiM  JMekt^  M^^i-  JBc  l^ocbt  bei  196^5^  (lei  76aMffl. 
tiAfUraeb: .  S«Im  3tainnHHI«el9fuig  ^nad  «ei|i  A(o«^eFi6ht  wird 
^toeli  ^  Formel  46112  ^4^)  apsg^drfiekt;  er  ist  i^§o?i|til 
dem  BeD206säurebydrat  isomerisch. 

'      iHe  DielMigkeit  eelnis  QuniiiNi  Mri^  4^974  Jedea  Diapr- 

'irolttw#  Mitist  dalier -MM ; 

d|  Vol.  Kohlendampi:   c=   9,96±2  .  *  - 

,   {  r..       :  :a     -    Wasserstoff     =   0,20(i4,  , 

.genaO'Wfa  die  krystallialrle  BeosoMllre»^ 

Der  Baiicylwasseirstolf  geht,  ohne  sich  za  yeraaderay  mit 
aadeM  Ktef  eim  kelaia  direolea  Verbiadoogea  aip*  Daa  CiitaO 
dae  Bram^  die  UMaUaiLyde  eoteieliea  ihm  1  Aeq.  (De^latom) 
-Wasserstoff,  und  1  Aeq.  Chlor,  Brom  oder  Metalloxyd  tritt  aa 
dessen  Stelle  und  verbiudet  sich  mit  den  linderen  Elementen  der 
,  '  WMMitoffmldadwifr  JBa  befiadet  aiek  dabar  In  dera^hca.l 
.  Atq^  Wasaaiatoff^  H,^  irelaliea  dnroh  eiae  aadano  Sabatoaa:  ei-> 

setzt  werden  kami^  und  eine  andere  Materie,  C_^^11iq04,  ^^^^^^ 
Immer  unverSoderlich  bleibt  Diese  letj&te  besitzt  also  alle  JKi- 
geaachaftan^  welche  aio  «uaaimaiigaaeCslaa  Badical  ohaiakto» 
iMren^  welehegy  wfa  daa.Cyaa  and  daa  Benzoyl,  die  Rolle  ei- 
lies  einfachen  Körpers  spielen  kann.  Um  an  seinen  Ursprang 
'  ^wn>  erinnern,  nenne  ich  4i^aefl.  hypothetische  Kadioai  SuUcyl^ 
"tnid  lir  'aaiaa  VerbiaduBgaii  wanda  lall  die  MemeneMir 

«>ldO  1090^ 

12H       74,877  4,85 
40     400,000  2^,89 

lM4^e7  100,00« 
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welche  mnii  fÖr  die  VerWndangen  der  einfachen  niclit  metalli- 
schen Körper  befolgt.  Das  Gel  ist  also  eine  Verbindung  des 
ßaleylft.  mil  dem  Wawentoff^  und  seine  Formel  wird  C^4H|o04 
•4*  Rg.  lie  tet  tise  eise  wirkliche  Wesserstoffsiare  mit  zu- 
Bamuicii*2,csctz(em  Radical,  gnnz  Wie  die  Cyanwassciätoffsäure. 
Wie  diese  verliert  e»,  mit  Metalloxyden  in  Berübrang^  die  Eie- 
mente  ietbee  AeqiiimleBteo  Wmner;  die  deraoe  liervorgelieMieli 
Verbiiidongea  sind  den  Crynofiren  amilog.  VergrfeiebC  man  limi 
die  Formel  des  Sallcyl Wasserstoffes  mit  der  der  wasscrhalligcn 
Beo^o^sfiare^  so  sieht  man^  dass  beide  dieselbe  Zusaiumenset^sung 
beMen^  nllmUoh  Ci^B^^Q^:  Die  melnl)l«elien  Mieyldre  kntai 
eise  dieselto  Zuemmensetziniir  odifr  «lud  iMMnerlsoh  init  den 
entsprechenden  wasserfreien  bensoesaareu»  iSalzen.  In  der 
Tlmtists 

Ci^H^oO*  +  M  =  CX4H10O3  +  MO:  ' 

Demnneb  wfirde  dasSaUcyl  tmC^^H^QO^  bestehen.  Msa 
kann  esalsBioxyd  desBenasoyls  befraebten,  da  dieses  Cj^H^o 
oder  auch  das  eine  und  das  andere  als  verNchiedciie  OxyUalions- 
eljifen  eines  Koitienwasserstoffes  C^^H^q.  ^acb  dieser  Hypo- 
these, welcbe  von  Hri^  Dumas  herirahrt^  wUrde  dieser  Kol}- 
lenwasserstoff  mit  dem  Saaerstoff  drei  Verbiodongen  eiageben, 
welche  dem  Stickbtoiroxyd,  der  salpetrfj^en  und  der  Untersalpe»  - 
.  tersftnre  (^Adäe  hyponUrique)  entspräclieo.  Beiumdelt  man  den 
ßallcylwasserstoff  mit  Kali  im  Uebersobnss,  so  eatwlokelt  sich 
Wasserstoff  und  es  bildet  sieb  eine  Sfiure,  deren  Zasammen- 
.e^ta&utig  im  wasserfreien  ISostande  Ci^IIjqOj  ist.  Dieser  Kör- 
per ist  also  I  sqwobl  seiner  Bildung  ais  seiner  ^nsammensetzung 
naeb^  ein  Sallcylozyd^  ff/m  wie  die  BenauiMnre  ein  Peanoyloxyd 
ist.  Daher  ist  der  beste  Name  9s  Um  Salieylsiuue  C^cide 
iukeique  oder  salicf/Uque). 

Wenn  aber  das  Benaoyl  and  das  SaUeyl  vetnddedene  Oxy- 

dationsstuteii  eines  Kohlenwasserstoffes  C^^U^q  sind,  so  eiit- 
npriobl  die  Salleybänre  der  Salpetersftnre  in  der  Beibe  der  istiok*» 
•  nteflsxyie;  und  In  diesem  Falie  sebeint  es  mir  rlel  naMtattobar^ 
für  diese  verschiedenen  OxydallonsstnÜBtt  eine  Nomentibanr  an- 
Kunebmen,  welche  ihre  BeKiebung  in  der  Zusammensetzung  mit 
den  entspreebenden  btickstoffverblndai^eo  ausdrückt.  Folgen- 
den- sfaid  dkssn  bebieii  Belbea: 
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^14^10  +  ^3  Benasoösäure. 


NjjO^  Untersaliietersftore       ^14^10  +  ^4  Sallcyl. 

N^O«  BaJpetmfinre  ^i^^io  +  0^  SaUcylsiiif«. 

NMh  dieMT  Hypothese  würden  die  BemoMare  aad  die  Se- 
Hcyls&are  der  salpetrigen  und  der  Salpetersäure  entsprechen,  da- 
her Bie  die  Nameo  beoasoylige  Säure  and  B^naeylsSure  erbeUeo 
ifiOoeea  (A.  benssew  und  iL  benssiquej* 

Die  MelelleelicylOre  Bind  nidst  onlMieh,  kennen  daher  dveh 
Cerseteang  mUtekt  des  salicylsauren  Kali's  erbaltca  werden. 
JPieser  wird  sehr  leicht  dargestellt;  man  braacbt  nn^  eine  eon- 
«enhrirte  Kalititoong  in  Saileylwaeserateff  2a  gieneof  rdhrt  m 
daa  tfenenge  am,  ao  gesteitt  ea  so  einer  gelben  kryiCaUfad- 
achen  Masse.  Lost  man  diese  in  hcissem  wasserfreiem  Alko- 
holy  80  scbieast  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  das  Salicylkaliaa- 
in  aelidnen  goldgelben  qoadratiscben  Kryatallen  an.  Die  ebi« 
sige  Vorsieht  j  welehe  man  «a  heobaehlen  hat,  ist  die,  die 
8h\Zj  so  lange  es  noch  feucht  ist,  nicht  der  Luft  aaszuseUen^ 
denn  io  diesem  Falle  ändert  es  sich  In  einen  schwarzen  Kör- 
per um  f  aof  desaen  Natar  leb  später  zorfiekkommen  irerdSi 
Das  Kallaalas  enthält  eine  gewtase  Menge  Krystallwasaer,  Yoa 
welchem  es  nur  schwierig  befreit  werden  kanoi  oiine  tbeilweise 
zersetzt  zu  werden» 

Im  wasserAreidn  Kflstande  wird  seine  ZaaamnenaehEaiig 
-  dorch  C|4lI|o^4  +  ^  ausgedrflckt.  Das  Salicylbaryum  stellt 
ein  krystaliinisches  Pulver  von  schOner  citronengelber  Farbe 
dar$  es  ist  ein  wenig  löalich  in  Wasser^  namentlieh  in  heis- 
aem,  ans  dem  ea  aieh  beim  Erkalten  In  kryatalllniaeher  Form 
aasscheidet.  Dieses  Salz  enthält  2  At.  Wasser ,  welche  ttän- 
ihm  im  trocknen  Laftstrome  bei  einer  Temperatur  von  etwas 
über  1000  C.  entaiehen  kann.  Die  Formel  C|4  H^g  O4  +  B»+ 
Af  9  drdekl  aelae  ZnaamaenietBiiing  ans« 

Das  Kupfersalicylür  ist  wasserfrei.  Am  bequemsten  erhält 
man  eS|  wenn  mau  frischgefälites  Kupferoxydhydrat  mit  eiiner 
wiaierigen  Löanng  von  Saliey] waateraloff  Im  Ueberaeluiaa  aehit- 
telt  fla  lat  snsammengeaetaC  naoh  der  ForaielCji  4111^04+ Ca* 

Das  Chlorsalicyl  erhält  man  sehr  leicht^  wenn  maa  einen 
Strom  von  Chlor  durch  Salicylwasserstoff  in  der  Kälte  leitet. 


Die  Bcaetfon  ist  aebr  kidftigi  die  Fltbmlgkeit  ecbital  aieb  aehr 
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ßfarft.  Chlorwasserstoffsäare  entwickelt  sich  während  der  gan« 
sea  OpecatteD  ki  Menge.  Die  Eiowirkmig  M  beende^  wemi 
.üeie  Enfwiokelmig  aofbSrt.  Die  FlCMgkelt  ftndert  rfch  Ja  dae 
etwas  ^Ibliche  krystallinische  Masse  am.  Diess  ist  das  Chlor- 
»iaiicyl,  weiches  man  durch  Umkrystallisireo  io  beissem  Alko- 
kd  yoiULommeii  rein  nnd  farblos  erhält  So  bildet  damelbe  perl-* 
mtterglioznde  reciiiwioklige  Tafeln ,  weleli»  nnld^eli  in  Was« 
ser,  löslich  in  Alkohol  und  Aelher  sind.  Auch  die  kaustischea 
Alkalien  lösen  es  und  die  liöeuog  ist  gelb  gefärbt«  Die  S&n»« 
rea  f&Uen  daa  CUor  darans  «iTerindert  oad  nlt  nllea^aelaeii 
Blgmehaften«  NentraUalrt  aiaa  das  Alkali  doreli  eine  Siore^ 
so  fällt  das  Cblorsalicyl  nieder  und  in  der  Flüssigkeit  befKKlet 
eich  kein  .  Cblormetall.  Brbitzt,  schmilzt  das  Cblorsalicyl  zo 
einer  liarUoaen  FifiaelgiMit  ind  verfläektigl  aloh  onvarfndert. 

JEa  iet  eaattmnengeeelKt  toaek  derFornel  C|4H|o04  +  €L 
Bs  verbindet  sich  direct  mit  den  Alkalien  nnd  slkalischen  Er- 
den  und  spielt  in  dieser  Hinsicht  die  Rolle  einer  schwachen 
Sinre.  Sdne  VerMedong- am  deai.  Katt  kiyatelttairt  In  gdhea 
Bttttehen.  IKe  Barytverbindoag  aldtt  da  gdken  kfTdnIllnlaebea 
Palver  dar.  Baaia  und  CUansalioyl  aind  m  gleichen  Atomen 
.  dado  vorhanden.  - 

Das  Aauaadak  nehelnt  .aidi  nieht  mit  den  GUondiegri  m 
▼erbladen ;  ea  abt  jedoek  anf  daandb^  dne  vdlkommea  uner- 
wartete WirkoDg  aus^  weiche  in  der  orgaalacb^  Chemie  ohne 
Bdapiel  ist» 

LisBi  man  dnen  trocknen  Ammonhikdrom  Aber  Chlemali- 

ey\  streichen,  so  dmmC  diesa  dne  gelbe  Farbe  an,  wdche  im- 
mer tiefer  wird.  Zu  gleicher  Zeit  condensirt  sich  Wasser  am 
andern  Bade  der  Rdhre  ala  ein  Tbau;  bald  iat  die  Binwirkong 
beendet  Wbrd  die  gelbe  Sobstans  mit  lulCem  Waaaer  kehan« 
delt,  so  wird  nicht  die  geringste  Bf  enge  Salmiak  daraus  ent- 
fernt. Das  Chlorsalicyl  verliert  also  nnter  Binwirkong  des  Am- 
moniaks kein  Chlor,  sondern  Sauerstotf^  da  die  danken  Pro* 
dacte  der  Reaction  Wasaer  nnd  der  gelbe  Körper  dnd,  dea  loh 
Chlorosamid  nenne.  Es  besitzt  derselbe  die  Eigenschaft^  bü- 
wohl  Cblorsalicyl  als  auch  Ammoniak  anter  Aufnahme  von  Was- 
'0er  hervorznbrlngen.  Bs  rdcht  dasa  lün,  ihn  mit  daer  aUuif» 
fischen  oder  aanren  Flfisslgkdt  sa  eriiit9ett.  Im  erden  FaHe 
verbindet  äich  das  Ammoniak  mit  der  3äure  und  das  Chlorsa- 
JounL  f.  prakt  Cli«]iUe.  XVX  7.  97  * 
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ücyl  wird  frei,  im  zwdlen  Falle  verbindet  sich  dieses  mit  dem 
Aikali  nad  das  Ammoatak  entweicht.  la  der  SiedbUse  Ist  schon 
Wnner  atleia  hiareioheiidi  diese  UmwandlaDg  kerrqniibr!iig«|i« 
Daa  Cblorosamid  besteht  aas  C^^^^qO^^^^^CI^,  Diese  Zosafli- 
menBetzoDg  entsteht  durch  Aufnahme  von  1^  At.  AmmODifikj) 
dcpaea  gaaaer  Wasserstoffgehalt  als  Waas«  eniweiebt. 

Namentlich  ist  diese  Verhiadaog  Beri^wardi|t  dareh  den 
Brach  der  Stickstoffatpme^  weiche  in  ihre  Zusammensetsnag 
aingehea. 

Das  Saüi^lbiamar  wird  aaf  gaas  ihaHobe  Weise  darge-> 
stellt  wie  das  Chlorür,  seine  Eigenschaften  sind  so  wenig  vea 
denen  des  Cblorürs  abweicbend^  dass  es  anmöglich  selu  würde, 
«ie  andern  als  docoh  die  Analyse  aa  onterselieidea«  Wie  das 
Cblorar  rarbiadeC  es  sieh  aiC  Baseib)  and  das  Ammoalalcgaa 
wirkt  aaf  das  Bromar  gans  eben  so  wie  anf  das  Chlordr.  Den 
Körper^  der  daraus  entsteh^  nenne  ich  BromommkL  Das  Sa« 
liejrjbconfir  bastebl  aas: 

^14^10^3  +  Br<|.  Ihia  Braassaadd  anas 

Ci4Hio03Ny,Br,. 

Dia  eoaseatrirte  Salpeteisinia  waadalt  dea  Saiicylwaaser- 
ataff  la  der  SIedbitca  la  eine  aeaa  gelbe  äiara  am,  wbMa 

in  breiten  BIfittern  Icrystallisirt*  Mit  Basen  bildet  sie  gelbe  Saize^ 
welche,  erhitzt,  heftig  detonirea$  sie  enthält  jSticlutolfi  ihreFar* 
mA  ist  C^^B^NaOir 


Lxxxxn. 

Noti%  über  du9  ätheri9ehe  Oel  von  Spiraea 

ulmaria. 
Von 

D  U  M  A  9. 

cmd.  p,  MO.  j 

Das  desUUirte  Wasser  von  Spkaea  uhmaria  bietet  dnige 
bemerfcanswartbe  Bigeascbaflea  dar,  welehe  amn  dareh  Hni» 
Fageasleoher,  Apothd[er  in  Bern,  Icennen  gelernt  hat.  lo^ 
dem  dieser  geschickte  Chemiker  dieses  Product  nntersnchte^ 
entdeckte  er  ein  flüchtiges  Obi,  welches  diesem  Waaser  aeioe 
Vgenscbaflea  mleihl^  aad  Crad.  das^  dleson  Qel.  wla  aaoh  daa 
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Wasser  selbst  darch  Reaction  eine  Veränderung  erleidet,  diemisdie 
Gegenwart  eines  Körpers  darin  annehmen  läasty  der  za  drr  rianpt 

wefoheoiMi ak  organtocke  Badieale  beCradilit.  HieiM  ' 
iordi  ihre  Genauigkeit  und  Saalierkelt  ansgesselebiiefeii  Ver« 
EU  che  worden  durcb  Hrn.  Luwig,  Prof.  der  Chemie  eo  Zfl- 
ricb^  wieder  aafgenommen«  Dieser  steltte  eiae  Aaalyae  dai 
4Mea  oad  aeiaer  TarsagUehatea  VerhüMhiagia  aa  oai  asf  daiw 
aus  den  Sehlase,  dai  Oel  der  Spbrma  ulmaria  l(6aae  betrach- 
tet werden  als  eine  Waflserstofifs&are^  bestehend  aas:  ^i%^i%0^» 
Bieae  Formel  atotzte  alok  auf  ao  veraobiedaaa  AaaijnN^ 
daaa  man  jede  fmum  VateraaehoBf  fiher  dteaeaflageaaCaad  ala 
vollkommen  aberfldssig  betrachten  konnte. 

^  Bs  war  nichts  als  Neugierde^  dass  ipb  bei  meioem  letz« 
tea  Aofeatbaite  ia  Bera  Hm*  Pageoataeher  anaebte,  ailr 
die  markwdfdigea  Veflifaidaagea  so  aeigen,  derea  Satdeolning 

wir  ihm  verdanl^en.  Sobald  er  mir  iiidess  das  Gel  der  Spi^ 
raea  zeigte^  war  ich  betroffen  fiber  die  Aebnlicbkelt  mit 
dem  Gele,  welcbea  Hr*  Piria  aoa  deai  Salieia  amgeeebi^en 
hatte.  Eiae  fernere  Uateraaohang  dieafe  aar  daan^  dieae  erate 
Vermathung  zu  bestätigen.  Ich  tbeile  hier  die  Resoltate  der«» 
aelben  mit^  indem  ich  bedaure,  dass  die  geringe  Qoantlt&t  dea 
fipifaeaOla^  welobe  Hr,  Pageaateeher  aa  aieiaer  DisiMMitiao 
atellea  koänte,  atir  aar  elaa  aeiir  Ueiae  Aaaahl  Toa  Aaa^yaea 

zu  machen  erlaabte. 

Das  Oel  der  Spiraea  ist  kein  homogener  Körper,  wie  Hr. 
Pageaateeher  glaabt^  deasea  Meinoag  aber  eiae  Thataaeha 
wir  folgea  mdaaea,  welche  loh  alcht  verillelrea'  koante,  da  ea 
eine  grosse  Menge  dea  Gels  erfordert  haben  würde.  Ein  Theü 
verbindet  sich  mit  dem  Kali,  der  andere  nicht.  Dieser  letztere^ 
w^her  ia  aebr  geriager  Menge  mit  den  anlerea  gemiaeht  ia^ 
lat  leichter  ala  Waam,  der  aadara  aebwerer«  Br  Ist 
von  dem  ich  glaube  j  dasa  er  mit  dem  Oel  aaa  dem  Balicla 
identisch  aeL 

Ich  alfltxe  nefae  MelaaBg  aaf  I6|g^da  ThataaelieB: 

1)  Beide  Gele  haben  fast  denaelbea  Gemch,  nad  die  Aaa- 

legte  in  dieser  Hinsicht  wird  noch  viel  frappanter^  wenn  maa 
daa  Gel  der  Spiraea  aa  Kall  Madet,  die  erhaltenen  Kry stalle 
anapreast  oad  daa  aaora  Oel  aMeliil  Wciaatdnaiaie  IM 
macht. 

97* 
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f)  Biicio  'Mt  WfMi  Ml  b  Wmmt  und  ertMlea  dni* 

selben  die  Eigenschaft,  Eisenoxydsatze  violettroth  zu  färben.  Dit 
jMMcen  sind  so  idepliflGb|  daaa  nuia  beide  Ton  einandec  akU 
SB  nnjterfloheldea  veraipg. 

&)  Wird  das  Oel  der  Spiraea  mit  einer  concentrlrten  L5sung 
Ton  Kali  ^enusclit^  so  wird  ea  fest.  £s  bildet  ein  gelbes  Salzs, 
«ilelie»»  lMHgepr«nl  od  in  li;eetendera  Alkohol  gelM^  bekn 
«rlndtofe  fapMRnioobe  MM^Mi  Vdn  MMner  gelber  Facbo 

fallen  lässL  Die^e  iäiben  aicb,  dem  JLiehte  ausgesetzt,  scliaeU 
«noacbwar^;.  '  > 

•    Vtm  WL  dos  Mkäm  Yorhalt  sioli  gnn  gleieh. 

4)  Ich  schüttelte  die  wässerige  Lösung  des  Spiraeaöls  mit 
Kopferoxjdbydrat  and  erhielt  einen  starken  floekigen  Nieder« 
oohls^  TOn  grCfaigeiblioher  Farbe.. 

Das  Salicinol  verhält  sich  ganz  eben  so,  und  die  Nieder- 
schläge besitzen  ganz;  gleiche  Eigenschaften. 

6)  Behnndett  man  das  SpiraeaOl  mit  Salpefersiore^  so  er^ 

hält  man  zwei  saure  Producte^  von  denen  das  eine  gelb,  das 
andere  farblos  ist,  und  ganz  ähnlich  denen,  welche  das  6ali- 
cindl  anter  ftbniioben  Umst&ndoo  orseagj. 

6)  Endlieh  liess  ich  dnon  Strom  von  Chlor  in  das  Spi« 
raeaul  streiehen.  Anfangs  färbte  es  sich  violett ;  diese  Färbung 
▼ersehwand  bald,  es  eatwiokelto  sieb  eine  Menge  Salzaaare 
imd  BOgleieh  bildete  sieh  ehi  kiyatalünisehes  Prodnet  Dieses 
letzte  verhielt  sich  genan  wie  das  Salicylchlorür.  Es  war  mir 
unmöglich,  beide  durch  den  Anblick^  die  Art  der  Sublimation^ 
des  SehmeJzens  und  der  Krystailisation  ans  Alkohol  m  nnter« 
BOii^eQ.  Icli  stellte  mit  dieser  Chlorverbindang  eine  Analyse 
an  und  ftind  in  mehreren  VersucLcn  63^  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff,  Resultate^  weiche  von  denen  des  Hrn.  Lüwig 
'  sehr  abw^ioben,  aber  sieh  der  Zosammenaetzong  des  Chloisa^ 
llcyls  sehr  afihern^  welches  M  Kohlenstöff  nnd  8,9  Wasserstoff 
bei  der  Analyse  gab.  Man  kann  für  jene  Yerbindu^jg  keine 
Formel  finden,  welche  von  der  des  Hrn.  Piria  für  dieses  ver- 
schieden wäre. 

Die  Verbindung  des  Chlors  mit  dem  Sjiiraeaöl  verbindet  sich 
mit  ^em  ])^aii  zu  einem  gelben  krystaliinischen  Sahse.  Das  Sa- 
Ueyleblorör  besitzt  dieselben  fifgeaschaften» 


Stas,  fib.  das  Pbloridzio.  481 

Wenn  die  IdeotMät^  wdcbe,  wto  ieb  glaabe^  swlgehea  die«' 
eea  beMen  K^eni  Melil|  dareh  ttai#  Venoeh»,  die  Mbr 
Mstwfal  erfoidtriiy  s1»  mir  in  OelKil«  (risod,  HertgMteMt  ^  wire^  W 

wfirde  die  Arbeit  den  Hrn.  Piria  die  Aufmerksamkeit  der  Cbe-^' 
miker  in  doppelter  Weise  in  Am^ruish  nehmen,  sovrobl  durch 
die  merk^anUgeo  Stoffe^  nH  die  WIpmBelHift  iMvei« 

ebert  het^  als  aaeh  dareh  diesee  neoe  Beispiel  d^  prseaguog 
einer  organischen  Substanz  dareh  Procedaren^  welche  denen  sehr 
thaiicb  sind,  wißiche  die  Natur  dflers  befolgt.  Nich(e  iat  ffir^ 
Joiife  Chemiker  eranthlgeader  ide  dergi^ea  EtiqUgp,  iv^^Ma 
m  liiel  andere  der  Art  verspreelieo, 

.  Ur«  Pa^enaiecher  hat  die  Güte  gehabt,  mir  seine  Aih* 
haadiang  maaieadea ;  leh  hebe  nüeh  heeitty  de  aa  ahdtarttesa,  um 

nie  den  frnnK5tlsebeo  Chemifceni  zogfinglleh  sa  liiehea.  IJatet- 

den  Beobachtungen,  welche  sie  enthalt,  schien  mir  namentlich  eine 
TOn  Interesse.  Der  geschickte  Berner  Pbarmaceat  hat  sich  überr 
«eagt,  dasedle  Biamen  der  Si^lroM  nleht  dasOel  gaaa  Hortlg  C»l|i^ 
deC  enthtkea^  es  bildet  c4ch  erst  nll  Hfilfo  des  Wavfers  bei  der 
Destillation;  ein  neues  beinerkenswerthes  Beispiel,  welches  das. 
{Bpinmöl  den  dei  btUera  Mandela  aaalog  niacbt  a,  9,  vf. 
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Veber  da*  Phlorid%in. 

Ten 

8  T  A  ti. 

Das  Phloridzin,  entdeckt  von  den  Herren  de  Keaiock 
tad  Stasy  flndet  sich  In  der  Wnrzelrlnde  der  Aeafelbtaae  and 
aietet  Blgensehaftea  dar,  welche  M  dem  Balidn  and  Orcia 
nahe  stelleil.-  *    '  ' 

Unt^  cbMaaWgea  fiüawifkaeg.dic  Lnft^.Aai  WaaNni 
vad  dee  Aamiealaka  ahiarMrt  ae  .avhatV*  «iae  gresse  Wpca 

Sauerstotr  nnd  vcr&edert  flifihaehaeB  Ia  ewe  Sftb.^»nyr  vonjtniriitr 
Hr<^  hlaaer  £arhe. 

Meeer  Karper  ist  ela  AmmaofadMa,  dardi  Umo  teüa» 

ISrhenden  6toff  gebildet,  welchen  amn  leicht  davon  oiUefficbei-' 
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4«r  tnaii  und  weLLer  im  Zastande  der  Reinheit,  wie  der  In- 
digo, die  E^genschad  besitzt,  sich  unter  dem  fiififlasae  desoxy- 
iHmidw  UmMbeB  e«  «stfilrbMi  tuid  in  Betdlinuif  nlft  Smww 

Diese  UmfiBdeniiig  des  fiurbloseo  PÜlorldasii»  la  eine  cohet 
fiabsteiiB  irt  gaius  analog  der  des  Oroins  In  Oroefn,  da  dle«e/ 

wie  Hf.  Robiqaet  gezeigt  hat,  ebenfalls  unter  dem  Einflösse 
des  Wassers,  der  Luft  und  des  Ammoniaks  zu  Stande  komm^ 
obne  dass  irgend  ein  anderer  Körper  g^ildet  «irfirde*  Analy^«' 
tinoiie  Venaehe  den  flhi«  Dninnif  sollen  beulen  ^  dnss  diese 
Umwnndlang  des  Orcina  in  ürceiii  gleichfalls  vor  sich  gehen 
kann  dorob  eine  einCbche  Absorption  von  Sauerstoff,  Wasser« 
atoff  oad  SMoMt,  diese  leüBtm  in  dem  VerMkains,  wie  sie 
Aaunonlnk  Miea» 

Unter  dem  Einfloaee  von  Sfioren  sertbellt  «ich  dan  Phlo- 
lidala  und  erzeagt  swel  bestimmt  versebledene  Körper,  von  de- 
nen diar  eine  Traubenzucker,  der  andere  ein  neuer  Körper  Ist, 
PMoretin*,  dieses  ist  weiss,  krysfaliisirt  in  kleinen  Flättchen  von 
eüssem  Gescbmaob:,  bit  wenig  UiaUeb  in  Waaeer^  ItoHeb  in  AI- 
keboly  Bisigsfiore  and  Alkallen. 

Bei  der  Verwandloi«  den  Pbtorldabm  in  Pbleretio  reOktk 
jenea  Kebleasleffy  WaaMiateir  «nd  SanersM  fai  dem  Verbflt* 
in  weiebem  diese  K^ry&e  Tiaubeoziicker  bilden. 


LXXXXIV. 

« 

lieber  dat  Orcitu 

Vea  ^ 
DUMAS, 
f  Aanak»  4eir  Pharm.  B.  XXVUj  p.  i40.) 

Von  den  Matoiieni  welehe  an  Teräaderlleb  atad,  äl«  da« 
itte  Dlehtigkoil  Ibree  Dampfen  Mr  genau  gebaKea  werden  könnte, 
giebt  es  eine  ziemliche  Anzahl;  wenn  man  sie  destillirt,  so  bin^ 
lerlassen  sie  bnmer  etwas  Kohle,  und  bestimmt  maa  Ihre  Dieb« 
^^^f  an  bMK  efai  gefirbter  BMataad  and  aar  dem  Dodea 
^  Dalnaa  ataige  B^mm  vea  Keide  in  ooncentrisoben  Bii^gea^ 


Du  mag;  üb.  im  Oteia* 


Mo  EMtamg  hü  mir  gesdg^  daw  ile  Sporm  TwKolito 
^6  Art  Too  Verftnderang  Mixeigen,  die-  ylel  weniger  sn  tlMlt>^ 

icn  ist  hIs  die  Bildung  der  braanen  Materien,  wie  diess  B. 
bei  deo  ätherischen  Oelen  der  Fall  igt^  wenn  sich  die  Verkoli* 
laogMf  difiM  diaaenHiatotai  bMlffiafc^  4to  olcb  to  eosMitri* 
ootaan  Rlngeii  in  B§XlM*wumit9ten,  so  hat  dm  fliwal»  glOiM 

Abweichungen  in  dem  Versnobe.    .  . 

AU  fieiflf^tol  ftthra  ich  btor  die  MohUgkeit  dM  Dmpto 
des  Orclos  M|  «laer  d«r  sMneten  Iffaferton  der  oigvuiiselieii 

Cbemle,  deren  Studium  mich  8ebr  lebhaft  beschäftigt  bat,  ia 
B«i&lebaog  von  Frag«!  jedar  Art,  welohe  sie  anregt. 

Hr.  Robiquet,  dam  naa  die  BMaekong  aad  ITalaiaa- 

chunn;  der  Uaujitreactionen  dieser  so  merkwürdigen  Substanz 
verdankt  (Ann.  de  Pharm,  Bd.      ^  jy.  bat  auoh  eina 

Blemaiiitaranaljraa  dao  deatiUlrtea  Oreins  anagefUhrt;  diesa  Ana- 
lyse iat  aahr  genau^  alleia  ale  genügt  nicht  aar  Beatimnung  daa 
Atomgewichtes  de»  Orcins;  ich  li^be  mich  damit  beschfiftigt^ 
dieaaa  aaCaufindeo^  uod  hin  nicht  ohne  Schwierigkeit  dasa 
galkiagf.  ! 

IHuiOreln  geht  nur  ntt  Bldoxfd  eine  Vethhidang  eln^  nnd 
um  diese  immer  von  constanter  Zusammensetzung  zu  erhalten^ 
mischte  Ich  zn  aetner  kochenden  Auflösung  etwas  Ammoniak 
nid  aetzta  dann  tropfeawehia  efaM  AnAOaang  vtod  aalpetaraaa« 
rem  Bleloxjrd  so.  Maa  hMe  mit  dem  Sosatee  aaf ^  bever  die 
Hälfte  des  Orcins  mit  Bleioxyd  verbuiiden  war.  Den  Nieder- 
schlag liess  man  mit  der  überschüssiges  Orcin  enthaltenden 
FIIMgkelt  digerireby  aaaiinalte  Ihn  dann  aof  einem  Filter  ond 
woaeh  Ihn  hinrelehead  mit  koiAaiideai  Wasaer  ava«  ' 

0^50^  des  im  leeren  Baume  bei  160^  getrockneten  Salzen 
gaben  0|64d  aehwefehmrea  Bleiaiyd« '     -  «  .  * 

l,tM  lieferten  0^«M  XohlenaftiM  «ad  0,188  WaaaiBr. 

Diese  Zahlen  geben  in  100  Thdlen: 

KohlenstofT  15,34  ^ 

Wasserstoff  .  1,1^ 
^  Sauerstoff  3^8 

.   Bktacjd   ■       *gMa,  .i'.i''. 

r  Um  jeder  Tfiascbung  fiher  die  wahca  fgiaiammmnnlaoiig  dia- 

aea  Sahsea  vorzobeogen^  bereitete  ich  eine  neue  Quanütiit  da« 
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494  OamM»      dt»  (käu. 

TOB  dorch  anrnttteUMire  Prfieipitatioa  dei  OjsoIm  nuitekii  bftiiflch« 

0^66G  gaben  0,735  schwcfelsaares  Bleioxyd  80,0  p.C. 
Oxfd.  ISineD  Tbeil  des  Producta  koclite  ich  mit  Bettfratem  «s* 
rigüHMü  IMülib:  and  Ma|^flirto  dauiy'  mcli  dem'AwraiOhoii, 
TOB  NoBM,   IlieiB  B^lundliiiig  hatt«  de«  Siml^,  dM  IMe 

Bleioxyd  auf2iilöseO|  das  mit  dem  Niederschlage  gemengt  sein 
konnte. 

,   0,764         0,8»  Mhweftb.  JNota^d  ss  79 p.c.  Oiyd. 
0,644  <^    0,700      —        —     .  ft=  79,9  p.c.  — 
1,900  lieferten  ferner  O^GSa  KohleBfllure  und  0^ifl3  Waaser. 

BieiBBfli  erhltt  bmos 


Kohlenstoff  *  15,76 

W  aMHcrFtoif '  1,14 

Sauerstoff  ^,16 

Bleioxyd  79,95 


100,00« 

NBOlideni  foh  orich  fiberzeagt  bitte  ^  das«  das  Orcin  mit 
dem  basiseben  Bleisalze  einen  Niederschlag  giebt^  der  mit  dem 
cfste^  Bos  SBlpetensHuirem  Bleiozyd  erbal^aeB  Uentiscli  ist,  !»• 
■leB  Bdr  elnigB  Zweifel  hlaslcbtlieli  des  Zostedee  des  Oreinsu 
Bis  jetzt  hatte  ich  Orcin  angewendet ,  das  aus  Wasser  krys- 
talüsirt  war  ond  fpiglich  die  grösste  Menge  Wasser  enthleUf 
ich  wollte,  BBB  .aeko  Vei^i^^he  mit  dostuyrtoBi.  Ct^eiB  wieder« 
bolea*  Bleseo  wordo  also  1b  JicohoBdem  Wasser  gelöst  mä 

mit  basisch-essigsaurem  Bieioxyd  niedergeschlagen,  wobei  über«« 
schii^Biges  Orcio  io  der  Fii^s^üd^eit  geiassieo  wur^dsL 

0^886  gakei  0^867  jtolmwfeEsaiires  B1oleE)ilt     ;  -  i 

1,200     ^    0,Ga7  Kohleoäüuie  uad  0^120  Wo^r.  ■ 

Dkm  glebt  Ib  100  TboHoBa 

:  ^BoblwiiBg  tSfU 

WBsaentoff  .1,11 
BBoerstoff  8,40  ^ 

Bleioxyd  80,84 

100,00. 

DioBtoirabiodBi«  bat  hlen|ieli  oIb!»  MatoBto  gBSBBiBieii> 

BOtaBg,  WBMes  BBok  dar  SMaad  des  OroiaB  sola  Biag.  Ute 

Fotairi  dieses  smEes  ki  merkwürdig  |  sie  lässt  meh  ausdrücken 
dureb:  '  •  ' 
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18  At.  Kohlenstoff       1377,36   —  15,7 
1(5  -    Wasserstoff         100,00    —  1,1 
3  -    Sauerstoff           300.00    —  3,5 

5  -   Bleioxyd  697?,ö0   —  79,7 


874d,86   —  100,0. 

Hiernach  Ist  die  Zasammensetzung  de8  krystaHisIrten  Or- 
coiia  leicht  Ru  verstebeo,  denn  sie  entspricht  geoaa  der  vor- 
■CeheoÄeD  Verbimlaiig; 

'  I,  0,34e  kryatallisirtes  Orcin  gaben  O^rMKohleosSore  und 
0^11  Wasser.    ^  . 

n.  0,dOj|  mblliDirtefi  und  dann  io  Wasser  taryslalOfllftw 
Orcin  gaben  0,637  Kohlensäure  and  0,190  Wasser. 

Ich  maohte.Yon  iftieser  Si^staDjs  selir  viele  Analysen,  da 
sie  sehwterig  ma  verbraiioeii  ist;  leh  erbisitt  snweileii  50  o4si^ 
67  p.c.  Kohlenstoff  anstatt  68;  die  gelottgaiiea  Asal7se.D;gabfla 
nlr.  aber  immer  die  lelztere  2iAbl« 

Aas  dtesep  Aaalyieii  ergiebf  Mh  die  ibigepde  Feraelr  :! 

Berechnet.  Gefunden. 

I.    .  IL 

18  At  Kohlenstoff       1377,36  —  68,8  —  67,73  —  68,36 
16  -   Wasüistelf        10»/>0  —  0,0  —   6,77  -  6,08 
8  ^  (Baoerstoff          800,00  ^  84,8  —  UfiQ  —  tifif 

"l  At.  kryst.  Drein  =  «339~86     100,0     100,00  100,00. 

Man  irelw^  dass  das  Orcin  In  eln^  biar«del|ettd  hoben 

Temperatur  Wasser, verliert;  wenn  es  entwässert  ist,  so  lässl 
es  sich  Oilme  yex)&ndc|ii^g  destilliren ;  nichts  desto  weniger  ist 
es  achwieijg,/sic||i;VasBerfreiea: Groin  |n  coqstantem  Zustande 
m  yersclmffeo,  denn  es  idmml  In  dar  Vorlage  oder.  In  ,d€m 
Halse  der  Retorte  wieder  Wasser  auf,  wenn  ^an  nicht  die 
inasersto  Vorsicht  gebrftacht. 

bas  darcb  Anfkooben  vom  Wnsser  befirelte  .Ortde  iesfillirt 
bd  287  —  290^  C  ,  und  w  enn  mm  rasch  yerföhrt^  so  destillirt 
M  ohne  VeränderunjS  über.  , 

Da  diese  Materie^  beim  Zerreiben  an*  der  Irnft,  wieder 
Wasser  aofnimmt,  so  stellte  ich  einige  besondere  Analysen  an^ 
um  den  WasserstoiT  zu  bestinnaen,  wonach  ich  6,6  p.C.  Was* 
nmletf  ^fau;  IMi  de»  gelnnfonelen  VenBchen  gaben  0^ 
Oicia  0.73»  Kolddnitf^i  Wae  n  foIgeMer  Foimel  fltetr 
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Ber.         '  Get 

18  At.  Kohlenstoff  1377,36    —    68,7  —  67,78 

«0  -    Wasserstoff  125,00    —     6,2  —  6,50 

6  -   @aoerfl(off  600^00   —   ftö^t  —  96^7$ 


2009,36   _  100,0   —  100,00. 

Die  Analyse  von  Hrn.  Robiqaet  stimmt  für  den  KoLlcu- 
stoff;  was  hier  das  Wesentliche  ist^  sehrgat  fibereio.  ^  • 

Das  Orcia  beaitet  eine  Bigensohafl,  die  Ulr  nilcb»  ah  {eh  . 
diese  Untersvehtingen  machte^  neu  war^  es  ist  diess  nfimlich 
seine  Fühigkeit,  sich  mit  mehreren  Atomen  Bleioxyd  za  ver-- 
Moden^  die  effenbar  eben  so  viele  Atome  Wasser  erseteeo.  Hit- 
ten  zof&llig  die  Blemente  des  Salzes  C^^g  VI^q  O3,  ^nO  die  SEalil 
5  als  gemeinschaftlichen  Divisor  gehabt,  so  wäre  sicher  eine 
Formel  angenommen  worden^  in  der  nur  1  Atom  Bleioxyd  ent- 
halten gewesen  wfire  mid  die  also  nor  ^  des  wahren  Atomn 
atMgeArfielcC.  bitte. 

Zar  Feststellung  des  Atomgewichts  des  Orcins  wurde  die 
Dichtigiieit  seines  Dampfea  bestimmt;  daa  tiiernn  verwendete 
Orein  fcoebte  bei  fwo. 

Uebergewicbt  des  Ballons         0|350        ,  . 

'  Temperatur  des  Dampfes  '  aiü^^C. 
Temperatur  der  Luft  ÄÄ^C.    -  ' 

Barometer  '  0,760 
Capacität  des  Ballons  144  CG* 

Zurückgebliebene  Lufl  0 

Clewfcbt  eines  Liters  '  7^ 

Dichtigkeit  4ea  Dampfte  '  5,7. 

Da  bei  diesem  Versuche  nur  eine  kleine  QoantitSt  der  Ma-«  ' 
(erie  eine  Veränderung  erlitten  hatte,  so  mass  sich  die  Dich- 
figfcsit  des  Oreindampfes  der  nach  der  oben  nngenemmenen  Fbr» 
mel'  beredineM  Snbl  nibern/  wenn  diese  Formel  wirkUöh  ge*  * 
nau  ist. 

Man  erb&lt  nnns 

€^8  s=si«  15,1776 
Hao    =  1,5760 

•  ^)i,0666  .      .  . 

'       -  rrx  6,5166. 


4 

Diese  Besidtete  aOmM  so  ttMehi,  dase  mM' As  9mnA 

dea  O^cin^  a|s  bmahe  icst^telU  bsli^<^||^  i^aon«  . 
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Es  bleibt  nnn  noch  übrig,  die  RilJung  des  so  wichtigen 
FarbstotTes  za  erklären,  welcher  aus  dem  Orcin  anter  gleich« 
Bdtiger  SiowirkaDg  dos  Wwserii  der  LofI  und  des  Ammo« 
wMb  enAitehi  iid4  den  Hr«  Bcf.biqQet  ndl  im  ISamm  Orßt^ 

bezeichnet  bat.  ^    .  . 

pa  4fs.i)ro^  nicht  .JcrystslUsirt, ,  00  inl  aum  Qbar  fdno 
l^eUdt  iinmer  ia  dnigem  ZwM^U        '  r 

L  Ojatö  Ia  leeren  Raome  bei  10a<>  gefrookaeCee  Oroelb 
gaben  0,^17  KeUeoeiiire  viid  0,145  Wieser.  ' 

U.  0,äOd  üefertcQ  %t  CC.  feoebtee  fitioicgee  bei  I60  and 
0.157  Beram«  0 

Diernach  erh&lt  man  folgende  Zusammensetzung:  , 

Ber.  Cef. 

16  Af.  Ko^leiiptoff    '  1224,0         55,3   _  5d,d 
18  *   Wasserstoff        112,5    —     5,0   — b,% 
%  -   SticlUfoff  177,0    —     7,9    —  7,9 

y      Brtwrrteir   '      700,»  ^  81,8   —  81,0 

1  At,  Orceia      =.  22ia,a   —  100,0   —  100^ 

Vni  dieie  Aoalyaa  zu  oontreMren  nad  iini  mich  aunerdem 

EU  Überzeugen^  ob  das  Orceia  eine  eigentlich  stickstoffbaldge 
Materie  sei^  eteilte  ich  die  Silber verbiaduog  dar.   Wäre  daa^ 
Ore<Ai.^  Aommaitola^  eo  Ibl  w  wabrecheinliiD»^  daea  daa 
arbellena  fiUbeiMdr  Mae»  eüekiloff  aalbtelbBu 

Ich  bereitete  dieses  Silbersalz,  inde«  loh  das  Orc^  ia 
toebendaa  Wasiei  braabta,  den  eUvaa  Ammenlak  sogeietei. 
war«  Naehdem  es  einige  AogeaMMe  gekoehl  hatte,  «in  das* 

überschQssige  Ammoniak  za  verjagen,  erhielt  man  eine  Flüssig-» 
kett  Toa  Machtvoller  violetter  Farbe ^  die  nach  Zusatz  einer 
'  AniÖeniig  ▼on  salpetersnoreoi  SUbeiozyd  einen  dnnkel-vlolet» 
ton  NIedetscbbig  gab,  der  beim  Aastrocknen  ÜMit  seh  warn  worden 

L  0,177  dieses  SUbersalnes  hinteiliesBe»  beb»  VarfaMneii« 
0,097  metaUlaohes  8UW. 

IL  0,374  lieferten  0^336  Kohlens&ore  wid  0,OeO  Wasser. 

m.  9,949  Hefbrten  7,95  C.C«  fenohtefi  Sfiokj{a8bel89^ 
0^770  Bar. 

Man  ciiyttl  Ucmadi  folgende  SSoeanimensetziing: 


I 
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]>o]Bas>  iUK  da»  Ovqib* 


<  • 

Ber. 

m 

Gef. 

kD  AI»  aOUICubiOII 

16  -  Wasserstoff, 

100 

—  2,00 

1,8 

2  -  Stickstoff 

177 

—  3,52 

• 

3,5 

6  -  Sauerstoff 

600 

~  18,00 

11,5 

t  -  Silberoxyd 

—  68,00 

1  Ät.  8ilbcrsalz  = 

6001 

—  100,00 

100,0. 

Dies«  ist  die  vorhergehende  Forael  minus  1  At.  Wasser  ^ 
•ittieikMtr  Weiaa  wfim  klar  abary.  an -dar stalle  4iea^  4lioaui « 
Wasser,  %  At.  syiieroxyd  k  YarUaAaüg  Bdt  C^^H^^N^O^ 
gjetreteo. 

Durch  Auflösen  des  Orce!ns  in  ammoniakliaUigem  Wasser 
würde  sich  demnacb  ela  ^asisebes  Sals  bildeo,  and  dqrch  Nie- 
dmeblagen  dieses  Salles  mit  salpeterBaorem  Bllbeioxyd  batte 
sieb  eben  so  ein  basisches  Silbersalz  gebildet. 

Drückt  mao  die  Zasammensetzong  des  Oreelns  darob 
Ci^H^^NjiHe  wai  md  yergielcht  diese  mit  der  des  Orciiis^  so 
musa  man^  weon  der  Sficitstotf,  der  la  daaOroA  «lngebt|  vom 
Ammoniiik  herrfthrt^  bei  der  Bildung  des  Orceins 

CisHieOs  +  N,He 
U*  Betraofat  aieben.    Hiese  beiden  Körper  oonstitulrea  das  Or-> 

«sin»  ^itf^xs^tf^ay  ^2^0  TarlleriB  ood  O3  aof« 

nehmen.  ■  .  x  :  " 

Es  bleibt  noch  das  Verschwinden  ron  C3  H^.  zu  erldfreil 
fibrig;  es  muss  hierbei  nasser  dem  Orceln^  dareb  die  Wiricaog 
dar  üofl  and  dea.AmamaWbi  aaC  dne  Osda^  .aoeb  irgaad  aia 
nadefet  Prodael  eatsteben,  dnt  mna  hii.dsia  Basfcabinde  dor 
■awidiiuqg  soeben  mqss 

•  49  avne  OonnMIät  aebr  reines  Ordn^  das  ieb  der  €|M«  den 

Qm«  Bobf^ael  yerd^nke,  gastaUete  ebie  Wledarimiluiig  der  Ana« 

]|yse  dieses  interessanten  Körpers«.  Hr.  Will  erbieit  dureli  dleVer*. 

aVennnng  von  0^548  liysialUsirtem  Orein  ^  l^lOd  keUensaure  und 

dWM  WMSsr«  Mai^giebiafar  100 TbfiM;; : ; 

Kohlenstoff        ^454  . 
WassoFBloff         6,755  *        .  * 

, ,  /  ,  j  anasnste^f  a^^7si 

lotMwa 

*  teeraoa  entirIckeU  ai«di  die  Formel: 

Cj8  «  1375,83  —  69,1 
H24  «  149,75  —  6,5 
0$    —     800,00   ^  84,4 

aa«5|68  —  loötoT 


•4»» 

Zerlegung  eiiiiger  Aetherartsih 

9 

I>ie  Methode^  welche  ich  bei  der  Analyse  dieser  FlQse^« 
ketten  eewandte,  ist  die,  weiche  Mlteeherllcb  bei  derlei'-* 

chen  Sabstanzen  befolgt  and  deren  wesentlichste  Eigenthum* 
liebkeiten  in  dem  Einschliessen  derselben  in  KUgeblnsene  Ku- 
'gela  nnd  Im  Hinfiberleiten  des  Saaerstoffgases  besteht.  Den 
'  Dampf  der  Aelberarteo  konnfe  Mr  leider  nicht  wiegen.  ' 

Durch  Destillation  eines  Gemenges  Ton  4  Tb»  absolateiB 
Alkohol,  9  Tb.  Zimmtsaure  and  1  Tb.  CfalorwasserstotfiiSore  er* 

hä\t  man  diesen  Acther  sehr  leicht.  Da  er  einen  hohen  Koch- 
ponct  besitst^  Ikann  man  das  zuerst  Uebergegangene  mehrmals 

Das  mit  Bleioxjd  yerbnndene  Orefai  musp  mitiifii  dvreh  die  Fer- 
Cj[gH|403  ansgedrfickt  werden.  Bei  der  Terwandlimg  des' Groins 
in  die  gefärbte  Snbstaox,  bei  Gegenwart  von  Anmdntak  nnd  Saner- 
atoFy  habe  ieb  kefai  aaderes  Prodnet  bemerkt  i  und  ich  halte  es  fdr 
selir  wahrscheinlleh»  dass  dieses»  also  das  OreeXn,  allen  Kdhlenstoir 

>  des  Orcios  enth&lt.  In  dieser  YorautseteaDg  lässt  sich  seine  Zu- 
£amnieQd€tzuiig  durcli  folgende  Formel  mit  der  grikisiea  Walur« 

^  SCiieialichkeit  ausdriickeu: 

Zu  einem  Atom  Orcin,  in  wa.«8erfreiem  Zustande  gedachi^  tre- 
ten 6  JUm  Sauerstoff  nnd  1  Ae^.  Ammouiak. 

1  At.  Orcia  =:  C^Ui^O^ 

5  -    SaaerstoflT        ä  0$ 
1  Aeq.  Ammouiak  .     Hq  9^ 

"  1  AC  Orce^Q  C^isH^oOgN^ 

DIeso  Formel  giebt  ISr  das  Oreeln ; 

Ci8    —  1875,88  ^ 

=  124,79  —  5,0 

Os      =  800,00  -     7,1  X 

Njl   .  =  177,05  —  38,4 

2477,67  —  100,0, 
was  ohne  Zweifel  mit  dem  Resultate  der  Versuche  des  Hm.  D  n- 
mas  nfther  überetaistimmt  als  die  Formel,  welche  er  entwfckeUhats 
man  wbrd  bemerken,  dass  die  Verwandlung  des  Orolns  in  Orcdto 
anf  eine  ShnUcbo  Welse  Tor  sich  geht  wie  die  des  Ihrblosen  More- 
lans  In  das  purpurfarbige  Murexid  unter  den  nänlichen  Verbilt- 
alssen*  J[i  lobig. 
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'4S0    Marchand^  Zerlegung  dn.  Aethenuieii» 

sarficlrglessmi;  e«  blelbl  saiefst  eiae  ailffe  FlftnigkeU  In  der 

Retorte^  nachdem  un^cfubr  f  des  Inhaltes  übergegangen  8ind| 
diese  schüttelt  maa  mit  Wasser^  giesst  dieat  davoa  *b  and  de« 
iülttri  Iba  Aber  BMojd  ab«  Ist  die  Teoveratar  bbi  auf  f ao» 
gestiegen ,  so  geht  rdner  Aether  Aber.  Dieser  Ist  wasserhell, 
mit  einem  l^leinen  Stich  in  das  Gelbliche ,  besitzt  bei  ±2^  C.  eio 
apee.  fiew.  voa  1,13^  einen  nimmtibnlieben  ätberlsch^Aroina- 
tiaehea  Gerneh  nnd  Geecbmaek,  siedet  M  f  §"  B.  bei  aao^^^  Int 
in  Wasser  anbedeutend,  sehr  leicht  In  Aether  ond  Alkohol  lös- 
löch«  Mit  Kali  in  Berührung,  zerfällt  er  sehr  bald  in  Aether 
und  Zimmtafiore,  weiche  aich  mit  dem  Kali  yerblndef*  Mit  Am- 
moniak aohebit  er  eine  beaoddere  Verbindung  na  liefern.  Bau« 
cbendeSalpetersüurc  wirkt  gar  uiciit  oder  gchwach  auf  ilm  ein« 
Bei  der  Analyse  lieferten: 

O^aaS  Gr.  Zimmtüther 

0.8935  Gr.  Kohlenaäare 
0,9035  Gn  Waaser, 

Diese  betragt  75,39^  Koblenatoff,  a^89|^  WanmaCoft 

Bei  einer  zweiten  Analyse  lieferten: 

0jSd6  Grm.  Zimmtäther 

0,912  Gr.  Kohlensfinra 
0,a07  Gr»  Wasser« 

Diese  antspricbt  75,27^  Kobienstoif  and  B,7^  WmmML 

Leiten  wir  daraus  eine  Formel  ab^  so  finden  wir:  ^ii^ij^O^ 
oder  C^tUa4^4*  e^giebt: 

1.  2. 

C,j|  8=    168i,Ö70    =    75,362    75,39  75,27 

Hj,4  =     149,754    =     6,711     0,bÖ  6,7t 
=     400,000   =  17,997 

9981,894  100,000. 

Daraas  folgt,  dass  der  Zimmtäther  aus  einem  Atom  was- 
serfreier Zimmtaiore;!  C^%i^u0^p  and  einem  Atom  Aetbyloijrd 
bentebt 

AmeUenälhir» 

Dia  Dtrstellang  nnd  die  Eigensebaflen  dieses  RSrpera  sind 

bekannt.   Der,  welchen  ich  aoalysirte^  war  über  Cklorcalciam 

*)  Hr.  Herzog  hat  gleichfalls  den  Zimmtäther  analysirt,  und 
Bwar  mit  ganz  ähnlichen  Resultaten»  Er  fiind  in  zwei  Versuchen: 
C   74  908   75  213  ' 

*    ßfiO»    6^947.  S.Arch.  d.  Pharm.fi.  67,  p.  74. 
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▼ollstfindig;  |^e(rooknet;  sein  Kocbponct  betrag  04^.  Das  speo. 
0tw*  seiiiM  Ompfes  IMTfigt  beiumaOloli  uob  Llebig*«  Ver« 

0^4i5  Gr.  lieferten : 

0,749  Gr.  Kohlenäaare 
0,315  Gr.  Wasser. 

Dieü  aiad  48^7^  KoblenatolT  nod  8,98^  WaMenML  • 

Dies«  itimml  mit  der.  fllr  den  Anciieaitber  angeocMiMiimi 

Formel^  welche  durch  das  spec«  Gei^«  betätigt  wird,  übeiein. 
'Diese  giebt: 

'r  Ce  SB  45S,689  sc  49,13  48,87 
Hj,  s:  74,877  «  8,09  8|83 
O4         400,000   8=c  49ß6 

933^490  100^00. 


LXXXXYI. 

Ueber  die  Beipiration  der  Pflan%en» 

Von 

KDWABDS  und  COLIN. 
.  iCompU  ftnd*  T«  Vü,  p.  9lt.J 

Ueber  die  Respiration  der  Püanzen  besitzen  wir  einige  Er- 
MniDgeDy  welche  sa  den  eebönsteo  gehören,  die  die  PflamEen- 
I^Tiltiegie  aohoweieeD  h«t$  »diese  gilt  Indess  nicht  ven  der 

^eorie,  welche  diese  vereinigt  und  erklärt.    Es  schien  «ins 
.Immer  sehr  schwierig;,  dieselbe  von  der  Bespiration  des  Samen« 
keiies  Ms  SQ  der  der  Blätter  anamnehmen« 

In  der  Tbat  hat  man  in  der  Respiration  des  Samenkornes 
-tanm  ein  anderes  Phänomen  gesehen  als  eine  KohlensSnreent«> 
wtekdoBg;  maa  erklärt  sie  ans  einer  Verbindung  des  Saoer« 
afeibs  der  Loft  mit  dem  Kehlensteie  des  fiamenkemes.  80 

würde  dasselbe  nur  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Beziehung 
Stehen^  und  die  Wirkung  des  Wassers  in  diesem  Lebenspro- 
eesse  der  Pdanse  wfirde  dorobaas  gMeh  NaH  sda  oder  slcü 
ffaraat  beschranken^  ihn  elnaidelten  ondaaerleiehtem,  es  wttrde 
aber  nicht  das  Geringsie  zu  der  Erzeugung  des  Gases,  das  sich 
entwickelt  y  beitragen.  Diese  ist  schon  die  erste  Schwierigkeit 
bei  dieser  Theerle ;  rie  begeht  sieh  aaf  das  Keimen.  Aber  die 
weiche  sich  gegea  die  BrtUning  der  BespiratieQ  d«r  Blittcr^ 


Kebicnsäure  ms^  am  Tn^e  absorbiren  aie  dieselbe  wieder  find 
evtwiokelo  uoter  dem  fiiDflusse  des  directeo  Soonenlicbtes  8auec^ 
•tolf.  Dl6M  iind  die  Bn^heionogeii^  mid  4iMB  die  Erklfiroeg^ 
welobe  man  davon  gieM:  Die  abserUrfe  KoMeiisfare  wfird« 
darch  die  Fllanze  zersetz^ .  welcbe  deo  Kohlenstoff  assimiUit  aad 
den  fimenleC  entwickele 

Diess  heisst  aber  der  Pflanze  eine  Kraft  zuschreiben,  wel- 
che wir  nur  schwer  annehmen  können;  nämiicb  die  Fäbigkeif^  . 
Kohlensiare  so  Eerlegen;  es  findet  sieh  diese  .nicht  leicht  In 
dem  Mineralreiche,  wo  die  grösste  Einfhchhelt  der  Zusammen-* 
setzang  der  Kürpcr  ihre  zersetzende  Kraft  vermehrt  nnd  wo 
die  viel  betr&chtiiehere  Anzahl  der^  Elemente^  yertbeilt  unter 
den  veischiedenen  Verbindongen  dieses  Reiches^  es  viel  walic« 
eoheinücher  meeht,  dass  rieh  eine«  darunter  befindet^  waches 
diese  £igenscbeft  besitzt.  ■ 

lifldlich  «rdrde  des  Wneeer  hei  diesem  Processe  so  got  wie 
Noll  sein,  •  obgleich  seine  Anwesenheit  für  die  Pdanasen  toü 
höchster  Nothwendigkeit  ist,  and  man  weiss  darchans  nicht, 
welche  RoUe  es  «plelt ,  Diess  sind  die.fieohnehtiiogen,  welche 
UM  bestimmt  haben  ^  die  Prflfting  dieser  Fnodten  der  Püniiseo 
wieder  anfzanehmen. 

fiisher  sind  die  Versache  über  die  Bespimtion  dc}r  Same^ 
k5mer  stete  in  der  nngesteUt  ^erdenj  oder,  wenn  vnnfle 
im  Wasser  angestellt  hat,  besdirinkto  man  sich  daraof,  die  Br« 
echeinangen,  welciie  dort  stattfinden,  darch  die  in  der  Luft  za 
.  erlclfireni  man  bat  nicht  imtersncbt,  was  sieh  in  diesem  lAqfdm 
dum  an  Gas  entwickele»  alao  nach  nicht  das  VerUUtnIae  Aeh  ^ 

stimmt 

Diess  haben  wir  gethan^  nnd  ea  hat  m  m  sehr  nmk** 
witrdigen  Besnltaten  gefldhrt«   Wir  Imben^ln  einem  grflsseren 

Maassstabe  gearbeitet^  am  dieWirkaogen  des  Experiments  bes« 
eer  wahrnehmen  zu  können,  ' 

Wir  wihUeo  dnin  einen  Ballen  mit  einem  geraden  flaM, 

^welcher  3  bis  4  Litr.  Wasser  fasste;  fQUten  ihn  mit  dieser 
Flüssigkeit  an  nnd  brachten  40  Saubohnen  hinein,  welche  gross 
und  ohne  Bisse  in  der  Bälle  nnd  ohne  Fehler  waren*  An  den 
'Balimi  Bacillen  wir  eine  mIt  Wasaer  gefiUt» gekrümmte  BAre^ 
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welche  unter  eine  Eproavette^  gleiob£»ik  mii  Wesser  angefllU^ 

89  immm  41a  B$hmn  Mim  mit  d«  Wiamt  in  Berflk** 

ning  und  mK  ierljM,  ureMKi  dieiiee  enlMally  mid  wMlie  eieli 
bei  der  Arty  wie  da«  Experiment  aiigestellt  war,  nicht  ernenem 
koaute»   Dkes  ist  eiae  €kaadliediogaag^  voo  weiciier  der  Er-  ^ 
fpig  dae  BxperiaieDts  abbiagt»  Die  enla  Kraelieiaaag^  walelM 

zeigte^  war  die^Entwiekelai^  Mnlger  LnfHiiaseff  aos  den 
Bohnen«  Anfangs  waren  diese  Blasen  sehr  klein ,  vergrösser- 
(aa  aiaii  namarkUaii  und  wardaa  in  einem  Zeittaoaia  voa  $4 
Moadan  iahr  daolHelu 

Diese  Gaserzeugung  war  aelMm  dne  sehr  angew5hnliclie 
Erscheinung  y  welche  nicht  bemerkt  worden  war  und  Ivaam  mÜ 
den  Mhereo  Ideen  ttbar  .dia  Kaimang  veralnliar  Bcbien)  waten 
aMtt  alcitf  aaaeknan  waHta^  daet^  ela  vaa  der  Lnfl^  weieha  dia 
Bohnen  eingeschlossen  haben  konnten ,  herrühre.  Diese  Vef'*- 
niitbang  indessen  musste.bald  schwinden,  da  die  Gasentwicke«- 
Inag  aaaaBgesetat  xonahm  nad  na  beirftcliUioli  warda^  als  daaa 
aMa  ifa  Aaear  Uraacha  biUa  naecüireiban  istaian. 

Es  war  nun  gewiss»  dass  das  €tes  ans  den  Bohnen  her- 
ftttfte;  denn  beyor  sie  in  den  Apparat  eingebracht  waren^  leg- 
ten wfar,  ela  ia  Waaeer  nad  ciebaa  ihra  Oberdialw,  nm  die  aa- 
hiagaa^a  Lall  davan  «n  antferaan.  Lange  Zeit,  wibraad  ide 
ia  dem  Apparate  unter  Wasser  sich  befanden,  bemerkte  tnan 
kein  Gas  an  ihrer  Oberflache,  aber  es  biidele  sicli  nach  un^ 
nnih.  Bei  tiaar  nndam  Megeabait  eataan  wir,  dan  das  Ctai^ 
•ia^wlr  dia  B^en  nmehnitten  kattea,  aieh  aus  dem  Paren« 
chym  entwickele.  Viele  Bohnen  wurden  durch  die  anhängen- 
den Gasblasen  in  die  Höhe  gehoben  und  fielen,  als  diese  ent- 
wiahen  y  wieder  herab. 

.  Naah  aiam  Seftfamna  van  waidgileas  4  Vagen  naterlra* 
eben  wir  den  VerBUcb.  Unsere  erste  Sorge  war,  die  Samen- 
körner zu  wagen )  um  zu  seilen,  wie  viel  Wasser  sie  absor- 
Uit  kMoaf  nad  whr  Haaden  oenstanl,  dias  sin  »ehr  als  tlur  ei- 
genes Gewicht  anTgeaammen  hatten.  lias  Oawlebf  der.BeliBaa 
betrag  100  Gr.  und  das  des  aufgenommenen  Wassern  120  Gr. 

s  Der  wiehtigste  Paaci  war,  aiali  au  öberaengen»  ob  die  Sa- 
manklimr  .naah  lebten  nnd  itt%  wiren,  nn  kdam,  denn  es 
ist  U»,  daaa  Jlesa  ersa  nnerUissliohi^  Badlngang  isti  nm  IlMt* 
ioura.  f.  prakt.  CHemit.  XVI.  7.  %S  . 
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Eustellen ,  ob  die  Igwcatwiotolmig  In  HV^iMr  Urg^ito 
eines  natürlichen  und  normalen  Processes  war.    Bdm  HeMUK 
^n^äk  Minder  Flfieeigkeit  hatten  einige  Bohnen  einen  Riss,  ^ 
gegenflber  der  Stelle^  wo  Mä  die  Bediestai  Iwfiiidet}  jatoob 
waren  nur  3  bis  4  In  diesem  SBMtende» 

-  .  Lebten  die  Bohnen,  so  war  der  Process  ein  iieMilcr$  wit 
^fmmmAmt,  jie  dtthef  «igleieli  mit  anderen ,  weiche  keinem  Ver- 
Mieiie  «BtonrorfcD  gvweaen  waren,  «od  battea  «e  Freude,  aie 
beide  gleich  gut  aufgehe«  so  aeiie«.  We  imle  Art,  de»  V«- 
gnoh  anaosteileii,  ist,  sie  in  feuchtem  Papiere  zwieelien  «wM 
V^tom  anfkobewalireD«  Im  Sommer  hauen  sie  alle  den  ander« 
Tag  geMmt  ma  ^  Badioolae  wmpen  4—6  Uaiea  lang. 

Jetzt  bemerlcten  wir,  was  ^  «MeatwlefcdiiBg  Iwtei«,  ^««i 
dasGas^  weiehes^  das  Wasser  durchstreichend^  in  die  Bpreiwetti  - 
g«adegea  war,  aar  ^  Steichea  des  Processes  abgab,  da  es 
Mf  dea  UeberaehuiB  deim  betrog,  wae  «lelit  im  Waawr  eelbal 
aufgelöst  warj  so  rausste  es  denn  aooiliB  viel  geringerer fllWi- 
ÜUt  eracbeineo^  als  es  gebildet  war. 

Daa  g»B8a  latereaae  dea  Venn^  ^  ängt  hier  von  des 
Luflmenge  ab,  weMe  ywä  Netar  Ii  dem  WaMer  befladttok  iaf, 
verglichen  mit  der,  welche  durch  die  Sameakftraer  gifcidet  Wir* 
Wir  haben  mehrere  Versnobe  angestellt,  um  die  Luflmenge  zo 
taCimmeo,  wtiohe  la  dem  Bmonenwaeaer  enthalten  war,  des- 
•en^  nni  bedlemea.  Wir  Ibaden,  da*  da»  Wawer  Urnii- 
serem  Ballon  vor  dem  Versuche  im  Mlttd  7^5  OsatilMr«  IMI 
«DtbieU,  nach  dem  Versuche  haben  wir  mehr  als  ein  halbea 
littr.  dartaa  ansgetrieben         Ceaaittr.  in  elaem  Versnche  vom 
5  Tagen) ;  slebl  man  davoa  die  7fi  Genatttr.  »b,  eo  ftedet  maa 
47,7  Cenlilltr.  Gas,  welche  allein  durch  dieWiltaiag  deaWaa- 
\aer8  anf  die  Bohnen  gebildet  sind.    In  einem  anderen  Versuche 
won  €  Tngsa  tendea  wir  den  GaeubefaebMi  60^  Cenülitr. 

Diese  Whrltang  let  im  liermdeCeed  md  aeigt  «iei,  lad* 
nera  so  grossen  Maassstabe,  dass  man  nicht  den  geringataa 
Zweifel  gegen  die  Wirknog  des  WMaere  bei  der  Bespiration 
der  Bohnen  maeliM  kaaa»  • 

Es  handelte  sieh  ran  dämm,  zu  erfbbrea,  wie  die  Aot^ 
lyse  dieser  entwicicelCen  Oasarten  ergeben  wurde.    Dies«  wa^s 
,   1)  Bine  aweiecdeatUobe  Qnaatität  von  Kohlensäure,    i^on  dea 
»  Ommr.,  wdche  A  Venmk  Ten  6  »enmertafeii  erseqgt 
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hatte ^  bestandeo  48  Centiritr«  aus  Kohlensfiore.  9)  Eine  sehr 
kleine  Qüaotitiit  Sauerstoff.  2fi  Blimiitr.^  3^6,5  CenOlttr.  einer  ^ 
Qtmri,  waKeba  dtfokalaC  sn  aela  aelAoB.  Ilaa  BrgalHdaa.ii( 
id»a  1)  aiaa  «laM  Qiiaalittt  KaUaoatee,  Ü)  fMt  Ma  Sattaiw 
stoffy  3)  eine  Gasmenge,  welche  wir  für  den  Moment  als  Stick- 
^  aiaff  batacblaa  und  walolie  Saat  die  im  Waiaer  aoüuüteae  Luft» 
woga  anaiaht» 

Wabar  kanunt  ima  .^aaa  graisa  Maag^  KoUaaaliira,  da 

die  im  Walser  enthaltene  hu(l  so  gut  wie  gar  nicht  einwirkt? 
Bs  Sit  klar^  dass  der  Sauerstoff  nicht  aus  der  im  Wasser  anU 
hMtnea  Luft  barrübrt  •  dabar  ana  dao  Klaomtaa  daa  Wanaara 
aalbat  atamoian  moat.  Daa  Waasar  wird  dabar  saraatat;  dar 
Sauerstoff  desselben  vereinigt  sich  mit  dem  Kohlenstoffe  des  Sa- 
men« und  bildet  Koblenaftoca^  weicjia  aatwedar  gaos  pdar.tbeii» 
waiaa  antwalabt. 

Waa  wird  naa  ana  dam  aadara  BlMaoie  daa  Wawan^  daai 
WaHscrsto/Te?  In  dem  Gasgemenge  fanden  wir  keiae  3j^ur  da-*  ■ 
too,  daber  wird  ar  vom  Samen  abaorbirt. 
>    Ana  mMaran  Tanoobaa  argabaa  iiab  dabar  ralganda  IkN  « 
anitatas 

1)  Das  Wasser  wird  zersetzt. 

V)  Dar  Saneratoff  daasalbea  ?erbindat  dob  mit  üm  Kob- 
laailadSa  sa  Koblaaaännw 

9)  IHaaa  aolwilobi  aoa  dm  Sanaa  aolwadar  Talhtltidty 

adar  zam  Theil. 

4}  Dar  Waaaaratoff  wird  doreb  die  Samen  gana  oder  sam 
SMI  abaaib  lK« 

Diess  sind  dia  wii^tigsteft  dmadaraabeiaaDgen^  waloha  rieh 
aof  die  Respiration  der  Pflanzen  bezieben,  und  namentlich  gilt 
dieaa  Tan  dar  Waeaeraaraetzungy  ^ner  Tbatsache^  welcbe  der 
.  Ma  jätet  MigcaanmaBaD  Thaarla  giazliab  firamd  war. 

Die  hier  erwähnten  Tbatsacben  stimmen  anm  Thäl  genaa 
mit  denen  überein^  welobe  Ur,  Boaaaingaalt  ia  aeinen  Ar« 
Mtei  baaabitabea  bat. 
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« 

»  .  Veber  die  Ziisammensetüung  der 

Vom 

^  A  Y  B  N.     «  . 

*  .  iCompt,  rend,  T.  Vlll,  p.  6U) 

Srfi  hager  Zeit  UA  m§m  gewobnf ,  die  ZoiHimmenseteiiiig 

der  Holzfaser  als  bekannt  anzunebmen.  Die  Analysen  des  El« 
eben»  und  Buchenholzes  der  Herren  Gay-Lussac  und  The-> 
■ard  fObrteiB  daraof  hto^  die  Holzsabetaos  aozoielieii  als  zu- 
mmmengtSMizt  aus  53f  Kohle  und  47^  Wasser.   INe  Unter- 

'    eucliungcn  des  U(n.  Pa^ea  beweiseO|  daää  man  zu  eilig  ge- 
aeraiisirt  habe. 

Br  hat  sich  überzeugt,  dass  Sabstanzen,  yon  denen  man 
glaabte,  sie  mit  der  Holzlhaer  vereinigen  m  dflrfen^  wie  die 

Baumwolle^  d;is  Mark  des  Holunders ,  das  Mark  der  Aeschtf" 
nomene  paUtdoia^  das  Oewebe  einiger  SameDkunter,  genau  di^ 
Sosammensetsnng  wie*  das  Amidpn  beaitieii^  nfimlic)i  44  Kofa- 
'  knsteir^  wibrend  der  Rest  ans  Saoerstoff  und  Wasaerstofl  be- 
Btebty  in  dem  Verhältnisse,  um  Wasser  zu  bilden. 

Ganz  damit  im  Widerspmche  lieferte  das  wirkliche  Holz 
Ibm  M  Koblenstoff^  6^9  Wassenteff  und  Sanersloff|  woiu 
aoa  fölgt,  dass  das  Reis  mehr  Wasserstoff  entbfilt^  als  dass 
es  mit  deoi  ßaucrstoITc  Wasser  bilden  kOnnte. 

Diese  Brwobelniing  ist  in  jeder  Hinsieht  beacbtenswertb, 
denn  sie  stimmt  genau  mit -den  neaen  Versncben  der  Herren 

Colin  und  Bdwards  überein^  M'elche  zeigten,  dass  die  Pilan-« 
zen  im  Stande  sind^  Wasser  zu  zersetzen,  und  denen,  des  Hrn. 
Boossing[aalt^  welobe  feststellten,  dass  diePflansen  während 
des  Wachsens  Wasserstoff  anfhebmen. 

Die  Beobachtung  des  Hrn.  Payen  zeigt  ausserdem  |  dass 
die  Holzsnbstan«^  ungeachtet  aller  Analogien,  za  einer  ande- 
ren Classe  wie  das  Amidon  and  der  Zucker  gebftit,  denen  man 

sie  bbiier  immer  an  die  Seite  gestellt  bat. 

Darob  die  Beobaohtai^gea  dnes  Hilf  liedes  der  Aeadcade 
warde  Hr«  Feyen  noeb  weiter  geführt:  er  bat  eine  genaaeond 

giackllobe  Trennung  zweier  orgaaiäcben  Priaci^e  des  Holzes 
ausgerubrt. 


dem  AmidcNi  isomer  ist,  wir  uenaea  es  O/Ai/os^ ^ '  Und  aosMr-' 
dem  eine  Substanz^,  welehe  die  Mlea  aasf&iU  end  die  wirk- 
lloto  HalvaMMS' dMiil.      -  . 

aaf  diese  Weise  bei  dem  Bochen holise  die  Zellen  von  dem  Holsej 
d^  die  anfüllte^  befreit.  Die  AMyse  dieses  fiückstendes  er- 
g»^  44  Kohle  mid  M  Wmmt,  wÜMrend  das  Hols  aelM  M 
Sleble^  6,3  Wasaerstoi;  89,8  SanentoflC  entliiolt  —  Ea  kami  da« 
her  über  diesen  Pnnct  keiri  Zweifel  sein:  Das  Holz  besteht  Qua 
^ftaUoa^  weiche  dem  Füedermark  bioslciitiich  ihrer  Zasammeo« 
eatsmat  üdd  itii(l  'Qfö  ^liiebr  oder  wealger  ttü  tüier  an 
Kohle  und  WaaserMoir' rlMM#^^^  ^  alad,  welehe 

Ur*  Pftyefi"lueilr«ea^fir -interessluit,  za  BDiersucben,  oh, 
^  weiaie  MdMite  dtf  HeMl^/ dlh'%^(te,  Welehe  In  ihfar 
WMSIs$Mh^^  4KU  dem  Dextri^flherofBkonmt,  aaelt 

ein  abDlicbes  Drebungi»veruii>gen  für  das  polarisirtc  Licht  be~ 
iHim  p^lte  jberciteie .  aioh  deshalh-^  eiae  AoMeaDg  dieser  SohsiaQS 
fi^i^&lMMit^rr..M^iMtiüim  4Hlt-  tfhlflft^  elM'  geiriaKeii 
Temperataf^behonfr.  >ff9iif  FUi<98l^keil  Wurde  sogl^itil  Ulr  Mi 
luaa  beobaciilcte  aie  nüi  den  Apparatea  des  Hrn.  Bidt.'  Nieht 
jMamzcifte^aiiok  daa  IMkm^mmJigßk '  ia  dwaeUM  ;l^nbd 
iidlhailHiiKBai^-  addMfiii^e  MeflaltM-ddaselh^irar  aallM> 
so  viel  man  urlheUen  konnte,  demselben  analog.  '  \V\r  hhMni 
also  drei  Substany^ea,  welche  sehr  charakteristische  und  in  den 
Jl^ga»/dM  ehhmikei»  aaht  ^»emeWudeae»  Blgetwohaflea  heatteen^ 
dittdMWDse^  daa;Ahitdt1i>f^3MartHa;w  ohd-  Uk  9Mw  man  deii«^ 
aelbep  Körper  erblidEen  kann,  Bor  vetfaehiedeoem  ZostaAdd 
äer.Anordrmag.  ^       :     ,         .       r      ;  ♦  ^  "ftmV  *^q^M«Mi 

'  Pto:  Vettehiedeaheit  MwhMihan  den  heidei^  JSlänieiif eii  war 
0dtai>d«M  die  PhyiilelagaB  beMrkft  werden ,  nnil  nmneittldli 

durch  Ilrn#  Mohl  in  Tübingen  auf  eine  sehr  bestimmte  Weise^ 
jnao  war  inde8»ea  über  ihre  JXatar  in  Ungewissheit.      , , 

Doreh  die  Veraache  den  Hrn.  Pa^en  w^de  nnn  so  deii^ 
■erkwOrdigen  SoUnaie  gefObrt,  daae  dae  Ccilnlargewehe  die^ 
selbe  Zusammensetzung  wie  das  ätürkmchl  bat,  und  dass  es 
dasselbe  ist  in  den  Sameq  der  Früchte,  in  den  Gurken^  dem 
Marion' »4  dem  hirtesten  Hnfasei  und  dana  in  den  Heise  diean 
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Mto  mohr  o4er  weaiger  mit  einer  eigenthäinliohen  äubatoiui 
$a$MM  iM»  wiMie.dl»  tigMÜlolie  Holiiifcitoiw  htL 

Ehe  man  diese  CtonmMraog  snlM,  M  M  Blkbi^>  dM 
Hr«  Payen  auch  die  Substanz  untersaeht,  welche  die  Zellen 
#ar  Blilter  MMel^  «in»  SnManz,  die  Mbr  aft  eine  Veränder- 
'    Miiift  M  seigw  sdMittt»  w«lito  ato 
IklAfk&a  uaterscbeideii  wflrde.  ' 


Veber  die  bei  der  Verbrennung  vereehiedenetf 

einfacher  und  %us  ammeng  es  et&ter 
Körper  entwickelte 
Wärme. 

^  .    . .  (Campt*  renä.  T.  VlJf 

3clur€ib«ii  des  ttrn»  H^s  aa  Hra.  A  r  a  g  o. 

.  <  Mt/giMiWii  Bfdaacn  Mbe  kli*  mi»      ClMMprfto  tmdm 

vom  19., Sept.  1838  ersehen,  dass  die  zahlreichea  Versuche  dca 
Srii.  Dulong  üH^s  die  Warme  sich  iiieJit  anter  seinaa  Papie- 
mi.  iaAan.  lok  «alhil  keim  :wMt.mä  .tfMiHi  O^siüaiit 
Tisttkcb  .  kiNilirtigt         iMiNihiiI»  kMlM  TothmIi*  w«Im 

ter  auszudehnen,  ehe  ich  sie  pablioirte^  and  sprach  bei  meiaer 
AAW«MttMt  in  Parisy  Im  Sommer  1897,  darüber  mit  Urn.  Do«« 
lem§,  Uem  tMttt  mk  ^kOgß  üIm  WLmtmt  wUtj  wühiewl 
Uk  vwspraeb^  «laifmi  Mtt  ^vMgeiiiaB  V«iiteiifliah«ig 

aeiiier  Denkschrift  darüber  keinen  Gebrauch  machen  zu  wolle  d« 
—  Mst^  wo  wir  den  Verlusi  dieses  Qslihitoo  betraaern  müB^ 
wm^f  wertiee  4e  lllttMIiiii(iB>  .Aa  wt  mk  gmuMk  hi^  fim 
MUges  V«mMüite^  nr^lehw  sa  erfUlM  leli  üM  MI«»  - 
Die  Zahlen,  welche  Sie  unter  den  Papieren  des  Hrn.  Da« 
long  geßindeii  haben,  könneii  aloh  oicbt  allein  auf  die  speci« 
tehe  Wirpt  keekkee^  ieem  m  tud  dmeUM  tiei  flfeer 

,4)  Br*  DaloBf  wnrie  WIsseBsehaft  an  19.  Jiitt  1889 
durch  den  Tod  im  58*  Mm  selneB  thatenreich^a  Lebens  mn  Paito 
encrissett»  D*  Red. 

'  *♦)  Hr.  Hess  las  tm  Febrnar  1834  una  im  April  1836  über  die- 
sen Gegeflstond  In  der  Petersburger  Academie  zwei  AbbaodiiiDgen 
vor.  B.  Aod. 
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Wiffmmm^m  «Mrbci^  «iMe  bei  dur  VarUiiiai«dirBto^ 
per  ettwIaMI  wwlt«.  ~  fite  4bAb  Ider  einige  ZeUtn,  welche 
leb  am  Abend  naoli  iBfliaer  Unterhaltiiog  mit  Hriu  DaionK 
Miljge^ieichnet  habe«  ... 

1>  Die  eii(nrlefeii*iii  WirMMigiii  änl  (lMl;tfl«HBMA  Ür 
MßmUtm  MMmnMi  bei  veiMbiedeDeo  Temperatacen. 

9)  Die  gleichen  Volaniiüa  aUer  Gase  entiriokebi  bei.ibrei 
Verbiiidiutf  iitt  Oaeeiitolf  äfn^b»  WüfmcmoMm'  ' 

«}  Be  eiitwlel^dl  Mi  Ar  dieeelbe  8lleWoilie«fe  -anoii 
die»Me  Wärmemengey  gleiobgOltigi  ob  aioh  eiae  Verbindung 
S+O  oder  R  +  20  bildet.  i 

4>  nie  ealwi<fceiteB  Wlrawei^fee  etat  bri  4ea  troBj^Ue« 
<ew»  iMiea  flnlwtie  lee  aelir  tettpldedeiw 


Meeee  Sebratben  bat  Birii.  Arago  VenuiIaaiEiüDi^  gegebki,^ 
h  dem  Naehfaune  des  ffra.  D'nlon^,  der  Ibm  von  der  Fa- 
milie desselben  tibergeben  war,  weitere  Nachforsebangen  an-^' 
«utetteo,  wo  er  die  imcbstehend  «bgedmolUe  TtM  attfliMid** 
Das  CalerimeteTi  deaaea  riieb  Hf.  D.  daM  bediente^  leraea  iHr 
aus  der  Bescbreibang  des  Hrn.  Cabart  kennen,  welcher  jan^c/ 
Pfa/siker  das  Glück  hatte  |  mit  Hmi  D.  ia  dessen  LabofatohoA 
SuAamiea  sa  arbeiten.    '  •        ^       '  ' 

fi^ißbf&^ißig  du  Mattem  deaJPulqng'$c^  QUarimet§fq  von 
.     ,  BnLCaharU  #r 

Bin  rechtwinkeliger  kupferner  Kasten,  26  Centimeter  tief, 
7^5  Cent,  breit  uad  10  Cent,  lang,  ist  die  HuUe,.  in  wdcber^ 
üe  ¥eritaMBaff  c^MBiiieht  te  fiaaenM^  edvrita  AiigaaMi«! 
,  aa»  üa  feebinaaaaia  Saant,  iMa.        9lmfk  WSInm  Jiiii^iH» 
geflÜurt  werden. 

.  ' lüe.eialefe  a^gl  paraliei  jaÜ  det.  Wand  herab.nnd  mte*».- 
M  ailMMi',  diobt  fiber  Ma  Mea.  Ihr  obacBr.ühiii.  isl  icgM 
Badrlaeh,  der  fibrige  grössere  abgeplattet  and  reobtodUg;;  0ie 
zweite  ist  unter  dem  Kasten  befindlich,  anfbnga  Tertfeat 
^üodfieeh  auf  eiae  klehie  Stiecicey  dbaa  faoriaoatal  aad  ^abgM 
flittat;  >ndilflli  wkdenua  ejMrlBeli  lud  Tectieal. ,  JHa 
drÜ^hen  Theile  dieser  Bohren  dienen  a1«  Dillen^  - oMt^  rl 
•  Nach  dem  Bedürfnisse  wird  die  eine  oder  die  andere  aoH) 
fnrmtaU  Oaa  Brnt,  wMiea.tetwfihr^Bfi  dank  die  aiae  deeiii 
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4M  V€ii.  äiidWiimidhfm  .Yethmm^ 

geteMbe        die  etwa  nflkideiäii  gftsige»  Rroinale  nit* 

und  tritt  aus  der  HAlle  durch  einen  rechteckigen  Caoal  von  5 
Cent.  Weite  ^  dessbn  Mündung  dicht  über  dem.  Bodsa  in  d« 
VfM  Mk  Madot,  w«lolm  Siotrittd  ite  taw  gegwfib^r 
liegt  Dieser  Onud  ie(  €  feti  7mI  iui>  sdM  gewmided^ 
in  fast  borizontaier  Ricbtnog^  steigt  dann  senkrecht  herab  ^  so- 
dasn  wieder  bef^f,  n  In  H  e^itntk»  Düte,  «b  eadigeii| 
deren  ite  I»  der  Axe  dee  Boluree  (däi  Vhemooeter  eofiilaiii^ 
welehes  die  Temperatur  des  Gases  b^i  seinem  Aostritte  messen 
flOlJ.  Diess  Gas  strömt  4nrcb  die  andere  Dille  in  ein  Oasometer» 
• '  i  In  einer  der'  Befcanr  MMet  eieh .  ein  Ko^fecrolir  Mgeld- 
thefy  welehea  dnrdi  eine  filaspli^  oeeli  enieen  Hin  ¥mMim* 
sen  ist.  Durch  diese  Ocffüung  kan^  man  die  die  Verbrenoung 
fclie^leitenden  Erscheinungen  beobach^n. 

fiin  ^ivlnonliileB  jmA  n^f  der  ^Sbenf  der  ▼«Mii  b^aehrifr  '  ^ 
blmen.  ZnleituQg8röbveii,.wiBkelfeebleB  Rehr  het  wehreebelnlipl^ 
SBlir  Vcrbreuonng  gewisser  Flüssigkeiten  dienen  sollen. 

Die.Qbej^fi  De4^e  def  Kfsti^  M  an  ihrem  Rande  mit  ei« 
nqf  Rinne  liiiigelieiiiy  in.  wetohfi  vMf  Qie<d»^iUier  thnt ,  .und  1^ 
iflielohe  die  R&nd^^  eines  reobieoiilgen  kupfernen  DeÄdi^  aof 
dem  tuch  ein  2  Cent,  weites  Rohr  von  Kiffer  InyOndot^ 
greifen. 

*  '  INe  mO^  dnd  Ihre  Anhinge,  ndi  AniMdune.  der '  Mei^ 
wnren  In  einen  re^twlakeligen  lUlen  Ten  11  Idtr.  InhnU  ein« 

geschlossen  und  von  allen  Seiten  mit  Wasser,  das  diesen  Ka- 
nten anfüllte^  umgeben.  Temperatur  dieses^  Weasers  wurde 
»llleiirt  swel#r«%erMMeler  genttiMliind  In  der  gnnMiilnnin 
dmh  9  awedSknfesig  angebnMhleMhmn  gleiehllwhiy  lelfalieni 
Nach  dieser  Beschreibung^  des  wichJigsten  l'hcilcs  des  Ap*» 
perates  bieibt  nur  noch  übrig,  das  Wen^e  iMinltthiiiinj '  wen  ioli 
hlMidilUeh  dhr  Ali  *dei£  BxreiiMalMne  dittrfnhnen>  dMhü.  ^ 

'  Die  €MMdten  wotdMi  nii  einer  8idtne  verbrennt,  deren 
OeffDQ^g  Iffl^rchmesser,  je  nach  der  grösseren  oder  gerlltge--' 
>«i  Verbrenhberkeit  des  4lnae%  vnrilrle.  Die.  Verheednaiig  dee 
RttMIghilien  .f wehifa '  BritttfeT  dhflger  .Bnmnweilediatfen»  miehq 
In  eine  an  dem  einen  Rede  ▼erschlossehe  Rehre  taoöhten,  welehe 
die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  enthielt  ^  wir  wissen  nicht,  wie 
diese  wncdiiedenemRiiper  entnindft-wwdy^  wteiJvhinMhjrihnl 


\  Ueb*  die  Wärme  beim  Terbreimea  versch,  Körper.  44:1 

nieht,  ob  diess  vor  oder  nach  der  Eiobnogung  ia  die  verbrannte 
Atmosphäre  ^esrhftb. 

Was  die  festen  Körper  betrllR.  eo  keime  leb  die  OatnUe 
e(WM  Diber/  Die  Meteüe,  mit  Awnaii'me  des  Kiseiis,  "welches 
in  spiralförmigen  Dr&hten  angewendet  u  urde^  befanden  sich'  in 
polverförmigem  Zustande  in  einer  rechteckigen  Kapsei  von  Kap^ 
Ihr  pder  Ptatio*  BerHrohtete  man  ein  ZosainmenliiLokeii  dnroli 
4fe  SHtse»  so  worden  sie  ntt  einer  indifferenten  Babstans  ge« 
meogt.  Die  Entzundang  wardc  durch  ein  Stückchen  Zander 
Ibewirkt.  Bei  de^  Kohle  wdrde  diesem»  Mittel,  vergeliena  an«- 
gÜFendet, 

me  In  S|»i(»eft  as^^ettdenKobleneyilnder  weiilen^^^^ 

lenpulver  in  einem  Plaiintiegel  heftig  geglüht  utid  langeam  er- 
kalten gelassen*  0ie  Spitze  wurde  in  einer  Aikohoidaimae  zum 
dlfthefi  gebracht  $  dlees  genfigte^  ma  dleKehki^  waam  sb^aisliell 

In  Sanerstoffgas  gebraobt  wnrde,  an  ealiaaMieil.  ^ 

Um  die  bei  der  Verbrennung  entwickelte  Wfirme  zu  messen, 

3^dte  Hr»  B.  das  ynfi,  Aomlerd;  «WC^"'^  Mittel  an»  Wie 
Bma  weiss»  besteht  dieses^dariai  dans.  man  deaV/ersoeh  begfamt^ 

wenn  die  Temperatur  des  Wassers  einige  Grade  unter  der  der 

umgebenden  Luft  liegt,  und  ihn  beendet,  wenn  i^e  eben  so  viele 

€irade  darftber  ist«-  Dlise  BeriehUgong  Ist  nargenao»-  wenn. der 

•rste  Thell  der  Brhiiaang  in  dersidbea  Zelt  gesehiehtt  wie  der 

zweite;  eine  Vorsicht,  die  lirn.  D.  nicht  entgangen  ist:  c^*  hat 
60  operirt^  dass  di^e  Dauer  seiner  Versuclie  in  %  gleichen  Ar*- 
wimiiBgett  eafspieefaeDde  Hdlften  getheUt  wurde.  ! ' 

VafA  dar  BmuttM^^  musexofm  am  den.  JbmMMfUMM 

JHe  BfnUMy  Haeh  welober  alle  relgeadea  Zableii  aivigek. 
Mekt  stad,  »'iit'Jle  Wdrmemenge,  die  ndthig  ist>  uni  ehi 
Grm.  Wasser  von  gewöhnljicber  Temperatur  um  1^  (X  zu 
arwärm^  .1 

.  ^  Wasserstoff. 

h  1  Utr/Wwerstoff  bei  Oe  and0,76 

gMt  bei  der  Vefbrenamig   *  aWJBlBheitivu. 
Baraas  folgt ,  dass,,  wenn  i  Litr, 
Sauerstoff  bei  0<>  C;  iifld  0,76  M. 
sleft  ttk  den  Wasserstoff  TstUttde^  ^  '  • 

sHj^  eaürlekdo  6140  • 
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n  1  LUr.  Wasserstoff 
Also  SaaerstojS 
tii  1  läKr«  WmmmM 

IV.  1  Litr.  Wasserstoff 
1    «  Saoergtoff 

V*  1  Litr.  Wassersto|t 
1  -  Sauerstoff 


8118  ip«htHffn. 

8108|6 

3111,3 

8075,3 
6160^ 


Bumpfgas. 

LI  LUr.  Gas,  OOC.  0^76 
1    -  Sauerstoff 

n.  i  LItr.  Gas 

.  t   «  Saaeistoff 
m;  1  JMr.  0ai 
'  1  fiaaeraloff 

IF.  1  LItr.  Gas 

1  -   ßmwML  , 

Da  dieses  nicht  allein  bräunte^  wurde  es  mit  der  Hällte  sd- 
nes  Volumens  an  Wasserstoff  gemenffl; 

t  M)4lrme  iron  1  LNr.  Kokleiioiydgaa      MM.  ' 

IL  —  bim: 

III,  -r-  .  ~  aMf. 


9481,6 
4740,7. 

9817,0 

4658,5. 

4974. 


L  WSrmt  von  1  Lttr.  Gas 

n.    -    — •  - 


IV.  —  — 

V.  —    —  ~ 


^  '    I.  1  LUr.  Dampf 

TL  r  


L  1  Litr.  Koblendampf 

ra.     ~  - 

IV. 

TerpenHnäL 

*  Wfirmc  von  1  Litr.  Dampf 
~     —  1-Gf. 


15964. 
16998. 
16676.  i 
16061. 

um»  \ 

14441.  ' 
14^., 

8009.  • 
7640. 
8040. 
764a* 

70607  ^ 
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Olivenöl, 

Wirme  Ton  i  Gr*  '  986g  £liih«keii. 

L  1  Gr.  9f  57,«  ^ 

1  Litr.  DAmpf  32738. 

IL  1  Gr.  '  9604,8. 
t  UU.  IHUD^r  88968. 

Cyaiu 

h  i  Liir.  '  12609. 

IL    —  12080. 

Bs  IMel  aicb  dabei  eine  klelM  Menge  selpeCrigec  Slore. 
.       i  Uli;  Weeeenlleff  5990^7. 

^      t  liCr.  KobtoecoTd  M49. 

In  diesen  beiden  Fällen  bildet  ^ch  die  salpetrige  8Sare  in 
eebr  bemerkbarer  Menge.  Die  Kohle  kano  in  dem  Qi\Qk»\^i^ 
«sydgaae  idoht  bei  demelben.HiUgrade  .eataflndeC  wecdeo  all 

tef1a^le^a^^lfllr^fle 

iL  9dll9* 
UI.  —  9989. 

Ee  hUdei  atch  dabei  waeeerfireie  SohwefelMOce. 


L  1  Litr.  Saaerstoff  6159. 
IL     —      —  •  ^      '  9901. 

L  1  Litr.  Sanerstoff  6411. 
n.     —      —  6790.  ' 

IIL     —      ~  889Ä. 

Miaoaydfil. 

L  1  Litr.  Sauerstoff  6343.  * 

IL     —      —  6611. 

HL     —      —  6262,9. 

Hr.  D.  glanbli  daea  alah  In  dieeen  swellen  VacaMhaelaa 

VertfaidiHV  Tan  Bnoxydol  nift  Oiyd  enmcl  habt. 
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Wime  dorc^  1  Litr.  0iaMMiL 


Gewicht  , 

oöüJ  tuiaoeiieii« 

Volumea 

4118. 

n 

»Mm 

9m mm  ß 

Vdonu» 

UL 

Gewicht 

Volomen  . 

3719. 

Bin  Vetsveli 

iinfttnoii. 

68M,6  MubOewIcht. 
8860^8  MOh  Volimm. 
8348   lUKBli  Geir« 
8373  weh  VoL 
8707. 
.  887«. 

ö444,e; 

'  '  Die  al>sorbirte  Sauerstofl^eoge  eotoj^richt  ^^eaaa  der  aoü;* 
Aooieen  Siore« 


IL     —  — 


m.    -  - 

IV.  .  —  . .  — 

V.  —  •  — 


I.  1  LItr«  Saaerstoff 
U.     ^      ^  . 

UL      «i^  ~ 


7599. 
7378. 


Bta  Veiflacli   ,  672U 

BinVersacb  5338. 
Nacb  eio|f«%  Mieo  «nf  einem  losen. Alatte  jiebeiii>:Hr. 
Dnloni^  Termvlbet  na  habeo";  Atm  nwiaehen  der  i^dfiecheii 

Wiirme  und  den  bei  der  Verbrennung  durch  gleiche  Sauerstoff- 
aufnähme  erzeugtea  VVärmemeogea  eio  eiuraches  VerbaUaifi^ 
bealelie.  Die^^^al^Bn,  welche  in  vocateheo4ec  Tafel. venfil^ 
nel  rindy  eehelnen  dieser  Uee  güasüg  na  sein. 
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JXKXXDL  % 
Veher  die  Einwirkung  des  Zinkchlorür9  auf 

den  AlkohoL 

MASSO  K 

CCompU  renä,  Vlly     aoo.  Bericht  der  HHrn.  Robi^aei^ 
P  c  1  u  u  z  e  9  D  u  m  a  s  ^  BeriditerttaUerO . 

tiaieeii  Mm  bttai  tte  Chmiiter  adt  M  ^ 

Mi  irod  Ton  so  rmmMt^men  fiMobCspancten  ans  die  Frage 
'  fiber  die  Aetherbildaog  etudirt,  dass  man  glauben  sollte^  es  würde 
nohwer  mißf  «lae  Deut  XlialMifilMi  anfznliaden,  bei  4er  Unter» 
mebiiBf  ebier  bo  efaifto^ea  BeeeÜOD  wie  die  Ut/  weleh«  de« 
Qegetistaod  dieser  Abbabdlung  ausmacht.  Indeäsen  war  mchiB 
qaerwarteter  als  die  Resultate  ^  welche  Qr,  MaaaOll  ftthaftoft 
katte  ttnd  die  bier  mHgetbeiU  weN«i  eoileiu 

Der  Verlbaeer  IM  SBbikcblerAr  Iii  AJkobel  ned  mterwfall 

die  Flüsäigkeil  der  DestillatioD,  mit  der  Sorge,  die  Prodacte  in 
gebrochenen  Meogeo  aolkufangeo  iiod  genau  ihre  Natfir  zu  pru* 
Hbd»  £r  £Mid  aiHii  daae  nacb  Maas«gabe  dea  Koobena  die 
ßigkelt  Alkohol  verliert;*  daaa  sie  aber,  ao  wie  ibr  Eoebpniiety 
der  immer  mehr  und  mehr  äteigf,  bis  auf  130^  oder  besser  140<' 
gekommen  ist,  Sobwefelttther  liefert.  So  wirkt  daa  Zinkchlo-* 
.  fir  gMB  wie  die  'oonoentrlrte  Sebwefelaiare  auf  den  AlMMf 
,  md  bSebae  merkwtfdiger  Welae  hi  die  Temporaler»  bol  wiU 
aber  beide  Körper  die  Aethererzeuguiig  bewirken,  genau  die<«i 
«elbe.  Treibt  man  den  Versoeh  wdter,  so  alebt  man  ein,  Oel 
Oiacbeiaeit,  welebea  dureb  aebie  lligeaae^aftoa  ▼eilkaauieB 
daa  aogenanateaflene  IF«iPidf  erinnert  Ba  bildet  rfflH  hti  ±009^ 
d.  b.  fast  unter  denselben  Umständen^  vvclciie  es  bei  AnweadODg 
Ten  Aikoboi  ood  Sobwefelsiare  erseogeo. 

Man  bemerkl  teaer,  «dami  dt»r  AötbeTi  welober  aleb  ent- 
wickelt, von  einer  bestimmten  Qnantltdf  Wasser  beglelfil  Ist; 
es  destüllrt  auch  das  Oel  mit  einer  beträchtlichen  Menge  Was^ 
aar  über.  Diese  Eracbeionngea  scigen  alob  aaob  bei  der  ■kH' 
wkkwBg  der  Sebwefblainre  «nf  den  Alkohol.  Br.  Maaeonr 
bat  sieb  überzeugt,  dass  sich  dabei,  w  ie  man  kaum  bStte  glaik-' 
bea  sollen,  kein  Chlorwasserstoffiather  bildet.  ' 

Hr.  MaaatiB  bat  abia  bawieaen,  daaa  daa  Xlakcbbnfir  alob 
gWMi  ao  niMIt  wlo  dio  0ehw«MeiiTO  aoHM,  JBa  Miibt  tb^ 


V 
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44»  Massaii^  tmwirk.&Ziidcclilorta 

iimm  iMh  tMgv  «Im  geitrlM  AmM  tob  Kwdidinwgi»— 

nntersacben^  welche  der  VerfiMser  bisher  glaubte  übersehen  zM 
dfirfea  und  welche  eine  grosse  Bolle  bei  der  gegeoseiUgen  Biii» 

.  wlifcmig  den  Alkohols  «id  dor  .MiiroMiiiire  w^Mw*  In  d«r 
nat  yt  dio  Aoftlogio  swiMlitti  dom  ZUehlortlr  «od  der  Sobw»» 

^  fßlsäare  eo  vollst&ndig^  dasä  man  kaum  glauben  kann,  jenes 
liefere  nicht  VerbinduDgen^  welche  der  Aetherscbwefelsäare  ent«» 
•Ifielieüb  Bis  jelst  listHr. Massen  slohdMitil  neeli  wMih%^ 
■dMUgt;  jedeeli  onpMdeo  wir  dtesen  PsMtauid  sctoer  Aisfiiaife-- 
Bsmkeit 

Mäher  batai  wir  «sgeiieiiiBeii,  der       fasbe  ein  Oeler- 
ludleRi  weitiies  in  jeder  BeeiehiiDg  dem  gleiehe,  weMes  mam 

sich  darch  Binwirkung  der  Schwercisiiure  verächafft.  Hr.  Mag« 
SOD  beschränkte  eich  nicht  darauf^  diese  IdenÜtfit  nachzuwei- 
sen |  er  bei  des  Oel^  des  er  eiliieit,  gessa  «itersacht  und  dsreii 
sergfiMge  DesdHMieii  gefttoden^  daas  es  ftwel  sehr  YScseUs- 

dene  Stoffe  enthält. 

Der  ebe  toh  denseibeni  der  fld<^gite|  Ist  rin  Kohlen-i 
'  wssscistoff  und  ewar  die  *  ao  Wasserstoff  rdehste  IHsB|gkelf| 

die  wk  keuoeu}  sie  besteht  aus: 

C^H^  =  C4  =  84,48 

B9  =  ±6,62 

100,00/ 

CBaHt  eise  aiehr  Wasserstoff  als  das  (Mlifldeade  Gas  i  sie  koohl 
kel  8OO— dooa   •  ' 

Der  «weite/  weniger  fldobtigeV  enthält  Im  Gegenthefl  w^ 
ilger  WaMTSloff  ähi  dss  dlUIdenie  Oas^  er  keefat  eisl  M 

800<>C.  und  besteht  aas: 

C^H^  =  C4  :=  87,49 
By  g=  lg,6i 

Vergleiehl  tum  diasn  BesnUste  adl  denen,  dni^  wMm 

Br«  B eg  D  a u  1 1  eine  Sauergtoüabsorption  durch  das  leichte  Weioül 
nachgewiesen  hat^  so  sieht  man,  dass  sie  voUkommen  erkläreo^ 
weshaU»  einige  Chendker  bei  Ihren  AaalfMtt  mehr  KeUoMtotf 
«KbMen,  nie  das  Mdldendn  Ons  entbllt,  nnd  weshalb  nndevn 
wiederum  zu  der  Zusammensetzung  des  5lbildenden  Gases  kamen. 

'  Diese  natsachen^  welehe  ans  sehr  wohl  festgestellt  na 
Mte  nebsinen,  wifdsn  UDS  vsmnlsnsenj  annnnsbnisni  dte  Arbeit 


des  tümem  WetoDls;  lodwieB'liil  Rr.MarebaBd^  welcher  sich 
viel  mit  den  fitherschwcfelRanren  Salzen  beschäftigt  hat,  vof 
einiger  Zeit  einige  Analysen  des  sohweren  WefaMUsiy  desJeiolK» 
ÜB  Wdndis  mid  der  Kiyslalle,  weMw  dastfdbe  UeM)  Munaf. 
gemaeht.  {Seine  Resultate  stimmen  genao  mit  denen  von  Se- 
rail as  üherein^  weichen  also  von  denen  des  Hrn.  Masson, 
die  nntfir  den  Augen  und  Im  Lilioratoriam  dm  BeiiehtenMUini 
«linlten  wurden,  nli. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  anter  den  Chemikern ,  welche 
eioh  mit  diesem  Gegenstande  bescbafligt  haben,  die  einen  das 
Oei  nntersocbteii,  weiches  mnn  durch  die  fiiowirkiing  der  Schwe- 
feliiiir«  nur  AHmImiI  eiliill^  dle%Midereii  das  ans  fitliimchwa« 
fdsanren  Salzen  gewonnene^  ond  dass  Hr.  Masson  das  scinige 
durch  Einwirkung  des  Zinkcblorürs  auf  Alkohol  eriiieJt;  so  wer<* 
den  ehrfge  Chemiker  vieUeieht  gtanheo,  dam  diese  raschlede- 
mm  Oele  unter  dnander  versebiedea  seien«  Um  an  mehr  dflrfte 

diess  der  Fall  sein,  da  es  Uro.  Masson  niemals  g;elang,  aus 
ieinem  Oele  die  Krystaile  aussuscheiden,  welche  Uenn eil,  8e-« 
rttllna  und  Mnrehand  erhalten  hatten,  er  vielmehr  im  Ge-» 
genthell  eia  nehr  liaehtiges  ProdoeC  daraiw  erhielt  ^  .das  adnea 

Vorgängern  nicht  bekannt  war. 

Die  Versnehe  des  Urn.  March  and  scheinen  indessen  dienQ 
letatore  IMlarww  TenoliwindeD .«  lasisp;  mr  gleht.  ntaUAh.  oa- 
ler  den  Destlllatioasprodlicten  der  StheraohweMsamn  Salsa  ^ 
Den  sehr  flüchtigen  Stoil  an,  welchen  er  nicht  analysirt  bat, 
welcher  aber  mit  dem,  den  Hr.  Masson  schon  seit  längerer 
S&eit  entdeekt  bat,  In  einer  innigeii.  Be^hu^g  xa  stehen  aeheini 

Ks  Mdbt  dalier  klar,  dann  4le  Gescidohto  de«  sfisieB  Wein* 
ftls  noch  nicht  beendet  ist;  Hr.  Masson  bat  einen  grossen 
fifihntt  dazu  gethaoi  Indem  ar  den  Koblenwassttstnff  C4H9  dar-f 


Liier  arische  Nachweisungen. 

SMMr^  für  Phtfäk  $mä  fmmmU»  WlnmMehaften.  Vm 

Baumgartner  «#.  r.  Holger.    i^Äf.  Ä  Heft. 
Veber  die  MfmdmUch.  Von  Dr.  Bitter     Uolger.  (I>i&  Znsam- 

#0  Der  Iran  mir  mll  dem  Knme«  AMeram  heaeicbnete  Stoff. 

CB.  V.  Md.) 

* 
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>    Axt  dm  VockOMeitB  ier  Fotsilton  besefeloieB.)  > 
JVptto  üb£r  dU  Wtiiw^hekiu0  llcr  Hjfdro&iünuänre  hH  der  Gäk»^ 
*    rvng  des  Trt^uhenmostes*    Kon  JE!«  Kalhrunner..  (Reiner 
*  ifranbeiiiiiiMt  eniwickelfc  bei  der  eiUamg  elw«B  SehwefelwM» 
'  «imtlffgas.) 

Arekio  der  Pharmaeie.   Von  Brandes  u*  Wachenroder^ 

Januar  iS89* 

Mir  den  eiffeMnmUehen  Besiandikea  der  BMarher.  VamDulkm 

(RbelQ  oder  RliabarbenSnro.) 
U^er  die  ZmammensettuH^  der 'Bhabafbenikirep    Vem  Brmn^ 

,  .  des  u.  C.  Leb  er,   (Annähernd:  CssH^^Oj«^) 

lieber  das  Ligustrin  ,  eine  pigenthümUche  tSubstanz  der  Rain^ 

weide.    Von  Poltx, 
Cinnamyläther  oder  Zimmtäther,    Von  C,  Herxog^  (fiia^ii^^^ 

=  1  At,  CinnainyJsSiire  +  1  At.  Aether.) 
Cheni.  Unterstichnn//  des  Moldauwassers,    Von  PI  eischh 
JUeber  die  Heilerde  oder  den  Badeschiamm  wm  Mi^rienbadm  Foü 

Meidler  imd  IL  Branfles,   *  , 

Dingler'»  polyteehn,  Joum.  iSB9.  i.  JmumrhefL 

Miiktr  die  sogenannten  galvanisirten  Metalle.    Von  einem  der  AU9^ 

Schüsse  der  Academie  de  Vindustrie.  (Uebersetzung.) 
Verfahren,  um  den  JedgehaH  der  Varecsode  mit  GenatdgheH  6e- 

stimm en  zu  können.  Von  Lassaigne,  G^ebersels nng.}  (Ptt-* 

lang  dos  Jods  durch  PaliadinmldsoBg.) 
UMereuchunff  einer  eogenennien  MinenOeeife  oder  kümmekem 

WmUterde*  Vm^  ii»eemigne*  CDtbeatwtmmi^y 

Dasselbe,    2.  Januarheft. 
Einiges  über  die  Analifse  der  Bwskelrübe»^  CM^^meim^.}, 
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C^mic  der  organischen  VerbindangeD.    Von  Carl  LSwig,  Dr.» 

Prof.  der  Cboad«  en  der  Univenität  zu  7iüricb.  1.  Bandes  2. 

Liefr.   O^giui.  Sftaren.  (SoUuss  de«  1.  Aandes.).  SbSfMkf  |M 

Sohultkos«.'  1889.  a 
FopolSre  Gbemle  und  ihre  Aoweiidaiig  säst  Oewerbe  etc*  Von  Ii. 

Biirkfter,  Dr.  d.  Med.  eto.  4.  q»  6.*  Heft.  7*  u.  &  HeflU  9» 

IL  ia«fleflL  Brieg  1638»  bei  B.  Wollnano. 
CtaTO'rias  dor  mMnitogio  fäe  VoMirig»  in  hohem  LehfWMMIm: 

ToA  Fr.  Kdhler,  Dr.^  ordenü.  Lehrer  der  Cheaiio  «mI  Hiae- 

nlogle     d.  sifidc.  Gewerhschule  stt  Berlin.  B.  g^binL  umgearh. 

An^.  Cassel  1889.  J.  C.  KriogerVeerlngduaidL  16V»Bog.  1  Thlc 


•  ci. 

Chemi^ch'hüttenmännißche  Bearbeitung  ver^ 
Mehiedener  Zinnhüttenptoduete, 


W.  A.  LAMPADIUSy 
aebst 

der  UntlsteUehunjg  iin%§er  dienet  Pröducte 

durch  das  Löihrohr^ 
Von 

PIjAXXHEB,  fiewerkettproblrer»  . 

Die  VenmlüssQDC  der  luichfitehend^ii  Ontena^^oiig  ver* 
itehledener  Sorten  vöd  berg-  und  hQttenmAnnteeh  »ofbereHeteli 

Bächsischen  Zinnsteioen,  Zinnschlacken  und  Zinnsorten  gab  der 
Vorgang,  dass  in  dem  Jahre  1836  in  der  Schmel^bütte  bei  Job. 
«cörgeDfltadt  S^innstelee»  w^he  in  dea  Jahren  1836  and  1836 
«vrliatlegeUefeitmid'yeMoliiiMlaea  wurden  >  einen  eohleelileren 
Scbraelzgang  eeigten  als  die  früher  in  den  jabreil  1888  «ad 
1834  von  denselben  Zechen  angelieferten  Erze.  Das  Zinneas-» 
Magen  war  |(eringer  «ad.  die  ficldaokea  fielen  atolftr  otid  mit 
nehr  2inliklimeni  als  gewOhalieli  geaiengt.  Man  hette  nloli» 
aber  ohne  günstigen  Erfolg,  bemfiht^  den  Schmelzgang  durch 
KalJuuischlag  su  verbessern ^  auch  hatte  man  einige  Posten  dle- 
wtf  Zianatdae  vermöge  eines  von  mhr  gegebenen  Voraohlages^ 
.mn  dlei^  draen  In  Behlldigefltalt  die  Verblasbarfceli  eaU 
nehmen,  mit  Steinkohleiithcer  eingcsiimpft,  aber  auch  bei  döt 
Verschmelxatig  dieser  Posten  eine  steife  Schlacke  erhalten. 

wurde  ibir  daher  dureh  das  hiesige  kdalgllobe'  Obeir^ 
bergamt  der  Auftrag  zu  Theil,  eine Üntersüchung  der  versohle«^' 
deaea  Erze  und  Pröducte  zu  unternehmen  und  sodann  ein  6ut- 
aehten  über  dip  mügUehe  Verbessemag  des  Sohmehsga^ges  fttr 
die  Folge  absugeben^ 

Dieser  hohen  Verordnung  zufolge  unterzog  ifch  laidl 
Blin  der  Uotersucbung,  vorzüglich  der  4  Sorten  Zinnsteine^ 
und-  ersaehte  Hrn»  >CK  P,  Plattler  glei€liaeiüg>  einige 
Löthrohrproben,  dlenfhlls  TmOglfeh  über  das  Yerhätten 
der  Zinnsteine,  zu  unternehmen  und  die  Resultate  seiner 
Prüfiiogea  bei  »ir  eipzu^eicheo*   Da  nun  diese  Resultate  — 

Jounu  tpraktChemi«.  XYI.  8.  '^^ 
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ohne  dass  wir  bei  den  Untersuchungen  mit  einander  coramunT- 
•wten  —  Bebr  gut  mit  memen  Prufongea  übereinsiimmteo,  so 
gftb  der  «AusflOl  «bvider  Pr^ttaogmimk  m  m  mehr  Sicherheit^ 
imd  e«  g^ht  aaeb  auf's  Neue  aas  Hrn«  Plattiier'e  Versooben 
hervor,  wie  zuverlässig  dessen  Resultate  der  Lülh rohrproben 
aiad«  wie  denn  ss.  B.  die  durch  uns  Beide^  erhaltenen  Proben  auf 
•ian  Zioag eball  der  Brze  aar  hiebst  uabedealend  dURnrlrea.  * 

Wenn  ich  nun  diese  Untersuchungen  und  ihre  Resultate  im 
Folgenden  den  Chemikern  und  Hüttenleuten  mittheiie,  so  wird^ 
lioffeatlich  dleiefe  MMtbelkiDg  als  eio  Beitrag  «ir  oKhereoVenat- 
DiM  der  bis  jetzt  noch  wea%  nnlersacfatea  ZinnhdtteapTodacte 
(zu  welclien  auch  auf  den  Zinnhütten  weifer  aufbereitete  Erze 
[ZinnsteiaeJ  gehören}  und  als  Beispiel,  wie  man  dergleichea  > 
.Uatenaeboof  ea  aoatalU  nad  Gatachlea  auf  sie  grfiadet  ^  wBU 
kMaiea  selo. 

Schliesslich  s^i  hier  noch  benerl^ty  dass  ich  zwar  die  Prä- 
ftaag  dar  Ifiaee  «ad  dar  fliaasartwi  aa  -wie  dia^iasaare  Beiir- 
tbdioaf  dar  SeUaekaa  b«atta  im  Jahta  1687  oateraabm  ^  dass 

BÜr  aber  zu  der  Analyse  einer  der  mir  iiber^ebeneo  Schlacken- 
aortan  wegen  Kränklichkeit  und  anderer  Geschäßa  snarst  rar 
Korsan  dia  «dtbige  9M(  sa  ^Tball  ^ad  dabar  die  BlaaeadaB«  > 
dar  ganaaimtaa  Arbritan  Ittr  dieaae  Jauraal  etwas  verspätet 
wurde.  *  jU 

l.  Ohemiäch'-hütUnmänmsehe  Untermehmg  der  in  den  Jake- 
ren  ä89fi,        äS  tma  9$  vsum  Ver$ekmeiasm  mgelieferUn 
Zinnstekw  von  Qrot9%ec1ie  $ammt  Eibensiöckcr  CommunstoUn 
in  Jühanngeoryenstädler  Revier ,  so  wie  dwener 
SMackewfrten  und  zweier  Zimmrien* 

A.  Prüfung  der  Zinnerze. 
Da  alab  der  Angabe  des  VJMgi.  Bergamtes  so  Jabanno;c-- 

Orgenstadt  zufolge  die  Zinnerze  von  1836  und  1835  schwerer 
haben  rerschmeizen  lassen  als  jene  von  1834  und  1833,  so  itftm  aa 
bei  der  aa  baweriisteJl|genden  UateitaeMmg  besoadera'ittf  ver<- 
gleldhaade  BebrbeHnngen  dieser  torasorfeb,  waidger  aaf  Aa 
^Itaag  delr  Schlacken,  an.  Im  Falle  es  gefingen  würde,  dieBe- 
standtheile  aufzufinden,  welche  den  strengeren  Sehmelsgaag 
der  in  dea  letaten  'beldea  Jahren  Terarbeiteleo  IB^^  vefao- 
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lassten,  konnte  -^ann  als  Zagabe  noch  die  UntersadiQiig  dni» 
gw  der  jaä  el^gceeadeteii  BelilaekeiiBOiCeD  wuMolgen. 

i.  Physikalische  üniersuchung  der  Zinnerze* 
(Sie  wäre»  bezeichnet:  No.  i  vom  Jahre  1836L  « 

—  «  —   —  isd& 

—  8  —     —  1884. 

—  4  _  •  —  1833, 

und  Böllen  bei  vorliegender  Untersuchung  ontec  dieser  Bezdoh« 
ouflg  ferner  aufgeführt  werden}, 

a)  Dorch  das  anbewaffiiete  Aage  konnte  Ir^  TerBchiede« 
nee  äusseres  Ansehen  der  Zinnschlicbe  wahrgenommen  werden ; 
durch  das  Mikroskop  hingegen  sah  man  ausser  glasglanzendeo 
Btöckchen  der  Erze  mehr  erdig  ockerfarbene  Pfinctchehin  den 
Brzen  No.  1  and  2  als  In  No.  8  ond  4* 
'  b)  Vermittelst  eines  gläsernen  Cubikmaasses,  welches  ge- 
nau 1000  Gran  dcblülirtes  Wasser  fasste^  wurden  die  4  Zinn- 
echliche  gemessen  ond  verwegen  and  fol|;ende  Besoltate  bei 
drefanaliger  Vermeesang  Im  Darchsohnitt  erhalten: 

1  Maas  Zinnstein  No.  1  wog  67612  Gran, 

—  —       —       _  »   _  5677  -i. 

—  —       —  3  —  «105  — 

—  —       —        ^  4   —  6171  — 

Vorstehende  Prüfungen  a  und  b  deuten  äof  einen  etwae 
grösseren  Gefaalt  irgend  eines  leichleren  erdigen  KArpem  oder 
dnes  leichteren  Metalloxydes '  in  den  Zinnerzen  No.  1  and  % 
hin.  War  die<»es  nun  irgend  ein  erdiges  Fossil  oder  Zink-  oder 
Bisenoxyd?  Auf  die  Beantwortung  dieser  Fragen  musste  vor«» 
sflglich  die  folgende  efaemlsohe  PrfiAll^{  alcfa  mit  erstre^d^en. 

c}  Durch  Hülfe  eines  Magnetes  konnte  aas  keinem  der  Brne 
etwas  ausgezogen  werden*  Wurden  die  Erze  hingegen  im  Koh- 
leotiegely  mit  (M  öbei^gesseA,  .eine  Stunde.  lang>ia  der  Roth- 
glfihhitse  erhaUeny  flO'*fldg;teiiiile|  ond  wie  eft  seiden  idie gleich' 
stark,  dem  Magnet. 

Oer  Bisengehalt  dieser  Zinnsehüohe  befand  «ich  mitiiin  im 
Sfiosiande  des  fhfit»y  JireMies  .etat  dttieh  den  Biehleowasaer- 

stoff  des  Oeies  in  Metall  umgeändert  wurde. 

füB*  Bei  diesem  Dorehglfihen  anter  der  Muffel  war  ein 
«ebm»ft  arsenftMtaher  md  nch^ebdorer  ^Ctarach  wahr« 

nclimbar.  * 

«9« 
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8»  Probirung  der  Zinnerze, 

Alle  4  ZioiMraESortea  worden  in  der  QaatttiUlt  von  eiaem 
bondertpfündigeDProhlrc^ntDeraiif  Rattseherbe»  nnter  derMoffel 

eine  Stunde  lang  im  Glühen  erhalteo.    Bei  diesem  Darcbglühen 

ti^aren  weder  DÜmpfe  noch  irgend  eio  Geruch  wahrzunehmeik 

Aaob  war  der  Cjewicbtoveriiuit  nobedeiitondy  atuaUoh  ec  betrug: 

▼on  No.  1  0,85  Pfd* 

 9  0,47  — 

  8  0,40  — 

 4  0,4«  — 

Ich  rieb  nun  die  Erze  mit  15  p.C.  Graphit  fwelchen  ich 
sn  eoiohen  Proben  vor  dem  Gebrauche  mit  Saizsalpetersäure 
80  wie  mtt  Aetelaiige  adskocbe  und  Ihn  dadurch  von  allen  er- 
digen Beslandthellen  00  wie  vom  Efsenoxyd  befirele)  auf  und 
unterwarf  die  Gemenge  von  Neuem  der  iiöbtun^.  Hierbei  ent- 
wickelte sieh  aug  allen  4  Sorten  £rz  ohne  wahrnehmbaren  Un- 
tenehied  ein  gehr  Mekwadter,  anflngllch  achwedigBanrer,  aö« 
dann  araenlkalischer  6emeh  ohne  wahrnehmbaren  Ranch. 

Bei  dieser  zweiten  deaoxydirenden  Böataog  betrug  der  nena 
0ewlebtaterlu0(t 

Bei  No.  1  —  0,90  Pia. 

—  i  —  0,10  ~ 

—  3  —  0,21  ~ 
 4  —  0,20  — 

tn  Summa  hatten  mitbUi  die  Zinnerze  durch  aweifachea 
ROilen  verliirai: 

No.  i  —  0,8«  Pfd. 

—  S      0,66  _  * 

8  ^  0,*1  — 
^  4  —  0,68  — 

Der  erste  Röstverlnst  entstand  durch  adhärirendea  Wasser 

und  der  zweite  durch  die  Desoxydation  geringer  mengen  von  ^ 

Miwefel«  ond  Arseniksiiire^  und  nwar  ao  nnbedentend  abwel« 

ehead^  daaa  in  diesem  chemischen  Verhalten  der  Zinnerze  kein 

Unterschied  in  ihrer  Mischung  wahrzunehmen  war. 

Die  abgerdoteten  Sfaineraa  wurden  nun  In  nrft  Kohle  aoa-' 
gefttCterten  Thontiegehi  ndt  76  Pfd.  eines  ans  Kiesel-,  Thon-, 
Kaikerde  und  Borax  zusammengeschmolzenen  Glases  gemengt, 
all  Oei  Obergoasen  ond  mit  KoUeostanb  bedeckt,  dem  swd- 

( 
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flttaci^ei^  Feaer  des  grossen  Windofens  übergeben  Nneh 
der  Abkühhing  der  Tiegel  und  oneh  ihrer  Bröffnong  erhielt  ieli 

sehr  schöne  blanke  Zinnköni^c  ia  einem  ^{iick  und  schwürs 

liehe  völlig  verglaste  Schlackeo« 

Die  ^Dl^önige  wögen» 

Von  No.  1  —  60,75  Pfd, 

—  —  Ä  — -  -1- 

^      a  —  6(i>io  — 

—  ^  4  — .  59,9»  ^ 

Also  auch  der  Gehalt  dieser  Zinnerze  an  durch  das  Schmel- 
zen ausbringbarem  Zinne  war  nicht  bedentend  verschieden,  and 
es  schienen  sogar  die  in  den  Jahren  1836  und  36  n^geUeteten 
etwas  reicher  zu  sein.  . 

Bs  waren  zugleich  mit  vorhergehenden  4  Zinnproben  dOCf 
Oran  von  jeder  Sorte  Zinnerze  für  sich  in  Thontiegcln  dem 
grossen  Windofenfeaer  fibergeben  worden«  IB&nuBtMcbe  Zinn- 
eise  erschienen. durch  diese  Behandlang  nor  stark  gesintert  Ia 
das  Schmelzen  za  einer  matten  fcaam  glänzenden  Schlacke  über- 
gegangen. Jedoch  waren  No.  3  und  4  auf  jeden  Fall  ein  Merkliches 

.  iMsser  Tcrglsset  als  No^  i  ond  9,  woraus  nllerdlogs  eme  ffroiter^ 
Strengftüuigkeii  der  in  den  Jahren  iSSü  und  iSM  nageile» 
ferten  Erze  sich  ergab.    Noch  deutlicher  zeigte  dch  diese  Ver- 

^Bchiedenheit,  als  die  4  Zinnerze  in  obengenannter  Menge  für 
Sl<^  in  Koblentiegela  dem  Windofenfeaer  9  IStoaden  lang  fiber- 
geben wurden. 

Es  fanden  sich: 

No.  ±f  stark  gesintert  und  mit  einer  IKIeoge  kleiner  Zinn- 
Ii5raer  gemengt^ 
T    No.  9^  eben  sa^ 

No.  3,  ziemlich  geilossen  mit  einem  30  Pfd.  schweren 'Kö^ 
Dig^  aber  auch  mit  kleineren  Zinnkörnern  gemengt^ 

No.  4^  gana  gleich  wie  No.  8.  Der  Zinnktoig  w^g  33  PfiL 

4.    Qualitativ^analytische  XTiitersuchungen, 

a)  Atsf  Zmf^wyd,  Da  einige  Brschdnnngen  bei  der  Ver- 
schmelzung der  Brze  No.  1  und  9^  der  weisse  ■  Beschlag 

*)  Bekanntlich  unternehme  ich  das  Probiren  der  Ziniierf>e  ganz 
V  auf  die  Weise  wie  das  der  Eisensteiue  auf  Hoheisen,  und  man  sehe 
fleafaaib  d.  J.  ersie  Reihe,  J.  f.  techn.  u.  6J(.  Chemie,  Bd.d,  S.9d3  nach. 
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einiger  SoliltQlDMi  und  die  nttcli&hDliohe  Trfilmiic  des  Wamem 

bei  dem  Sichern  der  Scblackenrücksfände,  welches  man  in  der 
ZinnfaüUe  anternofflinea  hatte,  auf  einen  Zinkozydgehait  der  Erze 
biodeoteteo,  00  wurden  sfimmtliche  4  Brsaorten  mit  starker  8al* 
petersatesfinre  langte  nnd  alark  digerirt;   die  BitraellOB  mit 

Wasser   verdünnt,  llltrirt   und  das  Filtrat  mit  Aetzammonlak 
präcipitirt|  übersattigt  und  ültrirt.  Das  Filtrat,  welches  hell  von 
Farbe  war  «nd  mithin  kein  Köpfet  enthielt^  Iteaa  nacii  der  FU-i ' 
Iration  eine  Spur  von  Mangmoxtfd  fSallen,  gab  aber  nack  noch- 

maliger  FiUration  und  Kiudampfung  bis  zur  Trockne  keine  fSpur 
von  Zinkoxyd* 

b)  Bei  der  Gelegenheit  aah  man  anch,  dasa  die  Farbe  der 
ffltrirCen  Solntlenen  bei  aülen  4  Zinnerseii  glelchmfissig  durch' 
Eisenoxyd  goldgelb  erschien.  Wenn  man  daher  vermuthet  hätte, 
dass  die  grössere  Strengflüssigkeit  der  Erze  No  1  und  9  von 
einem  jpröaseren  Bisenoiydgehatte^  weldier  bei  dem  SekmeleeB* 
In  den  Zustand  Aea  kalbredacirtett  Bisens  übergegangen  wito- 
nnd  die  Bteifbe^t  der  Schlacke  veranlasst  hatte,  herrühre^  so 
erschien  diese  Verrnnthnng  wegen  des  anscheinend  gleioluNi  JBt^ 
smyeJIatfcs  der  ZÜmene  nickt  snlissig. 

c)  Alle  4  Zinnerzsorten  wurden  mit  Aetzkalilaage,  die  man 
über  ihnen  eindampfte  und  die  eingedampfte  Masse  glühte,  auf- 
geschlossen.. Bin  gsgifihte  Salnmnsse  Unteclkss^  nach  ihrer  Zer«» 
netenng  durch  MtasSure  efe»,  ekien  Bttekatsod  nn.  JCiefslsriKs^ 
#elciier  hei  den  Zinnerzen  No.  8  und  4  ein  wenig  grö»$er  als 
bei  No.  1  und  3  zu  sein  schien. 

d)  Ans  der  von  der  Kieselerde  nbfiltrirtan  Flfismgkek  wor- 
den dorck  SohweAdb)rdrogengas  das  Bkm  «nd^Bisea  niederge- 
schlagen und  die  überstehende  I  iüäsigkeit  wurde  auf  Kalk-, 
Talk-  and  Thanerde  geprüft.  Von  ersterer  fand  sich  nichts, 
von  Talkerde  ekie  gerii^  Bpor^  von  Thoneide  aber  eine  sehr 
merfclicke,  und  nwnr  In  der  AuflOaung  von  den  Brsen  No.  1 
und  2  so  viel^  dasa  man  »ie  ungefiUw  gegen  6  p,C.  scInUzen 
konnte. 

Bei  diesen  Versucbsni  Iknd  sich  also  die  er$ie  VersMe" 
denheii  der  ehemudken  Con$tUuHan  der  In  Untersochung  ete- 

Lcüdeji  Zinnerze,  und  zwar  dadurcb  ein,  dass  die  Erze  No.  1 
und  2  von  1835  und  1836  einen  grosseren  ThonerdcgebaU  als 
die  Erze  Na  3  und  4  fificigten. 
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f)  Bodlich  worden  In  allmi  4  Zinnmen  gcrif^  Mengan 

Arsemksäure  ^  Scimi  fcUäure  Dod  Wolframsäure ^  die  aber  in 
Uinsicht  auf  die  Qaaatit&t  oiefal  abweichend  erschienen,  auf« 
geAinden. 

Bs  hatten  nan  alle  die  vorstehenden  Unterenobiingen  nie  B«- 

ithindtbcile  der  Zinnerze  zu  erkennen  ^e^eben: 
Ziniwxijd  Und  Euemxgd  aia  Haaptbestaodthelle^ 


Nach  diesen  vorlSafigen  'üafersachangen  ging  ich  nnA  wir 
quanütadv  eu  Analyse  der  4  Ziau^üiicu  über. 

Diese  mehrere  Wochen  Inug  durchgeführte  nmständliche 
UntersQcbang  dehnte  ich  nur  auf  die  Gebaito  der.Erze  an  Ztnn- 
owifdf  Ewemxyd^  Thonerde,  Kie$eierde  und  Mat^fMOxifd  aas. 
.  Dabei  konnten  die  Sporen  ron  den  anderen  Nebenhestandth^len 
ohne  Nachtheil  unberücksichtigt  bleiben.  Die  fein  zerriebenen 
Zinnerze  wurden  mit  Aetzkalt  aufgeschlossen,  und  die  aufge- 
sehlosseilie  Mass^^  in  l^ahnioro  apfgeldsti  eingedampft ,  aofge* 
wMlIt  vmA-  iltfift ,  lilnletlieso  4io  Kieseloffde.  SBinii  «nd  Bisen 
wurden  durch  Scliwefelhydrogea  gelallt^  das  Präcipitat  durch- 
glüht ond  in  SalzsSore^  mit.  etwas  ^Ipetersfiore  versetzt^  an/T« 
ffdösti  Am*  dieser  Anadanng  worden  dnieli  aUktk:  S^i»  g^r 
gefüllt^  gewogen  imd  auf  tayd  bereiehiMii  An*' der  Alteint^ 
lienden  abflltrirten  Jb'lüsisigkeit  wurde  durch  FälloBg  und  üeber- 
säUiguno  das  Kisenozyd  erhalten.  Die  vom  ^chwefelzinne  und 
ge^chwefeiten  Kisenoxyd  abflltrirte  Flässigl^eit  epthi<&ljt  die  Thon« 
erde  ond  das  Man^anoxyd.  Sie  warde  mit  reioblieb  überwie« 
genden  Menge  von  Aetzammoniak  zersetzt  und  fiitrirt.  Die  Tlion- 
erde  blieb  dabei  auf  dem  Filter  zurück  ut\d  das  Mangan  fing 
im  Ammoniak  aufgelöst  durch,  fiel  aber  nach  dem  Stehen  auf 
der  Abdampfschale  in  einigen  Tagen  völlig  als  brannes  Oi/d. 
nieder.    Alle  Präcipilate  wurden  entwassert  vervvogcu. 

Ich  erhielt  als  BestandtheUe  in  lOQ  Gewicihtstbqüen  der 
untersuchten  Erze:  ' 


Thonerde 
Kieselerde 


als  untergeordoelb  POBÜwdfheile,  jedoch  mehr 

Thonerde  in  No.  1  und  f  hervortretend. 


Manganoxyd) 
Arseniks&ure 
Wolframsfiure 
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No,      Zinnoxyd     T8,«S  •      '  '  * 
Eisenoxyd  12,13 
Thonerde  5,02 
Kieselerde  1,03 
Maagimoxyd  0,93 

97;i6S  hierüber  Spur  yoii  Woirram-, 
Arsenlk-y  SctairdTeteiore  and 
Talkerdeti 

No.  9f  KtaiMSjrd  77^60 
Eüammyi  13>04 
'  Thonerda  5»7ä 
Kieselerde     1,06  ^ 
filanganoxyd  0,8a 

98,33  hierüber  wie  oben^ 

No.  9,  Zinnoxyd  77,40 
Bisenoxyd  15,20 

Manganoxyd  2,0i  * 
Vbonerde  1,30 
.    IQeeel^rde  1,87 

97,li  hieriUm  atc, 
No.  4,  Zionoxjrd  77,43 
Biaenoxyd  14,88 
Manganoxyd  8,31 
Thonerde  1,85 
Kieselerde  1,35 

97)17  blerfiber  eto. 
So  eatlilettea  also  die  Zfamenee  von  1886— 1888  .  oiMet 

» 

einen  grösseren  Tbooerdeg ehalt  und  jene  von  1833  — 1834  ei- 
nen etwas  grösseren  Gebait  nn  Eisen-  und  Mangaooxyd ,  nebst 
nehr  wenlf  Thoaefde.  Bn  ami  £1800«  and  Maa^aoxyd 
einander  In  VerUndanif  got  eebmelzen,  ao  ddrfita  hlemosy  m 

wie  aus  der  nur  in  ^)jeringer  Menge  vorhandenen  Tboncrde  daa 
bessere  Anabringen  der  Jaiire  1833  und  1834  sich  ergeben« 

^eue  Bttritbsprohen  y  welche  einem  künftigen  Zinnschmelzen 
im  Grosiien  zum  Anhalten  dienen  soUen, 

Pn  ann  der  gröes^e  Gebnit  an  Tbonerde  in  den  Zinner- 
aea  1  and  8  nor  dnreh  einen  verhdMnlasmitosIgen  Zosohlag  von 

Kalk  und  Kiesel  zn  einem  guten  Schlackenflusse  gebracht  wer- 
den Juinn^  so  besciückte  ich  folgende  Betriebsproben,  für  den 
gpeseon  Windpfen. 

A)  In  feuerbeHändigen  TAoftf^effi: 

a)  Zimierz  No.  1  für  sich. 
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b)  Zinnerz  No,  2  für  sieb«  f 
e)  Bhmerz  No.  1  mit  6  p.c.  Kalk  und  6  p,C,  Qanrzy 

d)  TSkhnm  No.  %  mit  5  p.  €.  Kalk  and  5  p.  C,  Quarz^ 

e)  Ziluicrz  No.  1  mit  10  p.C«  Quarzmebt  alieio^ 
f}  Zioners  No*  9  desgl. 

V)  JHetelben  Frohen  im  KohlenHepei  und  mU  Oel  über^ 
gössen y  um  neben  der  Schmelzong  zu  redu^iren.  Dag  anßfe- 
wendete  Kalkmebl  war  Hydrat,  mit  ft6  p.  C.  Wassergehalt ;  der 
Qnans  war  geglftbt  and  zu  Pairer  Keriieben,  ilnd  so  giebt  das 
TarbiKnlas  siMlieh  eii|  Bisllieat  d^s  KallM. 

Diese  Jurch  zweistündiges  Windofenfcaer  Terscbmolzeneo 
Bescbickni^en  gaben  folgende  Resaltate: 

4)  lit  den  Thonü^eln  fimden  sich: 

N.  a)  Qttd  b)  nur  stark  getintart^  halb  scUaekenartig^  graa- 
ficbwarz  von  Farbe^ 

N«  lO  and  d)  viel  besser  verscblackt;  scbon  jo  das  Glas-* 
artige  filiergehend  mid  aor  noch  da  wealg  matt^ 

N.  •>  ond  f)  neeh  besser  verglast^  schon  an  den  Kanten 

dorobsichtig^  colop  hon  braun,  \  ■ 

t)  In  den  Kohlentiegeln  fanden  sieh: 
N«  a)  and  b)  stark  gedater^  aar  aodt  kMnen  2annk5meni 
dorcbzogen. 

N.  c)  and  d)  sehr  gat  verglaste  Schlacke,  mit  einem  Zinn- 
korae  von  40  p.c.,  jedoob  nooh  einige  kleiae  fSinnkOrnelr' oben 
aof  der  Sehlaeke. 

N.  e)  und  f}  vÖl%  geschmolzene  halbdurcbsichtige  colo- 
phonbri^iine  Schlacke  ,  mtC  einem  einzigen  b^ankea  {filaokOaige, 
a6«r  nur  von  BT  p.C,  Gewicht  m  DarebsohnUte, 

Anmerk,  Gern  hätte  ich  noc  h  einige  Betiiebsproben  mit 
yerschiedenen  Verbältnissen  von  Manganpxyd  eingesetzt^  allein 
4er.  Vorrat^  vpn  Ziooerz  ^o.  1  and  9  war  völlig  aol^gegiiDgen. 

7.    BauptresuUate  mnUhender  sänmUicher  Prüfungen,  neM 
•  V4free^0  xvar  künftigen  Vereckmehtung  ähnUeher  aHnnerze. 

a)  Die  Zinnerze  No.  1  und  2  verhalten  sich  wegen  eines 
a^iemllch  starken  Tbongehaltes  streogflössig  and  geben  bei  dem 
redaoirenden  Schmelzen  eine  steife  strenge  Soblacke*^  mit  viel 

Zinnküinern  gemengt. 

b*)  Durch  Bisilicat  des  Kalkes  wird  ein  besserer  Flosa 
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darch  Aaflösaog  des  TbongehaUes  uod  eine  bessere  Zinnme- 
tallfttisoiidenMg  Im^irkt«  Wober  der  gßimm  TluuMrdegebaU 
dieser  Zinnerze  konuutf  Ist  «ne  den  Anaehen  and  «rader  Un- 

tcrsuüliung  schwer  auszamitteUi ;  ob  irgend  ein  tboniges  Fossil 
mit  dem  Zinnsteine  einbricht,  welches  sich  bei  dem  Durcbglu« 
beil.  dec  Xw^ter  so  fest  brennt»  deee  es.  niefai  v^lUIg  easgewn» 
neben  werden  kann,  oder  oli  en  eine  nn  Thonerde  rdehere  Va^ 

rietät  cks  Ziiin-stciiics  selbst  giebt,  dürfte  durcU  ber^mättDiiicbe 
LopaittotersuchDogen  niiber  zu  besümmen  «eifu  ^  ' .  * 

e)  Bin  KieeelnoBeUng  von      |kC«  ftam  wirfct  svmr  M 

der  VerscbmeUung  der  Zinosteine  Xo.  1  und  2  sehr  gut  ver- 
glasend, aber  es  löst  sich  za  viel  ZUinos^d^  Zliino^44Uoat  hii-i 
dend^  in  der  Selilaoke  Mif.  • 

d).  Die  aOnnateine  No.  9  nnd  4  eelMiniii  dnreh  .^nei  Ge- 
halt von  einigen  Procentcn  ManganoxyJ,  so  wie  we>en  eines 
geringeren  MiiH<#  en  Xboneide,  aieii.  iwhtet  verapl^jaol^ea 
Btt  liaben. 

Bei.  einem  mit  älmlleben  Zinnenien  wie  N04  f  nnd.t  vor^ 

sonehmenden  neuen  Schmelzen  kann  ich  daher  nur  mt^: 
100  Pfd»  deigl^cben  Zinnstein  mit 

S  .  g^tem  MebtoUE/nnil  nit 

5   -   Otinnsmebl  innig  na  mengen 

und  dieses  Gemenge  wie  gewöhtiUcb  za  vcrschinelzefi|  imseer- 
dm  k&Ofiko  man  gelegcniUch  einen  Vereoeb.  ma.cbei% 

dem  Zfainsteine  bei  neiner  Versehm^ang  ÜbyarluNiiit  9.0^ 

g^x^vesUm  GowbnfnitnlnfNW  nngnsclriegeq. 

a.  Veher  die  ton  Jphannffeorffenstaät' mii  übersenäetem      '  1 

'  SHnmekiaeken.  ... 

Nnebdem  leb  doroii  nlte  TomngegangenQn  Unteraaejmngen 
der  Zinnerze  zn  einem  genugenden  ResnUate  gelangt  war,  so 

schien  mir  die  chemische  Analyse  von  i2  Schlackensorten  gan» 
Überflüssig I  und  ich  prüfte  daher  nur  die  Schlacke  No.  1  voyn 
dem  mt  gm^i^ckfi  Wetae  venMbmeWen  ZimiHaline  des  4nbre 
1835  und  1836  auf  ^nen  Oehnlt  von  Vbenerde,  w'eleher  sich 
auch  in  ziemlicher  Menge  darin  fand.  Ilr.  Gcwcrkenprebirer 
Plattner  unterAocbte  (js.  BeUßge)  den  weissefA. Anflog^  welr 
elier  sieb  nnf  der  Schlacke  vom  Sehlackenschmelnen  npger* 
legt  hatte,  and  fbad^  da^s  derselbe  weisses  Zinuoxyd  sei.  fin 

•  "  r 
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war  dieses  mithin  aus  Mangel  an  Flosa  aus  der  Schlacke  her* 
vorgetreten,  oder  aas  verbranntem  Zinne  daselbst  abgelagert» 

Die  fiiasere  BeortlieUiiiig  de»  l^pblacjcen  gab  Foilgeate  m 
erkenaeiis 

No.        Schlacke  von  dem  auf  gewöhnliche  Weise  ver- 
schmelzten Ziflnsteioe.    Der  Fiuss  schien  äteif  geivescn  %u  sein. 
Sie  seigto  keine  etgenlUcbe  Verg|a9Qiig  no^  «atliiptt  viel 
>  SiMikömer. 

No.  2,  dergleichen  Schlacke  verhielt  siQh  wie  No«  i  vjoII 
gniisec  und  kleiner  Sinnkdmer. 

Na.      leteti  0alilaoiie^  rav.  £Mn8chflMhM.«ir-gaMh»i 

Ucba  :Welaa  erhallen,  steifer  Flüs»,  wxmg  glasig  etwaa  leich- 
ter als  No.  2,  mit  Meuig  kleinen  Zinnkörnern. 

'  No«  4j  Sclüacka  van  der  Scblacka  dea  aat  gewöhaliche 
Welse  ▼eraahmelaten  Zioasteines;  steif ,  erdig,  ohne  GlasOase^ 
mit  wenig  kleinen  Zinnkörnern  gemengt  und  mit  einem  weissen 
pulverigen  Aulhige  theilweise  bedeckt. 

Na.  6f  Sctftlacke  vao  dam  mit  Kalkzascblag  venwhmelzteii, 
Zinasteinai  etwas  besser  wie  die  vorigen,  aber  Immer  noch  an** 
vollkommen  geschmolzen,  erdig,  schien  viel  Zinnoxyd,  aber  we- 
nig Zinnkörner  za  aatimlten. 

No,  6,  aesgl.  vam  Kalksusehlag;  irta  die  Torige,  abef  mtt 
mehr  metallischem  Zinne. 

^0,  7|  desgl.  und  VerhaUen  wie  6),  , 

No.  8y  swette  Sehlaofca  von  dam  mU  Katkaaiahlaf' ver-» 

achmelzten  Zinnsteine;  zeigte  sich  ziemlich  gat  verglast ^  abec 
doch  aooh  mit  eingemengteai  Zinne. 

Na.  9f  dasgleiehaD;  wia.dia  varigfewy 

N.  10,  Schlacke  von  der  Schlacke  des  mit  Kalk  versohmele- 
lan  ^^astelaes}  Verhalten  wie  9). 

No.  Ii ,  Schlacke  yon  der  mit  Stelnkoblentheer  raniaig* 

ten  Zinnstcinquantität. 

Aach  diese  Schlacke  zeigte  einen  gehabten  etelfen  Flosa 
lind  enthielt  viel  ziemlich  metallisches  Bisen  nebst  ZInnmetalU 

Wahrscheinlich  hatte  das  Steinkohlcntheer  eine  so  stark  redu- 
oirende  Wirkung  auf  das  Zinn  nicht  allein,  ^sondern  auch  auf 
das  Bisenoxfd  gefiosserl,  dass  dieses,  grOsstentfaeiki  redncirt, 
eine  .ao  steife  Schlacke  gegeben  hatte.  Man  mOsste  eine  solche 
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^ohlaoke  ipbrschdnttob  vor  dam  WiedenrerBdimebseii  durch 
starkes  BOsteii  oxydireD.^ 

No.  ify  Schlacke  vom  Verschmelzen  der  vorigen.  Sie 
seigte  von  strengem  flass^  jedoch  keioe  Zinnkörqer  mehr« 

Die  1>elden  Sorten  von  Probessiinnj  bei  dem  Mheren  and 
tfptteren  SehiAelzea  ^efMIen^  waren  bdde  nntadelhaft  und  enU 
bielten  ausser  0^19  Eisen  keine  fremden  Nebenbestandtbeile, 

IL  Untersuchung  der  Johanngeargemtädter  Zinmleme  von 
den  Jahren  iM8  i8S6,  $0  wie  ekier  wU  einem  weieeen 
BeeMßge  veta^ifenm  Z^mukkteke  vom  St^mOiasen  4er  hdm 

Sleinsciimel'zen  im  Jahre  ISSG  gefallenen  Schlacken 
durch  Hülfe  de$  Loüirohrs,  von  Plattner* 

■ 

•  Zu  nachfolgenden  Lüthrohruntersucbnngen  wurden  mtr  kleine 
Proben  von  den  dareh  das  königl.  Bergamt  zu  Johanngeor- 
genstadt  eingesandten  aufbereiteten  Zinnsteinen  so  wie  von  ei- 
ner bei  dem  SehmelBen  im' Jabre  1836  gefbllenen  Schlaeke  über- 
geben. Diese  Zinnsteioe  und  die  Schlacke  waren  mit  folgenden 
Hummern  bezeichnet: 

No.  1  Zinnstein  tob  Jabre  i836, 

—  «     —       —   —  1836^ 

—  3     —       —   —  1834, 

—  4     —       —   ^  1833, 

—  5  Scblaeke  von  der  Schlacke  des  auf  gewdbn- 

liehe  Weise  verschmolseiien  Zinnsteines 

Die  Prüfung  dieser  äubätan^en  Iror  dem  Lötbrohre  geschah 
auf  folgende  Weise: 

Zaerst  worden  die  ZiaMeine  in  kleinen  Tlionsohfilcfaen 
HCT  nach  und  nach  varatirkten  RethglufaliitaBa  «aasgesetzt  l>a- 
bei  wurde  beobachtet,  ob  ilücblige  Bestandtbeile  entwichen,  die 
alcb  durch  den  Qeruoh  erkennen  lassen,  und  ob  j^und  wie  viel 
«ne  jede  Post  von  100  MUllgrm.  am  gewichte  verlor  Bei 
allen  4  Zinnsteinen,  welche  bis  zun  starken  Rothglühen  in  der 
Reductionsflamme  erhitzt  worden,  konnte  nur  ein  höchst  schwach 
arsenikaliscbej:  und  sobwefligsaurer  Geruch  wahrgenommen  wer- 
den, und  es  zeigte  sieh  eine  geringe  Gewiehtsabnahiae,  n&n* 
lieh  bd: 

^}  leb  wfthlte  diese  Schlaeke  wegen  des  auf  denelben  aage-« 
flogeaen  weiiten  Beschiageep  um  letzterea  nfiher  kennen  zu  ler«- 
nen,  ana.  L*.  . 
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No.  1  sc  0^  Blilifgr. 
—  Ä  =  0,6  - 
_  8  =  0,4  — 

_  4  ==  0,5  — 

iDie  so  darcbgeglühtea  Zinnsteine  worden  (wie  ich  bd 

der  qQMititotiveii  Zinnprobe  yor  ^em  Lötbrohre  verflihra^  um 

das  beigemengte  Bbeoosyd  abziucheiden)  mir  Sabsstiire  dige- 

rirtj  dabei  verlor:  '  . 

.  No.  1  =  riß  Milfigr. 

_  3  =  6,8 

^  4  =1  6,1  — 

ffienmf  wurde  jede  dieser  Proben  mit  einem  ZosobUige  Ton 

100  Minigr*  otleinirtem  kobleimiirem  NafroBv  and  90  Milllgr. 

gepalvertem  Boraxglas  in  einem  mit  Kohle  ausgcfuttertea  Tiiuii- 
liegei^eo  der  Keduction  aasgeseUt.   Dabei  gab: 
No.  1  SS  60,1  Milligr.  \ 

—  9  sss  58,8  I  oder  Pfd.  naeh  dem  lOOpfQod. 
3  =  60,7  —     l  CentDer,  eieenfrdea  Zioo.' 

—  4  r=s  69,6  ~  J 

Die  bei  der  Behandlung  der  geglühten  Zinosteine  mit  Sals* 
saore  erhaltene  t^aure  Flüssigkeit  gab  mit  Ammoniak  im  lieber- 
Behoase  doea  Niederacblag  von  Biaenoxyd,  der  von  allen  4 
Proben  von  beinahe  gleicher  Qnantltfit  za  sein  schien.^  Bine  be« 
sondere  Probe  aof  Mangan  zeigte,  dass  alle  4  Zinnsteino  nach 
eine  geringe  Menge  davon  enthielten;  eben  so  konnten  geringe 
Gehalte  an  Kieselerde,  Thonerde,  Woiframsfiore  und  Sporen 
▼OB  8ehwefbl  und  Arsenik  aufgeAinden  werden  i  Zlidc  war  hia« 
gegen  nicht  aufzufinden. 

Was  die  Schlacke  vom  Schlacicenschmelzen  anlangt,  wel- 
die  mit  sehr  viel  kleinen  Zinnkömem  Termebgt  ist  nnd  aaf  ih-^ 
rer  Oberfläche  dnen  weissen  Bcsdilag  zeigt,  so  würde  davob 
ein  Tbeil  qualitativ  vor  dem  Lothrohie  auf  seine  Beätandtheile 
onterencht  und  dabei  gefanden: 

1)  dasB  der  weisse  Bescfaiag  ans  Zinnoxyd  besteht  und 

H)  dass  die  Schlacke  selbst,  nachdem  sie  ddroh  Polveri- 

eireu  und  Scblainmcn  mit  Wa^äer  von  ulien  metallischen  Zinn« 

theiien  befreiet  ist,  aus  - 

Kieselerde^ 
ThoaerdCj 

Bisanoxydnl  mit  wenig  Wang^nesydal^  , 
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sehr  wenig  Wolframsäure  und  Arscrnksiture  und  einer 
anbedeatenden  Menge  Talkerde 
lo  eiaem  -BoIclieD  VerbäUniMe  ^uaaniiiieDgesetast  va  sein  scheint^ 
dasB  der  Büeaelsiarcg  ehalt  füir  die  Rasen  zq  gering  and  der 
Thonerde-  und  Zinnoxydgchalt ,  sobald  beide  nur  ala  Basen  be- 
trachtet werden^  viel  zu  boch  ist. 

Es  darft0  also  bieraos  bervorgehw,  dasa  diese  Schlaeke 
M  einer  Teniperatar,  wie  .sie  Im  Zinoachmelzoren  hervorge« 
bracht  wird,  unn]u;[2^1ich  in  gehörigen  FInss  hat  kommen  können^ 
und  dasg  dieselbe  wegen  dea  hohen  Thonerdegebaites  eine 
JBO  grosse  Menge  Sinnoxyd  sarfiokgelialtea  hat* 

Bs  fhigt  sich  nan,  wie  die  Sehlaeicea  beeebdffini  gewesen 

eind,  welche  beim  Verschmelzen  der  1885  und  1836  angelie- 
ferten Zinnsteine  %agcsefalagen  worden^  wo  das  Schmelzen  on- 
gttnstig  aasflel  ond  angewObnlieii  streng  ging9  —  Waren  diese 
Sehlaeken  selbst  oleht  arm  an  TbonerdesHIeat,  so  mnsste,  da 
die  anfbereiCeten  Zinnsteine  ausser  wenig  Kieselerde  auch  Tbon- 
«de  entbaiteo,  die  beim  Steinaobmelsea  fallende  dclUaoko  noob 
fdeher  na  Thonerde  werden. 

Durch  einen  verbältnissroassigen  Zuschlag  von  Qaarss  nnd 
Kalk,  ausser  den  nörbigen  Scbiacken,  würde  vielleicht  eine 
dehlaoiM  gebildet  worden  nein,  welche  aon  leicbtflfisHgeiea  Si« 
Jleaten  zaanminengeseCKt  gewesen  wäre^  die  dana  aaoh  nlohtno 
viel  Zinnoxyd  aufgenommen  babeu  würde. 

III.  Analyse  der  Schlacke  No>  i ^  van  Lampadius. 

Da  diese  Soblaofte  bei  »deai  ersten  Versohmileen  der  In 

den  Jahren  und  183G  angelierciten  Zinnsteine  gefallen 

war  9  «0  iconnten  ihre  JUischungstbeile  den  i>esten  Aufschluss 
Aber  dea  onTolU^omnenen  Soliai^lagaog  g^bea^  and  ioh  wäblta 
dieselbe  daher  sor  qualitativen  Analyse  ans.  Bei  dieser  Ana« 
lyse  bestimmte  ich  indessen^  nur  dem  Zwecke  der  Untersnchnng 
genügend  y  die  Hauptbestandtbeüe  iiaantitativ  und  liess  die  ge- 
ftindenen  Sporen  von  TnlkerdOy  Wolfram-  and  Arsetdksdare  in 
quantitativer  Hiadcht  unbeaclitet.  Der  Gang  der  Bohlnefcemini^ 
lyse  war  folgender: 

a)  Zuerst  wurden  dio  eingemengten  Zinnkürner  piigüciist  naoh 
SrWidMr  Zetpoehoiig  dir  BeldaelKO  Im^StnUntaeraai^gelefleii. 
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h)  Dft  mir  mikroskopische  Untersucbnngcn  zeigten,  dass  i 
In  den  insgeleieDen  SchlackenCheilchen  nodi  höchst  feine  Kinn- 
fcörnohen  eingemengt  waren,  so  zog  loh  diese  dorch  eine  Mtnßhe 
Menge  der  angewandten  Sohlacke  miUelst  Quecksilber  durch 
warme  Amalgamation  aus. 

e)  liie  eigeptliche  Schladcenmaaflo  wurde  durch  Glühen 
mit  Aetskali  anfgeschhn»en« 

d}  Die  gescbmoli^ne  Sal/.masse  warde  aufgeweicht  und 
mit  Balassfiore^  urelober  nur  Oxydation  des  Eisenoxydols  4n  der 
Schlaclke  i  SatpetersSnre  sngesetzt  wurde  ^  gehörig  zersetz^ 
wonach  die  Kieselerde  zoröckblieh. 

e)  Das  voa  d)  erhaltene  Filtrat  wurde  zur  Absonderung 
den  ZinngehaUes  durch  Zinl^metall  präcipitirt  and  das  erbakene  * 
Sinn  aafZinnexydy  als  In  welchem  Znatande  es  inderSobhiQfce 
enthalten  war^  berechnet. 

f)  Das  Filtrat  Ton  e)  sättigte  and  übersattigte  ich^  zur  Ent- 
fernung des  Sinkezyds^  mit  liquidem  Aetnammenlafc,  Na%h  dem 
Mtfirton  iei  naeh  sweltsgigem  8telMa  Mmugonasfyd  mm 
Ammoiiiakrosung  nieder. 

gj  Der  abiiitrirte  Rückstand  von  f)  wurde  durch  Digestion 
mt  Aet^MHaoge  zerlegt  und  Mcirt»  Das  auf  dem  JPiller  Ter- 
Ml^bAto  Msenoxyd  *ir«fde  «aeh  dem  Ifroöknen  «nid  Ausgldhtti 
-gewogen  und  auf  Eii<enoxydul  lierechnet. 

h)  Aus  dem  Filtrate  von  g}  schlug  ^loh  die  Thonerde 
^nrch  SalmiakUtonng  lüeder. 

Aar  HiMfm  Wege  flMden  eich  iü  100  flieirim  aerglledeiu 

-icr  SchlAcke: 

j£if^emeogtcs  Zinummetall  1^1,20 

! Zinnoxyd    '  Id^a 

Eisen  oxydul  39,51 

Thonerde  18,14 

Kieselerde  6,81 

Manganoxyd  1,34 

98,13 

.Verlost  ±,S7, 
pm  TheH  der  gefundenen  Spar  yen  Talkefde^  tlToUlnimr 

.  Arseuikä^re  zuzuschreiben. 

ReiuiM  der  iSTcftlecftMUMM^s«; 
Mit  den  Untersuchungen  der  Erze  fiber^nslf mmend  ^  fiind 
es  sich  bestätigt^  dass  ein  Uebermaasa  von  Thonerde  die  Haupt- 
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tenwlMsaDg  so  dem  soliieoliteii  fichmelxgymg»  rnä  mEnm^ 
guug  der  fiohleoht  geflassenen  Schlacke  gcgelieii  bakCD  mxmUk 
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CBrieflIelie  lÜtüefliiBg  iee  Terffekeeera  im  Brdnaün.) 

Da  Sie  eich  bei  qnalitativea  chemiechen  Uatersachdogen 
oneiigwilecber  SobBüiozea  öftere  mach  dee  Ldfhrohres  hedleneo^ 

eo  erlaube  ich  mir,  Ihnen  einige  Erfahrungen,  welche  ich  ia 
neuerer  Zeit  mit  Hülfe  dee  Löthrohree  geiaacht  bahe^  ia  Nach^ 
fllehcDdeffl  mitzutbelieoj 

i«  Veber  das  Verhalten  des  Molybdäns ,  der  Molybdänsäure 
und  des  Sekwefelmo^däm  fär  sieh  im  Jjöthrniufeiier. 
{Metallisches  Molybd&n,  wie  man  es  daroh  Rednctioo  sei- 
ner 0%ydo  im  Koblenüegel  bela>nimt|  kann  bekanntlich  vor  dem 
I^Üirohre  nicht  geschmolseo  werdeii;  whnl  ee  aber  auf  Kohl« 
mit  der  teydatienaflamme  erhitz,  ee  oxydirt  ee  sieh  nach  and 
nach  and  beschlSgt  die  Kohle  in  nicht  za  grosser  Entfernung 
von  der  Probe  mit  Molybdänsaure^  die  an  manchen  Stellen,  und 
TorxflgUch  sonäehst  der  Probe^  eich  «le  dareheichtige  eei4ett«* 
giftnsende  Kryetallechap{»en^  aoeaerdem  aber  polverlOrmig  mb» 
setzt.  Der  Beschlag  ist  in  der  Warme  von  gelblicher  Farbe 
und  nach  der  Abkühlung  weise.  (Die  KrystaUschuppen  bildea 
•Ich  am  echdnsten^  je  weiter  man  die  Probe  von  4er  Löthrobi^ 
iamoie  entfernt  hdea  genug  erhniten  kann.)  Der  Beechbig  von 
Molybdänsäure  kann  zwar  mit  der  Oxydationsflamme  weiter  ge- 
lrieben werden^  aber  die  Stelle,  welche  er  verlässt^  erscheint 
imeh  völligem  Brfcalten  dunkel  kup^erreth  ilnd  metaiiisch  glfin« 
Bend  von  zurflckgebliebenemMolybdinoxydy  welches  durch  Be^-» 
duction  der  mit  der  glühenden  Kohle  iu  Berührung  gekomme-^ 
neu  Molybdünafture  gebildet  worden  ist»  Im  Beductionsfeaer  Ist 
,  den  Moiybdia  ndver&nderlichi 

Schwefelmolybdia  (MolybdSnglanx),  welebee  ebenfblle  tlicht 
gcschmolzcü  vvcrüen  kann,  giebt  in  einem  anhaltend  guten  Oxy— 
datiOQsfeuer  auf  Kohle  dieselben  Beschläge  wie  reines  Molyb^ 

4iu^  w&brend  SohweCbl  nie  eohweflige  Siare  entweicht« 
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Hfc»MllMi«p6  mhiM  Mir  Mclit,  TarM^Ügt  sieh  lAer 

ia  Oxydationsfeaer  und  beschlägt  die  Kohle  mit  krystalUolächer 
Sfiore  und  kopferrothem  metallisch  glänzendem  Oxyd. 

Dm  Molybdfto  hat  in  ozyilirtmi  Zustande  auch  die  Bigen« 
•ehalt  ^  dto  innere  MChrohrflanne  so  ffrbee*  Wird  Melyb- 
dänsäare  an  das  befeuchtete  Oehr  eines  Platindrahtes  gehängt 
Md  mit  der  ßpKze  der  blaaeo  Flamme  erhitzt^  so  verflüchtigt 
tri»  sieh  md  firhi  die  Aneaere  Flamme  gelblich -grfio^  gans 
ihniich  wie  Baryt.  Dieaelbe  Färbong  bringt  auch  Molyhdia«»' 
glänz  hervor.  Brhitsst  man  nämlich  von  einem  dünnea  Blätt« 
ehea  dieses  Minerals,  weiches  man  mit  der  Plncette  festhäiti 
die  eiae  Mterfe-Kaate  mü  der  0f»iC»e  der  Manen  Flamme,  so 
wkd,  ebne  daae  ^ine  Btthmetenng  ertblgt,  /lie  ioiMtt  Hamme 
gelblich -grün  gefärbt. 

m 

2*  lieber  das  Verhalten  de»  reinen  und  anlimonhaUigm 
SehwefOIMe»  mf  Kokk  im  Löthroiarfeuer* 

Wird  natürliches  oder  liünstliches  8chwefelblei  auf  Kohle 
geachmeieen^  ae  i^hlett  sieb  sowohl  bei  Anwendfuiff  der  Oxjr« 
dattonaflamme  als  der  Bednctiensflamue  zwei  veraehiedene  Be- 
schläge. Der  flüchtigste  davon  hat  eine  weisse  Farbe  und  sehr 
viel  Aehalichkeit  mit  einem  Antimonoxydbescblanf ;  er  besttht 
•her  aas  aehwefeisantem  Bleioxyd.  Der  wemger  Mcbtige  er-* 
eeheint,  sa  lange  er  'beiM  igft,  dtrongelb  nnd  naeh  dem  Br- 
kalten  schwefelgelb;  er  besteht  demnach  aus  Bleioxyd.  Wird 
^  solcher  Beschlag  mit  der  Rednctiensflamme  angeblasen^  so 
Tdis^windel  er  mit  einem  annrblauen  Scheinet 

'  Da  nUan  "Unn  diaen  antlmoahattigen  Bleiglaae,  sobald  er  nor 
wenig  Antimon  enthält,  durch  dieses  Verhalten  nicht  von  einem 
reinen  ßieiglans  oaterscheideo  kann,  indem  sich  das  bei  der 
ITeriUehtigirog  des  Antfaaons  sieh  auf  die  Kohle  absetzende 
Oxs^d'  mit  schwefelsaurem  Bleiozyd  yermengt,  so  ist  man  ge» 
nSthigt^  besondere  HülfHiiiittel  anznwenden.  Das  cinftichste  Mit- 
tel ist  die  Soda,  mit  welcher  man  in  solchen  Fällen  aiisreicht| 
wenn  ddlr  AntimongehnIt  nicht  sehr  gering  Ist.  Bfnd  mengt  den 
ganz 'Ml  ^epniverten  ftelghinz  mit  einer  hhirelehMen  Menge 
von  Soda  und  behandelt  dieses  Gemenge  auf  Kohle  eine  karze 
2i6Ü  im  Bednotioiisfeuer.    Ist  der  Bleiglanz  frei  von  Antimon, 

bekommt  nrnn^  wfihrend  deM9ehwefel  doreb  daa  ttadieal  der 
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Soda  aurdokg^lMUeii  wifd^  aar  ci«ea  c«lliea  BmUiig  tm  BW« 
aiyd,  4er  eine  b]<«llqli*-wtti8iw  K«it0  luil;  ist  ate  AnÜMii 

vorbanden,  so  bildet  üch  augserbalb  des  gelben  Beseblages  von 
Bleioxyd  auch  ein  weisser  Bescbbig,  weleber  aus  Antimono^^d 
beatebt  Ist  der  Aatioioageball  sebf  geriagt  ao  hekonuat  man 
aaf  dieie  Walae  kela  aamlMgea  Baaaltat  Man  übacaangt 
sich  aber  von  eiaeoi  geringen  Antimongebalte  sehr  leieht^  wenn 
maa  folgendes  Verfabren  anireadat*  Man  bringt  eine  kleine 
Meage  dea  gepalvartaa  BMghiaaea  («agefäbr  M  MiUigrO 
daeBi  Btäckeliea  Bkmidcahly  voa  d#r  Sttiffeo  Maar  ndtOmi 
Stricknadel^  zusammen  auf  Kohle,  überdeckt  beide  Substanzen 
mit  eioam  Oemenge  von  Soda  and  Borax  in  einem  aoifibea  Vec«» 
hikaliaa,  daaa  die  Soda  daa  dopvalla  oad  4ar  Bona  daa  .elo- 
Ibche  YolomeD  aosmacbt^  and  bebandelt  diaa  Gaaso  Im  Badac- 
tionsfeuer  so  lange ,  bis  aller  Schwefel  von  dem  Bleie  abge- 
schieden und  tbeils  an  das  Eisen^  theils  an  das  Badical  der  Soda 
fibargegaogen  iat  Daa  Blei,  daa  dabei  aaqgeacbiedan  wbrd, 
varelaigt  aioh  mit  dem  ebeafalla  aosgesebiedeaea  Aatbaon  aa 
einer  Kugel,  w&hrend  nur  ein  sehr  geringer  Theil  dieser  Me- 
talle verflüchtigt  wird.  Treoat  man  nach  dem  KrkaUe«  daa 
Qleikorii  Toa  der  Soblaeka  aqd  dam  mlft  Sebirefe|aiaen.omge^ 
bei^n  übrig  gebliebeaen  Biaea  and  behaadelt  aa  anf  dner  aa« 
deren  Kohle  mit  ein  wenig  Soda  im  Oxydatioosfeaer^  so  ver- 
flüchtigt aicb  zuerst  das  Antimon  und,  beschlägt  die  Kohle  mit 
Antimooozyd^  opd  spater  verfi(M>btia^  alc^b  .aaeb  ^  Tbail  daa 
Bleiea  and  giebC  einen  Basehlag  van  Bleioxyd«  «Berübrl  man 
den  weissen  Beschlag  des  Aiitimonoxydes  ^  noch  ehe  sich  elo 
dentlicher  Beschlag  von  Bleioxyd  gebildet  hf^t ».  mit  .-diOjr  ftedao- 
tionsflammoy  ao  varaobwind^  er  m|t  eiaoia  gKöalioh-UaMi 
Sobebie. 

Bei  dieser  Probe,  welche  zwar  sehr  leicht  ig^pajBP^H. iff^ 
bat  man  indessen  Folgendes  zm  beobaobtaa; 

1)  moas  mao  die  AbecbeUnim^  daa  Sabw^fbla  tob  4an 
Bleie  ood  Antimop  In  einer  In  die  Kohle  ziejplioh  tief  gemach-, 
ten  Crrabe  vornehmen,  damit  das  sich  ausscheidende  janrimoo- 
baltigp  BM  vor  de«i  ZjiCritte  der  ataio^ärispbi^  gm^fRlS^ 
bft  und  skib  .aa  areqig  ab  mQg|i<4i  x«f       An§am>  y^n^ 

iigfifk  kann;  '  ^ 

,  ^}  l4ititfQi^,a|U9w  mH  9^  ,di»jaHf(ga8oWeH 


Plattiier>  üb.  Löthrohrversuche*  467 

dene  Meiallkorn  unmittelbar  wirken  lassen,  well  es  in  diesem 
Falle  za  stark  erhitzt  werden  wOrde  und  einen  Theil  seine« 
AntimorigehaUee  dnrdi  1r«rflfichtlgiing  verUeren  fcOnnte;  sondern 
man  innss  tHe  nur  auf  die  Schlacke  richten,  welche  aus  der 
angewandten  Soda  und  dem  Borax  gebildet  wird,  man  mosa 
daher  anobea^  das  MetaUkorn  nll  der  SehJacke  bedeckt  za  er« 
katC^nr; 

9)  bat  nirti  «Mlilg,  dba  ausgeselMene  Bfelallfeoni  bei  ta 

PrQfunnr  auf  Kohle  auf  einen  Antimongehalt  zuerst  mit  ein  we* 
nfg  vSoda  2u  bedeeken^  damit  ein  vielleicht  noch  beigemengter 
WIM  HebwefelMel  aojtieicb  bei  Bfanrirkoiic  der  «rsten  HltMi 
i^setast  werdef. 

Teffahrt  man  bei  einer  solchen  Probe  rorsichfig,  so  kann 
nan  noch  einen  ziemlich  geringen  Gehalt  an  Antimon  durch 
Ml  BeaoblaK  bof  Hebte  anOnden.  Ist  der  AafimoDgehalt  Im 
fiebwefelMde  sehr  gross,  so  bekommt  Äan  bd  der  Befaandltang 
einer  solchen  Substanz  für  sich  auf  Kohle  im  Oxydationsfeuer 
liiert  aar  einen  anverkennbareii  AnthoDOW^xydbeschlag,  sondern 
MB  bemerkt  Mieb  Men,  dfai  der  gelbe  Beeehfog  von  Blei» 
öxyd  eine  dttnfclere  Farbe  besitzt  als  gewöhniloh ;  er  sl^ht  daxin, 
so  lange  er  warm  isti  orangegelb  und  nach  der  Abkühlung  bei« 
ttabe  oltrongelb  ansi  ganz  ähnlich  wie  ein  Wisrnnthoiydbo« 
•eblag*  Bfl  aobrint  sieh  in  diesem  Falle  anttmonsanrea  Bleiox^d 

zu  bilden;  denn  wird  ein  solcher  Beschlag  gesammelt  und  in 
Phosphorsalz  aufgelöst,  so  bekommt  die  Glasperle  nach  derBe- 
baodlang  anf  Kohle  mit  Zinb  im  Rednctionsfeaer  iinter  der  Ab- 
Uhlang  «ne  acbwarze  Farbe  ^  wodaroh  die  Gegenwart  des 

Antimons^  sobald  nicht  Wismuthoxyd  vorhaudeu  ist^  bestätigt  wird. 

9.  lieber  das  Verhallen  der  Baryt  -  und  Strontianerdesalzü 
m  JStoda,  aawM  ayf  FkUkMßch  al»  miah  auf  Kakie. 

Die  Salze  der  Öaryt-  und  Strontiancrde  zeigen  vor  dem 
Ldthrohre,  wenn  sie  auf  Platinblech  mit  Soda  im  Oxydations- 
llbier  geschmolzen  werden,  dieaelben  Bigenschalien  wie  die 
Balze  der  feaerbestHndigen  Alkalien;  sie  aehmelzeii,  sobaM  die 
SSure  keine  Metallsäure  ist,  die  zu  einem  feuerbeständigen  Oxyde 
reducirt  wird,  ehenfidls  zu  dner  klaren  durchsichtigen  Masse, 
welche  unter  der  Abktlhiaag  onldar  wird«  In  Folge  dieser  VI* 
genschaft  lassen  m  sich  sehr  leicht  von  anderen  Brdsalzen  lUh* 
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tenobeUeD  ud  leftaiim  fai  dto  wMm  Fite  4arefa  flm  k^r 

kannte  Bigenscbaft,  die  Sagsere  Lötbrohrflamme  zo  fürben^  Idchl 
erkannt  werden.  Auch  antereoheiden  sich  die  ^alze  der  Ba- 
fyU  und  Strontianerde  toh  den  fialseii  der  anderen  Brden  d»« 
dureby  daoa  ale  mit  Soda  auf  Kohle  oino  Uftarigo  Maaee  llUon^ 
die,  sobald  die  Säure ,  mit  der  diese  Erden  verbanden  aind, 
keine  Metallsaure  ist,  die  zu  einem  feuerbeständigen  Oxyde  odec 
Motalio  rodneirt  wird,  aloh  anabroitol  und  in  dio  JKohlo  gAt 

Da  dlaoo  Varaneho  aabr  I^ht  aamstellon  aind^  ao  ki»» 
Den  sie  alä  eiofacbca  Mittel  dienen^  eine  geringe  Menge  Kalk- 
acdo  in  Baryt oder  Strontianerde  aufzufinden.  SclmiUt  man 
B.  aohwofelsnaro  Baryterdo  oder  aehweflBlaattro  Sdontianordl^ 
wenn  dkao  ßalaa  niohft  frei  von  achwelelaanrer  Knikerio  aind, 
mit  2  Volumentheilen  Soda  auf  Platioblcch  im  Oxydalionsfeuer^ 
80  bleibt  die  Kalkerde  auf  dem  Piatinbleche  in  einaeloen  Tbel- 
Inn»  ala  nnaebmelnhnEe  Snbetans  rerttieiit^  sorflek,  wihrend  die 
anderen  Seine  ileh  m  einer  klaren  flflerigen,  TOlUg  dnreii- 
sicbtigen  Masse  über  den  Kalkerdetheilchen  vereinigen.  Aehn^ 
lieh  verbfilt  sich  die  acbwefelf^aure  Kalkerde  auch  auf  Kohle, 
Nnebdeni  di<^  ae^weMnuire  Beryt-  oder  StrentkuMrde  mit  der 
8edn  In  die  Kohle  gedrungen  Ist  und  aieh  SehwefeläaliloBi  ge* 
bildet  bat,  werden  bei  fortdaaerndcm  Blasen  die  auf  der  Kohle 
Kurückbieibendea  Kalkecdetheüciiefl^  kuchtend  nod  i^önneo  gaas 
^entlieh  geaehen  werdon« 

4.  Ueb^  Äuffinäun^  einer  ^erinpen  Menge  NteMowydee  in 

vielem  Kobalioxyde  vor  dem  Löthiohre, 

Da  die  Prüfung  dea  Kobaltozydea  auf  Nickeloxyd  auf  naa« 
aem  Wege  aebr  unstindlich  Ist,  no  habe  Ich  deshalb  elniga 

Versuche  vor  dem  Lütbrohre  angestellt  und  folgendes  Verfah- 
ren dabei  ,  als  ein  einfkehes  und  zuverlässiges  gefunden.  Man 
aohmelnl  in  dem  Oehre  ehiee  PkOindrahtea  eine  nlobt  sn  goilqga 
Menge  Borax  so  eiaa  nnd  IM  in  diesem  GhuHi  mit  Hfilfe  efner 

reinen  Oxydationsflamme  so  viel  von  dem  zu  prüfenden  Kobalt— 
oxyde  auf^  als  das  Glas  nur  au&uoehmen  im  Stande  ist;  die 
gesättigte  Boraxglasperle^  welche  gan«  nndnrchaichtig  aein  mnsa^ 
Btdast  man  ab  und  bereitet  rieb,  je  nachdem  man  mehr  oder  we- 
niger Nickeloxyd  in  dem  Kobaltoxyde  vcrmuthet^  auC  die  ange-^ 

gebene  Weise  noch  eine  oder  ifiwei  dergleichen  Perlen»  Diese 
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Glasperlen  man  zusammen  In  ein  auf  eine  Kohle  gemach« 
tes  Grübcbca  ood  behandelt  sie  nehen  einem  reinen  Goldkörn- 
ÜUß  TOQ  «af ef&br^  lik  80  MtlUgr«  Schwere  00  iaage  in  ei« 
Mm  himlefceml  alariM  Bedaedomf euer^  hia  nan  tthersseagt  ist^ 
alles  Nickeloxyd  aus  dem  zu  einer  Perle  vereinigten  Glase  zn 
Metall  reducirt  20  haben.  Wahrend  man  dieses  Glaa  mit  der 
SedMtloiiaflamme  MmMti  IM  man  4aa  fluaalga  Goldkoni 
tooh  MMlaanaa  Drilm  iMd  Weadeii  der  Kohl«  4b  ebier 

stelle  des  Glases  zar  Anderen  üiessen  and  sammelt  so  dio  öicb 
redadreoden  Nickeltheilchen  aaf.  Ist  das  Goldkom  erstarrt^  so 
MM  wum  M  Bit  der  Piaoetto  ma  dem  Glaae  berfti»,  legt  ea 
iHadiaii  Fftpler  «»d  triMit  mit  HdlA  das  Banmera  anf  dem 

Ambosse  das  noch  anhängende  Glas  von  dem  Korne  rein  ab. 
Das  Goldkom )  welches  von  elaw  geringen  Beimlschnng  ao 
Niekei  achoa  eloe  »eiir  odar.  weniger  graiaa  Farha  hekommen 
kat  uad  sich  unter  dem  Hammer  «nah  ctwaa  hdrtar  zei^  ala 
reines  Gold^  behandelt  man  min  auf  Kohle  neben  einer  Phos- 
phorsalzglasperle  eine  Zeit  lang  im  Oxydationsfeoer«  Hatte  man 
das  Boraxglaa  Didit  mit  Koballozy^  OlMraftttigt,  aa  daaa  aieii 
Ton  diesem  Oxyde  idoht  auch  ein  Thell  »it  radaefran  komitei 
so  bekommt  man  jet^t  eine  Glasperle,  welche  nur  von  Nickel» 
oxyd  gefärbt  ist  and  daher  ^  so  lange  sie  beiss  ist^  braonroth 
QjHd  nach  dem  Brkalteo  rathüeb-gelb  eraebekit  War  hiDge« 
gen  etwas  Kobaltozyd  mit  radadrt^  eo  bdramt  nuui,  da  da« 
Kobalt  sich  eher  oxydirt  als  das  Nickel^  entweder  nur  eine  blaue 
Perle y  die  von  Kobaltoxyd  allein  gefärbt  iat^  oder  eine  grüne 
Perl«»  w«DO  «neb  «eboo  «twaa  Nickel  mit  «lydbrt  ward«.  Mü 
Mden  Fdlien  tr«B«t  mn  da«  Glas  tob  dam  Kam«  und  bahaa- 
delt  letzteres  mit  einer  anderen  Phosphorsalzglasperle  im  Oxy- 
daüonsfeuer  so  lange^  bis  das  Glas  gefärbt  erscheint.  Hat  man 
Im  Anibnge  dl«  Bonoglnaperl«  nicht  na  aebr  <ibersftt(igt|  so  be- 
kommt man  dleasmai  nur  «in  von  Bnekeloxyd  gefilrbtea  Glas^ 

sobald  das  Kobaltoxyd  noch  eine  Sjiur  von  Nickcloxyd  enthielt; 
war  es  hingegen  frei  davon|  so  lUeibt  die  Pitospluirsalasgiasperl« 
▼dikomman  ibrUo«.  ' 

Das  GeldkoTn^  wenn  «a  nach  der  Behandlung  mit  Phos« 
phorsalz  noch  nickelhaltig  ist^  darf  man  nur  mit  ein  wenig  rei- 
nem Blei  auf  Kobi«  «mmmaoschmeisen  und  dann  auf  Knocbea<* 
i««b«  «btr^ben^  woducch  ««  wMer  icbi  cibnlt«n  wird. 


uiyiu^ed  by 


SchlieiBlich  wUl  ich  noob  «cwIkttM^  dmm  am  daasdbe 
Veifalirai  «oeb  bei  Mdmn  nlekeUMittlfea  Metollosgraen,  die 
•00  dm  Boraxglaae  aof  Kohle  darch  bUme  Einwirkung  der 
ReducUoDsflamme  nicht  reducirt  werden  können ,  anwen- 
den Jam^  wie  s.  B.  bei  den  Ojgfdeii  des  m»gßam  wod  des 


•  CHI. 

Veber  den  Chlorit  und  Ripidolith^  eine  neue 

MineraUpecies. 

Yen 

firor.  Ür*  KOBBtilf. 

(Aus  den  gellten  Aneeigen  der  k.  bair,  Academie  etc.^ 

vom  Vert  mitgetlieflt.) 

leb  bebe  bereite  im  lehre  18f7  dnige  ÜnlefSDebimgeii  Qber 

ORmner^  Chlorit  und  Talk  angestellt  und  gefanden,  dass  der 
Chlorit  darch  einen  Wassergehalt  von  circa  12  p.C.  vorzüg- 
Heb  chmkteiisirt  sei^  nnd  dadareb^  so  wie  darcb  die  Eigen- 
sdülty  dorob  eoncentrirte  Scbwefelsfore  leicht  und  Tollicomnieii 
zersetzt  zu  werden,  von  allen  ahnlichen  Mineralien  leicht  un- 
terschieden werden  könne.  leb  analysirte  damals  den  bekann« 
teo  Oblorlt  vem  Greiner  im  Ziilertbatoi  in  welchem  Mi^etei- 
eenerzkiTslatfe  eingewaehsen  vorkommen  und  eloe  fcryetallidlrte 
Varietät  von  Achraatof  in  Sibirien, 

Die  Besultate  beider  Analysen  waren  folgende: 

CUortt  vom  Zillerthale.  OUorlt  von  Aehmatot 
Kieselerda  Ü6,51  31,95 
Thonerde  21,81  18,79 
Talkerde  22,83  82,08 
Bisenozydnl  15,00  5,10 
Wasser  12,00  12,63 

98,15  99,78. 
6eit  einigen  Jahren  ist  auf  dem  Schwarzensteine  im  Zi!-> 

lerdiale  ein  dem  Chlorit  von  Achmatof  sehr  ühnliches  Mineral 

vorgebommen        Die  Analyse  dieses  Minerals  schien  mir  am 

*)  Von  einem  anderen  ähnlichen  Mineral ,  welches  grossblät- 
terige Massen  im  kleinpcbnppif^en  Ghlorit  bildet  und  auf  dem  Greiner 
Im  Zillerthale  vorkommt ,  habe  ich  gezeigt ,  dass  es  ein  einaxiger 
Glimmer  ist.   Er  zeigt  die  Bilder  im  polarisirtei  Idehle  SOhOner  als 

tiievd  eine  aadese  der  befcJmalM  VaiieifiteM. 


so  IntofMinlery      «der  ChMK  von  Aehd(Mr'«ifi«  »Mliett« 

Mischuii^sdifferenz  von  dem  Clilorit  aus  dem  Zillertliale  zeigt 
aad  die  Mürmeln  für  beide  nar  dann  annähernd  übereinstimmen, 
wmm  muk  die  Tbeaerde  lüe  ii^l  der  Kieselerde  vtourkeiid  be« 
inMiMeC^  wee  eber  wlMA  wM  esgeM. 

Da  ernt  darch  die  Ealdcckutig  von  F  u  ch  dass  die  liolileil-* 
aeuren  Verbindungeo  der  Erden  aus  sauren  Aoflösoiigea  die  Basen 
Ym  Ii-  Miaehf.  tenratoff  i^rfteipitireQ^  dl»  Jtm  elneiii  Mindig« 
Maemteff  aber  niebt,  el«  ehiftebe»  MiM  gegeben  wurde,  die 

Thonerde  von  der  Talkerdc  vollkommen  genau  za  scheiden,  so 
habe  icli  mit  Anwec^ung  dieser  Methode  die  Analysen  des 
Cblerite  yon  Sebirmen^elA  «nd  eieer  Maber  nteht  aatersoch^ 
ten  Varietftt  von  Raivrie  In  Sabsborglflebeii  angestellt  mkä  m 
Erzlehina;  genauerer  Resultate  die  Analyse  der  Cbloiite  vom 
SUUerlhale  und-  von  Acbmatof  wiederholt. 

Der  Gaog  war  im  Allgemeiaeii  folgmider: 
Die  nngegldhte  Probe  (80  —  40  Gran)  wurde,  in  dünne 
Blättchen  getheilt^  in  einem  Platintiegel  mit  concentrirter  Scbwe- 
felaiure  mehrere  Stunden  lang  in  der  Wirme  digerirt^  die  fiber« 
eebfiedge  Sobwefölfläuro  dnreh  stfiil^erea  Srhltasen  veijagt  und 
die  Masse  zuletzt  bis  zum  Rothglflhen  erhltzC  Hierauf  wurde 
sie  mit  verdünnter  Salzsäure  gekocht  und  dann  die  Kieselerde 
aufs  Fiker  gebraobt.  Ich  bab^  mich  bei  dieser  Geiegenbeil 
übenseugt,  wie  I^eht  filnmengnngen  fiberaeben  werden  iLdnnen^ 
denn  beim  Auflösen  der  Kieselerde  in  verdünnter  Kalilauge  blieb 
beim  Chlorit  von  Bauris  1  Gran  äand  als  Rückstand,  weicher 
ans  Quar»,  Feldspath  und  weissem  Glimmer  bnatand»  Beim 
Aofbchliesaen  mit  KaN  wire  er  i|ioht  gefonden  worden. 

Die  Auflösung,  nach  ^Scheidung  der  Kieselerde,  wurde 
mit  Aetzammoniak  versetzt  mä  der  Niederschlag  a  aufs  Fil- 
ter gebraobt  Die  abflllrirte  FIdssigkeit  wurde  sor  Trockno 
abgedampft,  die  Salsmasse  vorsiebtig  gegldbt  and  dan  surfiek- 
bleibende  Bittersalz  gewogen.  Kalk  etubalten  diese  Mineralien 
nicht.  Bei  den  Chloriten  von  Schwarzenstein  ^  vom  Greiner  und 
TOnAobmatof  anleraucfate  ich  dieses  Bittersatas  auf  einen  Alka«» 
Ilgetmlt,  es  waren  aber  nur  In  den  ersten  beiden  geringe  Spuren 
von  Kali  zu  finden,  der  von  Achmatof  zeigte  keine  Spur  dav  oii. 
Der  Niederschlag  a  wurde  in  Salzsäure  aufgelöst  und  Thon-» 
erde  und  BbieooiEyd  ki  einem  GInekolban  idit  ImblemnnremBafyt 
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itt  derWftnegfiOUlt,  h,  mtdgt,  toMfis^MABtfjrt  nÜMiwe- 
MriUire  fefillt^  llllffirt^  abgedampft  Mi  M  erhallMM  Bltter- 

ealz  gcglülit  and  g;e^vogen.  Zar  ünlersachung  aaf  einen  Man- 
gangebaii  wucde  es  in  Wasser  aufgeliiat,  mit  Scbwefelwasser- 
«toffaniiiHMuak  verseteCi  daa  PrSeipU»!  wieder  In  Salastea  aof« 
gelost,  naek  Soaafo  von  €hhirlaillcao0ö«oDg  mit  Ammmildlc  ge« 
fällt,  der  Niederschlao^  oiit  verdünnter  .Salpetersäure  übero  ossen  and 
filtrirt.  Der  N  iederscblag  b  wurde  mit  Kalilauge  zur  Aofitaiiigdar 
Tlu>iierd6  liebaadalt  uad  aoa  dam  Bllcindatida  das  Klaeiiaxyd  mll 
BchweMeiiiro  aofgelM  «nd  mk  Aeteamnonialt  gefallt.  Die 
Tbonerde  wurde  wie  gewöhnlich  weiter  bei»ümmt  und  auf  eioen 
Gehalt  ao  Kieselerde  imteraacbt  ^> 

Mit  einer  besonderen  Portion  worde  doreh  sebalfBs  Aus- 
glühen im  Windofen  der  Wassergehalt  bestimmt.  Flusssanre 
konnte  ich  nicht  finden  $  das  in  einer  Glasröhre  vor  dem  Lölb- 
nhie  erhalteoe  Wasser  reagirte  ewar  bei  eiolgen  Proben  seiiwa<A 
sauer,  das  Glas. wurde  aber  nicht  im  geringsten  davon  an- 
gegriffen. 

Die  aaf  diese  Weise  «halteneii  Besaitete  waren: 


1 

1.  GhlMt  Ten 

9.  Chlorft  voa 

Schwarzenstein. 

Achmatof. 

Sauerstoff. 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

82,68 

1<),*>7 

31,14 

16,16 

Thonerde 

14,07 

t),80 

17,14 

7,98 

Talkerde 

33,11 

12,81 

34,40 

13,31 

Eisenoxydol 

6,97 

1,36 

3,85 

0,87 

Manganoxydol 

Wasser  • 

0,28 

0,05 

0,53 

0,11 

12,10 

10,76 

12,20 

10,84 

Uosersetaster  BAekstand  1,09 

0,86 

• 

99,73 

100,11. 

8.  CUorit  V. 

a|1erthale. 

jrwoff. 

4*  Chlorit  v.  Raurifl 

baiu 

Sauerstoff. 

KlÄgelerde 

97,39 

14,19 

96,06 

13,53 

Thonerde 

20,69 

9,Ö6 

18,47 

8,03 

Talkerde 

«4,89 

9,63 

14,69 

6,68 

Eisenoxydul 

16,23 

d,46 

96,87 

6,12 

Manganoxydol 

0,47 

0,10 

0,69 

0,13 

Wasser 

12,00 

10,66 

10,45 
9,24 

9^28 

Uozecsetster  Rückstand  — 

100,60 

99,40. 

^  In  einem  der  bleibenden  Rückstände  bemerkte  ich  v.  d*  hm 
eine  :i^ar  tob  iUeioxjd.  Die  SohwelMsliare  war  frei  daTon. 
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Mm  enMit  itm,  weriii  mn  Im  Chlorlf  von 

Schwarzenstein  einen  Theil  des  Bisens  als  Oxyd  7.nr  Thonerde 
reebnet  y  die  Mischung  mit  der  des  Chlohte  vod  Achmatpf  stö- 
dikraietrtoeh  iri^llif  ObmlnfltfiiiiDC^  luid  eben  so  ergiebt  sieh 
dne  PebePDfaittttnmtig  der  Mlsehanffen  ier  Cbforlte  yom  ZH- 
lerthale  und  Kauris  unter  sich,  wo  die  Uifferen/.  nur  darin  liegt, 
4mm  im  Cblorito  von  Raaria  mehr  Biseooxydal  för  die  Talk«« 
«rie  irlenrirl  «Ifl  in  Chtortte  voai  Sfilllertbale*  Dagegen  neigen 
Bich  dte  Mlsefeungen  der  ersten  beiden  Cblorite  von  denen  der 
letzten  beiden  merlilicii  verschieden. 

Es  verhalten  dch  nSmllch  die  Saaentnffmengen  der  Chlerife 
1  und  H  und  der  Cäilorlte  8  und  4  nahe  wie  folgende  SSahient 

£l  gi  Mg  Fe  Ü 
Cblorite  1  ond  9  6  19  10  8 
Cblorite  a  and  4        6       9       8  6« 

Man  kann  daher  für  die  Cblorite  1  und  t  folgende  For- 
mel schreiben:  Mg 813  -j-  dA8i  +  4MgAq. 

Für  die  Cblorite  8  und  4  aber  die  Formel: 

Mg  A3  +  8^g|  si^x^  +  sAq  =  »Mg  Ii  +  3Mg,8i  +  6H; 

rar  denCbioriC  aae  dem  ZlUertbale  Itet  sie  aicb  genaner  so  ane- 

drücken:  fA^  +  dMgSi^i^+  sAq,  woraos  sich  folgende  Bß-» 
Bchuog  berechnet: 

Kieselerde  28,30 
Thonerde  »0,99 
Talkerdc  95,38 
Eisenoxydal  14,35 
WasMt  11,03 

100^00. 

Man  kann  niobt  sagen,  ob  diese  Formeln  die  richtigen  seien 
oder  nieht,  eben  so  wenig  als  in  vielen  ihnlloben  FiUen,  aber 
an  viel  geht  ans  Ihnen  dentüch  hervor,  nnd  das  begründet  sofaon 
den  von  Vlden  verbannten  Werth  der  Formeln  überhaopt^  dass 
die  gefundenen  Mischungen  zweierlei  sind  und  dass  die  von 
1  ond  9  niebt  vereinbar  oind  mit  denen  von  8  nnd  4«.  Wir 
mdebten  Qbrf gens  darauf  aoftnerfcsam  madien ,  das»  man  wohl 
mit  Unrecht  in  tbon-  und  talkerdebaltigen  Silicaten  die  Thon- 
erde immer  als  Basis  angesehen  hat^  da  sie  so  gern  Verbin« 
doog  mit  der  Talkerde  eimeht^  ond  dasa  aidi  vieUeiebt  die 
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GMetsse  nsnoher  Miwchiwyttj  bdi  4er  gevllfciiliclimr  Au- 
sloht siebt  n  Tagie  tonnen,  mit  QAcittiolit  Umii  üMImm 

werden. 

^iach  dem  Gesagtea  scheiot  es  mir  Ji^eioem  ZwuM  unter- 
worren,  dm  die  Mieerellen  yoa  dcbwentensleift  md  Aehne^ 
tef  eis  eine  beeondere  Speclee  Mgeeehen  und  ven  dem  Chlo-* 

rite  getrennt  werden  müsnen.  Ich  schlafe  dafür  den  Namen 
RipidolUh  vor,  von  ^utlti  FMiier  und  lUtoqj  erinnerod  tbeils  ei^ 
die  fiiclierarUge  SMebeaog^  die  die  Blätter  aeigtei  ttMüs  «i 
ihre  licherertige  GroppirDog,  die  fireillch  auch  dem  Gldertte^ 
Lithion^Iimmer  und  anderen  Mineralien  zukommt. 

Was  die  Chlorite  vom  Ziüerthaie  und  Bauris  betrifft^  ae 
eiod  sie  ofifenber  Mieohoogen  sweier  bis  jetst  nicht  reis  vorge- 
kemmener  Speclen,  nfimlicfa  eines  Elsen  -  und  eines  Tslkerde- 
chlorite  ^  und  verhalten  sich  zu  diesen  wie  die  verschiedenen 
Bitteckaike  za  Ksikspath  ond  Mai^nesit.  Der  Cblorit  voo  Bau- 
ris  steht  fibrigens  dem  Bisenchioiite  nfther,  der  vom  Ziller- 
thnle  dem  Taiicehlorlte.  Bft  Ist  deshalb  anoh  ihr  Verhalten  ver 
dem  Löthrohre  verschieden. 

Die  Schmelzbarkeit  des  Chlorita  von  Banris  sieht  nicht 
Aber  4  (Strahlstein).  Br  bläht  sieh  dabei  etwas  anf  ond  giebt 
eine  schwarse  anf  die  Magnetnadel  wirkende  Masse. 

Der  Cblorit  vom  Zillerthale  ist  viel  strengflüssiger^  nitm- 
Uch  6fi  (über  Orlbokias).  Er  wird  ebenfalls  schwarz  und  irri- 
tirt^  doch  nor  schwach ,  die  Magnetnadel«  Der  Ripidotith  Ist 
ebenftills  yon  der  Sehmelabarkeit  6,5,  und  von  den  bekannten 
Cbioriteo  leicht  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  er  sich  weiss 
und  trfibe  brennt  ond  an  einem  granlioli-geiben  Bmaii  schmilst* 
Voo  den  Glimmern  ontofseheidet  er  sich  dorch  den  Mangel  der 
Elasticität  der  Blatter,  vom  Talk  dadurch,  dass  er  von  Schwe^ 
feisäure  vollkommen  zersetzt  wird.  —  Die  Krystallisation  scheint) 
00  weit  Ich  sie  Mher  ans  tafelartlgoo  Krysiolleo^  von  Aehma»« 
tof  bestinnaen  konote,  bexogonal  oo  selo^  fibrigens  w»r  es  mir 
wegen  der  Kleinheit  oder  Gestreiftbeit  der  Bhittcr  nicht  mög- 
lich, im  pol^^rinirten  Lichte  dieses  vollkommen  nachzuweisen« 
DerBipidolith  von  Sohwaraensteio  erscheint  In  hengonaiea  Ta<* 
fbln  mit  aalUegenden  drcMtlgMi  Biättoben^  komm*  mit  Amlaoth 
vor  und  hat  eine  graulich-grüne,  beim  Durchsehen  fast  sma-* 
lagagruae  Farbe  $  der  von  Achmatof  seigt,  wie  ich  ftölief  sehoo 


•Bpgiiwi  hak»f  4«atiMe«  JMobfoimi»^  pMkh^  piwaUel  der 
iUft  ABwagdgrüne^  r«olit»Hok1ig  damif  Unkte  «pargetgrüne 

Farben  Er  kommt  mit  derbem  Granat  vor« 

Dar  Clilorit  tm  Baorti  vonaahwätiriiali-irrüAer  Farbe; 
kamt  l»  wwMPkaAg  ef  greglitea  IMlito  m  mil  kC  aof  Gliin« 

merschiefer  aofgewacbseo. 


CIV. 

Neue  Bestimmungen  von  specifUchen  Oewich-^ 
ten  verschiedener  Mineralien. 

Von 

AUGUST  BBEIIHAUPT. 

I)  0^15  Hatehettin;  von  Merthyr  Tidvil  ki  der  engliioheii 

Proviaig  Wales.    Dieses  Mineral  kannte  man  bUher 

neeli  gßt  niehi  naekt  eeioeoi  apeo.  €tow. 
9)  1^089  AcMtf  eder  MMin  -  Anhalt;  ana  der  Braonkoble  ven 

Altenbarj^.  Erhalten  v.  Hrn.  Kam  merrath  9^  i  n  k  e  i  s  e  n. 
9f)  1|3Ö7  Schönste  Pechkohle;  aus  dem  Braunkohleniager  von 

Holdklekin  derHerrsefaaftScbreckeiiatelaia  Böbmeo. 

Brbalten  vom  Hrn.  BergneiaCar  Kdttlg. 
4)  2^035)  Bancf«  0/ia/;  aus  dem  Schichhofer  TMe  bei  Bilin  in 
6)  %fi^%  S  Böhmen.    Derjenige^  weleber  80  viele  verateioerte  la- 

fnaleiiatbieroheo  enlfadlt 

II)  8,184  Ooralül^  voa  Lnachlte  in  B^lbmeii. 

7}  3,Öüa  DonkelrÖthlicli-weisser  (ctarUaer  FelsiC ;  von  Y(terby 
in  Schweden.  Deijeoige,  welebef  dea  achwar^eo 
YttroUDtalil  begleitet 

8)  9^787  WahraobdnUdi  daroh  KobaKoxjd  biaaareih  bis  rSth- 

lich-weis9  c;efärbter  syngenetischer  Carhompalhj  von 
Scbneeberg  im  Brzgebirge. 

9)  0,768  Angeblich  diebter  grauer  IMömU;  mm  der  Gramh* 

tengrobe  too  Meroolfe  bei  Bili»  in  Bdhinea. 
10)  8,760  Gelbeisenerz;  von  Kolosornk  bei  Bilin  in  Buhmen. 
Ii}  8|817  Lepidotisciier  FeU^Olimmer ;  aas  dem  Granite  dea 

Tmniela  Ten  Oberaa  in  Baehaen.  Wird  von  dnen^ 

minder  glänseoden  grOnttdi- grauen  bia  berggrünen 

ABterglimmer  begleitet. 
18>  8^88  Der  äebU  tkUracliUs  m  Tirol» 
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t3)  B,iiS  Btfgfribier  Jmbljf§miii*j  mm  tat  UuMtoekirtrlce 
▼OB  0der  im  ArageMrge* 

14)  3,131  Kickelgrün;  von  Riechelsdorf  in  Hessen.  • 

15)  3^223  Angeblicher  BalraehU;  aus  Tiral.    Ist  höchst  wabr- 

aeheiBlieh  ^  Kicht  gia»  (naebM  Üttck^Chr^taUih^ 
13)  3^437  iUoiilAifMf  Epidot ;  von  PKiUbrttii4e  bei  StrdolMl 

in  Ruääland.  Erhallen  von  Hrn.  A 1  b  re  c  h  t  in  Finland. 
17}  3^7dd  Lepidokrokit   oder  Weichbrauneisener^ ;  von  der 

Grabe  Hm  Bftdeo  bei  Badeoweiler  ia  eroiBbtrzo(* 

tbniD  BadeB« 

18)  3,898  Sehr  zartfssrij^er  MalachUj  wie  er  zu  Konsfgegen- 

etänden  verwendet  wird;  voo  GamescbewAkoi  bei 
UattnirbieobiUf  in  Sibirie«. 

19)  3,921  Kupferindig;  yMm  fSniigerbaiiieii  tu  Vbiirififeii. 

^0)  4|169  BrookU  (^Jürinit,  Skapanin) ;  aus  der  englischen 
Previiiz  Wales.  Dieses  Miaeral  kanste  man  bisher 
noeh  gar  nicbt  nach  eelaem  apee»  Qnir. 

21)  4,616  Varti%il,  gleiobtaafend  dflnnstüngiig;  von  der  Ge- 
werkenboffaung  bei  Joliaruigeorgenstadt«  Die  ersie 
ans  Sacbaea  bekannte  Abänderung.  - 

M)  4,734  Oktttkogmet  MwrkatU  (leiohter  Gtn»Bkobatt)$  am 

Siegen  In  PreoMen. 
93)  ^803  desgl. ;  von  Kleinfriesa  bei  Lobensteio  im  reassisobeik 

Voigtlande.  Das  Gowiobt  dieser  Sobstans^  die  man  ^ 

•la  ein  Msolfliret  dos  KobaUa  aneoben  Icann,  wiri 

selbst  in  den  neuesten  Mineralogien  noch  uogewüha  • 

lieh  hoeh  ond  falsch  angegeben. 
M)  4^73  Gemeiner  BuenMee^  wie  er  jetat  fai  Taaaeniea  to» 

Kryalalien  anf  dem  Naehtlgalbitoiln  ao  4er  &ala- 

brücke  bei  Freiberg  vorkommt. 
95)  5,019  JB^in  deutlicher  schöner  Mana^Ukry^M  ;  aus  dem  UraU 

36)  6,736  Oedinyen^rsMfi/ von  fllmmoUiabrtFdgr.  bei  Freiberg. 

37)  6,05t  Sefadnee  frisches  peehartigee  Uraner%;  von  dem  yer- 

elnigtcn  Felde  bei  Jolianno^eorgensladt  im  Erzgebirge. 
Brimlten  vom  Hrn.  Markscheider  Beicbelt  Neoe- 
aieo  Vorl£ommen.  Naeh  doppelter  Wignog  gans  glei- 
dies  Resoltat;  allein  merliwfirdig  genug  steht  das« 
selbe  wieder  isolirt  von  den  drei  Abtheiliingen,  die 
ich  im  vorigen  Jahra  in  dies.  Jooro«  von  den  Ge«- 
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Wichten  der  sogenannten  Üranpecherze  annahm^  nam- 
^  .  Uoh  IJ  6fi  bis  6^6.  ji)  6^4  bis  6,9.  d)  7^9  bia 
8,0.  NaelidMi  ich  aoa  Ober  aaoo  Wagaagee  fa- 
anchf^  w«lMi  teli  b«l  kehiMi  Mamla  ta  bonderbtra 
und  entfernt  ähnliche  Ergebnisse  gefunden  zu  haben. 
28)  6,252^  Koballizcher  MarkasU  (.oder  SpeUkobalt,  Speisko^ 
bMtiai)  j  Bracbaiaci^e  aim  gmaea  KiTiitmUes  Ton  , 
Weissen  Sehwen  Flechea  aaf  6t.  Aadrees  Vdg.  bd 

Annaberg  im  Erzgebirge. 
aO)  6^13  de$ifL;  voa  Beständige  Einigkeit  bei  Scheibenberg  im 
Bragdiiigeu 

81)  7^1  Belaktipferrdherafillmiml«eto*l^olifioderHaDa- 

mann's  ond  StTomeicfEAnlimoiinickel;  von  An- 
dreasberg am  Harze.  Erbaltea  vom  Uro.  Fritzsche. 
Dieses  Mineral  knnata  man  bisher  aoob  gvc  nicht 
aaeh  nelneoi  spec.  Genr. 

7,53o  Nach  Ilrn.  Platt ner  wesentlich  aus  SiliciumciacD 
bestehendes  Ilüttenprodact  der  Moldner  Hütto^  unge« 
meia  dentiieh.  nach  den  Hexaeder  a|>altbar. 


Ueber  äuM  Oxysui füret  den  ZinkM* 

Von 

AUGUST  BBEITHAUPT. 

Als  sieh  Hr.  Prof.  K ersten  aoeh  In  Paris  aafbielt^  ana-^' 

Ijndrtc  er  den  bei  den  Freibcrgcr  Schmelzproceasen  sich  so  oft 
und  selbst  in  Menge  erzeugenden  Körper,  den  man  Blende  oder 
Zinkblende  tmnt,  and  der  bis  dahin  als  efaie  kunsdiehe  Zinkblende^ 
ndt  der  natürHohen  Ideatisoh »  .angesehen  wnrde.  Dieses  BUi-^ 
tenproduct  ist  jedoch,  wie  Hr.  Prof.  K ersten  gezeigt,  kein 
reines  Salfbret^  sondern  BauerstoffhaiÜg  und  also  ein  Oxytul» 
fiwet  dee  ZM» ,  am  hinfigatea  voa  g^bw,  doefa  nach  voo 
hranner  ond  schwärm  BMbe  vwfcoamend.  Sehr  nerkwArdig 
ist  die  Krystallisation  desselben.  Es  krystaliislrt  in  bexogonalen 
Prismen  mit  dem  basischen  Fläcbenpaare  und  zuweilen  auch  mit 

aiaam  Pyramhlaider  ia  aninlMer  Biehtnaig  adt  üm  Prisauicom« 
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IMrt   Die  tetetai  FiMieir  inni  «ft  «Ingefidten.  Die  Cfeetel« 

ten  sind  eine  ziemlich  treue  Aacbahuiang  der  bekannten  Com- 
lünatioQ  des  gemeiobin  Grünbleier«  geonDiUeo  ßleispatbs.  Al^ 
lein  M  ^ieBer  .eni$Med»n  Mpmfoma  mmgebüieun  KryHam^ 

wie  bei  der  ntUürUchen  Zinkblende;  so.  dass  man  das  Prisma 

D 

«b  dfe  HSIfle  dee  Dodekaeders  ^,  die  Bai^  eis  das  Viertel  des 

m 

Octaedcrs  -r  uod  das  Pyramidoeder  als  ein  Viertel  des  Tessara- 
4 

X  Ty 

iMCaocta^ders       (welolies  an  den  längeren  und  kfirxerenNe- 

benkanten  gleiche  Winkel  hat)  ansehen  mnf^s*  Hieraus  erge-^ 
bea  sich  nan  folgende  merkwürdige  Resultaie: 

1)  Dass  bei  Sobstanzen,  welche  dem  tesseraien  Systeme 
aitgehören,  dennoch  elnaxlge  CtesfaUen  ond  selbst  Thcilgestalten 
vorkommen,  wovon  ich  schon  der  Beispiele  mehrere  aufgefun- 
den habe*   Zogleieh  wichtig  Cur  die  Progressionstheorie« 

t)  Dasa  dn«  OxysoMmt  «war  bexagoniü  ond  also  einaxig 

ausgebildet^ 

d)  denooeh  mit  dem  Siüfiiret  einerlei  KrystaUiiystem  md 
Primfirform  besitat« 

Noch  bemerke  ich,  dass  das  reine  Zinkoxyd  als  Gicht- 
schwamm ganz  wie  das  Oxysulfuret  krystaMisirt;  aber  dieses 
banlscb  «ad  priimatlieb^  nlobt  naeii  dem  rl&ombiecbeo  Dodeka^ 
der,  spaltet 

Mai)  ^^ollte  doch  nochmals  die  iialürlicbcn  Zinkblenden,  be- 
sonders die  gelben,  von  denen  wir  ohnebin  keine  brauchbaren 
^  Anaüysea  beeitxeoi  darauf  natersiiGlieoi  ab  et  olofat  aaob  weloho 
gebe,  die  elwaa  Saa^nttf  entUeltea.  * 

Üeber  da$  t^hnetfeUaureHehwe feichlor id^'). 

Von 
H.     B   O   S  E. 

{Am  den  Veibaadiasfaa  der  itocUaer  AeMemieO 

Einige  Versiieüa^  des  sebweMMum  SehweMeliloild,  SCIs 

+  däf,  diirch  £at£iebang  von  Schwefelsäure  in  eine  dem  obrem* 

«)  Tgt  d.  X  Bd.  16;  d7a 
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smiren  Cbromchlorid  Cr €1.3  +  2Ct  analoge  Ycrbiiidan;2r  zuver- 
wandeloy  gaben  keine  genügenden  Resultate.  — -  Behandelt  man 
Cblornatriiiiii  mit  schwefclBiarem  Sch^efelchlorid^  80  verbinden 
Mb  bdde  ma  ^ner  festen  darcbBcbelnenden ,  nicht  raacbenden 
Masse^  ans  der  sich,  durch  Erhitzurij^,  eine  ^ihtk  nach  Chlor 
riechende  Flüssigkeit  verflüchtigt^  welche  indessen  finzers^tstes 
,  schwefeUiaora  Schwefoloblorid  Ist^  das  Chlorgasi  anfgelöst  ent-» 
hälL  Unterwirft  man  dieselbe  einer  Destillation ,  so  verflüchtigt 
sich  bei  der  ersten  Einwirkuog  der  Warme  das  letztere  unter 
Bcbäamen.  Bei  der  Zersetzung  des  Cblornatriums  entweicht 
ftmer  coletzt  acbwefiige  SSore»  ond  es  bleibt  eine  Mengang 
▼on  saurem  schwefelsanrem  Natron  und  unzersetztem  Chlor- 
natrium  zurüi^k. 

Das  schwefelsaare  Schwefelcblorid  wird  durch  eine  Tcm- 
|>erator,  welche  bedeotend  höher  als  der  Kocbpnnct  desselben 
ist,  zereetzt.  Leitet  man  die  Dämpfe  desselben  durch  eine  roth- 
glübende  Glasröhre,  so  entwickelt  sich  Cblorgas,  auch,woiil 
achweflige  S&arci  welche  indessen  bei  Gegenwart  von  ersterem 
nicht  dorch  den  €tomch  wahrgenommen  werden  kann.  Die  er- 
haltene Flüssigkeit  indessen  zeigt  sich  bei  wicdcrhoUen  Unter- 
suchungen als  eine  Auflösung  von  wasserfreier  Schwefelsaure 
im  schwefelsauren  8cbwefelchlorld^  aus  welchem  erstere  nnn| 
flieil  durcb's  Erkalten  beranskrjrstaUisirt.  Btne  Verbbdung  imcli 
bestimmten  Verhältnissen  von  Schvvefeli  hlurid  mit  mehr  Schwe- 
felsäure kann  aber  auf  diese  Weise  nicht  erhalten  werden. 

Das  spee«  Oew.  des  Dampfbs  des  achwefßlsanren  Schwe-* 
felcblorids  ergab  sich  als  Mittel  ans  6  Versnoben  na  4,481. 
Nimmt  man  in  der  Verbindung  6  Vol.  Chlor  (entsprechend  3 
Doppelatomen},  2  Vol.  Scbwcfeldampf  (entsprecheud  6  Atomen) 
und  15  VoL  Sanerstoif  an,  sö  wäre  das'  berechnete  Gewicht  des 
Dampfies  44,489  oder  10><444iB^9.  'Letitere'Zah]  stimmt  ziem« 
lieh  gut  mit  dem  Resultate  der  VersachOj  wenn  man  annimmt, 
dass  in  der  Verbindung  23  VoUisu,  10  condeiy^rt  sind.  Jedes 
Atom  derselben  entspricht  10  Vol.  Dampf« 

flr.  Walter  hat  die  interessante  Ansicht  aufgestellt,  dass  # 
das  cbromsaure  Cbromcblorid  wie  eine  Chromsaure  betrachtet 
werden  könne ,  in  welcher  1  AU  SanerstoiE  durch  ein  Aequi- 
vafent  Chlor  ers^t'  sei.  Wendet  man  diese  Ansicht  aüf  das 
schwefelsaure  Schwefelchlorid  afl.     wäiQ  dasselbe  eine  Schwe« 
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tMase^  b  wddier  i>  At  Sanenloff  doreh  f  Dpppditoa 
Chlor  vertrete  vfire*  In  dioMm  Falle  enthielte  die  Verlrfadmig 

i  Vol.  Schwefel,  1  Vol.  Chlor  nod  24-  Vol.  Sauerstoff,  und 
das  herechoete  Gewicht  des  Dampfes  wäre  7,414.  Man  mag 
lodemn  irgend  ein  wahrscheioUolies  Verdiohtangeverbfiltaies  hier-* 
yon  nnoehmen)  so  wtirde  die  erlialtene  Zahl  nietit  mit  dem  gefun- 
denen Resultate  übereinstimmen,  woraus  sich  wohl  die  Folge- 
rung ergtebty  dass  man  das  schwefelsaure  Schwefeichiorid  wie 
Msher  fttr  eine  Verbindung  Ton  Sofawefeisfiore  und  .  einem  nicht 
isolirt  dargestellten  Sphwefelehlorld  zn  halten  habe. 

Das  schwefelsaure  Schwefelchlorid  kaon  auf  eine  weit  ein- 
Atchere  Weise,  als  es  früher  angegeben  wurde,  bereitet  wer-» 
den,  wenn  man  Chlorschwefel  nnmittelhar  mit  guter  Nordhau<* 
ner  Schwefelsfture  mengt  un4  das  Gemenge  bei  gelinder  Hitne 
der  Destillation  untern  in  t.  Man  erhält  es  auf  diese  Weise  mit 
ßehwefels&urehydrat  verunreinigt,  von  welchem  es  durch  er- 
neuerte UestlUationen  getrennt  werden  Icnnn* 

Wenn  man  in  sehr  wenig  Chlorschwefel  ^ne  sehr  grosse 
Menge  von  wasserfreier  Schwefelsaure  leitet,  so  erhält  man 
eine  blaue  Verbindung»  Da  wahrscheinlich  der  Chlorschwefei 
eine  Auiösung  von  Sehwefer  in  einem  noch  nieltt  isolirt  darge- 
stellten Chloride  des  Schwefels,  SCl^  ist,  so  rührt  die  blaue 
Farbe  der  Verbindung  von  diesem  aufgelösten  Schwefel  hoi, 
da  bekanntlich  der  Schwefel  mit  vieler  i|mBC|freier  Schwefel- 
ninre  eine  blirae  Aoflösang  giebt. 


cvn. 

Vther  einige  neue  Reaetionen^  welche  durch 

den  Plaliu^chwamm  hervorgebracht 

.werden.^ 

f  ynn 

'    '  *    ^  iCompt  rehdt,  T.  VlI ,  p:  H07,y 

.  .  .  '  /  t 

^  ^  .  'Ml  habe  fls^C^  Unt^rsuchaogqpi.  Aber  dii^  Salpeterblldnng 
angestellt;  es  haben  mich  dieselbep-  bewogen,  die  Theorie  die- 

•  ser  Erscheinungen  von  einem  neuen  Gesichtspuncte  aus  darzu- 
stellen. Die  schöne f^ntdeckoog  Dübcroin ec's  der  JSigeDsciiaft 
des  PUainschwamiiics^  die  Verbindu^i^  einep  Gem^qges  y 


Kohlinftiiii,  tt.  den  Platinschwaimiu  4St 

iMr  mä  WaiMntoff  m  Tcrailtt^ia,  Ist  mll  BeeM  «ki  ehe  4«r. 
kMibaniM  Botdeckragw  aageaeheii  worden ,  welche  eeit  Imi* 

g^er  Zeit  in  der  Wissenschaft  g^emacht  forden  sind.  Ein  Jeder 
keim  die  Ausdehnang  Yorbereehen,  welche  einst  eine  eo  Ml« 
«eionleiilUehe  Wirknoff  erleogen  wird^  deeball»  unei  auui  er-' 
■Iftmit  eelD  fiker  die  kleliie  SBehl  ve»  aeiieB  Tbeteechen,  welolie 
eelt  den  16  Jahren,  dass  Dobe reiner  diese  fintdeckoog  ge* 
BMM)bt  bety  eafgefaDden  worden  sind.  , 

Die  nblreioben  Venuehe^  Yen  denen  leb  reden  wUlp  ecble» 
Ben  mir  von  der  Art,  die  Anftnerkeenkelt  der  Cbemlker  nnf 
eine  Frage  zorQckzafOhren^  welche  so  sehr  vernachlässigt  wor- 
den ist^  und  welobe,  wie  icb  gbrnbe^  eine  reiebe  Anabeote  an 
nebönen  Readtaten  darbietet. 

1)  Wird  Amnonlaky  mit  Lnft  gemengt  bei  einer  9«n- 
peratur  von  300^  nngefahr,  Qber  Platinschwamm  js^elcitet,  so 
wird  es  oereeUt  und  der  darin  entbaltene  SUckatoff  aaf  Koetea 
den  SäaerKefei  der  f«ofl  veUMIndlg  In  fialpeteniare  um» 
gewandelt«  • 

9)  Cyan  and  atmosphärische  Laft  er^eogeo  imter  deneel« 
ben  UoMt&Dden  dieselbe  Siore  nnd  Kobiedaliare» 

9)  Das  in  irgend  einer  Verbfaidnag  entbaHene  Ammenlak 
vorhült  sieb  gans  wie  freies  Aminoolak« 

4}  Freier  Stiokstoff  konnte  in  keinem  Falle  mit  dem  Saaer* 
atefe  verbnaden  werden  i  aber  aUe  sUek$toffhaUendm  Vm-bin* 
dmiim  fehm  emler  dm  BHaflime  4e$  PMmeliwamme»  In 
Salpetersäure  Über. 

5}  Stickatoffoxydol  and  fltickstoffoxyd,  salpetrige  and  Sal-* 
petersinre  Tefwandeln  alcb,  mit  einer  binreiebenden  Qnantitit 
Wasserslelf  gemengt^  dvreb  Contact  mk  dem  Matlnsebwamma 
In  Ammoniak,  nnd  oft  ohne  Hfllfe  der  Wirme«  Die  Binwir«« 
fcong  wird  fo  heftig»  da<Ht  sie  sehr  häufig  eine  starke  Explo-- 
alen  berbeifObrt.  Der  ganse  Stiekstoffgebalt  dieser  Oxyde  nad 
dieser  Sinran  vereinigt  sieb  mü  dem  Wasaerstolfe  sa  Amme«« 
niak.  Bin  Ueberschuäs  von  Salpetersäure  bildet  damit  ejüpeter- 
aaores  Ammoniak* 

g)  Cym  nnd  WassersioC  bUden  Ammoniak  als  q^nwan* 
aeratodbaiaes  Salis. 

7)  Stickstoffoxyd  im  Ueberscbass  and  olbildendes  Gm  h\U 
den  beim  Hinfiberstreiobeo  über  heissea  Piatinscbwamm^  ausser 

♦ 
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Wasser  und  Siiekstoff^  Ammoniak,  wlU  CymswnsBtnioM  mid  Koft- 
lens&are  verbunden. 

8)  Slickatoffosyd  mH  einem  U^enofaiwse  von  AatherdMipf 
Wdet  mtor  dmnelbMi  ÜmiiUMeo  AmmoDUiky  mit  PfMiwaMer-' 

stolTsäurc  und  Kohlensäure  verbunden;  zugleich  erzeugt  sieb 
Wasser,  ölbildendes  Gas,  und  Kohle  setzt  sich  ab. 

9)  Freier  Stielutoir  konnte,  mit  freien^  WnBderatoffe  nicht 
▼erlHindett  werden,  *  aber  olKt  tiielM^püiÜigen  VerMnäunpen 
yaben  mit  freiem  Wanerstoffe  oder  Kohlemtoff'e  Ammoniak, 

10}  Bei  diesen  letzten  Reactionen  wurde  durch  den  Koh- 
lenstoff, eel  er  mit  WoMentoff  oder  Slicketoff  yerbonden  ge- 
wesen, Cyanwaasefstoffeinre  gebildet 

11}  Alle  gasförmigen  oder  verdampfbaren  Metalloide  verei- 
nigen sich  ohne  Ausnahme  unter  dem  KiuAuaae  des  Piatin- 
sehWnmmes  mit  dem  Waaseratoffe. 

fS)  IHa  Dämpfe  von  Bai^iositure  geben,  mit  Wassetvfoff 
gemengt,  völlig  in  Essigather  und  Wasser  über,  und  zwar  schon 
bei  einer  wenig  erhöhten  Temperator.  Eine  höchst  merkwar«^^ 
dige  Tbntsnebe  Ist  dl^  dass»  wenn  »an  statt  des  PlaünsehwlB- 
mes  Platkwcbwars  anwendet^  die  Binwirknng  angleleh  weniger 
kfSrtlg  ist,  wenigstens  in  den  meisten  Fällen ;  gerade  entgegen- 
gesetzt,  wie  man  vermuthen  soUte«  Um  Salpetersaure  hervor- 
sobrlngen,  Ist  diese  BInwirkang  so  gut  wie  Nail^  sehr  schwach 
Ist  sie  für  die  Erzeugung  des  Ammoniaks,  nnd  niemals  kommt 
das  Platinschwarz  zum  Erglühen,  wie  tliess  bei  dem  Schwämme 
der  Fall  ist.  Für  die  Umwandlung  der  Essigsäure  in  Essig- 
äther  Ist  Im  Gegenthelle  die  Einwirkung  des  Piatlnschwarcen 
viel  leMttfter  und  findet  schon  bei  der  gewOhniUclien  Tempe- 
ratur statt. 

Wir  dflrfen  ans  nicht  wandern,  dass  wir  bei  der  Anwen* 
dang  einer  Kraft,  die  ans  noch  so  wenig  belcannf  ist  and  wei- 
che ein  berfihmter  Chemiker  mit  dem  Namen  der  katatytischen 
Kraft  bezeichnet  hat^  nicht  leicht  den  Erfolg  unserer  Versuche 
vorhersehen  konnten. 

■ 

Dorek  die  nngerahiten  Tbatsachen  habe      die  MegUch- 

keit  nachgewiesen,  künstlich  und  nach  Belieben  Salpetersäure, 
also  auch  Salpetersäure  Salze,  darzustellen,  ohne  der  langsa- 
men Procedar  der  Salpeterbildang  dch  bedienen  za  müssen. 
Wenn  ünler  den  gegenwfiftigen  Vntstdndea  die  Umwand- 
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lOBg  fiM  AflniMNMulii  Bilpelmior«^  teftteM  des  Platinflcbwam-* 
mea  and  der  Laft,  noch  TOn  keinem  Okonomisebeo  Interesse 
mu  leiB  scbeinty  so  kann  es  dook  leicht  in  d«r  Folge  dalda 
kMMMii,  dMB  lUise  UmwMdbng  «lneg«wiiiiirciolieF«lirieadm 

Man  kann  mit  Sicherheit'  bebaapteoi  dass  die  Keantnifis  der 
EndMkumgmf  w^ha  ich  fMgestellt  iMte,  das  Land  toU« 
komnea  tarahigen  kans  ftler  dio  Schwierigkeit ,  ja  sogar  die 

UnDidglicbkeit^  sich  in  einem  Seekriege  die  nothwendige.  Menge 
Salpeter  zu  verscbaifeo^  und  es  dahin  bringen  kaon,  dio  *ite 
Jktt  der  VerproTiantiroRg  dos  Slaatos  aiit  Salpolor  m  TSflasstd^ 

Dio  AmmoiilakbfldiiBg  mit  irgoad  eioer  Osydatiooistiifo  des 
Stickstoffes  schien  mir  besonders  geeignet  ^  die  Auftnerlcsamkeit 
der  Cbemiker  und  Mannfactarbcsitzer  zu  fesseln. 

Siae  wichtige  Vbatsache,  wotohe  die  WisseascbaA  jotat 
erlangt  bat,  ist  edle,  dass  immer,  weui  sich  StiokstolT  in  iiu 
geod  einer  Verbindung  dem  Einflüsse  des  Piatinschwammes  aus» 
gesct£t^  mit  einem  Ueberschusse  von  Sauerstoff  oder  Wasserstog  ^ 
heiadet^  er  in  Salpetofsfiare  oder  Ammoniair  fibergeht» 


Der  Verf*  weist  im  Folgen  den  noch  aof  eine  Aneahl  tech- 
nischer Anwendungen  hin ,  welche  die  Verfolgung  dieser  Re- 
aoüon  hervorrufen  könnte«  Wir  unterlassen  nicht,  au  die  Fa« 
Mcation  der  Schwelblsäore  aof  Hbnlichem  Wege^  Über  welche 

Prot  Magniis  vor  längerer  Zelt  Versnclie  aagestellt  hat, 
dabei  zu  erinnern;  so  rufen  wir  auch  die  Stelle  in  Berze« 
lias'a  Lehrö*  der  Chenrn,  inLkfr.y  Bd^^.  p.  60 ^  denJUesern 
In  das  9ediehtoiss  sortteky.  wo  ee  heissf:  ^^Mit  WasserstoggM 
gemengt  ond  der  EinwhrkaDg  ürteh  g  egl übten  Ptetinsohwammea 
ausgesetzt,  wird  das  Gemenge  (von  Sückoxydgas  and  Stick-» 
gas)  aUmühiig  m  Wasser  und  Ammoniak  verwandelt,  dadurch, 
dass  jB^ch  der  Wasserstoff  odt  beiden  ßestandtheOen  des  0asee 
vereinigt  und  mit  dem  einen  Wasser,  mit  dem  anderen  Am« 
mouiak  bildet«  D«  ^d« 
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lieber  den  bituminö$en  Thonschiefer  und  ein 
neueM  brennbar  es  Gestein  der  Ueber  gang^ 

formation  MsihlandSm 
Vo« 

O.  HBLMBBSBlt* 

(Aiuzag  aus  dem  Bullet,  scitnt,  dt  VAcad,  de  St» 
Fetmbaurg,  T,  V,  p*  50.} 

In  AnflMige  im  Mtrm  1898  war  dm  Hm.  FhiMznhiU 

tter  Grafen  Cancrin  die  Anzeige  gemacht  worden,  daas  man 
an  zwei  Pancten  der  Nordkuste  Estblands,  nfimlich  aof  dem 
Gut«  Fallit^)  des  Oeoeraladjutaiitett  OrafBii  BtBkcndorrf  und 
i«m  OM  Mka  dM  Rn.  '▼•  Wr^ngel,  bmmbar»  QmMm 
entdeckt  habe.  Proben  dieser  Gesteine,  welche  die  Besitzer  je- 
ner Güter  zugleich  eingesandt  hatten,  wurden  in  St.  Petersburg 
dflreii  die  Bargingeoleiire  Obrist  BoboUfafcfy  CapHAn  Jaw«^ 
relnof  ond  Iwanof  UBtaraiiebt  «od  gatadaBy  diM  das-  a&f 
dem  Gu(c  Fall  vorkommende  Gestein  ter  bekannte  Brandschiefer 
(bitominö^er  Thonacbiefer)  der  estblaodiscben  Uebergangsfor- 
Bation  und  als  Breanmateftal  nlaht  m  gebnuicheii  aei,  da  der« 
«elbe  nach  Hro.  Sobelefaky'a  Untenmoliinig  bfim  BrenMn 
nur  0,25  seines  Gewichtem  verliert  aod  0^75  erdige  Bestand« 
l(ieile  zarüoklüsst.  ' 

Dagegen  entb&lt  daa  auf  dem  Gute  Tolka  geftudeoe  Ge^ 
etdo  naeli  Hrn.  Iwanef  In  100 ^Thailens 

Flüchtige  ßefitauaiiieile  70,06 
Coaks  11,08 
*  Aacbe     •  -  18,86 

^  '  100,00/" 

Die  Aflohe  baetblit  inelal  nen  Ttionerde,  «Bflnerdett  notk 

aus  Kalkerde,  Sparen  von  Kieselsäure  und  Magnesia. 

0  Grm.  den  Minerala  gaben  fUk  Cab.  Zell  Leachtgii«,  alao 
1  Päd  (40  Pfd.)  80  Cnb.FQ88.   Das  Oa«  brannte  mit  helfer 

Flamme  und  enthielt,  ausser  einer  geringen  Men«^e  Kohlensäure, 
keine  firemden  Substanzen«    £3  wCirde  daa  Mineral  seine  beste 
Anwendang  ala  Brennmaterial  bei  einem  Betriebe  Ihiden,  wo 
groaae  FlammengloCh  erlbtderf  wird» 
Hr.  Jewreinof  fimd  darint 

00  Werato  weaBM  Ten  BevaL 
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CtNÜ»  V  9»968 
Aach«  fi,a8D  . 

Em  wvt  dteas  dne  Probe,  wikhe  mehr  kohl«nHUireii-Kftlk 

entbleit  Bin  sehr  reines  iStück  hat  das  gpec.  Gew.  von  1,S8^ 
einen  onsbenen  Brncb^  eine  dankelbraane,  graubraone  oder  ooker- 
g«)be  Farbe,  lat  ebne  aUeit  Glans  eder  dcbimmer^  erAlf^  na- 
"veQkoniflMB  aohlefrig,  rtecbt  naeh  Tbeo  oad  ISrbt  die  Fio|ter 
gelb.  Der  Strich  ist  an  einigen  Stücken  weisälich,  an  anderen 
ockergolb  und  unveriBdert  Ich  halte  es^.  seinen  Haoptbestand- 
Chelte  Qod  eeiaen  geogaeallaehea  VorkeiMMi  aaiA,  fftr  efam 
SnuriechMur  aed  laMite.  Ihn  breneeD  Braadacbkifer  nenneo«  •> 


CiX* 

"  Trennung  des  Kalkes  und  der  Magnesia. 

Tott 

X  W.  DOBERBINBB. 

Wen»  mae  waaMsileefea  Cblervagaeaiqni  «afer  tai  2Sa« 
CriUe  der  Luft  erhitzt^  ap  absorbirt  es  aas  dieser  Saaerstoflfgas 
and  entlässt  dafür  Chlor.    Schneller  und  vollständig  erfolgt  diese 
'  SteaeUiNig^  d«  b.  die  UeivaiidiiiBg  dea  Ciiiocmagiiesiimis  in 
Uagaesia^  wenn  hm  atatt  der  Lnft  ebknaanm/Killi  ;el9wlr«- 

kea  JassU 

iUeaea  Verbnlten  mmki  ea  mGglieb,  Kaifc.  and  Magnesin 
nur  die  telehteite  Art  vea  elaaader  sa*  trennen;  Man  lOat  dai 
demente  oder  die  Verbindung .  beider ,  wie  ••'B*  den  Montt 
Q.  8.  w.,  in  Sßlzsäure  auf^  dampft  die  Auflösung  zar  Trockne 
ab,  er^llnl  daa  Bvaj^amt  ia  einer  Platinaahale»  so  lange  fla  noo^ 
CblomaaaenteiraSare  entwiekelt  wM^  oiid  fOKt;  die»  ^  na  dar 
Ma  znoi  ansingenden  Glühen  erhitzten  Mnaae  nnoh  imd  naeh 
kleine  Antheile  von  cblorsaurem  Kali  ao  lange,  bis  keine  Spur 
Ten  Cbkirgaa  mehr  entwiekelt  wird»  lAe  laokatindige .  Maaaa 
beatebt  nnn  nna  Cblereatefam,  Blagoeiia  nnd  Gblofffcafi«%'  iwetobi( 
eich  durch  Behandlung  mit  Wasser,  Filtriren  der  Ldsnng,  Prfi« 
dlMtircn  des  Filtrata  mii  kohlenaaucem  Natron  n«  a.  w«  leiebt 
trennen  laanen« 
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486  fleioscbi  äb»  den  Torf  des  Fic^tdgebirgea. 

U$M  $nt  gidolie  Art  die  CUoiide  vieUr  Brzmetalle  zer- 
«etat  md  in  Oxyde  Tennuiilelt  werde«  kltaaeoi  wilveed  die 
Chloride  anderer  dlewr  MeteUe  keine  ZerseCzasg  erlddee,  d»« 
TOD  habe  ioh  mich  auch  darcb  mehrere  Yersoohe  fiberzeogt 


Heber  den  Torf  des  Fichlelgebirgen. 

Von 

Dorch  Hrn.  Honrath  Kästner  lil^rde  ich  veranlaflsty  einige 
Versuche  über  die  verschiedenea  Torfarten  unsers  Gebirges^  vors&ag* 
lieh  inHhMlolit  aof  iiilameagaagaYerhdlleiaie  uid  aofdiefieilaed* 
Ihelle  der  Aaehe^  aosmCdien.  Da  eine  genaoe  Bcntinmiing  fiber  die 
M^äriceerzeugung  des  Xorfcg  noch  nicht  verhanden  und  die  Be- 
QUUaiig  dieses  Brennmatenals  mit  jedem  Tage  an  Wichtiglweit 
gewisnl,  «e  halle  ieh  ei  für  eicht  gass  oalitereflaaB^  die  JRe« 
lOUate  dleaer  Vermohe  so  mdffeotlicheD, 

Noch  vor  wetiigea  Jalirea  kostete  die  Klafter  weiches  Holz 
in  unserer  holzreichen  Gegend  4  il,,  jetzt  7  bis  8  fl.  Dieses 
jpllMBliehe  Steigen  den  nethwendigaten  Bedfirfnisaea  gab  die  Ver<^ 
anhuNNmg,  daie  man  den  Ma  jetzt  ÜMt  gans  TemaehUMgten 
Torf  zu  benutzen  anfing,     "      *  , 

Bei  der  Torfbeivirthsehaftang  wird  ein  doppelter  Niesten 
gettf(let|  für'a  erste  ein  ndtstiohea  Brennmiatoriai  m  ffage  ge« 
|5rdert,  wedoreh  der  Immer  waeliaendea  Heineenaamtflen  '•m 

besten  entgegeng^etreten  wird,  and  zweitens  werden  aus  untaug- 
iichea^  nur  mit  Mooa  und  einigen  sauren  Gräaem  iiedeoktea 
Oedongea  gute  WiaaeD  etneegt*  Dadmli  gewimieii  dewi  amdli 
bis  jetzt  werthMe  MndatMBe  elneir  feetten  Werth,  und  Be* 

genden,  welche  dem  Auge  sonst  als  öde  Wildniss  erael^speni 
IdkMieii  beld  in  dem  üppigsten  Grün  prangen* 


Per  grlMe  Vbell  maerea  Ocbirgea  enthüt  greaaa  Torf- 
tager,  lUeeae  oder  Lohen  genannt,  die  anf  4afarheedefte  hlnana 

ein  trefdiohea  Brennmaterial  zu  liefern  Im  Stande  sind.  —  Nir- 
genda  UM  aieh  viell^t  die  Vntttehang  der  Teiiagar  iaiehtes 
eiWiren  ala  gerade  M  nna^  ja^  mn»  kami  daten  Mahilebnng 

veek-tfiglich  beobachten.  In  der  Regel,  kann  man  sagcn^  finden 
pioti  die  Torilager  en  quelienreiehen  Bergabiiii^gen^  wo  die  ab« 
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flkawcndea  Wäfser  eiiiei  HemmoDg  erleideo^  sei  es  darct^  FeU 
Mtrfiiiimr  ote^  »iMuiNMiig08t(lni|«  Bäame.  Ifiia  Htaptiaato-* 
riftl  «Sur  Torfbildoiif ,  was  bis  jetzt  noiA  eq  wenig  in  Anschlag 

gebracht  worden  und  was  den  Streit  über  die  Erzeagnng  der 
Harz-  und  oUgeo  Tbeiie  im  Torfe  sehr  einfach  bebt,  sind  die 
NaMo-  der  IJebten»  TMiie»  oiid  Föhren.  Denkt  Mb  m.  B« 
die  Nadeln  eines  gromn  Waldes  anf  einen  Haufen  geseUtttet^ 
00  giebt  dieses  beinahe  ein  kleines  Torflager ;  bedenkt  man  nun, 
dass  jedes  Jahr  eine  neue  JBaiunbekleidang  schafft,  dass  diese 
Nadeln  ron  den  In  den  Gebirgen  so  häufigen  Oewiltem  an  den 
Abhang  der  Berge  ^eflöthet  werden,  so  ist  es  leleht  erklärlich, 
wie  oft  in  kurzen  Zeiträufflea  neue  Torflager  entstehen  kön- 
nen. Deon  bat  sich  einmal  vor  den  Lauf  eines  Waldbaches  dia 
notcher  Pfropf  gelegt,  der  nur  ans  Nadeln,  ReisshohE,  Tannen- 
zapfen, Rasen,  Moos  and  feinem  Sande  besteht,  so  veridnkt 
das  Wasser,  es  entsteht  eine  Lobe  oder  Moos^  auch  Hetsohe 
genannt,  indem  der  Boden,  wenn  man  darfiber  hingeht,  schwankt 

Das  Wachsthum  auf  solchen  Moosen  Ist  dnsseret  gering, 
denn  nur  Binsen,  Carexarten,  einige  Moose,  die  Moosbeere 
QOxicoceuB  vulgaris die  Heidebeeren  (^VacciniumvUisidaec^ 
myrÜUui  und  besonders  uUffmatumJ^  der  Waohholder,  der  Son- 
nenthan (Dro§eraraiuMftfiiq),  letaterer  in  ungeheurer  Menge^ 
wachsen  darauf.  Sie  sind  also  weniger  durch  die  fortgehende  über 
rieh  wachsende,  unter  sich  verwesende  Vegetation  a|s  di^rch  die 
hestfindigenr  Anschwemmungen  der  Watdabfaiie  dweh  die  Waldr 
biefae  entstanden,  wenn  auch  nicht  ki  Abrede  gestellt  werde» 
kann,  dass  jene  feinen,  oft  ellenlangen  Würzelcben,  z.B.  von 
Poiyinchum  vulgare  y  den  Zusammenhang  dex  Torfmasse  bilden. 

Man  unterscheid^  in  unserer  G^end  yorsfigUch  H  Arten 
Vorf,  den  Bnsentorf  und  den  Peehtorf;  letnlerer  Ist  Ihst  immer 
von  crsLcfcm  überJiigert,  doch  findet  er  sich  auch  ohne  jenen. 
Beide  Arten  lassen  sich  sehr  leicht  und  bestimmt  unterscheiden 
^nreh  Farbe,  ^tructur  und  vevadglich  durch  das  weit  grössere, 
fast  das  d(H[»pelte  Voluraengewicht  des  Peehtorfes.  Bis  jetzt  wer- 
den beide  Arten  noch  um  denselben  Treis  von  1  ü,  30  kr.  pr. 
Klafter  abgegeben,  aus  der  Untersachung  wird  aber  hervorge-, 
hen,  um  wie  viel  prelswärdig er  der  Pechtorf  ist  und  wie  dieser 
ndt  der  Zdt  wahrscheinUeh  auch  sn  einem  höheren  Preise  ver- 
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488  Beins  oh,  «b.  dm  Torf  des  Ficiitolgebirges. 
ftaBfl  wiMes  wM,  weno^  lisott  ias MateiW  erst «i aehiUsMi 

A,  Rtuentarf^ 

Msiar  koniBl'i^r  bii^  in  oll  groMOo,  Jadooh  «^hto«» 
rai  Lagern  von  t  bis  If  MMitlgkcit  Vor;  der  sMeMoMo 

btammte  aas  einer  waldigen  Niederunj^  bei  Neudorf^  ol^erhalb 
des  Unken  Cgerofm. 

0}  Äeu9isre  KetmzHehenm  ' 

Er  fühlt  fiicii  kicbt  und  trocken  an,  bat  eine  belibraane 
Vbrhei  bealebt  growentbeils  ans  feinen  Wuraseln»  welche  bler 
und  da  nüt  den  Blfitfem  von  Cnrexnrten  oder  Binsen  dnrch-» 
flochten  und  mit  grösseren  Stflolcen  von  Wachholderwurzeln  eto, 
Oatermeogt  sind,  ü^errieben  giebt  er  ein  hellbraunes  Palver^  er 
flohueldot  sich  nloht  apeekig,  sondern  nprOde^  ohne  aber  an  ser-r 
brOokeln,  BinWOrfbl  von  Inhalt  wog  930  0ran;  nacb- 
dem  er  eine  Stunde  lan^  bei  80^  R.  getrocknet  worden  war, 
wog  er  noch  800  Gran;  er  battp  also  1^  0ran  an  Gewicht 
▼erlofon,  was  13|9t  entspilcht»  Pas  Volomengewlcht  dieses 
Torfes^  mit  dem  des  Wassers  yerglioben,  Ist  0^293^  den 
CnbÜLWürfsl  Wasser      996|9  Qran  augenoaunen, 

h)  Wärmeerzeugung, 

Um  die  Wirmeerse^gangskraft  au  erD^ifea^  wnrdo  In  eU 
aem  gewOhnllebea  mltSog  and  Baal  maebenen  Öta  der  dn« 

gemauerte  eiserne  Kessel  mit  79  Pfd.  Wasser  von  0^  R.  ge- 
fOllt  und  mit  9f  Pfd.  Fiohtenhola  und  6  Pfd.  bei  6O0  K.  einen 
Ispg  getrookneteai  Torte  angesebflrt  Die  Sossere  Tarn« 
perator  Im  IjaboralbrIoBi  war  ^  9ßi  Der  Torf  branate  lelehl 
pn,  mit  Entwickelmig  von  vieler  dunkelgelber  Flamme,  ohno 
starken  Geruch  zu  verbreiten,  und  zerbröckelte  bald  zu  kl^nea 
Kohlen  \  nach  VerfloM  olndr  Stunde  «ad  d6  Minnten  war  der 
Vorf  fM  gana  verbraaat,  so  dnea  aor  aoeli  elalge  kleine  Koh^ 
Icn  übrig  waren  und  eine  Tenifierafurerhöhung  nicht  mehr  za 
erwarien  war  \  das  Wasser  hatte  eine  Temperatur  von  41<^  R« 
angenommes*  Nnoh  Verflnsa  von  einer  halben  Stonda  woida 
08  wieder  nuteraaoltf  ^  die  Temperatqr  'war  aaf  88^^  albs  vm 
3^1  gcfiaiien. 


Beiascbi  6k.  den  Totf  des  Flehte^ebirges.  460 

9009  Or.  Torf  wurden  in  einem  ThoncyHnder  langsam  ver- 
bnumty  ea  blieb  eine  iuaaerat  leicbte  Hreiaagelbe^  toloht  maum* 
neiiliiagwMle  giaehoMkloae  Aacbe  wutikk^  welolie  90  Gr*  wog, 

aUo       betrug«  ' 

Br  findet  aloh  la  kleinen  Lagern,  deren  Mfiefi(igkdt  f 0  bia 

80'  beiragt;  der  untersuchte  sfammt  von  einem  sumpfigen  Berg«- 
abhänge  unweit  Bantengrfln  am  liulsen  figerafer*  . 

aj  Aeussere  Kennzeichen, 
Er  fuLIt  sich  feucht,  fast  fettig  und  schwer  an,  mit.  dem 
Maaaer  geacbolltaD)  bildet  er  eine  glinseade  apeckiga  Fläche  von 
acbwansbrauner  Farbe.  Zerrieben  gab  er  ein  donkelbraaaea  Pal« 
ver.  Kr  besteht  zum  Theil  ans  feinen  oder  stärkeren  Wurzeln, 
weiche  nit  einer  fast  aobwarzen  Masse  umgeben  aind»  Bin 
Wfirfel  von  8C"  Inhalt  wog  1770  Gr.,-  aein  Volumeagewlebl 
ist  alao  c=5  0,659  j  nachdem  er  oine  Stunde  lang  getroeknet 
worden,  wog  er  noch  1540  Gr.:  er  hatte  also  930  Gr.  verlo* 
reo^  welches  18,6^  beträgt,  im  Vergleiche  aber  zum  Volumea 
dea  Baaealorfba  bctrIgC  ea  pt^f  er  bat  idae  ±Ofii  mehr  Waa- 
aer  als  jener,  waa  Yen  selnor  Stmetor  borrührt,  da  einerselta 
der  feine  schwarze  Schlamm  das  Wasser  fester  zurückhält,  ao<« 
daceraeita  den  Dajrebgaeg  4or  Loft  verbiodajrt« 

b)  Wärmeerzeugung, 
Bs  wurde  mit  dam  Pechtorfe  ganz  genau  ao  verfbhrea 
wie  mK  dem  Baasoterfa;  denwlbe  brennt  weil  langMMner  en^ 
nttat  mir  eettee  eine  viel  beller  lenebtittde  Fkunme  ala  der  Ba« 

sentorf  aus  und  entuickelt  gewöhnlich  eine  dunkelblaue  Flamme, 
wie  Bolskohien,  die  Kohlen  sintern  zu  üesten  Ma^isen  zusam« 
mm,  ohne  aieb,  wie  der  Baacntorf,  sn  serfordekeln,  aie  mOaa* 
ten  alao  gewlaa  voKrefaiebe  DIenate  ala  Bohmledekohlea  tbon  ^ 
und  wahrscheiuUcii  auch  mit  VortbeU  auf  Holiöfen  zu  verweb« 
den  sein« 

Nachdem  der  Torf  ebia  Stande  and  85  Mlnaten  gebraiinl 
*  liatta^  waren  nooh  ziem  lieh  groaae  Kohlen '  aof  dem  Beate, 

die  Temperatur  des  Wassers  war  auf  40^^  gestiegen ,  betrug 
alsQ  ^0  waalger  ala  b^i  dem  ftaaeot^^rfe^  nach  Verfiuss  emer 
Imiben  Stande  waraa  die  Miteo  Kohlen  verbrannt^  die  Tem- 
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perator  wsr  aMft  um  dfiy  wl»  M  dm  BaMMtorfli^  g«fMI«% 
soiMieni  w«r  Ms  Mf  dl-f^  g«itiefen;  es  Ist  tim  dessen  HUso 

kraft  um  ein  Bedeatendes  stärker  bei  gieicliem  GewiclUe,  wel- 
Ohes  bei'  den  vensebMeaeB  Velainen  Meh  melir  in  Aasidileg 
konsit  Deim  seCsen  wir,  dass  rieh  die  Wirmensacinigeo  dsr- 
beiden  Torfarten  gleich  verhielten^  so  verhiiU  sich  ihr  Voi«» 
mengewicht  bei  gleichem  Grade  von  Trockenheit  wie  1540: 
8ü0  =  1:0,519;  also  fast  ttm  das  Doppelte  $  die  WärmeenM» 
gong  des  Pecblorfte  ist  deflwaüh'gende  noeb  einmal  so  gross 
wie  die  des  Raaentorfes^  und  der  eigentliche  Werth  des  er* 
steren  noch  einmal  so  gross  als  der  des  letzteroo. 

3000  Gr.  Pechtorf  wurden  auf  ähnliche  Weise  wie  der 
Rasentorf  verbrannt ^  es  blieb  eine  ans  Bröci^eln  zosammenge- 
hSafle  rothgelbe  Asche  zmück,  welche  904  Gr.  wog,  also  8^8^ 
▼OD  dem  Torfe  betrügt  oder  6,8^  mehr  als  im  Rasentorf)».  Da 
sich  ab^r  dns  Volanien^ewicht  des  Pechtorfes  zu  dem  des  Rasen- 
to/fes  wie  1540:  800  verhalt,  so  ist  das  Verhlütuss  der  Torf- 
asche  Ar  die  Torfvolamina  s  6fi7%iB%n 

C.  Hotg. 

Unter  denselben  UmstSnden^  wie  mit  den  Torfarten  ver- 

flihren  worden-  war^  geschah  es  noch  mit  helk  OO^  R.  getrocl^]le- 

fem  Fleiitenbobse. '  Es  worden  7f  Pfd.  angebrannt^  i^elehe  bis« 

nen  einer  Stande  bis  anf  wenige  Kohlen  verzehrt  waren^  dabei 

hatte  das  Wasser  den  höchsten  Grad  der  Temperatur  von  47^ 

errrieiit;  dio  Xesq^ndar  wurde  Dach.  eiMr  Stimde  Verflosn 

lAermals  vnlemiicfat,  rfe  betrag  noch  45^    Ks  oi||^  sieb 

daraas,  dass  mit  dem  Holze  in  ^  Zeit  eine  um  (i^  höhere  Tem« 

peratnr  hervorgebracht  werden  kann  als  durch  Torf,  and  dass 

diese  Tem^imtar  auf  dteselba  Zeit  wie  bei  Torf  »m  4o  bdbsr 

erhaUott  wird.   Man  bann  idso  den  Snts  aslMeUent  die  Wir« 

m^crzcugungBkraft  der  Brennstoffe  vcihält  sich  wie  die  durcb 

sie  hervorgebrachte  Temperatur  bei  ^ner  gleichen  Menge  Wa»» 

«er^  difidirt  dorch  die  VerbrenmmgHBeileii.  Bsoeiübttet  man  dto 

8iibStan>  mit      M-Tempenlor  adt  0  imd  die  VeHbresMmgs«* 

zeit  mit       so  lasst  sich  das  iu  der  Formel  ausdrücken  B ;  B' 
€1  €1'- 

=  iSi  *       Wendet  man  dieses  auf  das  Verbiltniss  von  Hob 
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«iiM«i^WCl1iillMii  H:Tc»  y^V^^si^^a 
1,0  9  QJ»  •dM'  fait  10  s  a  ~* 

Bin  Quantität  Holz  von  6  Pfd.  würde  also  sa  viel  wcrth 
üla  wie  10  Pf«  Torf;  MUt  bmui,  daw  ;i  lüafiter  Hol«  a  Klarier 

4m  deviobt«  naoli  beCftfeo  «od  addirt  die  yerhSKoiatey  ao 
erhält  man  das  VerbfiKnus  13 :  8,  zieht  man  von  diesem  das  dea 
Preises  ab,  so  erbüU  man  das  \  ei  haltniss  des  absoluten  Werthes. 
Aeeliaat  mtm  nna  die  KUft^c  UoU  6  IL,  die  JUafter  Terf  1^ 
wm=  4:1  iat,  ae erlOUt  Mute  VerbÜtalM  0:7s  6l4,it. 

Die  Klafter  Torf  ist  also  4  fl.  13  kr.  wertb,  wenn  die 
Klafter  Holz  6  11.  kostet,  der  Torf  ist  demnach  pr.  Klafter  um 
4^  —  1^  s3  9  fl.  49  kr«  welilfeiler  ala  Hols»  Ist  ann  die 
WirewefBeogungskraft  dea  BaaenterfM  =  0,  oe  ist  die  den 
Pechtoffes  8Ü0  :  6  =  1544 :  x  =  11,55 ,  und  der  Werth  der 
iüafter  Pec^orf  10 :  6  =  11,55 :  x  =^  6,93  oder  6  ü.  55  kr. 

Zm  j^eqoenierett  Ueberaiclit  habe  ioli  die  GeaanmtvefiMUt«» 
aiaae  ia  naehAiigeBder  Tabelle  siuHUDme^ceaCelit: 


VerUatnlaae. 

Baaenftart 

PeebCprf. 

Bete. 

YolttOieDgewicht  • 

0^2i^3 

0,558 

« 

Wassergebalt  glei- 
cher Volumioa  • 

0^130 

0,910 

Aschen  vcrhiihn.  bei 
.  gki^iiea  Volaou 

0,030 

0,057 

Wärmeerzeugung  bei 
gleichen  Vohim. 

0 

11,55 

10 

Aleolmer  Werth  . 

4fi.  laitf. 

0«.  56  kr« 

et. 

OigenirSrtIger  Preia 
auf  dem  Platze  • 

a 

m.  30  kr. 

19.  30  kr: 

'  Bciogl  man  endüdi  noch  daa  Heiahaoeriohn  ia  Aaaclilag^ 
waMee  pr«  Khifter  30  kr.  betrfigt^  ao  aieht  maa»  welebe 

grosse  Vorlbeile  aus  der  Torfheizung  entspringen,  die  bei 
Heizofig  von  Dampfkesseln  ond  bei  liraoatwelohrennereieB  von 
nadi  grtaerer  Wichtigkeit  werden. 
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Die  Torfasche  muss  nach  den  Lager angsverhältnissen  des 
Torfes  sehr  versc^ledeo  sein,  da  sie  weniger  organischeD  Ur« 
^niDfs,  wie  M  den  venohiedeneii  Holmteo,  ist^  eeedeni 
ios  -neelMiiieeli  sii^elliiClieCea  erdl|;eii  TMlen  entsMt  (Se 
Cfind  Regiiaalt  (».dies.  Journ.  ß.  iS^  S.  ißOy  die  Torfasche 
von  Valcaire  bei  Abbevllle  aus  0^09  kohlensaurea  Kalk  und 
0|M  ThoB  bestelieiKl)  ie  dem  Chen.  WOrterbaobe  yob  Klap* 
roth  sind  »Is  Bestendthelle  mnrgegebeD:  Kelk^  Tbeeerde,  Bl« 
•en,  Kieselerde,  phosphorsaurer  Kalk  und  Gips  fS,  4S0).  Im- 
merhin  ist  es  voo  einiger  Wichtigkeit,  die  BestandtbeUe  der 
Tbrfbsdiey  In  Rfleksieht  mat  deren  Anwendbarkeit  nie  Dflngang»» 
mittel,  kennen  mi  lernen;  die  Asehe,  weiehe  leb  zur  Unter- 
sochang  verwendete^  war  aus  gleichen  Theilen  Pechtorf  and  Ra— 
eeoterf  gewonnen  werden  und  stimmte  mit  der  oben  gegebenen 
fieeelireMang  fiberein;  Ihr  Volamengewiehl  war  s  0,MC. 

1000  Gran  Asobe  worden  mit  8  Unsen  Wasser  au^ge« 
kocht,  die  Lauge  roch  sehr  schwach  alkalisch,  reagirte  voll- 
fceameif  Jieotml »  wer  gesobmnekto  ood  farbiee»  wdbrend  der 

Naeht  hatten  sieh  blättrige  KiyBlallobea  gebildet,  welehe  sich 

« 

wegen  der  geringen  Menge  nicht  antersuchen  liessen  ;  die  Laugc^ 
zur  Trockne  abgedam^fti  binterliess  2$  Gran  weisse  gllinzende 
KiTstaUscboiipeo. 

Meeee  8al«  wurde  ttll  600  Or«  Wasser  flbergessen  und 
sam  Kochen  eriutzt;  es  blieben  12  Gr.  angelost  zurück,  welche 
sich  wie  Gips  verhielten.  |>ie  wässerige  Aaflösung  wurde  mit 
Weiaatcinidlm  atark  aageaSiiert  ond  der  Robe  fiberbmieii)  wifa- 
Md  der  Naebl  halte  aleli  der  Boden  des  Olaeen  mit  deofllchett 

Welnsteinkr) stallen  bedeckt,  weiche  3  Gr.  betrugen;  rechnet 
man  da;sa  noch  2  Gr. ,  die  in  der  Flössigkeit  gelöst  blieben^ 
ae  erbilt  man  6  Gr*  Weinelela;  das  Kall. ist  an  Ms«  imd 
SebweMrtare  gebdndea,  5  C|r.  Weinstein  afnd  aagehlbr  f,S 
Gr.  salz-  und  schwefelsaures  KaM;  in  der  Flössig:kelt  wurde 
noch  Kalk  gefunden,  der  an  Salzsfiure  gebnaden  war  und  naoii 
AbsQg  des  Kali'a  und  Gipsea  7,7  Gr:  beträgt 

Der  Rdckstand  der  Asebe  wurde  min  mit  Salpefentare^ 
welche  mit  tlem  dritten  Theüe  Wasser  verdönnt  worden  war, 
übergössen,  dabei  entstand  ein  aobwaobea  Aufbrausen  und  fiaU 
wiekelang  vea  Knhlenetee,  weiches  eloeo  Gebatt  reo  kehleiM 
mmvtä  Kalk  aaasigte;  liieraof  wurde  das  Gemenge  bis  zum 

I 
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Eodm  «rilltet,  dabei  eatwickeKes  rieb  viele  Dämpfe  rat  nl* 
yetriyer  Siore,  welobe  ve«  iIiiverbffMiiliii  Kohlenttieiiebeo  her* 

röhrte  ,  die  die  Salpetersfiere  zersetzten.  Die  Lösung;  wurde 
abäitrirt  und  der  Kückstand  so  lange  mit  heisrem  Wasser  aus« 
geellMty  bis  dieeea  IM  i^eBehmaefclea  abüeT;  der  Efteketand^  (e* 
treekaet,  wog  aoeb  690  Or.  Me  MpetereftM  bat^  atoefOS 
Gr.  ausgezogen.  Der  Rückstand  hatte  eine  graue  Farbe ,  be- 
etaad  Tbeile  aoa  feiaen  Kebleaeteobe,  aaa  GUauaerbUttt«- 
cheoi  QuanBkdmcbeo  aad  BaeanmengealalefteD,  rotten  K4iniehcfl{y 
die  wahrscheinlich  Bisenoxyd  mit  Thonerde  waren. 

Die  aalpetersaore  Aoflöeong  hatte  eine  danbelgelbe  Farbe^ 
de  wurde  bis  aaf  0  Uaaea  VetameA  abi^eraaebt  and  der  Bube 

Oberlassen;  während  der  Nacht  war  eine  bedeutende  Menge 
Krystaüe^  weiche  rhombische  Prismen  bildeten,  angescYiossenj 
dieae  aiad  ein  elgeatbamlicbe«  bla  jetzt  noeb  aicht  näher  unter* 
aoobtes  Doppelsate  yon  aalpeteraanren  ffiseoexyd  mit  aebWeftI* 
paurer  Thonerde.  Als  ich  das  Salz  durch  Umkrystalltslrung  ssur 
quantitativen  Analyse  reinigen  wollte  ^  konnte  icii  keine  deutli- 
chen Krystalle  erhalten  I  wabrscbeinlicb  well  es  aar  aoa  einer 
aebr  eauren  LÖHung  anaebiesst;  leb  löste  es  noohmala  auf  and 
setzte  der  Lauge  Salpetersaure  zu^  ich  crtiielt  nun  wieder  Krys- 
talle,  die  aber  quadratische  Prismen  darstellten^  also  wahrschein* 
Ucb  ein  anderes  Btiht  waren ;  lob  boffe  sp&ter  direete  Versaefaa 
darüber  anzaalelleo,  am  die  Zasammeasetsong  des  Salzes  ken* 
nen  zu  lernen.  Weitere  tntersuchangen  mit  der  Salpetersäuren 
Auflösung  durch  Neutralisation  mit  Ammoniak  und  Zusatz  von 
nebweffelsaarer  Talfcerde  gaben  geringe  Nlederaeblige^  welebo 
die  Aawesenbelt  von  Pbeapbersdore  verrletbea.  Aosserdem  war 
noch  darin  enthalten:  Gips^  Salpetersäure  Thon  erde  und  Elsen- 
oxyd nebst  salpetersaurem  Kalk.  Die  Aaohe  eotitült  also  au* 
gefSbr  In  1000  Tbeilen: 

'  i  Sälssamren  Kalk  0^0077  ' 

Wässerige  Auflösung  \  sebwefel-  u.  salzs.  Kall  0,00tS 

{  Gips  0,0120 

Thonerdö                  1  |^  Mgg^x  \ 

Eisenoxyd                f  MeSe  I 

Salpetersäure  1  Gips     ♦               J  f 
AoflöMog    <Salx.aarcn  Kalk       1  ,,,,ri^r( 

1  Kohlensauren  Kalk    >  l 

Pbespberaaurea  Kalk'       ^  / 


0^1880 


tatoa  O^diOO 
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^  Transport  0,3100 

(  Kohlige  Thcile  i 
ÜnlösUchei  Eückjstand  }  Granitischer  Sand  >  0,6900 

(  (.Glimmer,  Quarz)  I  — t^oOOO. ' 
Dm  Kali  iat  UMioos  Wiaaem  bei  dan  Analyaen  Tmt^ 
iaehe  iaraMr  übaraeiieft  wardeo^  und  wann  der  Gebalt  deaaei« 
ben  auch  sehr  gering  ist,  bo  i&i  er  doch  aYs  Döngungs« 
miUel  von  Bedeutung.  Bei  Verwendung  des  Torfes  auf  Höh- 
■nd  FrlaebftAHi  komoit  vonOglich  der  Pboapborgehalt  der 
Aacbe  In  Betracht^  denn  aalUe  dieaer  bedenteod  werden,  an 
Wiiie  offenbar  der  Torf  nicht  als  Feucrungsmiücl  zu  gebraa« 
chea,  da  aelbat  ein  geringer  Gebalt  das  Eisen  J^aUbrüciüg  nia« 
oben  kann,  wadnroh  ea  m  Bearbeilaag  Yoa  Stabelaen  im* 
IWMiefaNr  wird. 

Ein  Ilohofen  in  unserer  Nähe  arbeitete  schon  seit  einigen 
Jahren  mit  Kohlen  und  To^l^beachickung,  und  wenn  der  Ofen 
einige  Woeben  im  Gange  war  and  in  gebörigem  Fener  atand» 
ao  konnte  der  TerCknaalas  Immer  vermehrt  werden,  so  dass  In 
den  letzten  Wochen  der  Ofen  fast  blos  mit  Torf  beschickt  wurde, 
dabei  wurde  Bantorf  ohne  irgend  eine  vorhergegangene  Rd« 
atnng  oder  Vericoblang  angewendet;  man  veraieberte  mir,  gaas 
gutes  Eisen  erbalten  ku  haben.  Vor  einigen  Monaten  kam  der 
Besitzer  jenes  Hohofens  auf  den  Gedanken^  seinen  Ofen  bloa 
alt  TorC  so  beschicken,  leb  war  bei  der  Anwärmong  dea  Ofenp 
aelbst  anigegen,  man  wendete  einen  aebr  aehlecbtea  Idebtea,  ja 
Dicht  einmal  ganz  trockenen  Rasentorfan.  Die  Torfkohlen^  welche 
aus  dem  8chiackenabzuge  herausfielen^  waren  in  einem  halb- 
flfiastgen  ZnaUnde,  ao  dass  ale  sich  mit  eüiem  Biaen  biegen  und 
kneten  lieaaen;  nachdem  ale  erkaltet  waren,  Iwnnte  ieb  deotlich 
bemerken,  dass  gie  von  aussen  mit  einem  glasartigen  L  eberzuge 
bekleidet  waren,  wodurch  die  Verbrennung  der  inneren  Tbeiie 
der  Kable  gans  yerbindert  wurde,  dadurch  entstand  non  «In 
aogewöbnileh  greaaea  Hanf^erk  in  dem  Ofen ;  naofa  vieHfigiger 
Anwärmnng  wurde  der  Ofen  mit  Eisen  gcspckl,  man  nahm  zu 
der  ersten  Schmelzung  einen  viel  zu  grossen  Satz,  das  Erz 
relite  in  die  Form  hinab,  wurde  wabncbelnlieh  von  den  halb* 
itlaalgen  Torfkolilen  nmaehlosaen  und  Kam  nur  tbellweise  zom 
Flusse^  so  dass  man  vergebliche  Versuche  mit  Abstechen  machte, 
man  musste  das  Feuer  wieder  abgehen  lassen,  in  dem  Ofen 
Cand  aicb  ebm  balbgeacbmoixene  mit  Kohlen  vermengte  Maase. 


I 

Miilder^  äb.  die  Harze  des  Torfes.  4W 

Bei  Bolchen  UmstSnden  war  freilioh  kanm  ein  anderer  jferfolg 
zn  erwarten ;  mir  scheint  es  überhaupt  nicht  vortfaeilhaft  ssu 
üiiiy  mit  Baseotorf  aebmelxen,  da  er  im  VeriifiitttiMe  sn 
0cliim  Tolomeii  eine  so  gerioge  HitadntettaitSt  eotwickdt ;  je^  . 
deiiialls  müsstc  er  wenigstens,  wenn  man  ihn  auch  nicht  gc- 
radeza  verkohlen  wollte  ^  einer  Röstang  unterworfen  werden^ 
wodorcli  er  ▼ollkommea  waeserfirei  würde.  Dean  das  Wasser 
liat  ^Den  doppelten  Naehtheils  1)  dadorch,  dags  es  |ii  Dampf 
verwamlelt  wird ,  entzieht  es  dem  Ofen  unn  cmein  viel  HitKe^ 
2)  aber  verbindet  sicli  nun  der  Wasserdampf  jnit  der  glühen* 
den  KoUe  za  KohlensSore  und  Kf^enwasserstoirgas/  und  diese 
Gasarten  geben  nnverbrannt  durch  die  Giobt  Ibrt^  dabei  gebt 
fibcr  wenigstens  der  vierte  Theil  des  KohlenstoifgehaUes  vom 
Torfe  verloren  y  wenn  4®r  Wasae^geiiatt  desselben  nur  1^ 
beträgt 

Anmerhufi0^  Das  Fhfinomen  der  Ammontakblldmig,  wel- 
ches Ur.  Prof.  llünefeld  ih  dies,  Journ,  Bd,  16.  S.  i08  an- 
gegeben,  Imtte  ich  Gelegenheit,  bei  dic^^en  Versuchen  orters  zu 
bemerken^  sobald  sich  nämlich  die  Torfkohlen  mit  Asche  m 
bedecken  anfeagen^  so  ist  ganas  deutlich  ehi  nieinllch  starker 
Ammoniakgerach  wahizunelimen ;  als  ich  einen  mit  Salzsaure 
angefeuchteten  Glasstab  über  die  Kolüen  hielt;  bUdetea  sich  so* 
gleleh  weisse  Nebel  von  Salmiak. 


CXL 

Ueber  die  Bar%e  des  Torfes. 

Von 

Bl  ü  L  D  E  R. 

CAus  einem  Schreiben  an  Hm.  Hess.  BMet  scient         p.  iii.) 

—  —  Meitte  Untersnchnngen  Aber  die  Harze  des  Torfes  ver* 

dienen  vielleicht  Ihre  Aufmerkwimkeit.  Behandelt  man  den  mit 
Wasser  erschöpften  Torf  mit  kochendem  Alkohol,  so  löst  man 
die  fiarze  daraos  auf ,  von  denen  .das  eine  sich  dem  Wachse 
sehr  nähert  nnd  beim  Erkalten  niederfSIK,  während*  die  beiden 
anderen  gelöst  bleiben.  Das  eine  der  beiden  letzleren  verbin- 
det sich  mit  dem  Bleioxyde.  Ein  viertes  Harz  bleibt  im  Torfe 
Burfick  nnd  kann  dareh  Steinöl  aasgezogen  werden.  Für  jetzt 
iwoUen  wir.  das  eErirtro- negative  Biurz  A  nennen,  das  In  kaltem 
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AlMol  IWlohe  B,  la  hdMB  iUMd  IMdM  C  imd  Mi- 
Ikh  dM  1»  fiMnöl  ttiUche  B.  81»  ilnd  folgenimwuMM«  wi- 

A. 
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0ef. 
57,33 

7,8  i 
13,44 
fl,4f 

At. 

50 

80 
1 

Ben 
57,77 

7,55 
13,61  ' 

tf,07 

100,00 

1 

100,00. 

Der  Awafvloir  dM  Bleioxydes  beträgt  ^M^r  4 

13,61.    Dic88  glebi  für  die  Zuhammeugetzuug  des  Uar^eä  Ai 


V 

u 

V 

Gef. 

At 

Bei^« 

c 

77,ar 

77 

77,91 

II 

10,98 

134 

10,97 

0 

11,66 

9 

11,89 

• 

a 

Gef. 

At. 

Ber. 
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79,19 

104 

79,39 
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11,94 

188 

11,70 

0 

8^94 

9 

8,98 

B« 

Gef. 

At 

Ber^ 

c 

80,77 

131 

80,60 

H 

1«,15 

19,15 

0 

7,08 

9 

7,95, 

sfe  seben,  daee  die  BeFeebnoDif  mtt  mdiieB  Analysea  toII« 
kommen  Gbereinstimmt.  Ziehen  wir  nnn  die  ZusammeuseUiuiK 
doi  Harze«  A  too  den  fibrigea  ab,  so  babea  wks 

/  .  =r:  9  X  Ca  Hu* 

C^o  Oft 

%08  «=  18  X  CgUic* 


I 


*  BoassiDgault/Ak  die  Vegetation.  4d7 

Pbi  ^16»  5=  ^7  X  H^. 
Mi  gIftoBe  «OB  dleeeo  Analyseo  schlieiseÄ  eq  dHrfeii)  d«M 

man  io  dem  elektro-ncgativen  Harze  A  das  Radical  05!!^  an« 
triffl^  aber  in  einem  anderen  Verhältnisse  als  in  dem  Betulio; 
fmttt,  dasB  die  drei  anderen  iieatndeo  Harn  Verbiadnogeii 
von  1,  2,  ddiat  9  Atottea  eioea  KohlenwaMeistölfMi  C^U^  mit 
deat  Harze  A  bilden. 


cm 

Chemische  Cntersuchung  über  die  Vegetation. 

Ten 

.  BOÜSaiNGAVLt. 

Dritte  Abhandlung. 

CCompU  renä.  T.  VJIy  p.  iiiO.J 

■  > 

Das  Verhiiltniss,  in  Avelchera  die  Luft  und  die  Erde  bei 
der  Kotwickelung  des  vegetabilischen  Lebens  zu  einander  sCe-^ 

besy  ireidieiK  nioht  ailela  oniere  AnftaerkiaBikelt  im  latereeao 
iar  Phgpirfolegla  ,  m  lal  vMMbr  ein  degmiaiaDd^  dedaen  KtmA^ 

msa  zwei  Lebensfrajs^en  der  vvisseaschafllichen  Landwirthschaft 
sa  beantworten  erlauben  liFird;  die  Theorie  der  Erschöpfung  • 
daa  Bodeaa  darob  die  Bebsmiilg  «nd  daa  ßtndiini  der  WaohaAl- 
Wlftbaehaft  (k$$^eaimO* 

Tbaer^  welcher  mehr  als  irgendjemand  Imstande  war^ 
den  UmAmg  der  Frage  Aber  die  Braehdpfuog  dei  Eodeaa  ein- 
floaebenj  tftiekfe  dieeelbe  tOt  die  to^eOglieiafen  llebdiinngen  (jM^ 

tures^  zu  lösen.  Ich  brauche  hier  nicht  seine  Methode  aus- 
einander zu  setzen,  da  sie  sich  in  seinem  bewunderangswür- 
digen  Werke  togefUhrt  findet;  ieh  will  mir  bbiberk^ii^  dasa  aieb 
aeiae  Methode  aiif  dden  afdit  niheaMltbaren  ffiNinddUx'  atHtat^ 

nHmlicb:  da«»  die  Erscljüpfuni?  des  Bodens  mit  der  Menge  der 
bei  der  Ernte  gewonnenen  nährenden  fiubatanz  proportional  aei« 

Mmiat  män  den  voii  d^m  berfiliilittin  LandWirth'e  aufgestellt 

ten  Grundsatz  an,  so  gicbt  man  auch  stlllscliweigend  zu,  dass 
alle  organische  g^ubstan^  der  Pflanzen  aus  dem  Boden  ,herrühre. 
Her  Bodea  tr)tgt  ohne  ^wMtl  tä  gcwidita  Madaad  sur  Bat» 
Mm.  r.  prakt.  Chenil«.  XVI.  a  Sjl 
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^ckeloo^  der  Pflanzen  bei,  aber  maa  wek»  auob^  dass  die 
boft  gleiebfiiUa  daran  Ttiell  n^nmt  ' 

Wo  Mao  aioh  eiaa  unbeipreDZta  M lenge  Ton  Mager 
echaffen  kAnn,  füblt  man  nicht  die  absolute  Nutbwendigkeit^  ein 
Kreislaufs  «»System  eiozufUhrea^  aber  ia  den  meisten  der  land- 
wlrthaehafUichea  Nataangea,  da^  wo  mi  den  Duager  niebl 
Ton  anaserbalb  beziehen  kann,  int  der  Vorgang  ein  gaas  aa- 
derer;  hier  muss  man  ein  System  befolgen^  und  die  Quantität 
der  Produüte^  die  man  jedes  Jahr  auszuführen  im  Stande  Ist, 
wird  dorob  Mo  Groiaen  besehiinkli  dio  man  angeatraft  niebt 
flbmelifellet  Un  den  Boden  aeino  normale  Fraobtbarfccit  cfl 
erhaitcD,  muss  man  ihm  periodiscb^  nach  jeder  Brntenfolge, 
eine  gleiche  QuantitiU  Dünger  zuführen«  Betrachtet  man  diese 
Bedingung  vom  chemlaeben  CreslehtapoocCe  ana,  ao  kaaa  »aa 
nagen,  data  die  Prodoete,  welche  man^  ohoci  der  Froohtbarkeit 
des  Landes  zu  schaden^  ausführen  darf^  durch  die  iu  der  Brote 
erhaltene  organische  Substanz  dargestellt  werden^  nachdem  mao 
die  orgonlneho  Sobnians,  dIo  aleh  im  Dünger  ftod,  davea  ab- 
geaogOD  bat  Bleao  ktalfre  maaa  »ator  dar  elnea  eder 
der  anderen  Form  in  den  Boden  zurückkehren,  um  ihn  vea 
]Nooem  aa  befrachten  ^  es  ist  ein  Capital^  welches  man  der  Erde 
.  •Bvertnmt  ond  daiM  Zhnaa  dorah  dm  mUattoboo  JBrtng 
der  Notanng  dargwMII  worden« 

In  dieser  Abhandhing  suche  ich  zu  beweisen,  dass  die  er- 
giebigste Wechselwirihaohaft  die  lat^  welche  die  grüttte  Menge 
von  BlomeataratnffM  aoa  der  Liift  onfUmml;  md  geiada  di« 
QaaatUfl  n  koanoa,  kd  von  Wichtigkeit,  um  den  Wcitli  M 
^  verschiedenen  Wechselcoltaren  beartheilen  zu  können. 

In  einer  Belbo  von  Untanraohangen  habe  ich  gie^cig^; 
die  jBImaootoionajyao y  >  paaiaod  aagoweadet,  Fragen  aaftHiver'-  . 
f oa  und  Ml  Ideen  im  Stande  lat,  welche  za  den  aohwlflifgp^* 
der  Physiologie  gebaren. 

In  der  gegenwdrtlgon  Atbell  wlfl  ieh  den  roUtIven  Werth 
der  vecMliMenen  WoobaelwirtbaeiMflio  mit'  WO»  der 
nnteraoolien.  Mit  einem  Worte,  ich  will  für  einen  bestlmml«» 
Boden  und  ein  bestimmtes  Kiima  die  Bezlehnng  vergl^cbeo, 
welche  zwischen  den  Blementaratoffen,  dio  In  einer  Brotefolg^ 
nnÜmUon  (dnd^  ond  denen  atattllndet^  die  aleh  Im  Wag^ 
den  nnd  vorzehrt  werden^  um  juie  h^rvorzobrin^en}  oler  i** 
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tam  MHgtMek^  kk  aoeto  doroll  H»  AaAym  dier  MfMge  der 
MgÜiiisebM  MMiiuMtt  MtaftidMi,  w«le1i«  dnroh  dteset  iider 

jenes  Kreislanfs^ystcm  aas  der  Laft  «ofg^enommeD  werden. 

Atif  eioem  g^ut  bewirtkeehafteten  Landgutl^i  aaf  dem  maa 

•  aatt  aeiyr  Jaoiger  SIM  tüm&m  golea  Bebano^gBqrateae  follt^  iit 
Ma  Oboe  fiwelM  In  fiteada^  dte  nothwelidifen  Tliatoaehita  zu 
sammelo,  um  diese  Berechnung  zu  unter  nehmen.  Es  reicht  in 
der  TbÄt  bin,  mil  gehöriger  Genauigkeit  Iba  Ertrag  ood  den 
irarhraoefatea  Dflagir  a«  kaaaaa. 

leb  lialia  mit  Keaataisi  voa  dta  PMdaetoa  des  Bodeas  auf 
unserem  Gute  verschafft,  indem  Ich  den  Hi^t(iire  Als  Einheit  für 
die  Oberfliobe  aanaiuB;  das  Product  ist  fast  immer  zehn  Jabre 
laag  gawanaa  Warden.  Der  aagawaadete  Mager  hA  dir  aar 

*  BdKla  yerbraaehta  Mtat  nm  den  Gate«  Ato^VolaHeaidalialt  iel 
ein  Maass  angenommen^  dessen  Gewicht  dnrch  vielfaclie  WS« 
gongen  zu  1818  Kliogrm.  gefunden  worden  war«  .  . 

DIeeer  Ddi^gar  ealMlt  dla  drgiaiiiaia  Mbetena^  Welehd 
aafji^aoiaDea  werden  maee,  faden  ele  aam  Thell  ia  dla  vego^ 
Cabilischen  Prodacte  der  Ernte  übergeht  Ich  sage  znin  ♦heil, 
denn  ich  bin  weit  davon  entfernt ,  zu  glauben,  dass  die  ganaa 
JHeaga  der  fikiiinlnns  aeHiwiadig  ia  die  Zneaaunaaeettaag  dar 
MaBsaa  WMrgaha^  wiloka  wihraad  der  Daoar  dee  FnaAfWeak^ 
sei 8  wachsen.  ist  kein  Zweifel,  dass  hltht  ein  Thell  den 
Düngen  für  die  Vegetation  verloren  gebe^  indem  er  sich  tbeila 
fMwUüg  aenetet,  tlleUe  dorcfa  das  Wneear  entfernt  wird.  Aaa« 
serdem  iet  en  gewtee,  dane  ala  graeear  IMI  lange  SBclt  ia  de» 
Boden  im  Zustande  der  Unthätigkeit  verbleibt  und  erst  seine 
beliruchtende  Wirkung  nach  längerem  oder  kfitzeredl  Z^traoma 
anf  dea  Bodea  aaattM;  eben  sd  wird  ae  TOrifoaiaieai  daee  Ha 
Tbell  den  Ddagers,  weioiiär  laaga  Seil  eoböa  aof  den  Aokar 
gebracht  ist,  zusammen  mit  dem  einwirkt ^  welcher  f^iech  idn^ 
sogafdbrt  worden. 

Ba  flieht  Indeeeaa  IM,  daea  dia  anif^beaa  Mango  Mif- 
gar  mamgängliab  aHdilg  am  dea  adtteaa  IBrtiag  aa» 
eerer  Ernten  za  erbulten.  Endlich  Weiss  man,  dass  nac^  deäi 
AUaafa  der  Weelmlwirtiiflciiaft  die  Ernten  diesen  Dünger  auf»» 
gaaabrt  babaa  und  dla  Bfda  aliAt  aiebr  alaea  argiebigisi  Aa^ 
baa  gastatiea  wflrdey  woitte  maa  dieselbe  ?erlfifigern^  obaa  Haa 
aene  Meaga  Ddngar  biai|aaHiflihreB« 
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.Da  ^  Wmmim  iHi^m^  m  lOmm,  MMi  «Mb  4t» 

Btem— towiiiinim'  nmilmmg  teMngefs  und  tar  gteffttielmi^PNi»> 

dacCe«  Ich  ^»be  dieser  Arbeit  den  grössten  Theil  des  verfloa* 
•e&en  Jabrei  gewidmet.  Die  &ifm>  das  Btroh^  die  Wurstln 
und  KttoUe«  wüte  mit  der  griMe«  dorgfiill  «Miyitatf  «Im 
jede  dlMer  SvMmkm  «mrdo  wenigetoM  4  AMlfMD  Mtetirer^ 
fen.  Bevor  sie  untersucht  wurden ,  waren  die  Stoflc  alle  ioi 
lafUeeren  ftanipe  bei  110^  lange  S^eit  geürooknet  werden.  Die 
Reealtato  der  AoalyM  habe  ieh  fai  «iMr  Melle  ammmmm* 
gestelll;  "  '  /  » 

Sucht  man  nun  mit  lliilfe  dieser  analytischcu  Tltats^Achen 
nad  der  iao4wir(b«pitaf(üpUca  ßrgeboissQ  die  Beaiebiuigeo^  wüK» 
ehe  sviMhM  der  im  M«gBr  in  Scdt  gelimoMM  ergaal*» 
Mbea  SobataM  und  der  dorob  die  Brate  dwvaa  geweaaeaea 
bestehen,  so  gei&itgt  mao  m  Sobifiaeeoi  welebe  nkbt  ebaeln« 
lerease  sind« 

la  eiaeai  Ffiiehhraebaet.  van  A  Mma  haben  wir  MgMi* 
dM  Weefaeal; 

Kartofi'elu  oüer  ^edfiogte Runkelrdbea f  Weizen;  iilee;  Wei- 
ee%}  lUfer.  JM^a  findet,  daaa  hi  deai  aaf  eiaem  Beetare  var«» 
hrfoeblea  IMii^  mg  ]ahigriB.XMileaatet«i4hailMalBd.  Ü» 
aa(  Keatea  dIeMs  Dftngers  herTorgebfachte  Brnte  enthalt  8M 
KUogr.  Kohlenstoff.  Der  Kobleaateir,  welcher  durch  Koblen- 
aiore  ans  der  Luft  dM  FthiaMa  ngeTihrt  tat,  bcMgl  dabei 
wea(g«t»ap  4dM  Klb^pr».  Bei  dendbea  WUiaehall  betiigtder 
im  Banget  entbalteM  dUeksteff  167  KHogr.,  wahrend  dcrs^ 
Stoff  in  der  Erute  bia  auf  ;^al  Kilogr.  angewachsen  kL  Die 
almoapbiriaeba  l4iift  i|irda  daher  M  h^ilagr*  Sdebaleg  fette* 
IbrI  habe«* 

B4  eiMa  anderen  aahr  ergiebigen  Fruchtwechsel,  welcher 
aber  aus  klimatiacbeD  Ursachen  verlassen  worden  war,  zeigte 
aich  die  aiia  der  atmoaphiriediM  Luft  gewaaaeaa  orgMlMbe 
Üalerla  aaeh  la  tM  bedaoteadeMm  Maaaaa.  Ber  KeMaaRtofl*, 
welebea  die  Brnte  enthielt,  überstieg  den  des  Düngers  um  7600 
Kilogr.  und  der  Stickstoff  um  163  Kilogr.  Der  dreijährige 
VffseblwaabMl  gediagtar  Biaeba,  weiebea  aiaa  flrflberaa« 
madtt^  waleher  aber  jelat  Im!  gdairileh  In  Bhaai  veraebwae* 
.den  ist,  gab,  was  den  Stickstoff  betrifft,  bei  weitem  nicht  se 
genügende  Beauitaie.  Indem  diMe  Wkthaebaft  oater  ganz  glti* 
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elm  gritumtfadea  gtflUiri  word#  iHa  die  vorfge,  wl  Mrag 
4le  m  M  LM  genoiinme  KMntkttmtngB  nur  4111(9  Kllogr, 

und  die  Sflckstoiraienge  aar  17  Kilogr.  Ich  will  im  Allgemei-» 
nea  bemerken,  dass  immer^  wenn  keine  Cefeaiiea  mit  AogeitAut 
Wien,  die  atl^olofaieoge  tM  geringer  Ut 

Die  MipM  (iMtoiiM;  Mdem.^  iM  ▼on  idleil  nanseii; 
die  ich  prüfen  konnte,  diejenf«fe,  welche  am  meisten  aus  der 
Aimoeßbäre  aufnimmt;  es  ist  dicss  also  offenbar  diejenige  Bebaa- 
w^,  weMe  rnH  den  #enlgeteii  INiiiger  dta  nelat^  IVahnmgsitoff 
MM.    Weaeife  UmMaMe  nrilflieii'  wit  ea  iMe  2hrelfU  sfe». 

aclireiben,  das9  der  Anbaa  dieser  F/tanzen  in  den  letzten  30 
Jahren  so  zogenoronien  hat.  Aua  der  Tabelle,  welche  dieae 
Abbandlaiig  iMgleitet,  fcana  man  eraehe»,  daaa  der  ia  9  Jabrea 
am  der  Laft  aurg:enomaene  Koblenatolf  immer  fttf  eine  Ober- 
fläche von  einem  llectare  sich  bis  auf  13237  Kilogr.  beüef,  und 
dasa  der  im  Dünger  entbaUene  BtickstoiTgebalt  fast  verdoppeU 
iat.  Ba  iat  wahr,  daaa  ein  aebr  gresaer  Tbeil  der  ^batana  der 
Erdfipfel  in  dea  heiaigen  Stengeln  besteht,  deren  Aawendang 
nur  von  geringer  Bedentunj^  ist ;  wenn  man  aber  dahin  gelangt^ 
wie  aküge«  Veraoobe  hoffen  lassen,  diese  Stengel  aisbaid  in  Dün-* 
ger  amaBwandela,  ao  wbrd  der  Anbaa  der  Brdipiel  aoeh  riel 
erMÜDhefea  Nataen  gewähren. 

Die  hauptsächlichsten  Eesaltate  meiner  Arbelt  zeigen  sehr 
klar,  dass  die  Wechsel wirtbsobaflen,  welche  man  in  der  Praxis 
fir  die  arglebigaten  hielt,  genaa  die  alnd,  welehe  die  gritaate 
Menge  Ton  Steifen  ana  der  LofI  anfaehmeB;  die  Blemeatarana- 
lyse  kann  ^mx  sicher  dazu  dienen,  diese  Menge  für  einen  be« 
atinipten  Boden  und  ein  bestimmtea  Klima  anzageben. 

Vergleieht  man  die  Z&naammeaaetaaag  der  geeratetea  Sab- 
atanaen,  an  lladel  ama  elae  aehr  naen^ii  tete  Thalaaehe,  welehe 
ich  nicht  zu  erklären  vermag;  die  meisten  der  als  Nahrnnö;s- 
miUel  gebraocbten  Sabstanscn  nämlich  zeigen  genau  dieselbe 
Znaammenaataang,  wihrend  Ihre  Bigeaaehaltea,  ihr  deaehmaefc 
an  aehr  von  elaander  ahwdehen. 

Vie  Zusammensetzung  der  meisten  dieser  Körper  kann  nicht 
dnroh  Wasser  und  Koblenatoff  dargeatelit  werden  ^  Ihai  immer 
findet  aaa  einen  geringen  Uehefaeboaa  an  Waasentefr,  welcher 
Ihat  4-  p«C.  erreteht.  Inmaaohaa  FÜlenatelgt  er  bis  auf  1 — f^. 
Die  VersichtamaassregeUi ,  wi^e  ich  ergriffen  habe,  om  rer 
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dem  bygro metrischen  Kinflusse  der  Laft  sicher  sein,  herech-^ 
ügen  mioh,  dieses  JäesuiUt  niolit  imi£  eioeo  f  dUer  ia  der  Amm 

Dia  AUMUidloBgM,  walolia  loh  h  dtoteoi  Jaliro  (1888) 

der  Academie  überreicht  habe,  8ch einen  mir  ein  gewisses  In- 
toreeae  lOr  die  Pbyaioiogle  za  Juiben,  Ia  der  eiaeo  baba 
■aabgawiasea^  daaa  wdktind  dar  V^feiatim  Säcktl^miß  4at 
Luft  mtfgenom^nen  wirdf  in  der  aoderen,  dau  während  der 
Vegetation  das  Wasser  %ersetKt  wird.  Ganz  neaerlicb  ist  diese 
WaasaraeraatzoBg  dnrcli  M.  Edwarde  «ad  Colia  «auf  eiaaM 
TOB  iam  flMlBlfeft  (mi  ▼^Madaaaa  Wega  aacbgeviaiaA 
worden 

^  8.  d.     Bd.  XVt»  f.  48L 
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Qeerntete  Substanzen« 

■  J'"r 
Kilogrm. 

•Iffeelolller. 

KartoITcIa  (gedüngt)     .    .    .    •  . 

12800 

WelaeOi  nach  den  KartoSeln     •  • 

■ 

17 

Wd2Mi|  BAoh  BaBkefarONtt   •  • 

• 

15 

Weizen,  nacli  (lee     •   •  %   •  . 

•1 

Das  Korn  TerhälC  sich  zum  Stroh 

BeClier  Klee  CMekee)     •  . '  » 

5100 

Hafer  (Bnde  des  f  f acbtwechsels)  • 

st 

lUferstroh           ^     — )    .  • 

1800 

Baakdcfiben  (tfedfingt)    •      .  * 

•6300 

* 

* 

Roggen  Tungewbs)  

Stroh  des  Roggees  =  4^  :  100  • 

14,9 

•700 

^6440 

■irfiP&lateQgfd  Ctrockee)    •  .  . 

141a 

cxm. 

^e^ter  Jat  Schlammen  4er  Aifherer de. 

Von 

I 

Dr.  FRANZ  8CHULZE  za  Eldena. 

-  ■ 

^el.derUDteriiiehiing  der- ^yMkalieGbei|  Bigf  oielidteii  der 
Aekererdeii  epkit  die  genene  Beidamui|g  di|i  VethjittolsMe  der- 

abschlfimmbaren .  Bestandtheilc  zu  den  sandartigeu  nicht  ab-, 
flchlämmbaren  eine  am  eo  wichtijg^ere  Rolle ^  jo  mehr  die  aaf 
jene«  yerhlltoUp  liegrflodete  Glaaelfieatioa  der  Bodepartott  ▲n- 
^keDDan'g  gefäiideii  hat;  .ob  mit  Reebtt  wellen  wir  an  efoeai 
anderen  Orte  prüfen.  Wichtig  und  in  mancher  Beziehung  wc- 
eentlich  ist  die  Keontniss  jenes  Veiiiäitoisses  bei  einer  zu  un- 
tersaebeiideo  Aekererde  allerdiegi,  .imd  deber  eine  eolehe  Me^ 
fhede  der  ünleHRiehnig,  die  den  genaueste*  und  yon  der  0e* 
ect^l^ichkeit  bei  i|^er  A^^'^^^bjruiig  miadeal  ii^bbao^ige  %8^tat 
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liefert,  wünschenswerth.  Ohne  mich  aaf  eine  Kritik  der  ^e- 
irdliplicb  angewandte!!  Metboden  einzolassen^  will  ich  hier  die« 
Jffrig«  i»ittli€U««,.d0rift  tob.  fclt  ifinger  ^la  elfMoi.Jftlm 
kedleae^  und  dl»  Meulielialtflii  ieh  alebt  allehi  dareb  die  ge« 

naqen  Re^nKi^to^  die  ich  erhielt,  «onii^ra  besonders  auch  durch, 

füll  vccf^Uuiqft  warde.  ../      .  . 

X  Von  der  im  Wasserbade  getrocl^aeteii  Erde^  die  aohon  varher* 
durah  ßiebeo  von  gröberen  Steinen  and  Fasern  befreit  war^ 
w«rdai(  ftw«  10  Gniif  jabKavogen  und  la  ^aia^  Uelneo  iMH» 
'Mit  der  «ifffilM!  jierfaalieii  lüßm^t  Wwer  ilQ  MIaBtaa  tag 
gekocht,  wodurch  die  aq  den  grUharen  ond  feineren  Sand- 
(heilchen  fest  üdiiarirjuiden  ab;^ci^Ujmmi)arcn  Substansea  beaa^ 
al«  dunslv  ein  aadepa  ncicbaiMffolM^s  Mittel  loageriaaea  watdaSi 
Hlaranf  wird  dar  Üialt  daa  Kolbanii  ta  din  daffiaa  tob  diir  Fara 
der  Champagnerglaser,  nur  um  einige  Zoll  höher  als  diese,  ge- 
schüttet, wobei  man,  um  die  an  der  Wapd  des  Kolbens  haften 
Maibandcfi  Siiad^ailQlMtt  meb  JmaiwiuiyttlaH|  ai«A  falfaiidar 
Mallioda  .b«)di«m  Imii^ 

Indem  man  den  Kolben  gegen  das  Innere  des  Champagner- 
glases geneigt  hfilt,  wendet  man  den  Wasserstrahl  aoa  einer 
8pfitiii^ba  mU  jraoliM9ktt|(  gPbogei|er  fipKsM  in  di|r  Welaa 
lia«,«iiC  den  Omod  das  Kolbens,  da«»,  währand  bmi  iNaaea  langw 
aam  um  seine  Achse  dreht,  das  an  seinem  Innern  herabrinnende 
Waaaer  alle  gnrfmfcgebliaban^  £rd^Ü^e  raaeb  heraoawaacbL 
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-'  Wenn  Alles  in  das  ÖlM  hlnelnjycspült  Ist ,  senlt  man  in  die-  * 
808  einen  Glastrichter  von  solcher  Länge,  dass,  wenn  er  mit  der 
Bpttze  auf  dem  Grande  dceCMaaee  aofsteht^  der  obere  Tbeilom 
Soll  Ober  den  Glasnind  henrorra^  Während  den  Ein« 
ecnkcns  hat  man  auf  beliebige  Weise  dafür  Sorge  zu  fragen,  ' 
dass  die  untere  Oelfoong  alch  nicht  verstopft,  was  z.B.  ver- 
htitet  wird,  wenn  er  Torber  mit  Wasser  gefttllt  war  /  welohss  * 
ainr  der  neteren  OeflTnang,  die  etwa  doppelt  so  well  sein  mose 

wie  die  einer  gewöhnlichen  Spritzflasche,  herausfliesscnd,  die  * 
Krdetheile  vor  aicb  wegdrSngt.   Noch  besser  ist  wohl  die  An- 
ordnttng,  dasi  schon  vorher  ^  efaie  die  Brde  In  das  Sehlannige- ' 
llbs  eingebracht  wurde,  der  Trichter  sich'  In  demselben  befbnd^ 
und  Wasser,  womit  er  durch  den  Hahn  eines  daneben  stehen-  ' 
den  WassergefSsses  schwach  gespeist  wird,  aosfliesst,  während  * 
die  Brde  hhiasulconimt  —  Damit  der  Trichter' nicht  nnmltti^lbar  ' 
fttff  dem  Grande-  des  Schldnimgtases  aufstehe ,  sondern  mft  der 
öpitze  etwa  j'  davon  eiUfernt  bleibe^  kann  man  ibn  in  geeig-  ^ 
neter  Weise  an  den  Hahn  des  daneben  stehenden  Gefiissesmit-  ' 
telst  eines  Fadens  oder  Drahtes  anhingen.  Durch  angepasste  * 
Stellong  des  Hahnes  iSsst  man  nun,  wenn  die  'Brde^  iO  dem 
ächlämmglase  befindlich,  ferner  Wasser  In  den  Trichter  fliessen,  ^ 
welches,  Indem  es  unten  ausströmt,  die  Erde  bestfindig  uodTe- 
gelmdssig  aufiHlhlty  dadurch  ein  ftrtwfibrendes  Auswaren  der  ' 
i^andlgen  and  ein  Emporsteigen  der  leicht  suspendirbaren  Theil^' 
eben  veranlasst.    Diese,  durch  das  Wasser  in  dem  Schlfimm« ' 
gelSsse  bis  sum  Rande  gehoben,  werden  ,  von  hier  mittelst  einea 
eapillaren  Heliera,  der,  savor  Inwendig  mit  Wasser  benetat,  ton 
reibst  sich  ansangt,  in  ein  daneben  stehendes  Gl fuss  geleitet. 
Der  aafsaugende  Theil  des  Hebers  moss  nach  oben  umgebogen 
sein,  damit  in  dem  Wasser  liLcIne  Strömung  von  unten  nach  seiner 
Oeffnuilg  hin  erfolgen  könne.  —  Bs  hfilt  nicht  schwer,  In  jedem 
besonderen  Falle  durch  rascheres  und  langsameres  Zufliessenlas- 
sen  des  Wassers  die  Operation,  die,  einmal  richtig  in  Gang  ge- 
setst,  oline  ferneres  Znthun  bis  zu  Ende  sich  selbst  Uberlassen 
werden  kann,  richtig  zu  leiten^  wobei  man  die  Beobachtung  der 
fallenden  Bewegung  der  selbst  feinsten  8andtheile,  die  man  nur 
bis  i^ber  die  Mitte  des  Glases,  nicht  bis  zur  N&be  des  oberen 
Bandes,  bemerl^en  darf,  zu  Hülfe  nehmen  kann*  —  80  Wiedas 
Wasser  aoa  dem  Heber  hell  abzuflleasai  begingt  mid  In  dem 
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oHecea  Tlieile  des  SflMftamgefaggea  keifte  trilben  TbonwolkeD^ 
■ewiern  bot  eioMio«  voTerdwUUicb  aü  jeaipor^ehalmie  iaasent 
ftiae  «todigtt  PwtifeeMeii  benerkt  werden^  TemhlicMt  naa 

den  Wasserhahn  ^  nimmt  den  Trichter  aus  dem  Glase  und  iasst 
d4tf  SchlaouDglM  lutiig  ateheo,  bis  Alles  sich  abgesetzt ;  worauf 
itm  Waaf«r  wStg^gmma  «ad  dir  BotaMMs  mit  Bälf« 
SpritiftMdM,  dam  Spits»  mMwiaklig  gebogen  ist^  in  aia 
Des  tarirtes  Decberglas  ge.^püU  wird.  Dieses  erwärmt  mag  non  im 
Waaaecbade,  i)ls  seiolniuiil  gftnibttobMiagetrocknet  ist,  und  arbilft 
dMMi  diiMb  Abwlg«v,  ftbot  da»  .«iae  Piltratlaa  ndtbig  war, 
m  genaa  dia  Qaantitfil  'der  grSbam  und  felnalaa  aaadartigaa 
Heatandtbeile  der  Ackererde,  wie  sie  wohl  überhaupt  nur  be» 
aüoimbar  ist.  —  Bei  eioseioea  Eodeoarteo,  sokben  nämUcb^  dia 
aiob  doreh  afam  Oabatt  aa  aa  falMi  Sanda  aneaaiobaao^  daa« 
die  aiaselaea  Tbeilobeii  alebt  grtaer  als  dia  grSaaeraa  KAia- 
eben  der  Kartoffelstärke^  und  wodurch  gerade  ein  ausgezeich- 
aal  aabdnaa  VacbSliaias  für  die  pl^aüoiUacben  EigaaaebaOaii 
daa  Badaaa  MUngl  tat»  hielC  leb  aa  Ittr  aOtbig,  daa  «omt  hal 
einem  raseberen  Gange  der  Operation  AbgeaefalSmmte  cum  zwei- 
ten Male  bei  langsamerem  Zuflüsse  des  Wassers  za  schlämmen 
nad  ao  jaaan  feiaatao  Saad  beaaudera  absaaGbeidan,  Mraa  mir  aadi 
ataCa  Mar  galaag. Bohttaaalteb  arkuba  iah  mir  aoeh  dia 
Anfrage  an  Techniker:  ob  nicht  nach  einem  ähnlicben  wie 
dem  oben  mitgetbeiiten  Principe  sieh  das  Schlämmen  zu  tech« 
wißdbim  Bahofa^  waalgstaBa  In  dao  Fillaa^,  wo  man  aiebt  daa  • 
Abgaaoliltomto,  aaadara  da».  ^lUtobitaad  babao  will^  Bwaok- 
massig  ausTükrea  lieese? 

Vorlauf iffe Natt»  über  ein  neueM Zerietnung^- 
product  des  Indiga  durch  Salpetersäure. 

Von 

X  FBITBCtaB, 

f  JB^ÜelL  sdeni.     V,  p.  M.y 

Ein  eigenthümlichejr  aromatiacher  fiterocb^  welebea  icb  bei  Dar« 
ataUoBg  derladigoaalpataraiara  wabmabm^  Hasa  nlob  yamothao^ 
daaa  aanser  den  bakanalaii  l^codacten^  weloba  durch  die  Einwirkung 
der  Salpeteraaure  auf  den  Indigo  aotatebeo»  noch  aioa  flüobtigo 
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DesttUaHoBSAppanrte^  ond*  trMdi  09  zoglelciittft^iBai  tMf^ 
gehenden  Wasser  den  Körper^  welchen  ich  hier  vorzuIcn;en  die 
Ehre  habe.  Ea  besiti^t  derselbe  die  Bigeascbaften  der  ätbecl^ 
flbhe»  Oel^y  wMuMi  Mk  aber  dadoreli  üae^  data  er  M  dar* 
gevirlMinlieheB  Tamferatiir  M  Ick  erMett  ümvia  «alelför^- 
migen  Krystallen  von  scbün  schwefelgelber  Farbe,  als  ich  die 
Iba  eali^iÜtodeD  Mai^e  io  eiaea  graaaea  mii  eioeai  Geaiaaga 
Taa  Sie. «ad  Wiuaer  «agabaaea  Kidbaa  laltele,  -aa  dewaa 
'Winde  Meh  die  Kiysfatte  anlegten^  während  das  Wasser  aaf 
den  Boden  abfloM.  Bei  einer  etwas  erhöhten  Temperatur  schmUiet 
dieeir  Könrer  dem  ieh  erat  elaea  Naaiaa  geban  wlU^  imn 
leb '  geaaaefe  UatennelNM^iaa  ttber  Jha  avltüiallea  haaa  —  «i 
einer  klaren  gelben  Flüssigkeit,  und  bei  noch  höherer  Tempe«« 
ratar  verilücbtigt  er  sieb  ohne  Ruckstand  nnd  ohne  zereetzt  am 
irardaa;  er  baaitat  afaMa  aveaMitebea  Qenmk  aad  ahm  afiaa» 
Itab^artiaiaftunbea  Ocaabaiaelt^  lit^iif'  Wanar^  beaendani  te  er- 
waruitciD,  in  nicht  unbedeutender  Menge  löslich  und  bildet  d«u 
mit  eine  gelbe  AuflösaDg,  welche  das  Lackamsiiaptor  riUUeL 
flaiaam  Verhaitan  Mn  Saft  aol^ige  baallBl  dar  Div»  Keeper 
die  Elgeaaebaftea  eiaer  Sftare,  den»  waaa  Mo  Iba  am  einer 

kleinen  Menge  conccntrirter  Kalilauge  zof^ammenbringt ,  so  lost  • 
er  rieb  »saerst  darin  mit  dankelgelber  Farbe  auf,  sehr  bald  aber' 
aiaibrrt  dana  daa  üanse  m  ekieia  Biel  m  ttfkrerfcapfaebatt 
etaagatebeaaa  Krystallaa^  diese  afnd  fn  WaaKar  eehrMellt  lös- 
lich ^  schiessen  beim  Verdampfen  desselben  unverändert  wieder^ 
an  and  zeigen,  wenigstens  in  einer  dünnea  Aebidi%  duMblTeiw^ 
dampfbo  der  Löaoag  aaf  «eiaea-CUaaiilatte  erhaltea^  elaen  Dl« 
ebroiamna^  inden  nie  aor  M  darcbfaUendem  Lichte  orange- 
farben^ bei  auf  fallendem  dagegen  blaagrün  erscheinen.  In  Am- 
moalali  IM  sieh  der  aeae  Körper  xwar  ebenfalls,  mit  gelber^ 
Farbe  aoP,  Mm  Terdampfea  dtesar'Vltaiigkflit  aAer  bildet  äieh 
kein  krystaltinisdies  Proda^t.   Atidere  Reactionen  habe  ich  noch 
nicbt  angestellt  ^ 

me  Menge  in  asoea' Sübataas  ist  sehr  ge^ig  oad  ba« 
(Mjg  liat  mabnra'  Umwldiiga  Mr  aia|ga  tffaaa^ 
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Heber  die  künstliche  Bereitung  den  braunen 

Caiechu^$.  '  ■ 

R.  II  B  I-H  •  C  & 

Seit  einiirer  Zeit  wird  der  Catechu  in  der  FSrbere!  zar 
Verfertigung  etuer  sehr  scbunen^  ächten ,  daoerhaflen^  braanen 
SM*  bmaCal, '  wdclie  frihor  dareh  Krapp  mid  ipftter  aai^ 
^BiMl  doroii  S^wef^hirsenfkkAlloiii  ond  Biel  dargeaMIt  wurde, 
— •  Die  Farbe  mit  Calechu  wird  auf  die  Weise  daiP'cstcllt,  dass 
man  denselben  mit  eiuem  Zosatse  von  scbwefelsaareiu  Maogao^ 
esydol  )m  koetiendem  Wasser  aafldst;  dto  bajamwolleiieii  Gane 
irerdea  erat  In  'Bteiessig  gebeizt,  hieraof  doreh  Kalfewasser  ge« 
^oscen ,  dann  in  einer  Flolte  von  zweifach  cbrümsaurem  Kali 
HHd  zuletzt  in  der  erw&hutea  Catecbalösung  umgezogen. 

Der'  aobaelle  Aolbcbwooc  dieser  Farbe  aehetat  die  atteo 
Oateebnvorrflllie  bald*  aufgebraaebl  ae  haben,  se  dass  der  Prefai 
des  schönen  braunen  Catechu's  von  30  II.  auf  60  fl.  pr.  Ctr.  stieg. 
Neben  dieseoi  braunen  Catechu  fcommt  auch  nach  ein  gelber 
Cateehfl  in  Handel  ver,-  dtor  ia  d^r  lief  el  ana  aoUgrosaen)  Ibat 
WQiVeMnnigen  dMOefeea' besteht^  and  von  ileai  firfiber  der  Cth 
mit  22  fl.,  jetzt  mit  26  fl.  berechnet  Mir(].  Trotz  des  hohen 
Preises  des  braunen  Catecbu's  wurde  dieser  docli  von  den  Fär-> 
bern  dem  gelben  vergezogea,  da  sie  bebaaptetea,  der  braane 
gebe '  eine  weit  sebdnere  and  fkst  doppelt  so  viel  Farbe.  Nun 
stellt  sich  aber  sonderbarer  Weise  herauSj  dass  der  braune  Ca- 
teebu  nur  aus  dem  gelben  bereitet  worden  sei^  und  der  ver- 
achtete gelbe  wird  bald  zn  denselben  Preisen»  wie  jener,  no- 
drt  werden*  Bs  wfire  webl  der  HOhe  werth|  m  versucben, 
in  wie  fern  sich  die  FUrbekraft  des  gelben  zu  der  des  braunen 
Catecbu's  verhielte.  £iaiger  Grund  scheint  allerdings  darin  au 
liegen^  dass  des  braune  'Pigment  erst  durch  die  Zubereitung 
des  gelben  Caieenn'a  entwickelt  werde^  da  bekanntlich  die  Ca- 
techusanre  durch  Einwirkung  vcn  Luft  und  Würme  in  die  Ja- 
ponsfiure  ftbergeht  (%.  BerxeliuM  Lehrb,  Bd.  Ii66j. 
Die  Bereitung  des  braoneh  Ghtecho^s  aus  dem  gelben  Ist  gans 
ciniboh;  man  schmilzt  den  gelben  Catechu  bei  ganz  schwachem 
Feuer  und  setzt  auf  je  100  Pfd.  1  Vid.  feingeriebenes  zweifach« 
ehremsaurea  Kall  au^  dabei  giebt  diesen  wahrscheinlich  eiwaa 
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ßaaerstoir  an  den  Catecba  ab;  der  gascbmolzene  Cateoba  wird 
hlmaf  la  bfilsme«  Mkm  moB^f^oemm^  er  liiWet  dmIi  dMi 
BrfcalCftii  eine  dlolite  aehwinbiiMiiie  Mmm»,  w^ehe  iseliBimili« 
U^en  Brach  besitzt  ond  bei  feuchter  Laft  etwas  klebrig  wird^ 
er  bat  einea  stark  zusammeoziebendea  Geschmack  uod  scheint 
mk  wMigw  den  italiobea  Naebgcf ohmaek  wie  der  ipelbe  Ge- 
leebii  sa  beritsee«  Weno  ihm  den  gelben  Cetecba  für  eich 
schiiiiUt,  erbalt  man  eine  braune  Masse^  die  vou  dem  audereo, 
mit  cbromsaorem  Kali  bereiteten^  nicht  zu  unterscbeidea  ist ;  ee 
iai  mir  daher  wahrachelolieb»  daia  der  Zvieals  dieie»  Balaen 
gans  (Iberflftssig  aei 

Der  aus  der  Levante  bezoj^ene  braune  Catechu  unterschei- 
det sich  von  dem  gelben  wahrscheinlich  aar  dnrch  die  ver— 
acUedeae  Bereilaag.  Das  beate  Kennseichen  Mr  die  Ciato  4m 
Gateeba'a  wird  iiaaier  die  AnflMIcfakell  Im  Welagelet  bleilMB, 
wobei  nicht  über  ^^^i^^ä  Gewichtes  unlöslicher  Eücksland 
bleiben  darf.  Die  Vermischung  mit  chromsaareffl  Kali  würde 
■ich  klebt  doreh  Kiniaehemag  aad  AallAsong  dar  Aaeba  loi 
Balpetendiwe  erkeaaen  laeaaB.  2a  nedletatoebeai  Oebraaeho 
wird  der  aasgesachte  gelbe  Catecba  dea  Veisag  yerdlenen^  da 
Bleht  der  Farbstoff»  aondera  die  Gerbs&ure  die  Wirkootg  deai 
Gateeha'a  beatlnuat  ^  

CXVL 

Analyse  de$  BiutserumM  eine$  Diabeti$ehetu 

In  einem  früheren  Bande  des  Joarnals  (^XI,  46 ij  sind 
die  Aagabea  ansammengestelU  werden,  nach  denen  la  dem  dia- 
betiscbea  Blate  Harmraeker  entbalten  eda  sollte.  O.  Ileea  bat 

peallch  eine  Analyse  mit  dem  Blul^^eruni  eines  Diabetischen  au- 
gestellti  aad  in  demsetben  Znoker,  und  was  noch  mehr  In^ 
terem  verdtenti  Hanuteff  io  greaser  Meaga  aafgetodaa«  Naeh 


aelaer  Analyae  beslaad  daeaelba  aoas 

Wattier  H$,60 

Eiweiaa  80,85 

Fett  0,95 

Ham/.acker  1,80 

a^hier.  ExtractiTstoff.  Ilainsloff  2,20 

Eiweiss  -  Natron  0,80 

Cbloralkali  und  andere  Salze  4,10 

Verlast  1,00 


1000,00. 


r 
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cxva 

Neues  BrennmateriaL 

!•  der  GMellflcbafl  derdTÜiiigMleiire  yoiii  &.  Fdbr.  seigCe 

Hr.  G.  C.  W.  Williams  Proben  vod  Torf  im  ersten  Zastanda 
11)18  ZU  seiner  letzten  VoUeoduog  vor^  wo  er  zu  einer  harten 
aidnkohlenftbnllefaeii  Masse  sosamneogepresst  Ist.  Zogleloh  legte 
er  seia  aeoes  Harabreaanialerlal  Tor^  welches  ans  Hara  nad 
Torfcoaks  zusammengesetzt  ist.  Wegen  des  geringen  Bau» 
mesy  den  dasselbe  einninimt|  ist  es  vortheilhaft  auf  Reiseo  aa« 
Baweadea,  M aa  meagt  das  aeae  Material  mit  Steiafcohlea,  iiad 
lial  dadareb,  dass  ai'an  bald  mebr^  bald  weniger  davon  ansetst, 
die  Dampferzeagung  in  den  Kesseln  so  In  seiner  Gewalt^  dasg 
man  dieselbe  ganz  regelmässig  kann  foitschreiten  lassen  und  sie 
Büt  eben  der  Leichtigkeit  beliebig  vermehren  and  yermiadero 
kann.  Auf  tO  €tr.  Stdaköblen  nimmt  man  2 Ctr.  Harzkohlen, 
lind  diese  Mischung  ist  27  Ctr.  Steinkohlen  aquivulent.  Die 
Tonne  der  Usrskohie  kostet  35  —  40  Schilling. 

CAihenaeum  iS8»,  iß.  Fehr.J 


CXVIIL 

Veber  die  Zu  Gammens  ei%ung  der  Harsne. 

4Au8  eiuem  H riefe  vom  Prof.  J  o  ii u s  t  o n  aa  . 
Plitllips.  Pbil.  Mag.  Deobr.  13380 

Ich  habe  einige  Harae  aaalysirt,  and  es  sehetaft  mlr^  dhsa 

sie  alle  durch  eine  Modlflcation  der  Formel  Cj^^^H^^}  ^'^^  die 
des  Terpentinöls,  repräsentlrt  werden  können,  so  dass  der  Koh- 
lenstoff eonstaat  und  der  Wasserstoff  wechselad  lat.  Die  drei 
Ms  jetat  aaal/sirten  Harse  onterstfitaen  diese  Ansieht. 

Cokinhon  1^40^32^*  Rose, 

(C40H30O4  Liebig  und  Laarent, 
Krystsllisirtes  Eleml  C^^Ur^^O^  B 
Krystalllsirtes  Animo  €44)^1^30  Laurent. 

"  loh  habe  versohladeiie  andere  Hanse  analysirt  mit  Iblgeaden 
Beeoltatett: 

Mlddletonit  C40  H^^  0, 

Gummigütt  ^40^2^%  * 

Gu/a^uUUt  <^4oHs«^o 
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Animo  (B.  Inüa 
Gopal  B 

lim  von  fiigbgate  C^^n^-i^ 
Mwdx  )  r*  if  n 
Cop.l 

Der  sobwerlöslicbe  Tbeil  des  Copals  ist  B.  Der  leicht  auf- 
l&riicbe  Thell  ist  daaselbo  wie  der  leiobt  leslicbe  Tbeil  desMM'- 
tlx.  Die  Ueloe  Menge  eebwerlOslicbes  Harz  aus  letzterem  im« 
tersebeidet  sich  vom  Copal  B  w  enigsteuä  ia  d€u  Kigendcbafceo. 

Berengelit  C4oH3jOg 

AUgem*  Formel  =  C4oHae  +  x^X* 

Dm  «detKt  geiwiuite  Harz  eell  häaflg  io  dner  Art  voo 
Brdharzsce  zu  St.  Juan  de  ßcrenoela  in  Südamerika  vorkom« 
meD.  Ueberrascbeod  Ist  die  Analogie  zwiscben  dem  Harze  von 
BigbfBte  «od  liaurenfa  Aoime^  fliii4.w«hffacheiolicb gleicb* 
leb  habe  Aiilme  to«  dlraer  ZummeMeteung  erbaitea 
köooen,  es  sebeineo  yeisebiedeoe  Harze  iioCer  diesem  Namea 
vecsflkemmeiL 


CXIX. 

« 

Schmel%ung  von  Platin* 

Pirer.  Haro  wm»  Pbiiadelphia  Eeigt»  der  m  Neweastle  im 
Jabre  1888  gebaltenen  Venammlmig  der  brUtfaehea  Jf^mf^t^ 

scher  an,  dass  es  ihm  geluiigeti  sei,  durch  Vcrbcsöcrang  sei- 
ner Methode^  das  Piaün  durcb  Hülfe  der  £lektricität  zu  aehmeU 
aen,  26  Uozea  dieses  MetaUea  eo  valUcemmen  in  Floae  sa  brin- 
gen, dass^  da  daa  GefSss  m  klein  war,  etwa  H  Unzen  Ober 
die  Rander  desselben  ausflob^en  und  nur  ein  König  von  23  Un- 
sen zurOckblieb*  Er  bilt  ea  für  ausführbar ,  noch  viel  grös^ 
wm  tfaiaen  von  Platin  aof  diese  Weise  au  ecbmelzen.  Die 
Erfindung  der  angewandten  Methode  nimmt  Hr.  Maugham  la^ 
Anspruch,  indem  er  erklärt,  dass  der  benutzte  Apparat  von  ihm' 
eonstmbrt  «ad  von  Urn«  Hare  gaicauft  werden  sei* 


Bera&elius^  Eoideckuog  eines  neaeuMeUüles.  513 

cxx» 

Wirku7ig  des  Meer-  und  Flusswassers  auf 

das  Eisen.  * 
Von 

BlALIiST  vid  B.  DAVT. 

Diese  Arbeit  wurde  auf  Veranlassang  der  cbemischen  See- 
ffam  der  briUiBeiieD  VenHiiDinlaDg  der  Natarfomcber  unteroom- 
meo  and  bietet  einige  praktlnoli  wiebtige  Reaaltnte  dar.  Ednes 

Wasser  und  Sauerstoff  verhalten  sich  einzeln  indifferent  gegen 
das  Eisen  and  greifen  es  nur  gemeinschaftüch  an.  Je  grösser 
die  Menge  des  an  verbundenen  oder  elngemeD|^eo  Kobleastoffee 
ist)  welchen  da^GosBeben  enthält,  desto  rascher  erfolgt  die 
Einwirkung'  der  genannten  Agesitien  auf  dasselbe^  so  dass  das 
weiche  schottische  and  irlandische  Gusse  Isen  angewandt  wer- 
deo  louin,  am  das  graoe  oder  brüchige  Aobcisen  gegen  jeden 
Angriff  Sil  sohfltKen,  Was  die  Schfltzang  des  Biseos  doreh 
eleklra- chemische  Mittel  anlangt,  ho  hat  das  Zink  nur  eine 
vorübergehende  schützende  Kraft  ^  das  Zinkoxyd  wird  auf  die 
Oberfläche  des  Blsens  übergeführt  and  der  nütaUcbe  Effect  h5rt. 
Mf.  Das  TOD  Hartley  vorgeschlagene,  illesslng  sohfltst  das 
Eisen  nicht,  Im  Gegenthelle  haben  die  aus  den  Docks  von  Li- 
verpool genommenen  Probestücke  gezeigt,  dass  die  Corrosion 
dadaroh  besohleonigt  worden  war.    (BiM.  unh.  Cetbr.  i^W^ 


CXXL  . 

Entdeckung  eines  neuen  Metalles. 

(Aus  einesi  Schreiben  des  Hrn.  y.  Berzeliua  an  Hm.  Felo  uz  eO 

CCompL  rend.   T.  VUIj  p.  SSß.) 

Hr.  V.  Berzelias  tbellt  Hm.  Peloaze  mit,  dass  Hr/ 
Mosander  von  Neaem  den  Cerit  von  Bastnäs  untersucht,  das 
Mineral)  In  weichem  vor  36  Jahren  das  Cerlam  entdeokt 
worden  war,  aiid  darin  ein  neues  Metall  nafgeftanden  bat 

Das  auf  gewühnlu  hcm  Wep:c  aus  dem  Cent  ausgezogene 
Ceroxyd  enthält  fast  2  Fünftel  an  Gewicht  von  dem  neuen  Me- 
talloxyde^  welches  nnr  wenig  die  Eigenschaften  des  Cerlums 
verfindert  and  sich  so  na  sagen  darin  versteckt  hfilf.  Dieser 
Umstand  veranlasste  Hrn.  Mos  ander,  dem  neuen  Metaiie  den 
Jem.  f.  prakt.  Clienae.  XVI.  SL  3>ß 
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&14  Laleiar.  Nadiw^ 

Namen  Xontai  m  ertheilen.   Hhi  MBit  «i  dar»  wami  am 

das  Oemfeph  yoa  salpeteraanrem  Ceroxyd  aad  salpetermreii  Lasi- 
tanoxyd  glüht.  Das  Ceroxyd  verliert  dadurch  seine  LosUchkeit 
in  8cb wachen  Säureo,  und  das  Lantanoxyd,  w^cbes  eine  aebr 
Starke  Baaia  ist»  kaiio  doreb  fiMpeterainre  av^exogea  werden, 
welpbe  Bit  100  TbeOea  Waaser  ▼erdAnat  iat. 

Das  Lantanoxyd  wird  durch  Kalium  nicht  redacirt;  ^iesea 
Bcbeidet  jedocb  aaa  dem  Laotaaoblocar  ein  ^faaea  metalliaiBbefl 
Pqlver  aua,  welobea  aieb  i|a  Waaeer  ^ater  WaaserateffenMeke*- 
loog  exydic|  und  «ich  dabei  in  ein  weisses  Hydrat  umwandelt. 

Das  Schwefellantan  kann  dargestellt  werden,  wenn  mafi 
das  Oxjrd  ia  SebwerelkebleDstaffdampfen  stark  erbltst  Bs  isl 
Mlgelb^  spraeCat  d^a  Wasser  qater  flotwfefcelung  Yen  Sebwe« 
felvfasscrQtoff  und  geht  in  Hydrat  über. 

Das  Lantanoxyd  besitzt  eine  ziegelrothe  Farbe,  welche 
Hiebt  dorob  die  ^geawart  von  (Jerexyd  bedingt  so  aeifi  acbelat. 
In  kocbeadeai  Wasser  verwaadelt  ea  sieb  in  ela  weiset  Hy« 
drat,  welches  geröthetes  Lackmuspapier  bläut.  Es  wird  sehr 
schnell,  selbst  von  sehr  verdünnten  Sauren,  aufgelüst^  im  Leber« 
setanaae  aegeweadet,  bildet  ea  basisobe  Salse. 

Diese  Salse  besitzen  eiaen  maasuneaciebeaden  GesebmiMlc» 

ohne  irgend  eine  süsse  Beimischung.  Ihre  Krystalle  sind  ge- 
wöhnlich rosa  gefärbt  Das  scbwefelsi^ur^  fällt  sie  aor^ 
"wean  ale  mit  Cerinaualaen  gemengt  aind. 

Mit  eiaar  Anfldanng  von  Sainriak  in  Berdbning,  'l5st  rfeii 

das  Gxyd^  indem  es  das  Ammoniak  nach  und  nach  austreibt. 

Daa  A(ömge||rip||t  dea  Lantans  ist  leiebter  als  das ,  wei- 
diea  biaber  dem  Ceriam  beigelegt  werden  war^  daa  belss^  dem 

Gemenge  dieser  beiden  Metalle. 

Hr.  Y»  Barselias  bat  die  Vetaacbf»  dea  Hm*  Mosen« 
der  wiederbelt  päd  eonsCatfart 


cxm 

LiierarUche  NaehtoeUungen. 

Po^techniielies  Journal,   i.  Pebmarheft.  1839.  Dauelbe. 

U.  Februar hefU 

Behandlung  der  fohm  Sei^e  beim  lEnUeMem  tm^  BlffcJtoik  Vem 
Jäkkei. 
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Verhandlungen  des  Vereines  zur  Beförderung  des  Gewerb'- 
fimse»  in  Fremsen.  i838.  Novbr,  ti.  Deebr.  ^ 

Beschreibung  und  Abbildung  eines  et^Uschen  Glasschmelzofens  für 
f^teinkohUn.   Von  Wedding, 

Afmalm  dL  PhgM  u.  CSMe.  Van  Folgend.  18B9»  No,  t 

Jie^de  xur  Ünienuekut^  wmSMM^  0iäb-  und  €fuiseUen*  Van 
'  Berzeliutp 

Beiträge  zur  organischen  Chemie,   Von  C.  lidwig  «.  5.  Weidm 
mann.  (AnemoDin.  Petersiliendl.  Oel  der  Sfriraem  vimaria» 

KinwirkuDg  des  Chlorfttherios  auf  Scliwcrclkaliura.) 

Heber  die  Spannkraft  einiger  condensirten  Gase*   Von  B,  Bunsen* 

PfsitinfiU€f%pug  mit  tieutfi^  Venülf  nebst  Anwendung  de^  letzteren 
»»  Qasametem,  Endiometem  ii»  t.  w»  Von  W,  Eisenlakr* 
Veber  das  SchOfglaserz*  Van  Baus  mann  ti.  Wöhler, 

,  Bemerkungen  llber  dU  krysiälUsirte  Jodsäure»  Van  Bammele^ 
berg.  (Ste  Ist  waiiertoi.) 

Bepertar*  f.  die  Pfknmaeie.  Van  Buchner*  Bd.  XV,  B. 

Veber  ungsaristihe  und  ssebatskürgisehe  MineräiqneUen»  Van  Sieg* 
■mund. 

Chem.  tn^ftmeh^  des  BeddekrmuUs  (Erica.  avdgO*  Fo»  Bieg. 

Arclüt  der  Fharmacie.    Von  Brandes  u,  Wf^ckenroder. 

Navbr.  iS88. 

Heue  Methode  zur  Scheidunf/  des  Mangans  von  Eisen^  Nickpl,  Ko- 
balt ,  Zink*    Von  H.  W  ackenroder. 
Verhalten  des  Bleies  u.  Zinnes  zum  Arsen»    Von  U e  r  berget* 
«  motiz  über  krffstaUinisches  Jodblei.   Von  R.  Brandes. 

Daaaefbe.  Deebr.  Daaadbe.  SPehruar  1889, 

Veber  die  Benutzung  des  brennenden  Wasserstaffgases  dii  MdfOt^ 

rohrfiamme.    Von  Oeiseler» 
Ueber  KrystaUe  aus  Lö/felkrautspiritus,   Von  Berber g er. 
Veber  mheristM  Oele.   Von  Foreke.  . 

Ckmnisekes  Veahalien  des  aus  Markkahs  srhMenen  Wad^ta,  Van 
Biey. 

Veber  die  ßeaetton  der  Atseniksäure  auf  Zuckerarten,  (Harn- 

saeker  wird  ebeiiAills  ge>»thet.> 
Asudgse  der  Salzsoole zu Salzungm  u.  s.  w*  Von  Wa ckenroder» 
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Lieft-.   Heidelberg  lass,  bei  Winter. 

Dasselbe,  4.  LiefSBnmg.  CAIiAug  der  ergasdsO^  C*M<e.) 

Cap  et  Benrg  recherebee  sur  lr#  MaeH^  et  mr  VOat  de 
Vwrie  dam  Purine  de  Phrnme  et  de  quelqttes  aakaawß.  Paris. 
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Cresammelte  Erfahruügen  über  die  Verarb<?itunp;  und  die  verschiede- 
ne Anvvendung^  des  Cementes  aus  den  F:il>rikeü  von  K.  Keelu 
Von  E.  Koch.  ^r.  8.   CasBOl,  bei  R.  Fischer.   6  Gr. 

Vitalis  Grundriäs  der  FSrberei  und  des  Keugdmeks.  2.  Auflage. 
Gänzlich  umgearbeitet  von  Dr.  E.  M.  Dingler.  adlllgarl  «ad 
^ihlngea,  M  J.  a.  Cotta  Cmcheiat  afiehstens).  . 
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